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Theater. 

Von  Manfred  Semper. 
Schon   die   meiden   der  in  Heft  3    des   vorliegenden  Halbbandes  behandelten 


Vor- 


a)  der 
Redaktion. 


Gebäudearten  dienen  der  Kunftpflege  und  der  Ausübung  der  Kunft.  In  den  Künftler-  bemcrkungcn 
ateliers  und  in  den  Kunftfchulen  find  es  zumeift  die  bildenden  Künfte,  für 
deren  Pflege  fie  errichtet  find;  doch  kann  bei  den  Kunßfchulen  neben  dem  Unter- 
richt in  der  Mufik  auch  die  Ausübung  diefer  Kunfl  in  Frage  kommen.  Der  Mufik 
dienen  aber  gleichfalls  in  hervorragender  Weife  die  in  demfelben  Heft  befprochenen 
Konzerthäufe r.  Letzteres  trifft  für  die  im  vorliegenden  Hefte  vorzuführenden 
Theater  ebenfalls  zu,  obwohl  es  fich  darin  allerdings  in  erfter  Reihe  um  Opern- 
mufik  handelt;  neben  diefer  dienen  die  Theater  noch  den  anderen  darftellenden 
Künften,  wodurch  ihre  Eigenart  begründet  und  gekennzeichnet  wird.  Zwifchen 
Konzerthaus  einerfeits  und  Theater  andererfeits  gibt  es  zunächft  infofern  einen  Ueber- 
gang,  als  viele  Konzertfäle  mit  einer  Bühneneinrichtung  verfehen  find;  ein  weiteres 
MittelgUed  bilden  die  fog.  Saaltheater,  in  denen  Bühne  und  Zufchauerraum  einen 
faalartigen  Charakter  aufweifen. 

In  nachgehendem  werden  in  der  Hauptfache  nur  die  eigentlichen  Theater  der 
verfchiedenen  Gattungen,  feien  es  diejenigen  für  die  Oper  oder  die  für  das  Drama, 
in  ihrer  Entwickelung  und  ihren  Einzelheiten  und  Erforderniffen  zum  Gegenflande 
der  Betrachtung  gemacht  werden;  folche  Anlagen  aber,  bei  welchen  das  iTheater« 
nur  als  eine  Beimifchung  oder  Vervollftändigung  zu  einer  an  fich  anderen,  wenn 
auch  ähnlichen  Zwecken  dienenden  Anlage  —  einem  Konzertfaale,  einem  Reftau- 
rant  oder  einem  Zirkus  —  erfcheint,  konnten  nur  bei  beflimmten  Anläffen  eine 
gelegentliche  oder  beiläufige  Erwähnung  finden.  Anderenfalls  würde  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  der  befonderen  Erforderniffe  aller  derjenigen  verfchiedenen 
Inftitute  notwendig  geworden  fein,  welche  durch  eine  Beimifchung  einiger  mehr 
oder  weniger  vollftändiger  oder  untergeordneter  Einzelheiten  einer  Theateranlage 
in  ein  gewifles  Verwandtfchaftsverhältnis  zu  einer  folchen  getreten  find.  Dies  aber 
würde  nicht  allein  zu  weit,    fondern   auch  in  Gebiete  gefuhrt  haben,   welche   ihrer- 


b;  des 
Verfaflers. 
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feits  fo  umfaflend  find,  dafs  fie  den  Gegenftand  befonderer  Behandlung  in  anderen 
Abteilungen  diefes  » Handbuches c  bilden.  Auch  kann  alles  das,  was  für  folche 
Zwecke  von  den  einem  Theater  eigentümlichen  Erfordemiffen  und  Grundbedingungen 
übernommen  werden  müfste,  aus  den  in  nachftehendem  über  die  eigentlichen  Theater 
mitgeteilten  Tatfachen  und  Erfahrungsfätzen  hergeleitet  und  unter  Anpaffung  an 
die  jeweilig  beftehenden  und  beftimmenden  befonderen  Verhältnifle  und  Anforde- 
rungen benutzt  werden. 

Ungeachtet  diefer  Einfchränkung  ift  die  Aufgabe  noch  immer  eine  fo  viel- 
feitige  und  umfaffende,  die  darüber  vorhandene  Literatur  eine  fo  umfangreiche,  dafs 
eine  erfchöpfende  Behandlung  im  Rahmen  des  vorliegenden  Heftes  nicht  erwartet 
werden  kann.  Der  Verfafler  mufs  daher  auf  Nachficht  hoffen,  wenn  in  feiner 
Darftellung  bei  manchen  Punkten  diejenige  eingehende  und  erfchöpfende  Behand- 
lung vermifst  wird,  deren  fie  wohl  würdig  gewefen  wären.  Er  mufs  es  fchon 
als  grofsen  Gewinn,  fein  gegenwärtiges  Ziel  als  erreicht  betrachten,  wenn  es  ihm 
gelungen  fein  follte,  die  wichtigften  Punkte  hervorzuheben  und  durch  feine  Arbeit 
zu  weiterem  Studium  Anregung  zu  bieten.  Selbft  diefes  zu-  erreichen,  würde  ihm 
aber  fchwer,  wenn  nicht  unmöglich  gewefen  fein,  ohne  die  von  allen  Seiten  ihm 
gewordene  liebenswürdige  und  bereitwillige  Unterftützung.  Allen  denen,  welche  oft 
mit  grofsen  Opfern  an  Zeit  und  Mühe  fie  geboten  haben,  möge  hier  der  aufrichtige 
Dank  für  ihre  Beihüfe  ausgefprochen  werden ;  namentlich  find  es  die  Herren  Direktor 
Karl  Latäenfchläger  in  München,  der  Kgl.  technifche  Oberinfpektor  Fritz  Brandt  in 
Berlin  und  Herr  Ingenieur  Phüippi  in  Wiesbaden,  welche  teils  durch  wertvolle  Auf- 
klärungen und  Angaben,  teils  durch  die  Erlaubnis  der  Benutzung  intereffanten 
Materials  die  Arbeit  in  dankenswertefter  Weife  gefördert  haben. 
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I.  Kapitel. 
Gefchichtliche  Entwickelung  der  Theaterbaukunft. 

Die  gottesdienftlichen  Aufführungen  der  Griechen,  in  denen  die  Schickfale  einer         = 
Gottheit  oder  ähnliche  dem  Kultus  entnommene  Vorwürfe  in  einfachfter  dramatifcher   draLlZcLr 
Form  behandelt  wurden,  werden  vielfach  als  erfter  Keim  und  Urfprung  jeder  dramati-  Auffiihrungcn. 
fchen   Kunft  angefehen.     Mit  Unrecht;   denn   die   erften  Anfänge   derfelben   liegen 
in   weit  entlegeneren  Perioden   und  weifen   auf  weit  rohere  und  primitivere  Kultus- 
äufserungen  zurück. 

Nächft  dem  in  der  Befriedigung  der  einfachften  Bedürfnifle,  der  Ernährung 
und  des  Schutzes  gegen  Feinde  und  Witterungsunbilden  fich  ausfprechenden  Selbft- 
erhaltungstriebe  ift  unzweifelhaft  der  Trieb  der  Schauluft  einer  der  elementarften 
und  mächtigften  in  der  Seele  des  Menfchen,  und  noch  heute,  wie  vor  Jahrtaufenden, 
werden  alle,  die  auf  der  höchften  ebenfo  wie  die  auf  der  niedrigften  Stufe  der  Kultur 
Stehenden,  durch  ihn  beherrfcht  oder  doch  beeinflufst. 

In  engfter  Wechfelbeziehung  zu  diefem  Triebe  fteht  das  ihm  nahe  verwandte 
Bedürfnis  der  Menfchen,  durch  von  aufsen  an  fie  herantretende,  ihrem  gewöhnlichen 
Gedankenkreife  fernftehende  Eindrücke  in  gewiffe  Stimmungen  fich  verfetzen  und 
wcnigftens  für  den  Augenblick  der  Alltäglichkeit  des  Dafeins  fich  entrücken  zu 
laffen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diefe  Eindrücke,  wenn  fie  dem  Senfations- 
bedürfnifle  der  Maffe  genügen  follen,  umfo  roher,  graufamer  fein  muffen,  je  niedriger 
die  Kulturftufe  der  Zufchauer  ift  oder  je  gröfser  ihre  Verwilderung. 

Die  klugen  Priefter  und  Diener  der  Gottheiten  hatten  fchon  in  den  aller- 
früheften  Zeiten  diefe  Naturtriebe  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  und  Verwendbarkeit 
fehr  wohl  erkannt;  fie  verftanden  es  meifterhaft,  das  von  der  Natur  felbft  ihnen 
damit  in  die  Hand  gegebene,  faft  unbedingt  zuverläffige  Mittel  zu  würdigen  und  aus- 
zunutzen, um  die  Menge  in  einem  beftimmten,  ihren  Plänen  entfprechenden  Sinne 
zu  beeinfluffcn,  fie  für  ihre  Zwecke  gefügig  zu  machen  und  zu  leiten. 

Es  hätte  folgerichtig  ihrem  Zwecke  nicht  entfprechen  können,  die  heiligen 
Handlungen  im  Geheimen,  unter  Ausfchlufs  der  Oeffentlichkeit,  vorzunehmen;  fie 
waren  im  Gegenteil  darauf  hingewiefen  und  wohl  bedacht,  ihre  Zeremonien  und 
Opfer  vor  aller  Augen  zu  begehen  und  fie  mit  all  der  Pracht,  all  dem  Grauen  und 
unheimlichen  Pomp  zu  umgeben,  welche  ihnen  am  meiften  geeignet  erfchienen,  den 
gewünfchten  mächtigen  Eindruck  auf  die  Sinne  der  Menge  hervorzubringen. 

In  diefen  von  vornherein  forgfältig  vorbereiteten,  mit  bewufster  Abficht  zur 
Erreichung   einer  beftimmten  Wirkung  im   einzelnen   feftgeftellten   Schaugeprängen 
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können  wir  ohne  weiteres  die  urfprünglichfte  Aeufserung  und  Befriedigung  des 
dramatifchen  Bedürfnifles  der  Menfchen,  jedenfalls  alle  Elemente  eines  Schaufpieles 
erkennen.  In  den  Prieftern  mit  ihren  Gehilfen,  und  felbft  in  den  Opfern  derfelben, 
fehen  wir  die  handelnden  Perfonen,  in  der  andächtigen  oder  fanatifchen,  immer  aber 
fchaubegierigen  und  nach  Aufregung  lüfternen  Menge  das  Publikum.  Die  Oertlich- 
keit  wurde  entweder  mit  Rückficht  auf  ihre  natürliche  Befchaffenheit  forgfältig 
gewählt  oder  mit  Hilfe  wohldurchdachter  Vorbereitungen  zu  den  Vorgängen  in 
Uebereinftimmung  gefetzt,  welche  fich  da  abzufpielen  hatten.  Es  fehlte  auch  keines- 
wegs an  einer  Art  von  Theatermafchinerie,  mittels  deren  überwältigende,  dem  rohen 
Verftändniffe  der  Anwefenden  wunderähnlich  erfcheinende  Effekte  hervorgebracht 
werden  konnten,  und  ebenfowenig  an  einem  Orchefter,  einer  aufregenden  und 
betäubenden  Mufik. 

Vor  allen  Dingen  wurde  auch  dafür  Sorge  getragen,  dafs  eine  möglichfl:  grofse 
Anzahl  Andächtiger  Gelegenheit  finden  konnte,  den  Vorgängen  mit  der  wünfchens- 
werten  Aufmerkfamkeit  zu  folgen.     Nur  einige  Beifpiele  hierfür  feien  geftattet. 

Die  graufamen  Molochopfer  der  femitifchen  Staaten  des  Altertumes  vollzogen 
fich  nicht  im  Geheimen  der  Tempelcella,  fondern  auf  offenem  Platze  im  Beifein 
einer  ungezählten  Menfchenmenge  unter  feierlichen  Aufzügen  und  Zeremonien  der 
Priefter  und  unter  dem  Schalle  einer  betäubenden  Mufik,  welche  jede  Wehklage 
übertönte  und  die  Stimmung  der  Anwefenden  bis  zum  Taumel  erregte.  Durch 
bevorzugte  Sitze  war  für  die  Bequemlichkeit  der  der  Feier  beiwohnenden  Perfonen 
höheren  Ranges  geforgt,  ebenfo  wie  für  diejenige  der  Angehörigen  der  bekanntlich 
aus  den  erften  Familien  gewählten  Opfer. 

In  Mexiko  wurden  an  beftimmten  Fefttagen  oder  auch  bei  befonderen  Gelegen- 
heiten als  Sühn-  oder  Dankesopfer  unerhörte  Mengen,  bis  zu  vielen  Taufenden  von 
Kriegsgefangenen,  den  Götzen  gefchlachtet.  Um  diefen  Feften  beizuwohnen,  zog 
aus  dem  ganzen  Lande  das  Volk  in  Strömen  zur  Hauptftadt,  wo  die  Opferhandlungen 
fich  auf  den  Terraffen  der  freiftehenden,  bis  zu  einer  grofsen  Höhe  fich  erhebenden 
Tempelpyramide  vollzogen,  fo  dafs  üe  von  weither  überfehen  werden  konnten. 
Wenn  auch  der  dumpfen  Menge  die  gröfsere  Nähe  des  Gottes  vorgefpiegelt  wurde, 
fo  können  wir  doch  in  diefen  Tempelterraffen  kaum  anderes  erkennen  als  die  grofs- 
artige  Bühne,  welche  die  Priefter  für  die  Aufführung  ihrer  fchauerlichen  Dramen 
fich  gefchaffen  hatten,  damit  die  herbeigeftrömten  Taufende  das  erhebende  und  fiir 
fie  fo  heilbringende  Schaufpiel  auch  gehörig  zu  geniefsen  vermöchten. 

Ganz  ähnliches  liefse  fich  nachweifen  bezüglich  aller  grofsen  Opferfefte  der 
rohen  und  halbzivilifierten  Nationen  des  Altertumes  bis  zu  den  Maffenopfern  in 
Dahomeh,  ja  fogar  bis  zu  den  mit  allem  erdenklichen  Pomp  infzenierten  Autodafes 
der  fpanifchen  Inquifition. 

Ueberall  bietet  die  Verehrung  der  Gottheit  den  Anlafs  und  Vorwand  zu  diefen 
Schaufpielen,  und  infofern  darf  man  mit  umfo  gröfserem  Rechte  den  erften  Urfprung 
aller  dramatifchen  Darftellungen  im  Kultus  fuchen  und  erkennen,  als  nicht  allein  bei 
roheren,  fondern  auch  bei  höher  ftehenden  Völkern  fowohl  die  feierlichen  Opfer,  als 
auch  die  harmloferen,  fröhlicheren  Fefte  und  die  damit  verbundenen  Schaugepränge, 
feieriichen  Umzüge  und  Tänze  ftets  in  eine  Beziehung  zur  Gottesverehrung  gebracht 
wurden. 

Hand  in  Hand  mit  dem  hier  erwähnten  Triebe  des  Senfationsbedürfniffes  geht 
die  Freude  des  Menfchen  am  Verkleiden,  am  Verftecken  der  eigenen  Perfönlichkeit 
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hinter  der  Maske  einer  anderen,  verbunden  mit  der  Nachahmungsfucht,  dem  unwider- 
ftehlichen  Behagen  daran,  eine  vernommene  oder  gedachte  Rede  mit  den  eigenen 
Worten,  den  Betonungen  und  Gebärden  desjenigen  wiederzugeben,  von  welchem  fie 
urfprünglich  herrührt  oder  in  deffen  Geifte  fie  erdacht  worden  ift  und  welchen  der 
Redner  in  dem  Augenblick  vor  Augen  zu  fuhren  fucht.  Dies  ift  eine  Erfcheinung, 
die  wir  noch  heute  überall,  ja  an  uns  felbft  beobachten  können  und  die  jedenfalls 
fo  alt  ift  als  der  menfchliche  Gedankenaustaufch  felbft. 

Wohl  möchte  man  glauben,  dafs,  da  diefe  den  Menfchen  beherrfchenden  Triebe 
und  Anlagen  überall  und  immer  beftanden,  aus  ihnen  auch  überall  von  felbft  eine 
dramatifche  Kunft  fich  hätte  entwickeln  muffen.  Dies  fcheint  jedoch  nicht  der  Fall 
zu  fein.  Wir  wiffen  nichts  von  folcher  Kunft  bei  den  älteften  uns  bekannten  Kultur- 
völkern, den  Aegyptern,  Affyrern  und  Perfern;  auch  die  Schriften  des  Alten  Tefta- 
ments  enthalten  keine  Andeutung  oder  Erwähnung  anderer  Schaufpiele  als  der 
gottesdienftlichen  Feftgepränge  und  Tänze. 

Es  bedurfte  eines  mächtigen  Anftofses,  eines  göttlichen  Funkens,  um  die  ver- 
fchiedenartigen  Aeufserungen  diefes  überall  vorhandenen  mächtigen  feelifchen  Bedürf- 
niffes  zu  durchgeiftigen,  mit  dramatifcher  Auffaffung  zu  erfüllen  und  fo  den  Grund 
zu  legen  zu  einer  dramatifchen  Kunft  im  edelften  Sinne. 

a)  Griechenland  und  Rom. 

Während  faft  allen  Nationen  des  Altertumes  ihre  Götter,  deren  Namen  nicht 
einmal  ausgefprochen  werden  durften,   nur  als  graufame,  vernichtende,  Furcht  und 
Grauen  einflöfsende  Wefen  erfchienen,   fo  hatte  die  Religion  der  Griechen  diefen   dramatifchen 
Bann  durchbrochen  und  ihnen  ihre  Götter  menfchlich  näher  gebracht.    Die  dufteren      bci*dcn 
und  blutigen  Kulte,  denen  auch  die  verfchiedenen  Stämme  der  Griechen  urfprünglich     Griechen. 
zugetan  waren,   hatten   fie   verlaffen  und   freundlicheren   fich  zugewendet.     An   die 
Stelle   feierlicher    blutiger   Menfchienopfer   waren    fymboHfche   Andeutungen   folcher 
längft  verlaffener,   einer  fchon  mythifch   gewordenen  Zeit  angehörender  graufamer 
Kultusäufserungen    getreten.     Aus    den    das    Wefen    der    Gottheiten    behandelnden 
Myfterien  konnten  ganz  naturgemäfs  allmählich  Darftellungen  des  Wirkens  und  der 
Schickfale  der  Gottheiten  fich  entwickeln,  feitdem  es  nicht  mehr  als  eine  ruchlofe, 
die   Götter   läfternde    und   ihren   Zorn    heraufbefchwörende   Vermeffenheit   erfchien, 
diefelben  in  perfonliche  Beziehungen  zu  den  Menfchen  zu  bringen  und  perfonlich 
handelnd,  wenn  auch  zuerft  natürlich  noch  in  gottesdienftlicher  Form,  durch  Menfchen 
darzuftellen. 

Man  dachte  fich  die  Götter  in  menfchlicher,  wenn  auch  vollkommener,  von 
ewiger  Schönheit  ftrahlender  Geftalt,  an  welcher  nur  einzelne  Attribute  in  Erinnerung 
an  frühere  rohe  Vorftellung  fich  erhalten  hatten  und  zu  einer  geheiligten  fymbolifchen 
Bedeutung  geklärt  worden  waren.  Sie  empfanden  menfchliche  Leidenfchaften  in 
dem  gleichen  Mafse  wie  die  Menfchen  felbft,  mit  denen  fie  fich  mifchten  und  in 
deren  Schickfale  fie  eingriffen.  Hieraus  ergab  fich  eine  Fülle  dramatifcher  Momente, 
und  dem  Genius  der  Griechen  war  es  vorbehalten,  auf  Grund  derfelben  das  Drama 
zu  fchaffen  und  zu  jener  für  alle  Zeiten  unvergänglichen  Vollkommenheit  zu  führen, 
von  denfelben  rohen  Anfängen  wie  andere  Völker  zwar  ausgehend,  jedoch  getragen 
durch  einen  durchgeiftigten  und  geläuterten  Kultus. 

Nach  Kleomenes  von  Alexandria  waren  die  eleufinifchen  Myfterien  ein  myfti- 
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fches  Drama,  in  welchem  die  Gefchichte  der  Demeter  und  der  Kara  von  Prieftern 
und  Priefterinnen  aufgeführt  wurde,  wie  es  fcheint,  durch  mimifche  Tänze,  welchen 
einzelne  bedeutungsvolle  Sprüche  und  Hymnen  eingeflochten  wurden.  In  Delphi 
wurde  Apollon  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  Python,  in  Samos  beim  Hauptfefte 
der  Hera  ihre  Vermählung  mit  Zeus  dargeftellt. 
-♦  Die  Fefte  des  Dionyfos  aber  waren  berufen,  durch  ihre  allgemeine  Verbreitung 

des  Dionyfos.  uud  durch  ihren  auf  alle  Schichten  der  Bevölkerung  wirkenden,  anregenden  Einflufs  die 
gottesdienftliche  dramatifche  Poefie  ihrer  voUften  Reife  und  Entwickelung  zuzuführen. 

In  den  alljährlich  fich  wiederholenden  Vorgängen  des  Wechfels  der  Jahres- 
zeiten erkannten  die  Griechen  die  Schickfale  des  Gottes.  Wie  die  Natur  fcheinbar 
im  Kampfe  mit  den  feindlichen  Mächten  des  Winters  unterliegt,  um  im  Frühjahr 
zur  Freude  und  zum  Glücke  der  Menfchen  in  erneuter  Frifche  und  Schönheit  wieder 
zum  Leben  zu  erwachen,  fo  fahen  fie  den  geliebten  Gott  angegriffen,  fliehend,  ver- 
folgt und  getötet,  um  fiegend  wieder  auflebend,  unter  dem  jubelnden  Geleite  der 
zu  feiner  Auffindung  Ausgezogenen  zu  den  Menfchen  zurückzukehren.  Diefe  Vor- 
gänge wurden  in  den  grofsen  Dionyfosfeften,  den  Lenäen,  welche  in  die  Zeit  der 
Winterfonnenwende  fielen,  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Teilnehmer  an  diefen  Feften 
vermummten  fich  mit  den  Masken  der  dem  Gotte  beigegebenen,  ihm  und  feinem 
Kultus  naheftehenden  Naturwefen,  der  Satyren,  Pane,  Nymphen  etc.  und  fangen 
ihm  zu  Ehren  begeifterte  Chorgefänge,  feine  Qualen  und  feinen  Untergang  beweinend, 
fein  Erwachen  und  feine  Rückkehr  mit  ausgelaflenem  Jubel  begrüfsend. 

Diefe  urfprünglich  freien  und  ungeordneten  Chorgefänge  mögen  wohl  zunächft 
ziemlich  wüft  und  tumultuarifch  gewefen  fein;  es  wird  uns  überliefert,  dafs  Arion 
zuerft  regelmäfsige  Chöre  zufammenftellte,  welche  den  Feftgefang,  den  fog.  »Dithy- 
rambosc  aufführten.  Die  Vorfänger  der  beiden  Chöre  berichteten  abwechfelnd  über 
die  Leiden  und  Gefahren  des  Gottes,  über  ihre  endliche  Abwehrung  und  Befiegung; 
die  Chöre  drückten  einfallend  die  Empfindungen  des  Schmerzes  und  der  Freude 
über  das  ihnen  Berichtete  aus. 

Diefer  Dithyrambos  behandelte  urfprünglich  nur  allein  die  Leiden  und  Schick- 
fale des  Dionyfos;  fpäter  jedoch  wurde  er  auch  auf  Heroen  übertragen,  deren 
Drangfale  und  Kämpfe  zu  fo|cher  Schilderung  anregten,  niemals  aber  auf  die  grofsen 
Götter  des  Olymp,  welche  über  dem  Wechfel  der  Schickfale,  über  Freude  und  Leid 
erhaben  waren. 

Wie  die  Tragödie  der  Griechen  auf  die  Lenäen,  die  grofsen  Winterfefle  des 
Dionys  und  die  dort  vorgetragenen  tragifchen  Dithyramben,  fo  ifl  die  Komödie 
zurückzuführen  auf  die  kleinen  oder  ländlichen,  zur  Zeit  des  Schluffes  der  Weinlefe 
gefeierten  Dionyfien.  Diefelben  begannen  mit  einem  Feftmahle,  an  welchem  der 
Gutsherr  mit  feinem  Gefinde  teilnahm  und  bei  welchem  dem  Becher  fehr  reichlich 
zugefprochen  wurde.  Nachdem  alle  Feflteilnehmer  die  erforderliche  Stimmung 
erlangt  hatten,  fammelten  fie  fich  zu  vermummten  Umzügen  und  liefsen  unter 
Abfingen  phallophorifcher  Lieder  der  ausgelaffenflen,  übermütigflen  Fröhlichkeit  die 
Zügel  fchiefsen,  namentlich  im  Häufeln  einzelner,  auch  der  Herren  und  Vorgefetzten, 
fowie  im  flraflofen  Hervorziehen  und  Verfpotten  ihrer  Schwächen  fich  Genüge  tuend. 
Hieran  erinnert  das  feltfame  Vorrecht  der  römifchen  Legionare,  bei  Triumphen  vor 
dem  Triumphator  hermarfchierend  oft  fehr  beifsende,  feine  perfonlichen  Eigenarten 
und  Liebhabereien  fchonungslos  behandelnde  Spottlieder  zu  fingen  ^). 


1)  Siehe:  Rl'sTüw,  W.     Gefchichte  Julius  Cäfars  von  Napoleon  III.     Stuttgart  1867. 
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Eine  Neuerung  von  gröfster  Bedeutung  war  es,  als  Thefpü  im  Jahre  536  vor  5 
Chr.  zum  erften  Male  den  beiden  Chorführern  des  Dithyrambos  einen  einzelnen  ^^^^. 
Schaufpieler  gegenüberftellte.  Mit  einem  Schlage  war  dadurch  eine  dramatifche 
Handlung  an  die  Stelle  des  einfachen  Chorgefanges  getreten,  und  es  ift  überrafchend, 
welche  grofse  Reichhaltigkeit  und  Beweglichkeit  der  Handlung  durch  diefe  fo  einfach 
fcheinende  Neuerung  ermöglicht  wurde,  welchen  Umfchwung  diefelbe  in  der  ganzen 
Behandlung  des  Dramas  herbeiführte,  ganz  befonders  nachdem  auch  durch  die  Ein- 
führung leinener  Masken,  mittels  deren  der  Schaufpieler  fein  Geficht  verhüllte,  dem- 
felben  die  Möglichkeit  gegeben  war,  verfchiedene  Perfonen  des  Dramas  darzuflellen 
und  in  deren  Maske  mit  den  Chorführern  in  Wechfelrede  zu  treten.  Diefen  Schau- 
fpieler ftellte  Thefpis  auf  ein  leicht  aus  Brettern  zufammengezimmertes,  erhöhtes 
Podium,  in  welchem  wir  den  erften  Anfang  einer  wirklichen  Bühne  erkennen. 

Es  darf  bier  eingefügt  werden,  dafs  auch  die  uralte  dramatifche  Kund  der  Chinefen  in  genau 
derfelben  Weife  aus  dem  Kultus  fich  entwickelte  wie  die  der  Griechen.  Jede  gottesdienflliche  Feier 
wurde  dort  von  dramatifchen,  dem  Sagenkreife  der  betreffenden  Gottheit  entlehnten  Darftellungen  begleitet, 
welche  in  den  Tempeln  felbfl,  in  leichten,  zu  diefem  Zwecke  hergedellten  proviforifchen  Einbauten 
dattfanden.  Es  hat  den  Anfchein,  ab  wenn  diefe  gottesdiendlichen  Dramen  der  Chinefen  während  langer 
Zeitperioden  die  einzigen  dramatifchen  Leitungen  diefes  Volkes  geblieben  feien  und  demfelben  mit  allem 
ihrem  Beiwerke  bis  in  das  einzelne  zum  Vorbild  für  fpätere  profane  Schaufpiele  gedient  hätten.  Man 
darf  dies  aus  dem  Umflande  fchliefsen,  dafs  die  Chinefen,  trotz  ihrer  ganz  befonders  grofsen  Vorliebe  ftlr 
letztere,  doch  nie  zur  Errichtung  eigentlicher  Theatergebäude  gekommen  fmd,  fondern  noch  in  neueiler 
Zeit  in  konfervativem  Fedhalten  urältefter  Einrichtungen  und  Gebräuche  für  ihre  Theatervorliellungen 
fich  nur  proviforifcher  Baracken  ohne  jede  Bequemlichkeit  bedienen  und  felbil  ihre  (labilen  Theater  nach 
diefem  altgeheiligten  Vorbilde  jener  in  den  Tempeln  felbil  aufgefchlagenen  Proviforien  errichten. 


Diefelben  menfchlichen  Triebe  und  Infldnkte,   welche  unter  Führung  und  An- 

Theatergebäude. 


leitung  der  Gottesverehrung  die  Keime  der  Entwickelung  des  Dramas  bargen,  waren  ^'''^°'™*°  ^^ 


auch  beftimmend  für  die  Entwickelung  der  Urformen  der  für  theatralifche  Vor- 
ftellungen  beflimmten  Gebäude.  Noch  heute  können  wir  tagtäglich  diefen  Ent- 
wickelungsgang,  denfelben,  der  fich  fchon  vor  Jahrtaufenden  abgefpielt  haben  mufste, 
beobachten,  fobald  auf  offener  Strafse  irgend  ein  Vorgang  fich  ereignet,  welcher  die 
Neugierde,  das  Mitleiden  der  Vorübergehenden  zu  erregen  und  ihre  Schaulufl  zu 
wecken  geeignet  ift. 

Spielt  ein  folcher  Vorgang  auf  ringsum  freiem  Platze,  von  allen  Seiten  fichtbar 
fich  ab,  fo  werden  die  fich  darum  anfammelnden  Zufchauer  ganz  von  felbft  einen 
Kreis  fchliefsen,  einen  Halbkreis  jedoch,  wenn  das  Schaufpiel  vor  einer  den  Rücken 
abfchliefsenden  Wand  oder  dergleichen,  alfo  nur  von  einer  Seite  fichtbar  vor  fich 
geht ;  in  beiden  Fällen  aber  wird  im  Mittelpunkte  des  Kreifes  oder  Halbkreifes  genau 
fo  viel  Platz  gelaflfen  werden,  als  die  handelnden  Perfonen,  die  freiwilligen  oder  unfrei- 
willigen Akteure  gebrauchen. 

Sobald  der  Kreis  der  Zufchauer  infolge  gröfserer  Anfammlung  in  folchem  Mafse 
fich  erweitert,  dafs  die  in  den  letzten  Reihen  Stehenden  den  Vorgang  nicht  mehr 
zu  überblicken  vermögen,  fo  werden  diefelben  nach  irgendwelchen  Mitteln  und 
Vorkehrungen  greifen,  um  fich  über  die  vorderen  Reihen  zu  erheben;  endlich  auch 
werden  die  handelnden  Perfonen,  wenn  ihnen  daran  liegt,  weithin  und  von  möglichft 
vielen  gefehen  oder  gehört  zu  werden,  aus  freiem  Antriebe  für  ihre  Produktionen 
fich  eine  Erhöhung,  fei  es  eine  künftliche  oder  natürliche,  oder  den  tiefften  Punkt 
eines  natürlichen  Trichters  oder  KeiTels  fuchen,  auf  deffen  Abhängen  die  Zufchauer 
Platz  finden  können. 
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In  diefen  einfachen  Vorgängen,  die,  weil  fie  natürlich  und  felbftverftändlich 
find,  folange  Menfchen  beftehen,  fich  ebenfo  wie  heute  abgefpielt  haben  muffen, 
fehen  wir  alle  Elemente  einer  Theateranlage  vereinigt:  im  erfteren  Falle  eines  Amphi- 
theaters oder  Zirkus  —  da  es  fich  oft  um  Balgereien  handeln  dürfte,  wird  die  Ana- 
logie noch  zutreffender  — ,  im  zweiten  Falle  eines  eigentlichen  Theaters;  nur  ein 
Schritt  ift  es  von  hier  zu  den  erften  Anfängen  wirklicher  Theateranlagen. 

Die  zuerft  durch  einen  Zufall  herbeigeführten  oder  gelegentlich  auf  offener 
Strafse  ohne  jede  Vorbereitung  abgehaltenen  Schaufpiele  find,  fowie  fie  Beifall  fanden 
und  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  Vorteil  boten,  wiederholt  worden.  Für 
folche  von  vornherein  für  beftimmte  Zeiten  feftgefetzte  und  vorbereitete,  einen 
grofsen  Andrang  in  Ausficht  ftellende  Schaufpiele,  welcher  Art  fie  auch  waren, 
wurden  gewiffe  durch  ihre  natürliche  Befchaffenheit  geeignete  Oertlichkeiten  aus- 
gewählt und,  foweit  es  anging,  mit  den  notwendigften  Einrichtungen  fowohl  für  den 
ungeftörten  Gang  des  Schaufpieles,  als  auch  für  die  Bequemlichkeit  des  Publikums 
verfehen. 

Ein  langgeflrecktes,  an  drei  Seiten  umfchloffenes,  an  der  fchmalen  Seite  offenes 
Tal  mit  breiter,  ebener  Sohle  und  fanft  anfteigenden  Rändern  bot  fich  von  felbft 
als  natürlicher  Platz  für  Rennen,  gymnaflifche  Spiele,  Gefechte  und  Tierkämpfe. 

Ein  Tal  von  mehr  halbkreisförmiger  offener  Geftalt  war  das  von  der  Natur 
gegebene  Theater  für  fzenifche  Darflellungen.  Für  diefe  letzteren  bedurfte  es  nur 
eines  erhöhten  Podiums  für  die  handelnden  Perfonen  und,  um  die  notwendigen  Vor- 
bereitungen dem  Auge  entziehen  und  eine  Lokalifierung  der  dargeftellten  Handlung 
ermöglichen  zu  können,  eines  hinteren  feflen  Abfchluffes  diefer  Bühne. 

Beide  wurden  aus  Holz  hergeftellt.  Bei  fpäterer  monumentaler  Ausführung  der 
Theater  ifl  diefes  Material  wenigftens  für  das  Podium  aus  technifchen  Gründen,  fogar 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  beibehalten  worden. 

Eines  der  fchlagendften  und  intereffanteflen  Beifpiele  für  die  erftere  Gattung 
bietet  die  langgeflreckte  Talmulde  am  Nordabhange  des  palatinifchen  Hügels,  die 
fchon  in  frühefler  Zeit  von  den  umwohnenden  Stämmen  zu  gemein fchaftlichen  Spielen 
benutzt  wurde  (Fig.  i).  Oft  umgebaut  und  verfchönert  behielt  fie  bis  in  die  fpäteften 
Zeiten  des  Reiches  diefe  Beftimmung  und  trotz  aller  darüber  hingegangenen  Ver- 
wüflungen  war  die  Grundform  des  alten  Circus  tnaximus  noch  bis  vor  wenigen 
Jahren  zu  erkennen. 

Vorzügliche  Beifpiele  der  zweiten  Art  find  fowohl  das  am  Südabhange  der 
Akropolis  in  Athen  gelegene  Dionyfostheater ,  wie  auch  das  Theater  in  Argos 
(Fig.  2  ^).  Die  natürliche  Geftaltung  der  urfprünglich  benutzten  Felfenmulden  zeigte 
fich  auch  nach  fpäterer  monumentaler  Ausführung  der  Theater  in  der  unregel- 
mäfsigen  Grundform  der  Caveen. 
7  Die   grofse    innere  Verwandtfchaft   der  Theater  und   Stadien   der   Römer   mit 

Ampwthea^er  denjenigen  der  Griechen  läfst  erkennen,  dafs  erftere  fich  unter  dem  Einfluffe  gewiffer 
natürlicher  Erforderniffe  nach  dem  Vorbilde  der  letzteren  entwickelt  haben,  während 
die  für  die  Römer  befonders  charakteriftifche  Form  des  Amphitheaters  den  Griechen 
ebenfo  unbekannt  war  wie  die  Fechterfpiele,  denen  diefe  Gebäude  dienten. 

Schon  in  frühefter  Zeit  hatten  die  Römer  den  Gebrauch  diefer  blutigen  Spiele 
von  den  Etruskern  übernommen ;  auch  bei  ihnen  hatten  fie,  wie  bei  diefen  letzteren. 


2j    Fakf.-Rcpr.    nach :    Strack,  J.  H.      Das    altgriMrhifchc    Theatergebäude    nach    fämtlichen    bekannten    Ueberreften. 
Potsdam  1843. 
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anfanglich  nur  eine  wefentlich  rituelle  Bedeutung.  An  gewiflen  Erinnerungstagen, 
bei  Beerdigungsfeierlichkeiten  vornehmer  Perfonen  und  bei  anderen  derartigen  Anläffen 
mufsten  einige  Paare  am  Grabe  felbft  oder  auf  offenem  Forum  bis  zum  Tode  mit- 
einander kämpfen. 

Andere  Völkerfchaften  pflegten  am  Grabe  oder  vor  dem  Scheiterhaufen  folche 
Perfonen,  die  dem  Toten  am  nächften  geftanden  hatten,  freiwillig  fich  darbietende 
Waffengefahrten  desfelben,  namentlich  auch  feine  Lieblingsfklaven  und  Kriegs- 
gefangene, zu  töten  und  mit  ihm  zu  begraben  oder  zu  verbrennen. 

Die  eben  berührten  Kämpfe  dürften  wohl  jedenfalls  auf  diefe  Gebräuche  zurück- 
zuführen fein,   fo  dafs  man  in  ihnen  die  Wirkung  jenes  Triebes  der  Schaubegierde 

Fig.   I. 


wiederfinden  würde,  welcher,  mit  einer  Art  von  grimmiger  Oekonomie  das  einmal 
gebotene  Material  benutzend,   aus  einer  Opferhandlung  ein  Schaufpiel  werden  liefs. 

Bei  den  Etruskern  fcheint  es  bei  diefer  Art  von  Kämpfen  geblieben  zu  fein, 
da  uns  kein  Bauwerk  von  diefem  eigenartigen  Volke  erhalten  ift,  welches  ähnlich 
den  Amphitheatern  der  Römer  fiir  blutige  Fechterfpiele  gedient  haben  könnte. 

Die  anfänglich  befcheidenen  Grenzen  wurden  von  den  Römern  bald  über- 
fchritten;  die  Kämpfe  der  Fechter  verloren  ganz  oder  wefentlich  ihre  rituelle 
Bedeutung  und  arteten  aus  zu  einer  unentbehrlichen  Beluftigung  für  hoch  und 
niedrig,  welche  mit  wilder  Leidenfchaft  gefordert  und  aufgefucht  und  mit  einem 
uns  unfafsbaren  Aufwände  von  Menfchenleben  und  einem  unerhörten  äufseren  Luxus 
geboten  wurden. 

Bald  wurden  in  allen  Teilen  des  römifchen  Reiches,  felbft  in  den  entlegenften 
Provinzen,  die  gewaltigften  Bauten  aufgeführt,  welche  diefen  graufamen  Zwecken 
dienten.  Durch  eine  feltfame  Fügung  des  Zufalles  haben  gerade  diefe  am  meiften 
von  allen  Bauten   der  Römer    der  Zerftörung   der  Jahrhunderte   Trotz    geboten,    fo 
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dafs  fie  zahlreich  und  verhältnismäfsig  gut  erhalten  auf  uns  gekommen  find,  und 
wir  ihren  urfprünglichen  Zuftand  in  der  Hauptfache  ohne  Schwierigkeit  zu  erkennen 
vermögen.  Trotz  all  des  blendenden,  verfchwenderifchen  Luxus,  mit  welchem  die 
fpäteren  Epochen  des  Reiches  fie  ausftatteten,  haben  die  Amphitheater  doch  ihren 
Urtypus  faft  rein  erhalten,  wie  dies  die  Natur  der  darin  gegebenen  Spiele  forderte. 
Von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Fechter  die  Arena  betreten  hatten  und  das 
Zeichen  zum  Kampfe  mit  fcharfen  Waffen  gegeben  war,  gab  es  keine  im  voraus 
geordnete  Szenenfolge,  keinen  Rückhalt  und  keine  Paufe  mehr  für  die  handelnden 
Perfonen;    fie   felbft   bildeten   die   Szenen,    wie    der    Augenblick    des  Kampfes    fie 

Fig.  2. 


Theater  in  Argos^). 

geftaltete,  und  verliefsen  den  Schauplatz  nur  als  Leiche  oder  nach  glücklich  voll- 
endetem Kampfe,  der  fich  ohne  eigentliche  fefte  Befchränkung  auf  den  ganzen  Raum 
der  Arena  ausdehnte. 

Jede  der  Zufälligkeiten  diefes  Kampfes,  jede  Bewegung  und  jede  Verwundung 
der  Kämpfer  wollte  aber  das  Publikum  genau  verfolgen  und  geniefsen  können;  von 
allen  Seiten  mufste  das  Schaufpiel  fich  feinen  Blicken  bieten,  und  deshalb  blieb  man 
mit  einer  Art  von  Naturnotwendigkeit  bei  der  Anlage  diefer  Gebäude  auf  die 
Urform  derfelben,  den  um  eine  kämpfende  Gruppe  fich  fchliefsenden  Kreis  angewiefen, 
der  aus  praktifchen  Gründen,  namentlich  wohl  im  Intereffe  einer  befferen  Ent- 
wickelung  der  Kampffzenen,  zur  Ellipfe  verlängert  wurde. 

Wer  das  gröfste  Amphitheater  der  Welt,  das  Koloffeum  in  Rom,  in  dem 
Zuftande  der  Verwilderung  gefehen  hat,  als  noch  die  zertrümmerten  Sitzreihen  dicht 
mit  Bäumen  und  Bufchwerk  bewachfen  waren  und  auf  dem  noch  nicht  ausgegrabenen 
Räume  der  alten  Arena  Kruzifixe    und    halbverfallene  Kapellen    fich   erhoben,    dem 
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wird  die  Aehnlichkeit  unvergefslich  fein,  welche  diefe  majeftätifche  Ruine  mit  einem 
wilden,  dufteren,  für  unheimliche  Zwecke  fich  darbietenden  Felfenkeffel  zeigte. 

Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Einzelheiten  der  Anlage  und  Einrichtung  der 
antiken  Theater,  Stadien  und  Amphitheater  näher  einzugehen;  bezüglich  diefer 
Fragen  dürfen  wir  auf  das  in  Teil  II,  Bd.  2  diefes  »Handbuches«  Gefagte  ver- 
weifen;  wohl  aber  darf  noch  kurz  erwähnt  werden,  dafs  trotz  der  vörhältnismäfsig 
guten  Erhaltung,  namentlich  der  Amphitheater,  doch  manche  der  die  Einrichtung 
derfelben  betreffenden  Fragen  noch  einer  näheren  und  endgültigen  Bearbeitung  harren. 
So  wiffen  wir  z.  B.  noch  fehr  wenig  über  die  Art  der  Mafchinerien,  mit  deren  Hilfe 
die  oft  fehr  komplizierten,  dem  raffinierten  Gefchmacke  der  Zufchauer  angemeffenen 
Dekorationen  und  Verwandlungen  bewerkftelligt  wurden,  deren  Aufftellung  und 
etwaiger  plötzlicher  Wechfel  umfo  fchwieriger  fein  mufste,  als  nicht  allein  die 
nach  unferer  Kenntnis  dazu  unentbehrlichen  Manipulationen  vor  den  Augen  des 
aufgeregten,  ungeduldigen  und  nichts  weniger  als  nachfichtigen  Publikums  vor  fich 
gehen,  fondern  auch  die  aufgebauten  Decors  in  den  meiften  Fällen  von  allen  Seiten 
fichtbar  fein  mufsten. 

Ebenfo  entziehen  fich  noch  unferer  genauen  Kenntnis  diejenigen  Einrichtungen 
und  Vorkehrungen,  welche  das  Strecken,  Einholen  und  Regulieren  des  den  ganzen 
Raum  überfpannenden  riefigen  Schattentuches  ermöglichten.  Wir  wiffen  nur,  dafs 
zu  feiner  Handhabung  Flottenfoldaten  kommandiert  wurden,  weil  diefe  mit  der 
Bewältigung  von  grofsen  Tauen  und  Segelflächen  vertraut  und  in  der  Lage  waren, 
beim  Verfagen  eines  Teiles  fofortige  Abhilfe  zu  fchaffen. 

b)  Italien. 

Mit  dem  Untergange  des  römifchen  Weltreiches  und   in  der   furchtbaren  Ver-  «• 

wilderung ,   welche   die  Jahrhunderte   der  Völkerwanderung   und   des  frühen   Mittel-  '  *  ^^ 
alters  kennzeichnet,  verödeten  und  verfielen  auch  die  Theater  der  alten  Welt,  nach- 
dem fchon  feit  Jahrhunderten  die  dramatifche  Kunft  rohen  Poffen,  obfzönen  Balletts, 
den  graufamen  Spielen   der  Arena   oder  den   zu   wilden  Ausfchreitungen  führenden 
Wagenrennen  hatte  weichen  muffen. 

Nur  vereinzelt  fehen  wir  durch  Bildung  und  Kunftfinn  ihrer  Zeit  voran- 
fchreitcnde  Herrfcher  einen  Anlauf  dazu  nehmen,  die  Menge  durch  Darbietung 
befferer  dramatifcher  Genüffe  zu  heben,  die  ehrwürdigen  Bauten  vergangener  Zeiten 
ihrer  Beftimmung  wieder  zu  geben  und  vor  gänzlichem  Untergange  zu  bewahren. 
So  verwendeten  namentlich  Theodorich,  der  Oftgote,  und  Athanarich  grofse  Summen 
auf  die  Wiederherftellung  der  mit  Einfturz  drohenden  Theater  Roms,  fowie  auch 
auf  die  Aufführung  koftbar  ausgeftatteter  alter  Dramen  in  denfelben. 

Diefe  vereinzelt  daftehenden  Bemühungen  erleuchteter  Barbarenfurften  ver- 
mochten aber  nicht  den  hereinbrechenden  gänzlichen  Verfall  aufzuhalten,  und  aus 
den  nachfolgenden  Jahrhunderten  wüften  Kampfes  aller  gegen  alle  tönt  uns  keine 
Nachricht  mehr  herüber  über  einen  Schein  dramatifcher  Kunft;  fie  verfank  ebenfo 
in  Dunkelheit  und  Vergeffen,  wie  die  zu  ihrem  Dienfte  errichteten  Bauten  in  Schutt 
und  Trümmer.  Diefe  lagen  verfallen  als  gefpenftifche  und  gefürchtete  Ruinen,  die  ent- 
weder räuberifchem  Gefindel  zum  Aufenthalte  dienten'  oder  durch  die  Phantafie  des 
Volkes  mit  allerlei  unheimlichem  Spuk  bevölkert  wurden  ^). 

Am  meiften  verhängnisvoll  für  die  trotz  des  Anfturmes  der  Barbaren  und  der 

•)  Vcrgl.  auch  die  Bcfchwörungsfecnc  im  KoloflTcum  in  Bcnvcnuto  CelUni\  Lebensbefchreibung,  Buch  II. 
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langfamen  Zerftörung  der  Jahrhunderte  noch  gewaltigen  Refte  diefer  herrlichen, 
fcheinbar  fiir  die  Ewigkeit  gefugten  Bauten  war  es,  dafs  die  Barone  fich  ihrer  be- 
mächtigten und  während  der  Jahrhunderte  hindurch  wütenden  Bürgerkriege  und 
Parteikämpfe  als  Burgen  und  Kaflelle  bedienten,  zu  diefem  Zwecke  fie  durch 
Umbauten  entftellend  und  teil  weife  zerftörend.  Was  diefe  Verwüftungen,  feindliche 
Stürme  und  endlich  das  gewaltfame  Brechen  der  Burgen  noch  überdauerte,  das 
wurde  fchliefslich  als  Steinbruch  verpachtet  und  ausgebeutet,  zu  Kalk  verbrannt 
oder  zur  Errichtung  anderer  Bauten  verfchleppt.  Ging  doch  in  Rom  felbft  das 
Sprichwort :  »  Quid  nan  feceruni  barbari  fecerunt  Barberim. «  So  find  der  gewaltige 
Palazzo  Famefe^  der  Palazzo  della  Cancelleria  u.  a.  aus  den  dem  Koloffeum  ent- 
nommenen Travertinquadern  erbaut  worden. 
9-  Aber  felbft   die   furchtbare  Roheit  jener  Jahrhunderte   mit  allem   für  den  ein- 

Poflenfpicle  ^  "^ 

in  den  zclncn  damit  verbundenen  Elende  vermochte  nicht  das  Bedürfnis  der  Menfchen  nach 
Kirchen,  dramatifchcr  Zerftreuung  auszutilgen.  Es  forderte  Befriedigung,  und  fchon  im 
VII.  Jahrhundert  erkennen  wir  wieder  ein  Aufleben  einer  Art  von  dramatifcher 
Kunft.  Da  die  zertrümmerten  Theater  ihr  keine  Stätte  bieten  konnten,  vielleicht 
fogar  die  Beftimmung  diefer  Bauten  der  Erinnerung  entfch wunden  war,  fo  fuchte 
und  fand  man  in  den  Kirchen  die  geeignete  Gelegenheit.  Aber  nicht  in  frommen, 
durch  heilige  Begeifterung  getragenen  Paffionsfpielen  verkündete  das  Drama  fein 
erftes  Wiedererwachen;  die  verwilderten  Neigungen  und  Sinnesrichtungen  jener  Zeit 
brauchten  gröbere  Genüffe;  fie  fuchten  und  fanden  ihre  Befriedigung  zunächft  in 
poffenhaften  Feftfpielen,  einer  Art  kirchlicher  Saturnalien. 

In  fratzenhaften  Vermummungen  überboten  Klerus  und  Laien  fich  an  toller 
Ausgelaffenheit;  kirchliche  Gebräuche  wurden  von  Prieftern  in  fkurrilem,  die  kirch- 
lichen Gewänder  verfpottendem  Aufputze  nachgeäfft,  die  fchlimmften  Gaflenhauer 
nach   alten,   heiligen  Melodien  abgefungen  und  jeder  erdenkliche  Unfug  getrieben. 

Solcher  Art  waren  z.  B.  die  fog.  am  Weihnachtstage  gefeierten  afinarifchen 
Fefte,  bei  welchen  Balaant  auf  dem  Efel,  die  Propheten  und  Sibyllen,  Nebukadnezar, 
die  Männer  im  Feuerofen  .  und  andere  biblifche  Perfonen  auftraten  und  ihre  tollen 
und  obfzönen  Poffen  trieben.  Aehnlich  waren  die  Fefte  der  Paszi  (Narren)  am 
Epiphaniastage,  der  Incoronati  und  andere,  letztere  namentlich  Fefte  der  Klofter- 
geifllichen,  bei  denen  diefe  die  Laien  an  Ausgelaffenheit  überboten. 

Der  Unfug  nahm  einen  folchen,  grofses  Aergernis  erregenden  Umfang  ^,  dafs 
die  Kirche  fich  veranlafst  fah,  dagegen  einzufchreiten.  Auf  das  ftrengfte  unter- 
fagte  zuerft  Papft  Innozenz  IIL  den  Klerikern  jede  Vermummung  und  jede  Beteili- 
gung an  Poffenfpielen.  Die  Gewohnheit  hatte  aber,  und  zwar  namentlich  in  Frank- 
reich, fo  fefte  Wurzeln  gefchlagen,  dafs  fortwährende  Ueberfchreitungen  jenes 
Verbotes  ftattfanden  und  die  Konzile  von  Sens  noch  1460  und  1485  dasfelbe 
erneuerten  und  auf  jede  Teilnahme  an  folchen  Feften  feitens  der  Kleriker  die  Strafe 
der  Exkommunikation  fetzten, 
'o  Zu  gleicher  Zeit  hatte  fich  auch  bereits  eine  diefem  wüften  Treiben  entgegen- 

und  Ludi.  gefctztc  Strömung  bemerkbar  gemacht.  Aus  dem  heiligen  Lande  zurückkehrende 
Pilger  brachten  den  Gebrauch  mit,  bei  ihrem  Durchzuge  auf  öffentlichen  Plätzen 
gewiffe  die  Gefchichte  der  Heiligen  oder  ähnliche  geifthche  Gegenftände,  auch  ihre 
eigene  Pilgerfahrt  behandelnde  Lieder  abzufingen.  Diefer  Gebrauch  fand  bald  fo 
grofsen  Anklang,  dafs  aus  den  einfachen  Pilgergelangen  dialogifierte  Darftellungen 
verfchiedener  Heiligenlegenden,   namentlich   das  Martyrium  der  heiligen  Katharina 


üigitized  by 


Google 


15 

und  endlich  felbft  der  Leidensgefchichte  Jefu  fich  herausbildeten;  vorzugsweife  und 
namentlich  zur  Zeit  des  Öfter-  und  des  Pfingftfeftes  wurden  diefe  letzteren  vor- 
getragen. 

Zum  Zwecke  der  Aufführung  der  Paffion  Ckrißi  bildete  fich  in  Rom  1264  die 
Gefellfchaft  des  Gonfaloney  welche  die  Arena  des  Kolofleums  als  den  geeignetften 
Platz  für  ihre  Aufführungen  wählte,  und  noch  im  Jahre  1443  gefchieht  folcher  Auf- 
führung an  diefer  Stelle  Erwähnung.  In  den  meiften  Fällen  jedoch  wurden  diefe 
Pafiionsfpiele  auf  öffentlichen  Plätzen,  in  den  Höfen  der  Klöfter  und  der  Gaft- 
häufer  aufgeführt.  Namentlich  letztere  wurden  gern  gewählt,  weil  fie  mit  verhältnis- 
mäfsig  geringer  Mühe  für  diefe  Zwecke  herzurichten  waren.  Wie  man  dies  noch 
jetzt  im  Süden  häufig  findet,  umfchloflen  auch  damals  die  Gafthäufer  einen  inneren 
Hof,  in  welchen  in  jedem  Stockwerke  ringsumlaufende,  die  Verbindung  zwifchen 
den  einzelnen  Zimmern  herftellende,  alfo  die 'Flurgänge  vertretende  offene  Galerien 
oder  Balkone  (Einghierd)  fich  befanden,  welche  fich  von  felbft  fiir  die  Anordnung 
der  Plätze  für  die  bevorzugteren  Perfonen  unter  den  Zufchauern  darboten.  Die 
Rückfichtnahme  auf  die  Bequemlichkeit  und  das  Behagen  des  niederen  Volkes  war 
jenen  Zeiten  noch  unbekannt.  Es  drängte  fich  unten,  fo  gut  es  vermochte,  zu  den 
Schaufpielen,  und  keinerlei  Veranftaltungen  für  fein  Unterkommen  wurden  getroffen, 
fo  dafs  die  fiir  diefe  Spiele  aufgewendeten  baulichen  Vorkehrungen  im  wefentlichen 
fich  auf  die  Herftellung  der  Bühne  befchränkten.  Diefelbe  beftand  aus  einem  guck- 
kaftenartigen,  meift  in  drei  Stockwerke  geteilten  Aufbau,  von  denen  das  obere 
den  Himmel,  das  mittlere  die  Erde  und  das  untere  die  Hölle  darftellte    (Fig.  3*). 

Wie  bei  den  Griechen  aus  den  einfachen,  die  Leiden  und  die  Wiedergeburt 
eines  geliebten  Gottes  fchildernden  Gefangen  der  Dithyrambos  und  aus  diefem  das 
Drama  hervorging  und  wie  neben  den  Schickfalen  des  Gottes  allmählich  auch  die- 
jenigen der  Heroen  zum  Gegenftande  des  Dramas  wurden,  fo  auch  im  Abendlande. 
In  beiden  Fällen  haben  wir  genau  denfelben  Entwickelungsgang  vor  uns.  Mit 
Recht  dürfen  wir  fagen,  dafs,  wie  bei  den  Griechen  die  Darfteilung  der  Leiden  des 
Gottes,  fo  im  gefamten  Abendlande  die  Vorführung  der  dramatifierten  heiligen 
Gefchichte  und  Legende,  der  Leiden  Jefu  und  der  Märtyrer,  Quelle  und  Anfang 
des  Dramas  gewefen  ift. 

Wie  die  wechfislnden  Schickfale  der  Heroen  den  Griechen  Anregung  zu 
dramatifcher  Behandlung  boten,  fo  gaben  im  Abendlande  zuerft  die  Leiden  und 
Schickfale  der  oft  in  naiver  Weife  wie  eine  Art  ritterlicher  Gefolgfchaft  Jefu  auf- 
gefafsten  Apoftel  und  Märtyrer  den  Stoff*  zu  den  aus  den  Paffionsfpielen  hervor- 
gegangenen, an  diefe  fich  anlehnenden  öffentlichen  Aufführungen.  Später  traten 
auch  die  Erlebnifle  anderer,  die  Phantafie  und  das  Interefle  des  Volkes  befonders 
in  Anfpruch  nehmender  hiftorifcher  oder  fagenhafter  Perfonen  an  ihre  Stelle.  Schon 
bald  werden  neben  den  Paffionsfpielen  fog.  Ludi  erwähnt,  allem  Anfcheine  nach 
Schauftellungen  in  dramatifcher  Form  und  weltlichen,  meift  hiftorifchen  Inhaltes  und 
wohl  zu  vergleichen  mit  den  heutigen  fog.  hiftorifchen  Feftzügen  und  Feftfpielen. 
So  wurde  1230  auf  der  Piazza  dt  Sanf  Antomno  in  Piacenza  ein  folches  Ludus 
öffentlich  aufgeführt,  in  welchem  Kaifer  Friedrich  IL,  feine  Anhänger,  die  Pavefen, 
der  Patriarch  und  andere  Perfonen  handelnd  auftraten*). 

Ohne  allen  Zweifel  ift  hiernach   zwar   die  Entftehung  des  Dramas  im  Abend- 


*)  Fakf.-Repr.  nach:  Gösset,  A.     Traiti  de  la  conßrucHon  des  thiätres.     Paris  1886.    S.  6. 
*)  Siehe:    Landriani,  P.     Storia  et  dt/crizione  de*  prindpali  teatri.     Mailand  1830.     S.  58. 
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lande  auf  die  fog.  Paffionsfpiele  und  ähnliche,  mit  denfelben  im  Zufammenhange 
ftehende  Erfcheinungen  zurückzuführen;  jedoch  dürfen  die  bei  jenen  Spielen 
getroffenen,  meid  höchft  primitiven  baulichen  Einrichtungen  auf  keinen  Fall  als 
die  Vorläufer  der  modernen  Theatergebäude  angefehen  und  hingeftellt  werden. 

Die  Form  der  für  jene  Spiele,  wo  fie  fich  darboten,  gern  benutzten  grofsen 
oblongen  Innenräume  oder  Höfe  hat  fich  zwar  in  Frankreich  noch  lange  Zeit  als 
die  Grundform  der  Theaterfäle  erhalten.  In  Italien  dagegen  hat  fich  unter  der 
unmittelbaren  Einwirkung  der  antiken  Theater,   deren  Hauptform.en   in  den  damals 
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noch  verhältnismäfsig  g^t  erhaltenen  Trümmern  fehr   wohl  zu  erkennen  waren  und 
eifrig  ftudiert  wurden,  der  an  diefe  fich  anlehnende  Grundtypus  des  Theaters  fchon 
früh   entwickelt,    welcher  ungeachtet   mannigfacher   Umwandelungen    noch    in    den- 
jenigen des  modernen  Theaters  zu  erkennen  ift, 
"  Seit  den    mit    dem    Untergange   des    weftrömifchen  Reiches    ihren    Abfchlufs 

1  ^«  legen  ß^^^^j^^^j^  Anftürmcn  barbarifcher  Völkerfchaften  war  Italien  ein  Jahrtaufend  lang 
dramatifchen  f^ft  unausgcfctzt  der  Schauplatz  erbitterter  und  erbarmungslofer  Kriege  gewefen. 
In  diefen  ununterbrochenen,  das  Land  zerfleifchenden  Kämpfen  wurden  die  Städte, 
fowie  das  platte  Land  in  grauenhaftefter  Weife  zerftört  und  entvölkert;  felbft  Rom 
war  zu  verfchiedenen  Malen  faft  menfchenleef ,  nur  von  wenigem  armfeligen  und 
heruntergekommenen  Gefindel   bevölkert,    welches   zwifchen    den    Ruinen   und   dem 
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Schutte  ein  elendes  Bettler-  oder  Räuberleben  in  Schmutz  und  Verkommenheit 
friftete.  In  manchen  Teilen  von  Italien  war  der  Bauernftand  faft  ausgetilgt;  in  den 
verödeten  Ländereien  blieben  die  Leichen  der  Erfchlagenen  unbeerdigt  liegen  zum 
Frafse  für  die  in  erfchreckendem  Mafse  überhandnehmenden  wilden  Tiere. 

Nur  natürlich  erfcheint  es,  dafs  in  diefer  von  fremden  Kriegsheeren  oder  von 
rohen  und  graufamen,  in  nie  endender  Fehde  fich  bekämpfenden  einheimifchen 
Grofsen,  vom  Freunde  ebenfo  wie  vom  Feinde  erbarmungslos  mifshandelten  und 
zertretenen  Bevölkerung  jede  Spur  antiker  Kultur  und  Gefittung,  antiker  Lebens- 
freudigkeit erlofchen,  wenn  die  Erinnerung  an  die  vergangene  Gröfse  der  Vorfahren 
in  einen  wüften  und  dumpfen  Aberglauben  ausgeartet  war.  An  die  noch  flehenden, 
durch  ihre  Grofsartigkeit  übermenfchlich  und  rätfelhaft  erfcheinenden  Refte  alter 
Baukunfl  fich  anklammernd,  umwob  er  fie  mit  unheimlichen  Sagen  und  bevölkerte 
fie  mit  Dämonen  und  Spukgeftalten. 

Was  von  den  Reden  der  antiken  Literatur  nicht  feinen  Untergang  gefunden 
hatte,  das  hatte  fich,  zumeift  mehr  durch  glücklichen  Zufall  als  durch  beabfichtigte 
Pflege,  in  den  Klöftern  erhalten.  Alles,  was  aufserhalb  der  Mauern  derfelben  geblieben 
war,  war  bis  auf  wenige  Trümmer  vernichtet.  Aber  auch  in  den  Klöftern  waren  die 
alten  Schriften  meift  unbeachtet  dem  allmählichen  Verderben  preisgegeben,  wenn 
fie  nicht  gar  bei  gelegentlicher  .Entdeckung  abfichtlicher  Vernichtung  anheimfielen. 
In  diefen  Ueberbleibfeln  des  Heidentumes  erkannte  die  Kirche  die  Werke  und  Fall- 
ftricke  unreiner  Dämonen,  ihrer  tötlichften  Feinde,  welche  fie  mit  allen  Mitteln,  wo 
fie  eine  Spur  von  ihnen  entdeckte,  vernichten  zu  müflen  glaubte. 

Oftmals  wurden  zwar  auch  folche  alte  Kodices  wegen  der  Koftbarkeit  des 
Schreibmaterials  den  in  ihnen  enthaltenen  leeren  Blättern,  ja  den  auf  den  befchrie- 
benen  Blättern  freigelaflenen  Rändern  zuliebe  aufbewahrt  und  zu  allerhand  Auf- 
zeichnungen der  Kloftergeiftlichen  benutzt,  dadurch  ganz  oder  teilweife  der  Ver- 
nichtung entzogen  und  zugleich  zu  Trägern  mancher,  für  die  fpätere  Wifl*enfchaft 
unfchätzbarer  Spuren  gemacht.  Oft  auch  wurden  alte  Bücher,  fei  es  als  rein 
mechanifche  Schreibübung  zur  Ausfüllung  müfsiger  Stunden,  fei  es  um  dem  Klofter 
einen  Erwerb  zuzuführen,  abgefchrieben  und  dadurch,  wenn  auch  nur  in  verftändnis- 
lofen  und  verftümmelten  Kopien,  erhalten.  Solchen  zufälligen  AnläfTen  ift  in  den 
meiften  Fällen  die  Erhaltung  deffen  zu  verdanken,  was  von  der  einft  fo  zahlreichen 
und  weitverbreiteten  Literatur  der  Griechen  und  Römer  auf  uns  gekommen  ift. 

In  einigen  Klöftern  jedoch  fand  die  alte  Literatur  felbft  während  der  dunkelften 
Zeiten  des  Verfalles  eine  gewiffe,  oft  liebevolle  Pflege.  Namentlich  waren  dies  die- 
jenigen des  Ordens  des  heiligen  Benedikius,  Dort  wurden  die  alten  heidnifchen 
Autoren  eifrig  gelefen  und  ftudiert,  und  dadurch  blieb  der  heimlich  fortglimmende 
Funke  antiker  Bildung  vor  gänzlichem  Erlofchen  bewahrt.  Im  grofsen  und  ganzen 
blieben  aber  diefe  einfeitigen,  in  ftiller  Klofterzelle  getriebenen  Studien  ohne  frucht- 
bringende und  läuternde  Einwirkung  auf  die  Gefittung  und  Anfchauung  jener  Zeiten, 
und  man  darf  fagen,  dafs  in  der  Laienwelt  mit  dem  VII.  Jahrhundert  jeder  Sinn 
für  die  Kenntnis  und  Würdigung  der  alten,  fowie  jeder  anderen  Kulturäufserung  fo 
gut  wie  erlofchen  war. 

So  mufs  es  faft  als  ein  Wunder  erfcheinen,  jedenfalls  ift  es  eines  der  erhabenften 
Schaufpiele,  wie  in  diefem  mifshandelten  italienifchen  Volke  jener  Funke  antiker 
Kultur,  der  unter  dem  Schutte  uni  den  Trümmern  der  Jahrhunderte  für  immer 
begraben  zu  fein  fehlen  und  nur  wie  durch  einen  Zufall  hinter  den  Mauern  einiger 
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Klöfter  in  fchwachem  Fortglimmen  erhalten  worden  war,  2u  neuer  helleuchtender 
Flamme  wieder  erftand,  fobald  an  die  Stelle  der  auf  der  ganzen  Nation  fchwer 
ladenden,  alles  mifsachtenden  und  niedertretenden  Finfternis  der  Barbarei  der  erfte 
Schimmer  geregelter  und  gefitteter  Zuftände  aufgegangen  war,  fobald  einer  Ent- 
wickelung  der  Kultur  nur  etwas  günftigere  Verhältniffe  fich  fühlbar  machten. 

Von  diefem  Augenblicke  an   bedurfte  jenes  hochbegabte  Volk   nur   einer  ver- 

hältnismäfsig  ganz  kurzen  Zeit,  um  nicht  allein  aus  jener  Finfternis  und  Verkommenheit 

fich  herauszuarbeiten,    fondern  auch   in  feiner  Mitte   die   berufenften  Vertreter   von 

Gefittung  und   Kunft   in  allen  Gebieten,  die  herrlichften  Vorbilder   für  alle  Zeiten 

erftehen  zu  laffen. 

18.  Mit  dem  tragifchen  Untergange  des  hohenftaufifchen  Gefchlechtes  hatten   im 

^"dir*°     wefentlichen  die  Romfahrten  der  deutfchen  Kaifer  und  die  damit  verbundenen  Kriegs- 

Humanismus.   wirrcn  ihr  Ende  gefunden.     Diefe   Kämpfe,  ja   felbft  die  infolge  derfelben   Italien 

durchtobenden  erbitterten  Parteiungen  waren   infofern   dem   italienifchen  Volke  zum 

Heile  gediehen,   als  es  durch  diefelben  zur  Erkenntnis  feiner  Zufammengehörigkeit, 

zum   Bewufstfein   feiner  Eigenart  im   Gegenfatze   zu   den  verhafsten   Eindringlingen 

getrieben  und  in  fich  felbft  gefeftigt  worden  war.     Diefes  trotz    aller  Schickfale  im 

innerften  Kern  noch  halb  antik  gebliebene   Volk  begann  nun   als  folches   fich   zu 

fühlen,  feiner  glänzenden  Vergangenheit  fich  bewufst  zu  werden  und  derfelben,  wenn 

auch  oft  in  faft  kindifch  äufserlicher  Weife,  nachzueifern  und  daran  anzuknüpfen. 

Mit  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  fchon  trat  als  Folge  diefer  inneren 
Entwickelung  jene  zunächft  die  Denkweife,  der  Gebildeteren  und  höher  Stehenden 
durchdringende  antike  Anfchauung,  jene  begeifterte  Pflege  und  Verehrung  der  alten 
Schriftfteller  in  das  Leben  der  Nation,  jener  Auffchwung  der  Geifter,  welchen  wir 
mit  dem  Namen  des  Humanismus  bezeichnen  und  als  deffen  eigentlicher  Schöpfer 
Francesco  Petrarcha  angefehen  werden  mufs.  Bald  wurde  überall  mit  Eifer  den 
alten  Kodices  nachgefpürt;  für  das  Altertum  begeifterte  Gelehrte  machten  es  fich 
zur  Lebensaufgabe,  in  ferne  Länder  zu  reifen,  um  ihren  Spuren,  namentlich  in  ent- 
legene Klöfter,  zu  folgen,  fie  dort  aufzufuchen  und  aus  der  Verborgenheit  der- 
felben an  das  Licht  zu  ziehen,  um  fie  im  Dienfte  der  Wiffenfchaft  und  der  Menfch- 
heit  zu  verwerten ,  die  durch  barbarifche  und  verftändnislofe  Abfchreiber  oft 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verftümmelten  Texte  kritifch  zu  vergleichen  und  wieder- 
herzuftellen. 

Die  Meifter  der  Rhetorik,  der  Gefchichtfchreibung  und  namentlich  der 
Komödiendichtung  waren  es,  deren  Werke  am  meiften  gefucht,  verbreitet  und  als 
die  köftlichften  Schätze  bewundert  wurden. 

In  jener  Zeit  entwickelte  fich  in  denjenigen  Gemeinwefen,  welche  es  vermocht 
hatten,  ihre  Unabhängigkeit  zu  bewahren  oder  wieder  zu  erringen,  auf  dem  Boden 
eines  kräftigen  Bürgerftolzes  das  ftädtifche  und  gefellfchaftliche  Leben  fchnell  zu 
einer  hohen  und  ungeahnten  Vollkommenheit  und  bot  ftete  Anregung  und  Gelegenheit 
zur  Uebung  und  Schärfung  der  Geiftesgaben.  Auch  an  den  Höfen  der  vielen  kleinen 
Fürften  und  Tyrannen  genoffen  die  Künfte  und  Wiffenfchaften  die  forgfaltigfte 
Pflege.  Eben  diefe  Fürften,  deren  fittliche  Anfchauungen  und  politifche  Handlungs- 
weife fie  oft  als  wahre  Ungeheuer  von  Ruchlofigkeit  erfcheinen  laffen,  hielten  es  für 
ihre  durch  ihre  hohe  Stellung  ihnen  auferlegte  Pflicht,  und  fie  erkannten  die  höchfte 
Ehre  darin,  fich  mit  Gelehrten,  Dichtern  und  Künftlern  zu  umgeben.  Sie  beneideten 
fich  gegenfeitig  um  den  Befitz  eines  folchen  Mannes,  den  fie  als  die  fchönfte  Zierde 
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des  Hofjflaates  eines  Fürften  anfahen,  und  fie  überhäuften  diejenigen  mit  Aus- 
zeichnungen, welche  fie  an  ihren  Hof  und  an  ihre  Perfon  zu  feffeln  vermochten. 

Der  Umftand,  dafs  die  lateinifche  Sprache  dem  damaligen  Idiom,  der  Lingua 
vulgare,  noch  näher  ftand  und  mit  dem  öffentlichen  Leben  als  amtliche  und 
Kirchenfprache  verwachfen  war,  erleichterte  ihr  Verftändnis  wefentlich,  legte  ihr^ 
Erlernung  allen  Schichten  der  Bevölkerung  näher  und  beförderte  damit  auch  feiner- 
feits  die  Kenntnis  und  Verbreitung  der  neu  aufgedeckten,  täglich  fich  mehrenden 
Schätze  der  alten  Schriftfteller  und  Dichter. 

Alles,  was  wir  heute  unter  dem  Namen  einer  ausgezeichneten,  gediegenen 
Erziehung  und  Bildung  verftehen,  beftand  damals  aus  dem  mit  Leidenfchaft 
betriebenen  Studium  der  alten  Klaffiker,  und  was  in  unferer  heutigen  Frauen- 
erziehung die  lebendigen  fremden  Sprachen  bedeuten,  das  war  damals  die  Kenntnis 
der  lateinifchen  und  griechifchen  Sprache  und  Literatur. 

Bald  auch  begann  man,  die  Menge  der  damals  noch  beftehenden,  zu  jeder- 
manns Augen  fprechenden  Denkmalsrefte  als  grofsartige  Illuftrationen  und  Beweife 
für  die  aus  den  alten  Hiftorikern  gefchöpften  Erzählungen  von  der  Gröfse  der  Vor- 
fahren und  der  gewaltigen  Macht  ihrer  Schöpfungen  zu  betrachten  und  zu  bewundern, 
allerdings  auch  oft  genug  noch  in  feltfamer  und  phantaftifcher  Weife  zu  deuten. 
Wenn  auch  folche  Bewunderung  und  oft;  abergläubifche  Verehrung  diefe  ehrwürdigen 
Refte  einer  grofsen  Vergangenheit  nicht  gegen  die  blinde  Zerftörungswut  einzelner, 
namentlich  der  edlen  Gefchlechter,  zu  fchützen  und  ihre  allmähliche  Vernichtung 
nicht  ganz  aufzuhalten  vermochte,  fo  wirkten  doch  alle  jene  Umftände  zufammen, 
um  dem  Verftändnis,  dem  Gefühl  für  die  Dichtung,  fowie  fiir  die  Kunft  des  Alter- 
tums, nachdem  fie  einmal  geweckt  und  neu  belebt  worden  waren,  ftets  neue  Nahrung 
zu  bieten,  fie  fchnell  über  die  Kreife  der  Gelehrten  und  ihrer  vornehmen  Gönner 
hinaus  zu  verbreiten  und  auch  die  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  zu  durch- 
dringen, diefen  eine  neue  Welt  der  Anfchauungen  erftehen  zu  laffen. 

Die  einfachen,  durch  die  Paffionsfpiele  und  die  dramatifierten  Heiligenlegenden 
gebotenen  Stoffe  vermochten  neben  den  antiken,  nun  bekannter  werdenden  dramati- 
fchen  Werken  bald  nicht  mehr  den  Anfprüchen,  namentlich  der  höheren  Stände 
und  des  gebildeten  Teiles  der  Bevölkerung,  zu  genügen.  Das  natürliche  Kunft- 
bedürfnis  derfelben  fuchte  jenen  allzu  einfachen  Vorgängen  dadurch  einen  neuen 
Reiz  zu  verleihen,  dafs  es  diefelben  mit  einer  zu  derfelben  Zeit  im  Norden  noch 
ganz  unbekannten  und  ungeahnten  dekorativen  Pracht  ausftattete.  Gegenüber  diefem 
die  Aufmerkfamkeit  der  Zufchauer  faft  allein  in  Anfpruch  nehmenden  Prunke  mufste 
aber  naturgemäfs  der  einfache  religiöfe  und  dramatifche  Kern  jener  Spiele  bald  ver- 
dunkelt und  in  den  Hintergrund  gedräng^t  werden.  Damit  aber  war  der  Boden 
vorbereitet  für  die  Aufnahme  und  die  fchnelle  Verbreitung  des  anfänglich  in  der 
Handlung  wie  im  Aufbau  noch  ftrenge  an  die  antiken  Vorbilder  fich  anlehnenden 
profanen  Schaufpieles. 

Da  für  diefe  Zwecke  fich  eignende  befondere  Gebäude  noch  nicht  beftanden, 
fo  übernahmen  es  die  Vornehmen  der  Nation,  die  Fürften  und  felbft  fogar  die 
Kirchenfürften ,  denfelben  in  ihren  Paläften  und  Höfen  würdige  Stätten  zu  bereiten, 
und  viele  Nachrichten  find  uns  überliefert  worden  von  folchen  mit  grofsem  Luxus, 
mit  verhältnismäfsig  grofser  technifcher  Vollkommenheit  und  mit  dem  höchften 
künftlerifchen  Verftändniffe  ausgeftatteten  Privattheatern  der  Grofsen.  Die  Schau- 
fpiele    wurden    mit    einem    glänzenden,    wie    es    den   Anfchein    hat,    nach    unferem 


13- 
Erwachen 

des 

Intcrefles 

für  die  alten 

Deokmftler. 
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Gefchmacke  oft  übertriebenen  Luxus  der  Ausftattung  zur  Aufführung  gebracht; 
namentlich  fpielten  Apotheofen  und  Erfcheinungen  mit  aus  den  Lüften  nieder- 
fteigenden  oder  in  diefelben  emporfchwebenden  Gottheiten,  Genien  etc.  eine  fehr 
grofse  Rolle  und  waren  nicht  zu  entbehren,  ein  Umftand,  welcher  uns  einen  Einblick 
in  die  Gefchmacksrichtung  jener  Zeit  gewährt  und  zugleich  erkennen  läfst,  dafs 
die  Bühnenmafchinerie  fchon  damals  zu  einer  verhältnismäfsig  grofsen  Bedeutung 
und  Vollkommenheit  gelangt  war  und  zu  immer  weiterer  Vervollkommnung  ge- 
drängt wurde. 

Unfere  alterten  Nachrichten  von  folchen  pompöfen  Feftvorftellungen  reichen 
bis  in  das  XV.  Jahrhundert.  Die  grofse  Menge  wird  zwar  anfanglich  an  denfelben 
noch  keinen  Teil  genommen  haben,  da  diefe  Vorftellungen  auf  Körten  der  Gart- 
geber  in  ihren  Paläften  veranrtaltet  wurden  und  in  der  Regel  nur  den  eingeladenen 
Teilnehmern  der  Ferte  zugänglich  gewefen  fein  dürften. 

Im  Jahre  1472  liefs  der  Kardinal  Francesco  Gonzaga  in  feinem  Palarte  in  Mantua 
ein  glänzendes  Theater  herrichten,  um  in  demfelben  ein  in  feinem  Auftrage  von 
Poliziano  gedichtetes  Drama  aufführen  zu  laflen.  Die  Bühnendekoration  des  einen 
Aktes  rtellte  von  Bacchanten  und  Satyrn  belebte  Berge  und  Täler  dar  mit  Wäldern, 
Quellen  und  Bächen,  diejenige  eines  anderen  Aktes  die  Hölle  mit  dem  Hofrtaate 
des  Pluto  u.  f.  w. 

Mit  einem  ähnlichen  Aufwände  in  einem  ebenfalls  eigens  dazu  erbauten 
Theater  liefs  1492  der  Kardinal  Raffaello  Riario  zwei  von  Verardo  di  Cefena  gedichtete 
Dramen  auffuhren. 

Serlio^)  fchliefst  den  Abfchnitt:  i^TrattcUo  fopra  la  fcena^  mit  einer  Lob- 
preifung  auf  die  Freigebigkeit  des  Herzogs  Francesco  Maria  von  Urbino  und  die 
Gefchicklichkeit  feines  Intendanten,  des  Architekten  Girolamo  Genga,  Aus  feinen 
naiven  und  überfchwenglichen  Schilderungen  der  Pracht  der  Ausftattungen  der  von 
diefen  veranrtalteten  und  eingerichteten  Vorrtellungen  erficht  man,  dafs  diefelben 
mehr  glänzend  als  —  nach  unferem  Empfinden  —  gefchmackvoll  gewefen  fein 
dürften.  Er  fagt  z.  B.  unter  anderem:  *0k  Dio  immortale .  che  magrüficentia  era 
quella  di  veder  tanti  arbori  e  fruttiy  tante  herbe  e  fiori  diverß,  tutte  cofe  fatte  di 
fimßima  feta  di  variati  colori,  lo  non  dico  de*  Satin,  delle  Ninfe,  delle  Sirene  etc., 
e  fe  non  cKio  farebbe  troppo  prolijfo  io  narrerei  gli  habiti  fuperbi  di  alcum  paßoriy 
fatti  di  rieht  drappi  d'oro  e  di  feta  ^  foderati  di  finiffinte  pelle  d'animali  felvatici  .  .  .« 

In  Rom  war  es  der  Akademiker  Pomponius  Laetus,  welcher  unermüdlich  und 
mit  grofsem  Erfolg  für  die  Wiederaufnahme  der  antiken  Komödie  eintrat.  Seinem 
Antriebe  war  es  zu  verdanken,  dafs  in  den  Paläften  verfchiedener  Prälaten,  ja  im 
Lateran  felbft,  folche  Privattheater  entftanden,  welche  mit  hohem  künftlerifchen 
Sinn  j^usgefchmückt  waren. 
15.  Einer   der  gröfsten  Verehrer  und  Förderer  des  Theaters  jener  Zeit   aber  war 

Ferrara.  j^^.  Hg^zog  ErcoU  I.  von  Fcrrara.  In  feinem  Palafte  zu  Ferrara  richtete  er  ein 
prächtiges  Theater  ein,  und  aus  der  Befchreibung,  welche  uns  Tirabofchi'^)  davon 
hinterlaffen  hat,  erfahren  wir,  dafs  dafelbrt  im  Jahre  i486  die  Menächmen  des  Plautus 
in  blendender  Ausftattung  in  Szene  gefetzt  wurden,  wofür  der  Herzog  einen  für  jene 
Zeit  enormen  Aufwand  von  mehr  als  1000  Dukaten  machte.  Ebenda  wurde  am 
21.  Januar  1407  der  Cefalus  des  Plautus  und  am  26.  desfelben  Monats  der  Amphitrio 


6)  De  ArckiUttura.     Libr.  II:    Trattato  fopra  la  fcena.     Venedig  1663.     S.  77  ff. 

")  Siehe:  Muratori.     Rerum  italicarum  fcriptores.     Vol.  XXIV:    Diario  Ferrare/e.     Mailand  1738.     S.  278  ff. 
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mit  gleich  prächtiger  und  koftbarer  Ausftattung  aufgeführt.  Aus  einer  ausdrücklichen 
Bemerkung  Tirabofchis  erfahren  wir,  dafs  diefe  letztere  Vorftellung  ausnahmsweife  bei 
Nacht  ftattfand  mit  »einem  Paradiefe  von  Sternen  und  Rädern«.  Aller  Wahrfcheinlich- 
keit  nach  ift  hierunter  wohl  eine  glänzende  Illumination  mit  Feuerwerk  zu  verftehen, 
was  mit  der  bekannten  Vorliebe  des  Herzogs  für  Artillerie  und  Gefcbützwefen  fehr 
gut  im  Einklang  liehen  würde.  Aus  Tirabofckts  Befchreibung  erfahren  wir  noch 
ferner  die  Tatfache ,  dafs  der  Zufchauerraum  diefes  Theaters  unbedeckt  gewefen 
fein  mufs;  denn  die  Vorftellung  mufste  unterbrochen  werden,  weil  ein  heftiger 
Regen  die  Zufchauer  verjagte.  Die  Vorftellungen  erregten  eine  fo  allgemeine  und 
fo  begeifterte  Bewunderung,  dafs  der  Herzog  fich  veranlafst  fah,  fie  dreimal  wieder- 
holen zu  laflen,  und  viele  aus  weiter  Ferne  nach  Ferrara  reiften,  um  des  Genuftes 
teilhaftig  zu  werden. 

Von  den  vielen  in  Ferrara  veranftalteten  prächtigen  Feftvorftellungen  mögen 
hier  nur  noch  diejenigen  Erwähnung  finden,  welche  bei  Gelegenheit  der  im  Februar 
1 502  feftlich  begangenen  Vermählungsfeier  des  Herzogs  Alphans  von  Eße,  des  Sohnes 
des  ebengenannten  Ercole,  mit  Lucresia  Borgia,  der  Tochter  des  Papftes  Alexander  VL, 
ftatthatten.  Sie  nahmen  fünf  volle  Tage  in  Anfpruch  und  übertrafen  alles  in  diefer 
Beziehung  bisher  Gefehene  an  Pracht  und  Gediegenheit  der  Ausftattung.  Aus  der 
Befchreibung,  welche  uns  darüber  vorliegt,  ergibt  fich  vieles  für  die  Kenntnis  des 
damaligen  Theaters  InterefTante  und  Bedeutfame.  Zur  Aufführung  kamen  fünf 
Plautinifche  Komödien,  darunter  auch  der  Amphiirio^  letzterer  nach  dem  Gefchmacke 
der  damaligen  Zeit  gewürzt  durch  recht  deutliche  Anfpielungen  auf  die  zu  erhoffende 
Geburt  eines  Herkules  aus  dem  Haufe  Efle,  Seltfamerweife  wurden  jedoch  diefe 
Komödien  keineswegs  im  Zufammenhange  gegeben,  fondern  mit  aufserordentlich 
langen,  durch  Pantomimen,  lebende  Bilder,  Balletts  (Moresca)  und  aller  Art  Inter- 
mezzi ausgefüllten  Zwifchenpaufen.  Diefe  Ausfüllungen  (landen  ohne  Ausnahme 
mit  der  eigentlichen  Handlung  des  Stückes  felbft  in  keinerlei  Zufammenhang.  Dem 
Anfcheine  nach  dienten  diefelben  zwar  zur  Erholung  und  Zerftreuung  der  Anwefenden 
während  der  Zwifchenakte  und  Paufen;  in  Wirklichkeit  aber  bildeten  fie  wohl  den 
wefentlichften  und  gefchätzteften  Teil  der  Vorftellungen ;  gaben  fie  doch  Gelegenheit 
zur  hauptfächlichften  Entfaltung  der  beabfichtigten  Pracht  und  mögen  daher  auch 
fchliefslich  das  noch  faft  kindlich  naive  Intereffe  der  Zufchauer  am  meiften  gefeflelt 
haben.  Billigerweife  mufs  man  dies  auch  begreiflich  finden,  wenn  man  berück- 
fichtigt,  wie  fchwer  es  fein  mufste,  das  Intereffe  für  die  Handlung  der  Komödie  zu 
bewahren,  deren  einzelne  Akte  durch  endlofe  Zwifchenfpiele  voneinander  getrennt 
wurden,  fo  dafs  die  Aufführung  einer  einzigen  folchen  Komödie  einen  ganzen  Tag 
in  Anfpruch  nahm. 

Diefer  feltfame,  uns  jetzt  ganz  ungewohnte  Gebrauch  fcheint  fich  in  Italien 
noch  bis  vor  kurzer  Zeit  erhalten  zu  haben,  in  dem  Sinne,  dafs  bei  Opern- 
vorftellungen ,  welche  nicht  an  fich  den  ganzen  Abend  füllen,  grofse,  mit  der 
Handlung. der  Oper  felbft  in  keinerlei  Beziehung  ftehende  Balletts  nicht  etwa  nach 
Schlufs  der  Oper,  fondern  zwifchen  dem  vorletzten  und  dem  letzten  Akte  derfelben 
gegeben  wurden. 

Bei  jenen  grofsen  Feftfpielen  in  Ferrara  wurden  auch  die  fo  beliebten  Flug- 
mafchinen  fo  oft  als  möglich  in  Bewegung  gefetzt  und  übten  wie  immer  einen 
ganz  befonderen  Reiz  auf  die  Zufchauer. 

.Das  Theater  war  im  Palafte  des  Podeßa  hergerichtet;   es  hatte  eine  40  Ellen 
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lange  und  50  Ellen  tiefe,  »von  einer  Mauer  zur  anderen«  reichende,  fiir  die  Auf- 
ftellung  und  den  Wechfel  der  Dekorationen  wohl  vorbereitete  Bühne  (Tribunale). 
Als  Vorhang  diente  derfelben  eine  wie  eine  Mauer  mit  Zinnenbekrönungen  bemalte 
Bretterwand.  Leider  erfahren  wir  nichts  über  die  Art  der  Bewegung  diefes  Vor- 
hanges, ob  er  fich  hob  oder  fenkte  oder  nach  den  Seiten  hin  auseinander  fchob; 
die  gröfste  Wahrfcheinlichkeit  durfte  letzteres  für  fich  haben. 

Die  Seffel  der  furftlichen  Perfonen  (landen,  wie  es  fcheint,  auf  dem  vorderen 
Teile  der  Bühne  felbft ;  von  da  ftieg  Madanna  Lucreüa  mehrere  Male  herab,  um  an 
den  Tänzen  teilzunehmen  oder  mit  der  ihr  eigenen  Zierlichkeit  und  Grazie  fpanifche 
und  römifche  Tänze  nach  dem  Schalle  des  Tamburins  allein  auszuführen  und  den 
begeifterten  Beifall  der  entzückten  Zufchauer  dafür  zu  ernten.  Diefe  letzteren,  deren 
das  Theater  an  3000  fafste,  fanden  ihre  Plätze  auf  13  mit  Polftern  belegten,  amphi- 
theatralifch  angeordneten  Sitzreihen;  die  Frauen  fafsen  in  der  Mitte,  die  Männer 
zu  beiden  Seiten. 

OefTentliche,  dem  allgemeinen  Publikum  gegen  Entgelt  zugängliche  Theater- 
vorfteiiungen;  vorftcllungen  warcu  dem  XV.  Jahrhundert  noch  unbekannt.  Mit  Ausnahme  befonders 
Schaufpicicr-  feftlichcr  Gelegenheiten  gab  es  deren  in  der  Hauptfache  nur  zur  Zeit  des  Karnevals 
und  nur  auf  privaten  Theatern  auf  eigene  Koften  der  Veranftalter.  Das  zu  diefen 
Vorftellungen  verwendete  Perfonal  beftand  anfänglich  aus  einigen  wenigen  Berufs- 
Tchaufpielern,  zum  weitaus  gröfseren  Teile  aber,  etwa  wie  bei  den  jetzigen  Lieb- 
haber- oder  Volkstheatern,  aus  Perfonen  des  Hofgefindes  oder  der  bürgerlichen 
Bevölkerung,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  ausgewählt  oder  beftimmt  und  für 
die  betreffende  Gelegenheit  eingeübt  wurden. 

Einesteils  mag^  die  Nachfrage  nach  eingeübten  Schaufpietern  allmählich  eine 
fo  lebhafte  geworden  fein,  dafs  immer  mehr  Perfonen,  die  fiir  diefen  Beruf  eine 
befondere  Befähigung  oder  Neigung  in  fich  fühlten,  ihren  bürgerlichen  Beruf  beifeite 
fetzten  und  diefem  lockenderen  fich  zuwendeten;  andererfeits  auch  mag  den 
begabteren  unter  ihnen  das  Zufammenfpielen  mit  nur  gelegentlich  und  oberflächlich 
eingeübten  Laien  auf  die  Dauer  keine  Befriedigung  mehr  geboten  haben,  fo  dafs 
fie  auf  eine  Vereinigung  mit  eingeübten  und  ausgebildeten  Kollegen  Bedacht  nahmen, 
an  denen  bald  kein  Mangel  mehr  war.  So  entflanden  Schaufpielertruppen,  die  wohl 
im  Anfange  ihre  Kunft  noch  als  Wandertruppen  mit  einem  auf  wenige  Stücke  fich 
befchränkenden  Repertoire  übten,  ähnlich  den  heutigen  fog.  Enfembles,  mit  der  Zeit 
aber  zu  einer  Bedeutung  gelangten  und  eine  allgemeine  Anerkennung  fanden,  welche 
fie  dem  Zwange  überhoben,  die  Gelegenheiten  zur  Ausübung  ihrer  Kunfl,  zu  einer 
Verwertung  derfelben  bei  Feftlichkeiten  Vornehmer  abwarten  oder  auffuchen  zu 
muffen. 

Bald  fahen  fie  fich  in  der  Lage,  fich  fefshaft  machen  zu  können  und  auf  ihre 
Koften  ftehende,  oft  mit  grofser  Pracht  und  grofsem  künftlerifchen  Aufwände  aus- 
geftattete  Theatergebäude  zu  errichten  und  diefelben  dem  grofsen  Publikum  gegen 
Entgelt  zugänglich  zu  machen,  und  nicht  in  Italien  allein  dürften  die  erften  öffent- 
i  liehen  Theater  faft  ausnahmslos  folchen  Schaufpielergefellfchaften  ihren  Urfprung  zu 

verdanken  haben. 

Diefe  Gefellfchaften ,  dort  meift  Akademien  genannt,  nahmen  in  den  Gemein- 
wefen  neine  geachtete  und  einflufsreiche  Stellung  ein.  Sie  fcheinen  keineswegs 
lediglich  die  finanzielle  Verwertung  der  dramatifchen  Kunfl,  fondern  die  Pflege  der- 
felben im  allgemeinen  und  im  höheren  Sinne  angeftrebt  zu  haben,  wie  daraus  her- 
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vorgehen  dürfte,  dafs  diefe  Gefellfchaften  nicht  aus  Schaufpielern  allein  beftanden, 
fondern  auch  andere,  der  ausübenden  dramatifchen  Kunft  fernftehende  einflufs- 
reiche  und  kunftliebende  Bürger  denfelben  angehörten,  wie  z.  B.  unter  anderen 
Palladio  Mitglied  der  Acadetnia  olimpica  in  Vicenza  gewefen  ift. 

Auch  wurden  ihre  Beftrebungen  als  allgemein  förderlich  und  nützlich  angefehen 
und  feitens  der  Gemeinwefen  durch  regelmäfsige  Beifteuem  unterftützt,  welche  aber, 
wie  z.  B.  in  Vicenza,  nicht  immer  in  der  Form  fefter,  im  Budget  ausgeworfener 
Subventionen,  fondem  in  der  Weife  bewilligt  wurden,  dafs  beftimmte  Anteile  an 
gewiffen  Staatseinnahmen  (Steuern,  Gerichtskoften  etc.)  den  Akademien  zugewiefen 
wurden. 

Es  möge  geftattet  fein,  hier  anfchliefsend  noch  einige  Nachrichten  über  folche 
Theatergefellfchaften  und  ihre  Wirkfamkeit  zu  geben. 

In  Venedig  war  es  die  Comptugnia  della  Calze^  welche  zur  Eröffnung  des  für  fie  von  Palladio  nach 
dem  Mnfler  des  Kolofleums  neu  erbauten  Theater^  eine  zu  gleicher  Zeit  im  Druck  erfcheinende  Tragödie 
•L'antigono*  von  Conte  VincenHno  dt  Monti  zum  erilen  Male  zur  Aufführung  brachte.  Das  Theater  war 
mit  der  gröfsten  Kunft  ausgefchmückt  und  enthielt  neben  anderen  Meiilerwerken  zwölf  grofse  Gemälde 
von  Fedcrigo  Zuccheri. 

Aufser  dem  eben  genannten  befafs  Venedig  zu  jener  Zeit  noch  zwei  grofse  öffentliche  Theater : 
dasjenige  der  Gefellfchaft  der  Sempitemi  und  das  der  Accffi,  Beide  waren  nach  den  Plänen  von  Palladio 
und  San  Sovino  nach  dem  Müder  der  antiken  Theater,  d.  h.  mit  halbkreisförmigem,  amphitheatralifchem 
Zufchauerraum,  ausgeführt. 

Auch  in  Florenz  entftanden  unter  ähnlichen  Verhältniffen  und  Vorbedingungen  drei  Theater,  das- 
jenige der  Infocati^  der  Immobili  und  der  Sorgenfi,  in  Siena  diejenigen  der  liozti  und  der  /ntronati. 
Auch  von  Ftlrften  wiifen  wir,  dafs  fie,  der  herrfchenden  Strömung  folgend,  den  Bau  von  öffentlichen 
Theatern  in  die  Hand  nahmen;  fo  Herzog  Alfonfo  von  Ferrara  und  Ludovico  Sforza  von  Mailand.  Selbfl 
der  Papd  Lto  X.  hat  fich  dem  überhandnehmenden  Gebrauche  nicht  entzogen. 

Für  die  FeAlichkeiten ,  welche  zur  Feier  der  Anwefenheit  der  Markgräfin  Ifahella  d'Eße^  der 
Gemahlin  des  Herzogs  von  Mantua,  im  Jahre  15 14  in  Rom  gegeben  wurden,  liefs  er  ein  eigenes  grofses 
Theater  mit  ausgefuchtem  Pompe  herrichten ,  in  welchem  zuerfl  in  feiner  und  feiner  fürfllichen  Gäde 
Gegenwart  die  »Calandra*  des  Bibiena  aufgeführt  wurde.  Die  zu  diefer  Vorilellung  angefertigten  Deko- 
.rationen  rührten  von  Baldaffare  Ptrusii  her,  der  mit  denfelben  allgemeine  Bewunderung  erregte. 

Leider  waren  alle  jene  Theater,  deren  Vafari  noch  eine  ganze  Anzahl  erwähnt,         17. 
fo  fchön  und  kunft  voll  in  ihrer  Dekoration  und  Ausftattung  fie  auch  waren,  (amtlich  ^'«'^^  /''"*>'^ 

^  '  zu  viccnia. 

aus  Holz  und  anderen  leicht  vergänglichen  Materialien  erbaut,  ein  Umftand,  der 
ihre  gänzliche  Zerftörung  unausbleiblich  machte.  Von  ihnen  allen  ift  deshalb  nichts 
mehr  erhalten,  als  wenige  und  belanglofe  Berichte,  aus  denen  wir  kaum  mehr 
erfahren,  als  dafs  fie  fämtlich  nach  dem  Mufter  der  antiken  Theater  angelegt  waren, 
mit  halbkreisförmigem  Zufchauerraum  und  amphitheatralifch  anfteigenden  Sitzreihen. 

Defto  dankbarer  müflfen  wir  einem  glücklichen  Zufalle  dafür  fein,  dafs  eines 
der  hervorragendften  der  in  jener  Zeit  entftandenen  Theater,  das  Teatro  olimpico  in 
Vicenza,  infolge  feiner  monumentaleren  Ausfuhrung  bis  auf  unfere  Tage  fich  erhalten 
hat.    Es  möge  darum  auch  geftattet  fein,  bei  demfelben  etwas  zu  verweilen. 

Schon  Serlio  hatte  fiir  Vicenza  im  Cortile  di  Ca  Porto  ein  hölzernes  Theater 
hergerichtet,  welches  er  feinen  eigenen  Worten  nach  für  das  gröfste  von  allen  zu 
feiner  Zeit  entftandenen  Theatern  hielt.  Dasfelbe  fcheint  aber  bald  vom  Schickfale 
aller  jener  Augenblickstheater  ereilt  worden  zu  fein;  denn  fchon  1562  hatte  Palladio 
in  der  Bafilika,  d.  h.  in  einem  der  Säle  des  alten  Palazzo  della  ragione  ein  Theater 
herzuftellen  zum  Zwecke  einer  Aufführung  der  Tragödie  Sophonisbe  von  Tri/ßno. 
Diefes  Theater  wurde  viel  bewundert  wegen  feiner  herrlichen  Architektur,  fowie 
wegen   der  Gemälde  von  Fafolo  und  Zelotti,   welche   es   fchmückten.     Auch   diefes 
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Grundrifs. 


Teatro  oUmpico  zu  Vicenza. 
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Theater  fcheint  trotz  feiner  künftlerifchen  Durchbildung  doch  nur  proviforifchen 
Charakter  gehabt  zu  haben,  und  wohl  des  fortwährenden  Herumziehens  müde,  ent- 
fchlofs  fich  die  Academia  olimpica  ungefähr  um  1580  zur  Erbauung  eines  eigenen 
permanenten  und  monumentalen  Theaters,  mit  deffen  Entwurf  und  Ausführung  fie 
Palladio  betraute,  welcher,  wie  wir  bereits  erfahren  haben,  felbft  Mi^lied  jener 
Academia  war  (Fig.  4  u.  5). 

Der  für  den  Bau  ihm  zur  Verfugung  geftellte  Platz  von  92  Fufs  Länge  und 
85  Fufs  Breite  machte  feiner  Abmeflungen  wegen  es  ihm  unmöglich,  bei  der  Anlage 
des  Theaters  genau  den  damals  allgemein  anerkannten  Regeln  Vitnn/^  zu  folgen. 
Er  entfchlofs  fich  deshalb,  dem  Zufchauerraum  anflatt  der  von  Viirtw  vorgefchriebenen 
Form  eines  vollen  Halbkreifes  diejenige  einer  halben  EUipfe  zu  geben.  Die  Wahl 
diefer  Form  ift  alfo  auf  einen  Zufall,  nicht  auf  befondere  Abficht  Palladio^  zurück- 
zufuhren *). 

Die  Sitzreihen  waren,  wie  üblich,  amphitheatralifch  in  konzentrifchen  Ellipfen  angelegt.  Der 
Platzerfparnis  wegen  mnfste  Palladio  davon  abfehen,  fie  -wie  in  den  antiken  Theatern  durch  Treppen  in 
einzelne  Abteilungen  (Keile  —  Cune'i)  zu  zerlegen ;  er  fah  fich  genötigt ,  die  Reihen  ohne  Unterbrechung 
durchzuführen,  was  nicht  ohne  manche  Unbequemlichkeit  für  die  zu  jener  Zeit  freilich  fehr  viel 
anfpmchsloferen  Zufchauer  gewefen  fein  kann. 

In  der  Höhe  der  oberften  Sitzreihe  war  der  Zufchauerraum  durch  eine  mit  Nifchen  und  Statuen 
dekorierte  PilafteatfciiiiekXur .  abgefchloflen ;  in  den  durch  die  elliptifche  Form  der  oberften  Sitzreihe 
abgefchnittenen  Ecken  lagen  die  Treppen,  welche  durch  offene,  die  Fortfetzung  der  die  UmfaiTungswfind^ 
verzierenden  Pilafterarchitektur  bildende  Kolonnaden  zugänglich  waren.  Das  Podium  der  Bühne  war 
geradlinig  gegen  die  Orcheftra  abgefchloflen,  welche  letztere  durch  die  unterfte  Sitzreihe  elliptifch  begrenzt 
wurde.  Die  nach  antiker  Weife  die  Bühne  umfchliefsende  Mauer  zeigte  eine  reich  durchgebildete  Faflade 
eines  Palafthofes,  in  welcher  fieben  perfpektivifch  anfteigenden  und  verjüngten  Strafsen  entfprechende 
Türen  fich  befanden.  Die  mittlere,  breitefte  und  am  reichften  ausgeftattete  Tür  hiefs  die  Porta  r€gla\ 
fie  diente  den  Hauptrollen,  die  zunächftliegenden  den  zweiten  Rollen  und  die  letzten  den  Chören. 

Palladio  erlebte  die  Vollendung  feines  Werkes  nicht,  und  bei  feinem  Tode 
war  noch  mancherlei  am  Bau  des  Theaters  im  Rückftande,  namentlich  auch  die 
Skena  und  die  Architektur  des  Bühnenportals.  Da  in  feinem  NachlaiTe  fich  keine 
oder  doch  keine  genügenden  Zeichnungen  für  diefe  Teile  vorfanden  und  fein  Sohn 
Sylla  der  Aufgabe  nicht  gewachfen  fchien,  jedenfalls  nicht  das  erforderliche  Ver- 
trauen genofs,  fo  wurde  Scamozsi  mit  der  Weiterführung  des  Baues  beauftragt,  den 
derfelbe  auch  für  die  bei  Gelegenheit  der  Durchreife  der  Kaiferin  Marie  von  Oefter- 
reich  veranflalteten  Fefte  vollendete. 

Wir  haben  gefehen,  dafs  das  Teatro  olimpico  in  der  durch  die  Verhältniffe 
gebotenen  halbelliptifchen  Form  feines  Zufchauerraumes  von  den  Vitruvianifchen 
Regeln  abwich,  und  erfahren  aus  gleichzeitigen  Quellen,  dafs  der  Zufchauerraum  des 
von  Scatnozzi  erbauten  Theaters  della  Sabionetta  in  Mantua  vielleicht  aus  ähnlichen 
Gründen  die  entgegengefetzte  Form,  nämlich  die  eines  überhöhten  Halbkreifes  er- 
halten hatte.  Seine  amphitheatralifch  auffteigenden  Sitzreihen  waren  oben  von  einer 
offenen  Loggia  von  11  Interkolumnien  umfafst;  erflere  waren  für  die  Kavaliere  und 
die  Loggien  für  die  Damen  beßimmt. 

Gleich  derjenigen  des  Teatro  olimpico  hatte  die  Bühne  eine  fefte  Dekoration, 
welche  jedoch  nicht  wie  in  erfterem  das  Innere  eines  Palaftes,  fondern  einen  öffent- 
lichen Platz  darfteilte,  auf  welchen  drei  perfpektivifch  gemalte  Strafsen  mündeten, 
die  gröfsere  mit  vornehmen  Paläften  in  der  Mitte,   die  kleineren   zu  beiden  Seiten. 

Diefe  Art  der  Ausftattung  der  Bühnen  nach  Art  der  Alten  war  zu  jener  Zeit 


18. 

Theater 

dtlla 

Sabionetta 

zu  Maotua. 


8)  Siehe:  Montahasi,  G.    Del  teatro  olimpico  in   Vicenxa.     Padua  1749. 
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19- 
Theater  des 
XVII.  Jahr- 
hunderts. 


die  am  meiden  gebräuchliche.  Sie  waren  nicht  fiir  Szenen  und  Dekorationswechfel 
eingerichtet,  zeigten  aber  eine  gut  konftruierte  und  leiftungsfahige  Ober-  und  Unter- 
mafchinerie  mit  Verfenkungen,  Flugmafchinen  etc.,  unentbehrlich  fiir  die  Darftellung 
der  damaligen  Stücke  meift  mythologifchen  und  allegorifchen  Inhaltes,  welche  ohne 
die  fehr  beliebten  Erfcheinungen,  Entrückungen,  Apotheofen  und  derartige  flaunen- 
erregende  Leiftungen  nicht  denkbar  waren. 

Leider  ift  das  Teatro  olimpico  das  einzige  aus  jener  Zeit,  welches  noch  er- 
halten ift  und  über  welches  hinreichend  genaue  Nachrichten  uns  vorliegen;  dagegen 
find  wir  über  die  im  XVII.  Jahrhundert  entftandenen  Theater  fchon  beffer  unter- 
richtet. 

Fig.  6. 
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Teatro  Farnefe  zu  Parma. 
Zufchaucrraum . 

Bezüglich  der  Perfönlichkeit  des  Erbauers  eines  der  bedeutendften  und  inter- 
effanteften,  in  feinen  Hauptteilen  noch  heute  faft  ganz  erhaltenen  Theaters,  des- 
jenigen von  Parma,  beftehen  Zweifel.  Man  war  früher  der  Meinung,  dafs  die  Pläne 
für  dasfelbe  von  Palladio  herrührten;  doch  behaupten  andere,  dafs  der  Architekt 
Battißa  Magnani  und  der  Maler  Lionello  Spada,  andere  wieder,  dafs  der  Architekt 
und  Ingenieur  Giambattifla  Aleoiti  (TArgenta  von  dem  Herzog  Ranuccio  L  Farnefe 
von  Parma  mit  der  Ausführung  beauftragt  worden  feien. 

Es  wurde  im  Jahre  i6i8  begonnen  und  fchon  1619  vollendet,  jedoch  erft  im 
Jahre  1628  feierlich  eröffnet,  da  inzwifchen,  und  zwar  1622,  der  Herzog  Ranuccio 
verdorben  war.  Später,  im  Jahre  1690,  wurde  es  für  die  Hochzeitsfeier  des  Herzogs 
Odoardo  mit  der  Prinzeffin  Dorothea  von  Neuburg  erweitert  und  verlängert,  fo  dafs 
es  4000,  wie  einige  Schriftfteller  wohl  übertrieben  angaben,  fogar  12000  Zufchauer 
aufzunehmen  vermochte. 
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Fig.  7. 


Teatro  Famefe  zu  Parma. 

Grandriis.  —   ^\wi  ^-  G' 


Das  Theater  (Fig.  6  u.  7)  ift  ein- 
gebaut in  dem  erften  Stockwerke  eines 
FJügels  des  herzoglichen  Schloffes; 
feine  Form  läfst  darauf  fchliefsen,  dafs 
es  den  Raum  einer  ehemaligen  Galerie 
einnehme,  das  einzige  bedeutendere 
Beifpiel  in  Italien  diefes  in  Frankreich 
fo  lange  beibehaltenen  Typus  ^).  Der 
Saal  bildet  ein  durch  einen  Halbkreis 
abgefchloffenes  längliches  Viereck ;  er 
hat,  von  der  Bühnenöffnung  bis  an 
die  hintere  Mauer  gemeflen,  eine  Ge- 
famtlänge  von  ca.  50°»  und  eine  Ge- 
famtbreite  von  ca.  35>n-  Er  enthält 
eine  der  antiken  Orcheftra  vergleich- 
bare weiträumige  Platea,  welche  von 
einem  durch  eine  Baluflrade  bekrönten 
hohen  Sockel  eingefafst  ift.  Von 
diefem  aus  erheben  fich  amphithea- 
tralifch  auffteigend  14  Sitzreihen, 
welche  oben  durch  einen. offenen,  mit 
Statuen  gefchmückten  Portikus  von 
1 7  Interkolumnien  abgefchloffen  find. 
Auf  der  von  den  unterften  Sitzreihen 
fich  hinziehenden  Baluftrade  erhoben 
fich  fackelntragende  Genien,  eine  An- 
ordnung, welche  ficherlich  ebenfo- 
wenig  verfehlte  dem  Saale  ein  fehr 
feftliches  Gepräge  zu  verleihen,  als 
auch  den  auf  den  Sitzreihen  fich  be- 
findenden Zufchauern  viele  Unbequem- 
lichkeiten zu  bereiten. 

Auch  die  Form  des' Saales  felbft 
kann  nicht  als  eine  vorteilhafte  an- 
gefehen  werden,  da,  wie  aus  Fig.  7 
erfichtlich  ift,  wohl  die  Mehrzahl 
der  darin  anwefenden  Zufchauer  den 
Vorgängen  auf  der  Bühne  nicht  zu 
folgen  vermochten.  Diefe  letztere  war 
durch  ein  Profzenium  mit  einer  herr- 
lichen Säulenarchitektur  abgefchloffen 
und  eingerahmt ;  doch  war  die  Bühnen- 
öffnung im  Verhältniffe  zur  aufser- 
ordentlichen    Gröfse    des    Saales    zu 


9)  Siehe:  De/crizione  del  Gran  Teatro  Farne- 
Jiano  dt  Parma  dt  Paolo  Donati  Parmigiano ,  ArcAi- 
tetto.    Parma  1817. 
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fchmal,  und  es  mufs  angenommen  werden,  dafs  die  menfchliche  Stimme  unmöglich 
genügt  haben  könne,  den  enormen  Raum  zu  füllen. 

Ungefähr  um  diefe  Zeit  (1639)  wurde  in  Venedig  aufKoften  einer  Gefellfchaft 
von  Edelleuten  das  Theater  di  San  Giovanni  Crifoflomo  erbaut;  es  erreichte  eine 
grofse  Berühmtheit  wegen  der  darin  mit  königlicher  Pracht  aufgeführten  Mufik- 
dramen. 

Für  die  Gefchichte  des  Theaterbaus  ift  es  deshalb  von  InterefTe,  weil  es  wohl 
das  erfte  war,  welches  die  noch  heute  gebräuchliche  Logenteilung  der  Ränge  auf- 
wies. Das  Theater  hatte  deren  drei,  die  aber  nicht  als  freie  Galerien  mit  amphi- 
theatralifch  übereinander  fich  aufbauenden  Sitzreihen  ausgebildet,  fondern  durch 
Zwifchen wände  in  kleine  Kabinette  eingeteilt  waren,  deren  jedes  einen  eigenen  Aus- 
gang nach  dem  Korridor  hatte.  Die  Akuflik  des  Theaters  foU  nicht  gut  gewefen 
fein,  und  die  damalige  Meinung  glaubte  in  der  erwähnten  Neuerung  die  Urfachen 
diefes  Mifsftandes  erkennen  zu  müflen. 

Trotzdem  hatte  das  Theater  fo  ftarken  Zufpruch,  dafs  man  fich  bald  ver- 
anlafst  fah,  die  Logenränge  um  das  Profzenium  herumzuführen,  eine  Anordnung, 
welche  fich  in  den  italienifchen  und  franzöfifchen  Theaterfalen  fehr  lange  erhalten 
hat  und  von  welcher  wir  noch  heute  einen  Nachklang  in  den  Profzeniumslogen 
erkennen  dürfen. 

Bald  kam  die  Neuerung  der  abgefchloffenen  Logen  in  allgemeine  Aufnahme 
und  wurde  ein  unbedingtes  Bedürfnis. 

Im  Zufammenhang  mit  dem  Auffchwunge  der  Oper  und  des  Balletts,  für  welche 
Italien  lange  Zeit  hindurch  faft  die  alleinige  Führung  hatte,  wuchs  auch  das  Ver- 
langen nach  grofsen,  monumentalen  Theatergebäuden.  So  entftanden  Bauten,  welche 
noch  heute  nichts  von  ihrem  Ruhme  eingebüfst  haben  und  noch  als  Mufler  und 
Vorbilder  in  vielen  Hinfichten  gelten  können. 

Nur  wenige  feien  hier  erwähnt. 

Carlo  Fontana  erbaute  1675  das  Teairo  Tordinone  in  Rom.  Es  hatte  im  Zu- 
fchauerraum  fechs  lotrecht  übereinander  flehende  Ränge  mit  ganz  gleichmäfsig  geflal- 
teten  Logen,  der  feitdem  fafl  unverändert  in  Italien  beibehaltene  Typus. 

1737  wurde  das  gröfste  der  damaligen  modernen  Theater,  San  Carlo  (Fig.  8  ^^) 
in  Neapel,  ferner  das  königliche  Theater  in  Turin  von  Benedetto  Alfieri  und  1774 
das  Teatro  alla  Scala  (Fig.  9^®)  von  Piermarini  erbaut,  das  denfelben  FafTungsraum 
wie  San  Carlo  in  Neapel  hatte.  Das  fchöne  Theater  Carlo  Feiice  in  Genua  (Fig.  10 1®), 
nächfl  San  Carlo  in  Neapel  und  der  Scala  in  Mailand  damals  das  gröfste  Italiens, 
ifl  verhältnismäfsig  neuen  Urfprunges;  es  wurde  1825  nach  den  Plänen  von 
Canonica  &  Barabino  angefangen. 

Bei  diefen  Bauten  bildete  fich  die  Schule  von  Theaterarchitekten,  -Malern  und 
-Mafchiniflen  heran,  welche  eine  Zeitlang  von  Italien  aus  Europa  ebenfo  beherrfchten, 
wie  es  die  Bühnenkünftler  mit  ihren  Leiflungen  taten. 


20. 

Theater 

di  San 

Giavannt 

Cri/oflomo 

zu  Venedig^. 


Monumentale 
Theater- 
gebäude. 


c)  Frankreich. 

In  Frankreich   hat   fich   fafl  genau   derfelbe  Anfangsprozefs  vollzogen   wie   in         «« 
Italien.     Auch   hier  trugen  Chöre   von   aus   dem  Gelobten  Lande   zurückkehrenden    "^^''^p*®® 
Pilgern  zuerfl  ganz  regellos,  wohl  meifl  um  Almofen  oder  Unterfkützung  zu  heifchen, 


»)  Fakf.-Rcpr.  nach :  Monde  ill^flri. 
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auf  öflfentlichen  Plätzen  oder  wo  die  Gelegenheit  es  bot,  ihre  der  Paffionsgefchichte, 
den  Heiligenlegenden  oder  den  Abenteuern  ihrer  Pilgerfahrt  entlehnten  Gelange  der 
Bevölkerung  vor. 
»3-  Nachdem  es  fich  zeigte,   dafs  diefe  Darftellungen  dem  Bedürfniffe  des  Volkes 

Theater-  entfprachcn,  fo  dafs  regelmäfsige  Wiederholungen  geboten  fchienen  und  auch  wohl 
gcbäude.  Gewinn  verfprachen,  da  gab  es  fich  von  felbft,  dafs  eine  gewifle  Organifation  not- 
wendig wurde.  Es  taten  fich  alfo  einige  folcher  Chöre  zufammen.  So  entftanden 
in  Frankreich  die  Confr^ries  de  la  paffian^  welche  fich  die  Einrichtung  folcher 
öffentlicher  Schaubietungen  zur  Aufgabe  machten,  aus  denen  fich  bald  das  Theater- 
wefen  entwickelte. 

Im  Jahre  1402  verlieh  Karl  VL  einer  diefer  Gefellfchaften  ein  Patent,  auf 
Grund  deffen  fie  fich  in  Paris  dauernd  niederlaffen  konnte.  In  einem  grofsen  Schlaf- 
faale des  Hdpital  de  la  tritdte,  welchen  ihr  die  Prämonftratenfermönche  von  Hernieres 
zu  diefem  Zwecke  eingeräumt  hatten,  errichtete  fie  ihre  Bühne,  die  erfte  ftehende 
Bühne  in  Frankreich,  auf  welcher  fie  Szenen  aus  der  Heiligen  Schrift  etc.,  fog, 
Myfterien  oder  Paffionen,   öffentlich  und,   wie  es  fcheint,  gegen  Entgelt,   aufführte. 

Hier  mufs  auch  der  interefTanten  Tatfache  gedacht  werden,  dafs  in  Frank- 
reich bei  diefen  Vorftellungen  der  an  die  antiken  Theater  erinnernde  Gebrauch 
fich  eingebürgert  hatte,  auf  das  Paffionsfpiel  oder  Myfterium  komifche  und  burleske 
Szenen  [Farces^  Sottifes)  folgen  zu  lafTen.  Erfindung  und  Ausführung  derfelben  lag 
in  den  Händen  einer  eigenen,  neben  derjenigen  der  Paffionsbrüder  ganz  felbftändig 
beftehenden  Bruderfchaft,  der  Clercs  de  la  bazoche.  Im  Jahre  13 13  wurde  diefelbe 
durch  Philipp  Auguß  feierlich  beftätigt  und  mit  verfchiedenen  Gerechtfamen  aus- 
geftattet. 

Nachdem  die  Gefellfchaft  der  Confr^res  de  la  paffion  das  zuerft  ihr  überwiefene 
Hdpital  de  la  tritüte  hatte  verlaflTen  müfTen  und  fich  für  einige  Jahre  im  Hotel  de 
Flandre  eingerichtet  hatte,  erwarb  fie,  infolge  eines  weiteren  von  Heinrich  //.  ihr 
verliehenen  Patents,  einen  zum  Grundbefitze  der  Herzoge  von  Burgund  gehören- 
den Platz  an  der  Rue  Maucan/eil  und  erbaute  1548  dafelbft  ein  eigenes  neues 
Theater  unter  dem  Namen   Theätre  de  thotel  de  Bourgogne, 

Diefes  war  das  erfte  eigens  für  den  Zweck  erbaute  Theater  Frankreichs.  Viel- 
fachen Umbauten  unterzogen,  beftand  es  bis  zum  Jahre  1784  und  genofs  während 
diefes  langen  Zeitraums  grofse  Berühmtheit. 

Auf  Befehl  des  Königs  wurde  1574  fchon  ein  zweites  Theater,  dasjenige  des 
Hotel  de  Petit  Bourbon,  am  Louvre  erbaut. 

Obgleich  in  Italien  fchon  feit  langem  ein  ganz  anderer  Typus  für  die  Theater 
beftimmend  war,  wurde  in  Frankreich,  wie  für  die  beiden  foeben  genannten,  auch 
für  alle  um  diefelbe  Zeit  entftehenden  kleineren  Theater  die  Urform  der  Höfe  oder 
Säle,  ein  längliches  Viereck,  beibehalten,  an  deffen  drei  Seiten  fich  Galerien  an  den 
Wänden  entlang  zogen,  während  die  vierte,  fchmale  Seite  die  BühnenöfTnung  bildete. 

Der  Saal  im  Petit  Bourbon  war  18  Toifen  oder  ca.  35"™  lang  und  8  Toifen 
oder  ca.  1 5,6 0 «»  breit.  Die  Cavea  war  nach  damaligem  Gebrauche  durch  eine 
Barriere  geteilt.  Der  zwifchen  diefer  und  der  Bühne  liegende  Teil  war  wagrecht 
und  ohne  Bänke  oder  fonftige  Akkommodation;  der  fich  hier  aufhaltende  Teil  der 
Zufchauer  mufste  dem  Schaufpiele  ftehend  beiwohnen.  Hinter  der  Barriere  befanden 
fich  amphitheatralifch  anfteigende,  bis  zur  Höhe  der  Logen  reichende  Sitzreihen. 

Im  Jahre  1645  wurde  das   Theätre  du  Petit  Bourbon  im  Auftrage  von  Mazarin 
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Fig.  II. 


durch  Jacopo  Torrclli  teilweife  umgebaut  und  mit  grofsem  Luxus  ausgefchmückt; 
es  wurde  von  da  an  faft  ausfchliefslich  für  Opern,  Balletts  und  glänzende  Hoffefte 
benutzt.  Eine  Ausnahme  wurde  für  Moliere  gemacht,  der  im  Jahre  1659  mit  feiner 
Truppe  hier  auftrat.  1660  wurde  das  Theater  abgebrochen,  um  zum  Louvre  zugezogen 
zu  werden  und  der  Kolonnade  von  Perrault  Platz  zu  machen,  welche  fich  jetzt  an 
feiner  Stelle  erhebt. 

Wie  fefl  der  foeben  gefchilderte  Typus  eines  Theaterfaales  mit  den  Gebräuchen 
und  Gewohnheiten  aller  Schichten  der  franzöfifchen  Bevölkerung  verwachfen  war, 
dies  ergibt  fich  auch  aus  dem  folgenden. 

Als  Kardinal  Richelieu  durch  den  Architekten  Mercier  im  Jahre  164O  fein 
Palais,  das  fpätere  Palais  Royal,  erbauen  liefs,  beftimmte  er,  dafs  ein  ganzer  Flügel 
des  Neubaues  für  ein  Theater  verwendet  werden  foUte,  welches  in  keinem  Punkte  den 
damals  in  Frankreich  fchon  fehr  bekannten  und  berühmten  Theatern  Italiens  nach- 
ftehen  follte.    Aber  auch  fiir  diefes  Theater,  obgleich  von  Grund  auf  neu  und  ohne 

jeden,  in  anderen  Fällen  meifl  durch  die  Benutzung  vor- 
handener Räume  gebotenen  Zwang  erbaut,  mufste  doch  die 
traditionelle  Form  eines  einfachen  länglichen  Viereckes  bei- 
behalten werden,  und  dies  zu  einer  Zeit,  da  man  in  Italien 
diefen  auch  dort  zuerfl  heimifchen  Typus  längfl  aufgegeben 
hatte  und  nachdem  durch  die  hervorragendften  Architekten 
eine  grofse  Anzahl  von  Theatern  gefchaflfen  waren  unter 
dem  EinflufTe  der  antiken  Theater,  alfo  nach  Vorbildern, 
welche  den  franzöfifchen  Architekten  ebenfo  wie  ihren  Auf- 
traggebern damals  fchon  vollkommen  zugänglich  und  be- 
kannt waren.  Nicht  Unkenntnis  oder  Mangel  an  Anregung, 
fondern  lediglich  nationale  Eigenart  und  Gewohnheit  konnten 
alfo  für  Künftler  und  Auftraggeber  dafür  beftimmend  ge- 
wefen  fein,  jenen  Typus  trotz  feiner  vielfachen  Nachteile 
feflzuhalten.  Der  Zufchauerraum  diefes  eben  erwähnten,  von 
Lemercier  im  Palais  Richelieu  erbauten  Theaters  erfuhr  jedoch  nach  kurzer  Zeit  mehr- 
fache Um  Wandelungen,  von  denen  die  wichtigften  diejenigen  waren,  welche  Molih^e, 
nachdem  ihm  diefes  Theater  bei  Gelegenheit  der  Niederlegung  des  Theätre  du  Petit 
Bourbon  durch  Ludwig  XIV,  zugewiefen  war,  im  Jahre  1660  nach  feinen  eigenen  An- 
gaben durchführen  liefs.  Bei  diefem  Umbau  wurde  die  bisherige  Form  des  Saales, 
das  einfache  Parallelogramm,  zuerft  aufgegeben.  Statt  deffen  erhielt  derfelbe  die  Form 
eines  nach  der  Bühne  hin  fich  öffnenden  Hufeifens,  deifen  beide  lange  Schenkel 
geradlinig  und  mittels  eines  Kreisbogens  verbunden  waren.  Die  bis  dahin  offenen 
Balkone  wurden  in  gefchloffene  Logen  abgeteilt,  anfcheinend  aus  dem  Grunde,  weil 
nicht  mehr  die  ausgefuchte,  einander  gleichflehende  und  miteinander  bekannte  Hof- 
gefellfchaft  allein  das  Theater  füllen  follte,  fondern  auch  auf  das  Erfcheinen  des 
gröfseren  Publikums  gerechnet  wurde,  welches  eine  folche  Trennung  in  einzelne 
Gruppen  wünfchenswert  erfcheinen  liefs  (Fig.   11). 

Die  hier  zum  erflen  Male  auftretende  Grundform  des  Saales  fand  grofsen 
Anklang,  fo  dafs  fie  für  alle  während  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  Frankreich  erflehen- 
den Theater  gewählt  wurde,  wenngleich  fie  namentlich  in  Bezug  auf  Akuflik  mit 
mancherlei  recht  erheblichen  Nachteilen  verbunden  war. 

Ais  das  Theater  fpäter  von  Sully  übernommen  wurde,   hatte  es   wieder   viel- 
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Grundriflc. 
Theätre   des    Tuileries   zu    Paris  ^  •). 

Fig.   13. 


Theätn   des    Tuileries   als    FeflfaaP»), 
Arch.:    Percier  &'  Fontaine. 
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Saile 


Fig.  14. 


faphe  Umänderungen  zu  erdulden',  welche  beftimmt  waren,  es  für  Opernvor- 
ftellungen  geeigneter  zu  machen.  Diefem  Zwecke  diente  es,  bis  es  1763  durch 
Feuer  zerftört  wurde.  Durch  Architekt  Mareau  neu  erbaut,  wurde  es  1781  wieder 
eingeäfchert. 

Als  Erfatz  für  das  abgebrochene  Theater  du  Petit  Bourbon  wurde  auf  Befehl 
Ludwig  XIV.  in  dem  damals  in  der  Vollendung  begriffenen  Palaft  der  Tuilerien  des  machitus 
durch  den  Architekten  Amandini  und  den  Theatermafchiniften  Vigarini  mit  den  T^ucrien 
reichften  Mitteln  und,  im  Sinne  des  prachtliebenden  Königs,  mit  einem  felbft  in 
jener  Zeit  des  Luxus  auffehenerregenden  Aufwand  ein  Theater  ausgeführt,  defTen 
Saal  einen  überwältigenden  Eindruck  gemacht  haben  foll.  In  feiner  Grundform  ent- 
fprach  auch  diefes  Theater  noch  immer  der  traditionellen  Form  eines  durch  einen 
Halbkreis  abgefchloffenen  länglichen  Viereckes. 

Diefes  Theater  war  ganz   befonders   zur  Aufführung   von  Dekorationsftücken, 
Feerien  und  dergl.  beftimmt.    Aus  diefem  Grunde  hatte  auch  die  Bühne  ganz  aufser- 

gewöhnliche  Gröfsenverhältniffe,  nämlich  20  ™  Breite 
bei  67™  Tiefe;  ihre  Mafchinerien  waren  fo  umfangreich 
und  vollkommen,  dafs  nach  ihnen  das  ganze  Theater 
den  Namen  Salle  des  machines  erhielt,  welchen  es 
bis  zu  feinem  gründlichen  Umbau  1792  behielt. 

Nachdem  das  im  Palais  Royal  eingerichtete 
Operntheater  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war, 
wurde,  um  der  Oper  ein  Obdach  zu  fchaffen,  das 
Theater  Salle  des  machines  für  Opernzwecke  um- 
gebaut. Der  Umbau  wurde  durch  Soufflot^  den  Er- 
bauer des  Theaters  zu  Lyon,  in  der  Zeit  von  neun 
Monaten  in  der  Weife  ausgeführt,  dafs  der  durch 
die  Pracht  feiner  Dekoration  berühmte  Saal  geopfert 
und  das  ganze  Theater  auf  dem  Räume  der  bis- 
herigen Bühne  erbaut  wurde.  Für  die  Einrichtung 
des  Saales  war  im  allgemeinen  diejenige  der  Oper 
im  Palais  Royal  zum  Muftcr  genommen  worden;  er 
fand  aber  beim  Publikum  nur  wenig  Beifall. 

1789  wurde  das  Theater  nochmals  einem 
gründlichen  Umbau  unterworfen  und  feinem  bisherigen  Zwecke  ganz  entzogen,  da 
es  dem  Konvent  und  der  AJfemblee  nationale  als  Verfammlungsfaal  diente,  bis 
Napoleon  L  durch  Percier  är  Fontaine  ihn  abermals  umbauen  liefs  und  feiner  ur- 
fprünglichen  Beftimmung  als  Theater  und  Feftfaal  zurückgab  (Fig.  12  u.   13^^). 

In  dem  foeben  erwähnten,   1754  vollendeten  Theater  von  Lyon  hatte  übrigens         "^ 
Soufflot  bereits  einen  neuen  Typus  gefclfaffen  und  die  Bahn  für  weitere  Fortfchritte  Lyon,  vcrfaiiies 
im  Theaterbauwefen  in  Frankreich  eröffnet.     Nicht  allein,   dafs  er,   mit  der  alther- ""**  f®'^''*"*- 
gebrachten   geradlinigen   Form   des  Logenhaufes   brechend,   diejenige   einer   Ellipfe 
dafür    wählte,    gab    er    auch    den    Nebenräumen,    Korridoren,    Foyers    etc.    eine 
angemeffene  Entwickelung,  und  endlich  war  er  der  erfte,  welcher  fein  Theater  von 
allen  Seiten  freiftellte  und  im  Aeufseren  desfelben  feine  Beftimmung  zum  Ausdruck 
brachte. 


Opernhaus  zu  Verfailles  **). 

^hooo  w-  Gr. 
Arch. :  Gabriel. 


1*)  Fakf.-Rcpr.  nach:    Kaufmann,  J.  A.     Arckitectonographie  des  ikiatres  ou  parallele  hißorique  et  critique  de  ces 
idifices  etc.     Paris  1837—40. 
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Der  Bau  des  Opernhaufes  am  Schlöffe  zu  Verfailles  (Fig.  14^*)  wurde  fchon 
1753  im  Auftrage  Ludwig  XV,  durch  Architekt  Gabriel  begonnen;  die  Geldknapp- 
heit des  Hofes  verhinderte  aber  das  fchnelle  Fortfehreiten  und  verurfachte  dem 
Architekten  manche  Sorgen  und  Schwierigkeiten.  Die  Rolle,  welche  diefes  Theater 
in  der  Gefchichte  Frankreichs  fpielt,  ift  eine  fo  intereffante,  dafs  es  wohl  lohnt,  einen 
Augenblick  dabei  zu  verweilen. 

Am  16.  Mai  1770  wurde  das  Haus  endlich,  und  zwar  bei  Anlafs  der  der  Vermählung  Ludwig  XVI, 
mit  Marie  Antoinette  folgenden  Feillichkeiten  feierlich  eingeweiht.  Am  i.  Oktober  1789  fand  darin  das 
hidorifch  gewordene,  einen  tragifchen  Moment  in   der  Gefchichte  der  franzöfifchen  Revolution  bezeichnende 

Fig.    15. 


Opernfaal  zu   Verfailles. 
Feftmahl   der    Gardes   du    Corps  **). 

FeAmahl  flatt,  welches  das  Regiment  Gardes  du  Corps  den  Kameraden  des  in  Verfailles  neuerdings  ein- 
gerückten noch  treu  gebliebenen  Regiments /7aiy^r^  gab.  Die  unglückliche  Königin,  die  20  Jahre  vorher 
den  Raum  im  vollen  Glänze  ihres  Glückes  zum  erften  Mal  betreten  und  feitdem  manche  glänzende  Felle 
darin  erlebt  hatte,  fah  ihn  bei  diefem  AnlaiTe  zum  letzten  Male  und  unter  ebenfo  traurigen  wie  verhängnis- 
vollen Umfländen. 

Als  die  Stimmung  der  anwefenden  Offiziere  und  Soldaten  der  beiden  Regimenter  fchon  einen  hohen 
Grad  erreicht  hatte,  betrat  die  Königin,  den  kleinen  Dauphin  an  der  Hand,  den  Saal,  von  ihren  Hof- 
damen gefolgt  und  mit  eigener  Hand  weifse  Kokarden  unter  die  fie  jubelnd  begrüfsenden  Garden  ver- 
teilend, ihre  Treue  und  Hingebung  anrufend  und  fich  und  die  Ihrigen  unter  ihren  Schutz  Hellend.  Die 
Mufik  intonierte  die  Arie  BlondeVs  aus  der  damals  fehr  beliebten  Oper  Richard  Lcwenherz: 

•  Oh  Richard^  oh  mon  roi^ 
Lunivers  entiers  t' abandontu*  ; 


12)  Nach  einem  alten  Stich. 
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Fig.   i6. 


alle  fielen  enthufiallifch  ein,  die  Arie  zu  Ende  fmgend,  um  dann  von  Wein  und  Begeiilerung  trunken  den 
Schwur  anbedingter  Hingebung  und  Aufopferung  zu  wiederholen  (Fig.  15^'). 

Die  Wirkung  diefes  Sturmes  loyaler  BegeiÜerung  war  eine  furchtbare.  Ererweckte  einen  anderen, 
viel  gewaltigeren,  der  bald  den  wankenden  Thron  mit  der  Familie  des  Königs  und  wohl  auch  die  Mehr- 
zahl der  treuen  Garden  hinwegfegte. 

Als  Mirabeau  Kenntnis  von  den  Vorgängen  erhielt,  rief  er  voller  Freude  aus:  -»Maintenant  je  ies 
tiens!*  Es  wurde  darin  eine  Konfpiration  gegen  die  Nation  erkannt,  und  die  nachlle  Folge  war,  dafs  fchon 
am  5,  Oktober  die  Bevölkerung  von  Paris  auszog,  um,  wie  bekannt,  die  königliche  Familie  von  Verfailles 
abzuholen  und  fortan  als  Gefangene  in  Paris  zu  halten. 

Architekt  f7tr/<?r  Z<w£y  beendete  1778  das  feiner  Treppenanlage,  feiner  Veftibüle 
und  Foyers  wegen  mit  Recht  fo  berühmte  grofse  Theater  in  Bordeaux  (Fig.  16  1^). 

Auch  er  mufste  unendlich  viel  unter  Schwierig- 
keiten und  Anfeindungen  aller  Art  leiden,  die 
ihm  während  feiner  Arbeit  in  den  Weg  gelegt 
wurden,  die  er  aber  alle  fiegreich  überwand. 

Wie  grofs  das  Intereffe  am  Theaterbau  zu 
jener  Zeit  —  zweite  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhun- 
derts —  in  Frankreich  war,  dies  zeigt  aufser  den 
ausgeführten  Bauten  und  der  endgültigen  Befreiung 
von  den  alten  Traditionen  die  ftattliche  Reihe 
damals  entftandener  theoretifcher  Werke,  von 
denen  ein  Teil  hier  unten  1*)  erwähnt  werden  mag. 
Mit  den  im  vorftehenden  erwähnten  Bei- 
fpielen  ift  der  Uebergang  zum  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Theaterbaukunft  in  Frankreich 
gegeben,  und  diefe  einleitende  Befprechung  mufs 
verlaffen  werden,  wenngleich  es  von  hohem  In- 
tereffe wäre ,  die  allmähliche  Veränderung  der 
Grundformen  der  Theaterfäle  und  ihre  Entwicke- 
lung  in  allen  Einzelheiten  bis  zu  dem  gegen- 
wärtigen Stande  an  verfchiedenen  Beifpielen  ver- 
folgen und  nach  weifen  zu  können  ^^). 

Eine    eigentümliche    Form    möge    hier   noch 
erwähnt  werden. 

Nach  den  fpeziellen  Angaben  des  berühmten 
Romanciers  Alexandre  Dumas  wurde  im  Jahre  1847  das  fog.  Theätre  hifiorique  von 
den  Architekten  Sechan  &  Dedreux  erbaut.  Es  zeigt  in  der  Grundform  feines  Zu- 
fchauerraumes  die  einer  parallel  zu  ihrer  langen  Achfe  gefchnittene  Ellipfe,  wie  aus 
dem  Grundriffe  in  Fig.  17  erfichtlich  ift.  Man  rühmte  dem  nicht  mehr  beftehenden 
Theater  nach,  dafs  es  für  das  rezitierende  Drama  grofse  Vorteile  geboten  habe. 


Theater  zu  Börcfeaux  '3}. 
'Iiooo  w.  Gr. 


27. 

Theater  der 

Neuzeit. 


d)  Deutfchland. 

Vorbilder  ähnlich  denjenigen,  wie  fie  in  Italien  in  den  Reften  der  antiken 
Theater  oder  in  Frankreich  in  den  Ballfpielfälen  der  Paläfte  und  Schlöffer  fich  dar- 
geboten und   für  die  Entwickelung  eines  eigenartigen  Typus  der  Theaterfäle   und 

W)  Nach:  Monde  illuflri. 

")  DuMOST,  M.     Parallele  des  plans  des  plus  Mies  /alles  de  fpectacle  d Halte  et  de  France.    Paris   1760—77.  — 
RouBO.     Traiti  de  la  conßrucHon  des  thiätres.     Paris  1777.  —  Pattä.     Saggio  /uir  architettura  teatrale  etc.     Paris  1782. 
!!•)  Siehe  hierzu:  Contant,  C.     Parallele  de  principaux  tJüätres  modernes.    Text  von  J.  de  Filippi.     Paris  1860. 
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damit  der  Theaterbaukunft  überhaupt  beftimmend  gewirkt  hatten,  fehlten  in  Deutfch- 
land  gänzlich;  auch  waren  klaffifche  Bildung  und  Kultur  hier  um  wenigftens  ein 
Jahrhundert  im  Rückftande  gegenüber  jenen  bevorzugten  Ländern,  namentlich  gegen- 
über Italien. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  echten  dramatifchen  Kunft  wurde  daher  auch  in 
Deutfchland  viel  fpäter  geweckt  und  allgemein  empfunden.  Zu  einer  Zeit,  da 
Italien  fich  derfelben  fchon  längft  wieder  zugewendet  hatte,  liefsen  in  Deutfchland 
die  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  fich  noch  Genüge  fein  mit  Myfterien  und 
Paffionsfpielen  oder  plumpen  Hanswurftiaden ,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
beide,  auf  rohen,  an  beliebigen  Orten  flüchtig  zufammengefchlagenen  Gerüften  fich 

Fig.   17. 


Thcätre  hißorique   zu    Paris. 


abfpielend,  weder  Keim  noch  Anregung  für  die  Entwicklung  eines  eigenen  Theater- 
baues enthalten  konnten.  Nicht  feiten  wurden,  allerdings  meift  italienifche,  Schau- 
fpieler-  oder  Sängertruppen  von  prunkliebenden  Fürften  berufen,  jedoch  ftets  nur  für 
ganz  beftimmte  feftliche  Anläfle  und  für  eine  befchränkte  Reihe  von  Vorftellungen 
vor  einer  geladenen  Gefellfchaft.  Die  zu  diefen  Vorführungen  erforderlichen  Ein- 
richtungen wurden  folgerichtig  auch  nur  von  Fall  zu  Fall  in  den  Sälen  der  Schlöffer 
hergeftellt  und,  wenn  auch  oft  mit  überrafchender  Pracht,  fo  doch  faft  immer  nur 
in  proviforifcher  Weife  und  für  die  eine  beftimmte  Veranlaffung,  fo  dafs  diefe 
Anlagen  weder  vorbildlich  noch  befruchtend  wirken  konnten  und  verfchwunden 
find,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlaffen. 

Eine  folche  proviforifche  Bühne,  welche  aber  ihrer  koftbaren  Herftellung,  fowie 
einer  häufigeren  Benutzung  wegen  dem  Schickfale,  fofort  wieder  entfernt  zu  werden, 
entging   und    eine  Zeitlang   einer  gewiffen  Stabilität  fich  erfreuen  durfte,    war   wohl 
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Fig.  i8. 


die,  ^^\cht  Auguß  Ill.y  genannt  der  Starke,  der  prunkliebende  Kurfiirft  von  Sachfen 
und  König  von  Polen,  1696  in  feinem  Refidenzfchloffe  in  Dresden  herftellen  liefs, 
welche  aber  im  Jahre  1701  mit  einem  grofsen  Teile  des  königlichen  Schloffes  durch 
eine  Feuersbrunft  vernichtet  wurde. 

Als  endlich  auch  für  Deutfchland  die  Zeit  kam,  welche  die  Errichtung  eigent- 
licher ftändiger  Theatergebäude  als  unabweisbares  Bedürfnis  empfinden  Hefs,  da 
gebrach  es  begreiflicherweife  zuerft  an  jeder  Tradition  in  diefer  Kunft  ebenfo  wie 
ah  gefchulten  Künftlem.  Man  fah  fich  deshalb  auf  die  Architekten  Frankreichs 
und  namentlich  Italiens  angewiefen  und  war  genötigt,  diefelben  zur  Ausfuhrung  der 
Bauten  zu  berufen.  Eine  natürliche  Folge  hiervon  war,  dafs  die  Theaterbaukunft, 
wie  fie  in  jenen  Ländern  in  Generationen  von  Architekten  fich  entwickelt  hatte, 
durch  die  von  daher  kommenden  Künßler  nach  Deutfchland  übertragen  und  bei  den 
ihnen  anvertrauten  Bauten  dort  weiter  geübt  wurde.  Damit  wurde  fie  für  den 
Theaterbau  in  Deutfchland  zunächft  überhaupt  die  beftimmende  und  erhielt  fich 
lange  Zeit  als  folche. 

Eines  der  erften  ftabilen  Theater  in  Deutfchland  fcheint  das  im  Jahre  1685 
auf  dem  Gänfemarkt  in  Hamburg  erbaute  Opernhaus  gewefen  zu  fein,  über  deffen 
äufsere  Geflalt,  innere  Form  und  Einrichtung  jedoch  leider  ebenfowenig  etwas 
bekannt  ift  wie  über  feinen  Erbauer.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  derfelbe  ein 
italienifcher  Baumeifter  war,  wie  überhaupt  in  der  Anfangszeit 
der  deutfchen  Theaterbaukunft  diefelbe  im  grofsen  und  ganzen 
von  den  Italienern  beherrfcht  gewefen  fein  dürfte. 

Schon  ein  Jahr  nach  Erbauung  des  Hamburger  Opern- 
haufes,  alfo  1686,  führte  Tomafo  GtneH,  ein  Schüler  TarelltSy 
das  Hoftheater  in  Hannover  (Fig.  18^**)  aus.  Im  Aeufscrcn 
ftellte  fich  dasfelbe  als  ein  fchlichter  Fachwerkbau  dar;  die 
Form  des  Saales  zeigte  die  damals  noch  in  den  franzöfifchen 
Theatern  angewandte  eines  einfachen  Oblongums  mit  halbkreis- 
förmigem hinteren  Abfchluflfe  ohne  alle  Nebenräume  etc. 

Mit  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  wurde  in 
Deutfchland  das  Bedürfnis  nach  Theatern  ein  fehr  lebhaftes 
und  nahm  ftetig  zu.  Es  entflanden  deren  eine  grofse  Anzahl, 
zunächft  noch  alle  durch  den  Willen  der  Fürften  in  ihren 
Refidenzftädten  in  das  Leben  gerufen.  Mehrere  diefer  Theater 
waren  ebenfo  intereffant  in  der  Anlage,  wie  koftbar  und  ge- 
fchmackvoll  in  der  Ausftattung;  bei  faft  allen  waren  es  italie- 
nifche  Architekten  und  Mafchiniften,  welche  die  Bauten  entwarfen  und  ausführten. 
An  diefer  Stelle  ift  vornehmlich  der  Familie  Galli  Bibiena  Erwähnung  zu  tun, 
welche  mehrere  Generationen  hindurch  im  Theaterbau  felbft  wie  auch  in  Bezug  auf 
prachtvolle,  grofsartig  komponierte  Bühnendecors  in  Deutfchland  wie  in  Italien 
glänzende  Meifterwerke  fchufen,  die  uns  wenigftens  zum  Teil  in  Kupferftichen 
erhalten  geblieben  find.  Der  Stammvater  diefer  Künftlerfamilie  war  Giovanni  Maria 
Galli  mit  dem  Beinamen  Bibiena^  welchen  er  nach  feinem  Geburtsorte  Bibiena 
angenommen  hatte  und  welcher  von  feinen  Nachfolgern  beibehalten  wurde.  Es 
möge  hier  geftattet  fein,  einige  der  Werke  zu  erwähnen,  welche  die  Galli  Bibiena 
in  Deutfchland  gefchaffen  hatten. 


29. 

Mangel 
einheioiifcher 
Architekten 
für  (ländige 
Theater- 
gebäude. 


30. 

XVm.  Jahr. 

hundert. 
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Altes  Hoftheater  zu 
Hannover '•). 


W)  Fakf.-Repr.  nach:  Girlitt,  C.     Gefchichte  des  Barockftils  in  Italien.     Stuttgart  1887. 
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Francesco,  der  Sohn  des  foeben  Genannten,  erbaute  im  Jahre  1704  das  Hoftheater  in  Wien,  welches 
wegen  feiner  ebenfo  pompöfen  wie  reizvollen  Innendekoration  einen  grofsen  Ruf  genofs. 

Fig.   19. 


Markgräfliches  Hoftheater  zu   Bayreuth. 


Von  Giufeppe,  Neffe  des  Francesco^  rührt  das  1747  vollendete,  noch  wohlerhaltene  originelle  und 
reizvolle  alle  Theater  in  Bayreuth  (Fig.  19)  her. 

Ein  anderer  Enkel  des  Giovanni  Maria,  Bruder  des  Giufeppe^  erbaute  in  feiner  Stellung  als  Hof- 
architekt   des  Kurfürflen    von   der  Pfalz    in   deifen  Auftrage   im  Jahre    1743    das   Theater    in   Mannheim. 
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3«- 

Altes 

Opernhaus 

m 
Dresden. 


Dasfelbe  wurde  im  Jahre  1795  bei  Gelegenheit  des  Bombardements  der  Stadt  durch  den  General  Cufline 
vernichtet;  Patti  hatte  es  noch  1785  gefehen  und  fchildert  es  als  eines  der  fchönllen  in  Deutfchland. 

1750  baute  Giufeppe  Galli  das  im  Jahre  17 19  durch  die  Brüder  Giovanni 
&  Girolamo  Mauro  oder  Mauri  gefchaffene  alte  Dresdener  Opernhaus  (Fig.  20^'') 
an  der  Südoftecke  des  Zwingers  gründlich  um  und  fchuf  auch  zugleich  in  Ge- 
meinfchaft  mit  dem  damals  berühmten  Bühnentechniker  und  Dekorationsmaler 
Servandom  herrliche  Bühnendecors,  welche  wegen  der  Grofsartigkeit  ihrer  Kom- 
pofition  und  der  Pracht  ihrer  Ausfuhrung  weit  und  breit  berühmt  waren.  Sie 
beftehen  zum  Teil  noch  in  Kupferftichen,  fowie  in  Handfkizzen  des  Meifters. 

Die     Grundform      des 
Fig-  20.  Saales  bildete  ein  Oval.  Um 

das  Parterre  zogen  fich  einige 
Reihen  von  Sitzftufen  hin, 
hinter,  bezw.  über  welchen 
fich  die  Logen  erhoben.  Eine 
überaus  reiche  Dekoration 
zeigten  die  für  den  Hofftaat 
beftimmte  Mittelloge  und 
das  Profzenium,  wie  über- 
haupt die  Detailausbildung 
des  Saales  nach  dem  Um- 
bau durch  Giufeppe  Galli 
eine  bis  dahin  unerreicht  ge- 
wefene  Pracht  gezeigt  haben 
foll.  Als  auffallende  Mo- 
mente an  dem  GrundrifTe 
bemerken  wir  die  verhält- 
nismäfsig  fehr  grofse  Tiefe 
der  Bühne  und  namentlich 
die  eigentümliche  Erfchei- 
nung,  dafs  der  Saal  keine 
Nebenräume  aufwies,  fondern 
unmittelbar  von  aufsen  und 
von  einer  der  Galerien  des 
Zwingers  zugänglich  war.  — 
Diefes  intereffante ,  wenn- 
gleich 1791  zu  einem  Redoutenfaale  umgewandelte,  fo  doch  im  ganzen  noch  wohl- 
erhaltene Theater  ging  leider  in  den  Maitagen  1849  in  Flammen  auf 

Nach  dem  Brande  des  fonft  nicht  weiter  bekannten  Opernhaufes  in  München 
führte  1760  der  am  kurfürftlichen  Hofe  in  hoher  dienftlicher  Stellung  fich  befindende  m  München. 
franzöfifche  Architekt  Francois  Cuvillier  le  jeune  aus  Nancy  das  neue  Opernhaus 
aus.  Es  ift  dies  das  noch  heute  benutzte  Refidenztheater ,  deffen  in  zierlichftem 
Rokokoftil  gehaltener  Saal  in  feiner  Anlage  und  Ausfchmückung  noch  kaum  eine 
Veränderung  erfahren  hat.  Nur  die  Nebenräume,  Zugänge,  Korridore  etc.,  welche 
den  Anfprüchen   der  Zeit   nicht   mehr   genügten,    wurden  vor  einigen  Jahren   einer 


Altes   Opernhaus   zu   Dresden*^, 
»/looo  ^-  Gr. 


3a 
Refidenztheater 


1^}   Fakf.-Repr.   nach:    Befchreibende  Darflellung    der   älteren    Bau-    und    Kuniidenkmäler   des    Königreichs    Sachfen. 
Heft  aa:  Sudt  Dresden.    Von  C.  Gurutt.     Dresden  1901.     Taf.  XXII. 
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Umänderung  unterzogen,  welche  fo  gut  als  die  Umftände  es  erlaubten,  den  heutigen 
Bedürfniffen  Rechnung  trug.  Die  Bühne  diefes  kleinen  Theaters  war  die  erfte,  auf 
welcher  der  geniale  Bühnenmafchinift  Direktor  LatUmfchläger  die  von  ihm  erfundene 
Drehbühne,  zuerft  fiir  MozarticYit,  Opern,  zur  Ausführung  brachte. 

Ein  anderer  franzöfifcher  Architekt,  De  Laguepierre,  richtete  im  Schlöffe  zu 
Stuttgart  ein  Theater  ein,  zu  dem  er  die  im  Theater  von  Vicenza  und  in  dem  1779 
von  Cofimo  Morelli  erbauten  Theater  von  Imola  zuerft  aufgetretene  Form  einer 
parallel  der  langen  Achfe  gefchnittenen  EUipfe  verwandte,  eine  Form,  die  der 
Architekt  Nicolas  Cochin  fchon  vorher  in  Paris  verfucht  hatte,  ohne  dafs  er  damit 
Erfolg  gehabt  hätte.  Der  Plan  diefes  Stuttgarter  Theaters  ift  in  einer  mir  nicht 
zugänglichen  Abteilung  der  Werke  von  Dutnont  enthalten. 

Aufserdem    entwarf   De  Laguepierre   für   Stuttgart    ein    Opernhaus,    dasfelbe, 
welches  nach  vielfachen  Umbauten  bis  zum  Jahre   1902,    wo  es  durch  eine  Feuers- 
brunft zerftört  wurde,   in  Benutzung   war   und  deffen  urfprünglicher  Plan  hier  nach 
einem  Stiche  Dumanfs  mitgeteilt  wird  (Fig.  21). 
33-  Während   faft    alle  in  jenen  Zeiten   recht  zahlreichen   gröfseren  und  kleineren 

Berlin.  Refidenzen  Deutfchlands  fchon  längft  ein  oder  mehrere  Theater  befafsen,  erhielt 
Berlin  fein  erftes  nicht  früher  als  im  Jahre  1700.  Es  wurde  in  einem  Räume  des 
königlichen  Marftallgebäudes  eingerichtet  und  war  ausfchliefslich  dazu  beftimmt,  vom 
Hofe  und  von  feinen  geladenen  Gäften  bei  beftimmten  feftlichen  Anläffen  benutzt 
zu  werden.  Bereits  nach  wenig  Jahren  verfchwand  es  wieder,  da  der  Raum  eine 
nützlichere  Verwendung  finden  foUte. 

Das  erfte  zu  diefem  Zwecke  erbaute  Theater  Berlins  und  zugleich  das  erfte 
Deutfchlands,  welches  von  allen  Seiten  freiftand,  war  das  im  Auftrage  Friedrick  IL 
durch  Knobeisdorf  erbaute  königliche  Opernhaus.  Obgleich  für  keinen  anderen 
Zweck  und  von  Grund  aus  für  denfelben  neu  erbaut,  wurde  doch  auch  diefes  Theater 
urfprünglich  nur  fiir  Hoffefte  und  für  Aufführungen  italienifcher  Opern  benutzt, 
welche  letztere  ausfchliefslich  nur  während  der  Karnevalszeit  ftattfanden.  Diefer 
Beftimmung  des  Gebäudes  entfprach  auch  die  urfprüngliche  Anordnung  des  Saales 
und  der  Bühne,  für  welche  beide  die  Traditionen  der  itaiienifchen  Theaterarchitektur 
noch  durchaus  beftimmend  gewefen  waren. 

Der  feiner  ausgezeichneten  Akuftik  wegen  berühmte  Saal  hatte  die  Form  einer 
Ellipfe;  das  Parterre  war  fehr  wenig  geneigt  und  ruhte  auf  ftarken  Holzfchrauben, 
mittels  welcher  es  bis  auf  die  Höhe  der  Bühne  gehoben  werden  konnte,  um  bei 
Hoffeften  Bühne  und  Logenhaus  zu  einem  einzigen  Saale  zu  vereinigen.  Namentlich 
in  der  Anordnung  und  Ausbildung  des  Bühnenraumes  fprach  fich  der  Charakter 
eines  gelegentlich  auch  zu  Opernvorftellungen  zu  benutzenden  Feftfaales  deutlich 
aus.  Der  Schnürboden  fehlte;  an  Stelle  desfelben  fchlofs  eine  fefte  Decke  den 
ganzen  Bühnenraum  ab;  die  Wände  des  letzteren  waren  mit  korinthifcher  Säulen- 
architektur gefchmückt,  welche  durch  Nifchen  etc,  belebt  war  und  die  Architektur 
des  ftark  vortretenden  Profzeniums  fortfetzte.  Bei  Anlafs  eines  Hoffeftes  brauchten 
nur  die  Kuliffen  und  fonftige  Dekorationsftücke  von  der  Bühne  hinweggeräumt  und 
das  Parterre  auf  die  Höhe  derfelben  hinaufgefchraubt  zu  werden,  um  den  ganzen 
Raum  zu  einem  grofsartigen  Feftfaal  umzuwandeln. 

Im  Auftrage  Friedrich  Wilhelm  IL  wurde  das  Theater  durch  den  Architekten 
Langhans  und  den  Bühnendekorationsmaler  Verona  abermals  umgebaut,  um  es 
feinen  eigentlichen  Zwecken  beffer  anzupaffen.    In  diefem  Zuftande  verblieb  es,  bis 
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Altes   Hoftheater   zu   Stuttgart. 

Arch. :   De  Laguipierre. 
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im  Jahre  1843  ^^is  Innere  durch  eine  Feuersbrunft  gänzlich  zerftört  wurde.  Noch 
in  demfelben  Jahre  wurde  fein  Wiederaufbau  in  Angriff  genommen;  doch  gelang  es 
auch  bei  diefer  Gelegenheit  nicht,  es  in  allen  Punkten  zweckentfprechend  zu  machen, 
fo  dafs  feither  faft  fortwährend  daran  gebaut  und  vielfache  Veränderungen  vor- 
genommen wurden. 

Alle  bisher  erwähnten,  in  Deutfchland  entftandenen  Theater  waren  faft  aus- 
fchliefslich  für  italienifche  Opernvorftellungen  oder  für  gelegentliche  Aufführungen 
italienifcher  oder  franzöfifcher  Komödien  erbaut.  Erft  fehr  viel  fpäter  wurde  daran 
gedacht,  auch  dem  deutfchen  Schaufpiel  ein  würdiges  Heim  zu  fchaffen.  Das  erfte 
Theater  für  diefen  Zweck  errichtete  in  Berlin  der  Schaufpieler  Schuck  im  Jahre  1765. 
In  einem  neun  Jahre  fpäter  (1774)  durch  Baumann  erbauten  Theater  wurde  ledig- 
lich die  franzöfifche  Komödie  gepflegt.  1786  wurde  diefes  letztere  Theater  der 
Dobbelinichtn  Schaufpielertruppe  überwiefen  und  mit  6000  Taler  jährlich  fubven- 
tioniert,  wobei  es  den  Namen  »Königliches  Nationaltheater«  annahm,  in  welchem 
fortan  der  Regel  nach  deutfche  Komödie  gefpielt  wurde  ^®). 

Von    diefer   Zeit    an   entftanden    mehrere,    zum  Teil   recht   bald  wieder    ver- 
fchwundene  Theater  in  Berlin,  und  im  Jahre  18 18  wurde  durch  Schinkel  der  Grund- 
ftein  zu  dem  1821  vollendeten  Schaufpielhaufe  gelegt. 
3*  Auch  in  den  übrigen  Teilen  Deutfchlands  entwickelte  fich  mit  dem  glänzenden 

Andere  deutfche 

Theater.  Auffchwuuge  der  dramatifchen  Dichtung  der  Drang,  die  Meifterwerke  derfelben  dem 
Publikum  vorzuführen  und  geeignete  Stätten  dafür  zu  fchaffen.  Mit  der  Gewöhnung 
der  Bevölkerung  an  folche  Darbietungen  ftieg  auch  der  Gefchmack  an  denfelben, 
und  gleichzeitig  wuchfen  die  Anforderungen,  welche  in  Bezug  auf  Bequemlichkeit 
und  Eleganz  an  die  Gebäude  geftellt  wurden.  Aus  diefem  Prozeffe  entwickelte  fich 
eine  für  Deutfchland  eigentümliche,  von  der  italienifchen  und  franzöfifchen  in  vielen 
Punkten  abweichende  Bau  weife  der  Theater. 

Das  deutfche  Publikum  huldigte  nicht  den  Anfchauungen  des  italienifchen 
oder  franzöfifchen,  welches  eigentlich  die  Anforderung,  dafs  von  jedem  Platze  aus 
gut  gefehen  werden  muffe,  nicht  kennt.  Es  wollte  nicht  wie  diefes  die  Logen  des 
Theaters  als  Salon  betrachtet  fehen,  in  welchem  Befuch  empfangen  und  Cercle 
gehalten  wird,  fo  dafs  nur  bei  beftimmten  Stellen,  dem  Auftreten  eines  befonders 
beliebten  Künftlers,  bei  einer  berühmten  Arie  oder  bei  anderen  folchen  Momenten 
eine  kurze  Zeit  die  Aufmerkfamkeit  der  Bühne  fich  zuwendet.  In  Deutfchland  will 
jeder  Theaterbefucher  das  ihm  auf  der  Bühne  Gebotene  voll  geniefsen  können.  Hieraus 
entfpringen  Gepflogenheiten  in  der  Anlage  der  Plätze,  des  Befuches,  des  Verkaufes 
derfelben  etc.,  welche  wir  fpäter  an  geeigneter  Stelle  eingehender  befprechen  werden. 

Im  Laufe  der  Zeiten  wiederholt  fich  alles,  und  fo  fehen  wir  auch,  wie  in 
neuefter  Zeit  die  von  den  Meiftern  der  italienifchen  Renaiffance  der  Antike  nach- 
gebildete Form  der  Theaterföle  wieder  in  Aufnahme  zu  kommen  und  fich  Bahn  zu 
brechen  fcheint,  und  wer  vermag  zu  fagen,  ob  diefe  Form  nicht  diejenige  der 
Zukunft  fein,  das  Theaterbauwefen  umgeftalten  und  fo  lange  beherrfchen  werde, 
bis  wieder  eine  neue  Form  die  dann  wieder  veraltete  verdrängt.  Es  ift  keineswegs 
undenkbar,  und  manche  Anzeichen  fprechen  fogar  dafür,  dafs  die  in  vielen  Hin- 
fichten unleugbaren  und  von  berufenften  Meiftern  erkannten  Vorzüge  jener  alten 
Form  wieder  Herr  werden  dürften  über  diejenigen  Vervollkommnungen,  welche  im 


SS- 
Theater 
der  Neuzeit ; 
Wagner- 

Theater. 


IS)  Siehe:   Schnkidbr,  L.     Gefchichte   der  Oper  uod   des  Königl.  Opernhaufes  in  Berlin.     Berlin  1845. 
feine  Bauten.     Berlin  1877. 
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Laufe  der  dazwifchen  liegenden  Jahrhunderte  teils  in  allmählichen  teils  in  fprung- 
weifen  Wandelungen  jene  urfprünglichen  Formen  verdrängt  und  dies  nur  deshalb 
vermocht  hatten,  weil  fie  zu  ihrer  Zeit  jedesmal  als  grofse  Verbefferungen  erkannt 
und  begrüfst  worden  waren. 

»Vernunft  wird  Unfinn,  Wohkat  Plage.« 
Als  anftofsgebend  fiir  die  neuefte  Richtung  —  der  Wiederkehr  zu  den  Formen 
der  antiken  oder  der  Renaiflancetheater  —  dürfen  die  gemeinfamen  Arbeiten  Richard 


Fig.    22. 
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Grundrirs. 

Proviforifches   Fedtheater   im   Kriflallpalad   zu   München. 
Arch. :  Gctt/ried  Semper. 

Wagner  %  mit  Gottfried  Semper  angefehen  werden,  welche  zur  Entftehung  der  unter 
der  Bezeichnung  » lVagner'Thediter€  bekannten  Form  führten.  Der  Gang  diefer  Ent- 
wickelung  flellt  fich  ganz  kurz  ungefähr  in  der  folgenden  Weife  dar. 

Auf  Anregung  Richard  Wagners  und  im  Auftrage  des  Königs  Ludwig  IL 
von  Bayern  bearbeitete  Semper  in  den  Jahren  1862—63  zuerfl  die  Idee  eines  in  den 
Kriftallpalaft   in   München    einzubauenden    proviforifchen   Theaters    (Fig.  22  u.  23). 
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Schon  etwa  zehn  Jahre  früher,  während  feines  Aufenthaltes  in  London,  hatte  er 
fich  mit  einer  ganz  ähnlichen  Aufgabe,  dem  Entwürfe  für  ein  in  antiker  Form 
geftaltetes  Fefttheater,  befchäftigt,  welches  für  einen  beftimmten  Anlafs  in  den 
Sydenham  Criflal  Palace  bei  London  eingebaut  werden  foUte.  Die  Ausfuhrung  unter- 
blieb; doch  haben  die  bei  diefem  AnlafTc  gefammelten  Erfahrungen  und  Anregungen 
Setnper  offenbar  beim  fpäteren  Entwürfe  für  München  in  vielen  Punkten  zur  Seite 
geflanden. 

Wegen  technifcher  Schwierigkeiten,  namentlich  bezüglich  der  Unterbühne,  die 
nicht  ganz  überwunden  werden  konnten,  erfchien  ein  vollkommen  befriedigendes 
Refultat  unerreichbar.  Aus  diefem  Grunde  wurde  die  Ausführung  auch  diefes 
letzteren  Münchener  Proviforiums  aufgegeben. 

Auf  Wunfeh  des  jungen,  kunftbegeiflerten  Königs  follte  flatt  deffen  ein  in 
vornehmfter  Weife  ausgeführtes  Theater  ganz  den  Wünfchen  Richard  IVagner's  ent- 
fprechend  erbaut  werden,  und  für  dasfelbe  wurde  das  dominierende  rechte  Ifärufer 
und  ungefähr  die  Stelle  auserfehen,  auf  welcher  fich  jetzt  in  der  Achfe  der  Prinz 
Regenten-Brücke  die  Siegesfäule  erhebt. 

Im  weiteren  Verlaufe  diefer  Befprechung  wird  die  Entwickelung  der  charakterifli- 
fchen,  jetzt  fchlechtweg  als  »  Wagner-Tht^Xtr^  bezeichneten  Form  nähere  Erörterung 
finden;  hier  möge  eine  kurze  Darftellung  des  weiteren  äufseren  Verlaufes  diefer 
Epifode  genügen. 

In  lebhaftem  Gedankenaustaufche  mit  Wagner  hatte  Setnper  fich  mit  voUflem 
Eifer  feiner  fchönen  Aufgabe  hingegeben;  alle  Vorarbeiten  waren  fertiggeflellt  und 
hatten  den  voUflen  Beifall  des  Königs  gefunden;  auch  die  Verhandlungen  mit  Setnper 
bezüglich  feiner  Berufung  nach  München  und  Regelung  feiner  amtlichen  Stellung 
waren,  fozufagen,  zum  Abfchluffe  gediehen;  nichts  fchien  einer  glücklichen  Löfung 
mehr  entgegenzuftehen.  Da  traten  im  letzten  Augenblicke  ganz  unerwartet  Hinder- 
nifle  in  den  Weg,  welche  nicht  greifbar  und  deshalb  auch  nicht  zu  befeitigen  waren, 
die  Ausführung  diefes  grofsartigen  Vorhabens  aber  zu  nichte  machten.  Welcher 
Art  diefe  hemmenden  Einflüfle  waren,  dies  erhellt  zum  Teil  aus  den  nachfolgenden, 
einem  Briefe  Rickard  Wagners  entnommenen  Zeilen,  den  diefer  anfcheinend  zu 
Anfang  des  Jahres  1867  an   Gottfried  Setnper  richtete. 

»Seitdem  wir  uns  am  i.  Januar  trennten,  hatte  ich  nichts  verfäumt,  unferer 
grofsen  Angelegenheit  förderlich  zu  fein.  Gott  weifs,  dafs  hierbei  mein  Eifer  nicht 
der  Förderung  eines  nur  perfönlichen  Intereffes  galt.  Hätte  ich  nur  meine  per- 
fönliche  Ruhe  und  Sicherheit  vor  Augen,  fo  müfste  ich  dem  König  von  der 
jetzt  befchloffenen  Ausführung  des  Baues  geradeswegs  abraten; 
denn  alles,  was  hierbei  odiös  gedeutet  und  verwertet  werden  kann,  wird  —  wie 
ich  Dir  nicht  erft  zu  fagen  habe  —  mir  einzig  aufgebürdet,  während  der  Ruhm 
der  Unternehmung  einzig  nach  Deiner  Seite  fällt.« 

Diefer  Brief  trägt  die  Bleiftiftbemerkung  von  der  Hand  Setnper s: 

»Seit  dem  Empfange  diefes  Briefes  war  es  mir  klar,  dafs  es  fo  kommen  würde, 
wie  es  gekommen  iil.« 

Welche  Gründe  und  Erwägungen  nun  auch  fchliefslich  ausfch laggebend  gewefen 
fein  mögen,  die  in  diefen  Worten  zum  Ausdruck  gelangte,  auf  die  Andeutungen 
Wagners,  fowie  auf  frühere  perfonliche  Wahrnehmungen  geflützte  trübe  Ahnung 
erfüllte  fich  —  die  Ausführung  unterblieb  I 

Im  Jahre   1901 ,    alfo   mehr  als    30  Jahre   nach   Entflehung   der   Setnper  {chtn 


Digitized  by 


Google 


45 

Entwürfe,  find  fie  aus  den  Archiven  der  Münchener  Refidenz,  wo  fie  fchlummerten, 
an  das  Licht  gezogen  worden,  um  ntutatis  mutandis  in  Form  des  neuen  Prinz  Regenten- 
Theaters  in  München  ihre  Auferftehung  zu  feiern,  welches  ebenfalls  am  rechten 
Ifarufer,  nicht  weit  von  dem  von  Semper  für  feinen  Bau  erwählten  Platz,  errichtet 
worden  ift. 

Es  ift  bekannt,  dafs  die  fog.  IVagner-ThesXer  von  den  übrigen  modernen 
Theatern  fich  dadurch  unterfcheiden,  dafs  fie  in  gewiffen  Beziehungen  an  die  antiken, 
noch  mehr  aber  an  diejenigen  der  Renaiflance  fich  anlehnen.  An  geeigneter  Stelle 
wird  erörtert  werden,  wie  dies  gekommen  ift,  welche  Anforderungen  und  Vor- 
bedingungen es  waren,  aus  denen  die  jetzt  vor  uns  liegende  Geftaltung  fich  faft 
naturgemäfs  ergeben  mufste. 

Eine  weitere  Analogie  zwifchen  diefen  Theatern  und  denjenigen  der  Renaiffance 
wurde  gefchaffen  durch  die  Art  ihrer  Benutzung,  wie  folche  anfanglich  gedacht  und 
für  die  Geftaltung  namentlich  des  Zufchauerraumes  in  einfchneidender  Weife  mit- 
beftimmend  war. 

Nach  dem  grofsartigen  Gedanken  König  Ludwig  II.  follte  weder  das  proviforifche 
für  den  Kriftallpalaft,  noch  auch  das  für  das  Ifarufer  entworfene  Monumentaltheater 
täglich  benutzt  und  gegen  Entgelt  jedem  zugänglich  gemacht  werden,  fondern  nur 
für  gewifle,  periodifch  wiederkehrende  Feftfpiele  und  dann  nur  Auserwählten  und 
Geladenen  feine  Pforten  öfTnen,  ein  Gedanke,  der  in  einem  gewiffen  Grade  auch  in 
der  Organifation  der  Bayreuther  Feftfpiele,  ja  fogar  in  derjenigen  des  neuen  Prinz 
Regenten-Theaters  zum  Ausdruck  kommt,  in  welchem  letzteren  fo  wenig  wie  eine 
Abftufung  der  Qualität  eine  folche  der  Preife  der  einzelnen  Plätze  eingeführt 
werden  foU. 

Die  Zukunft  wird  es  lehren,  wie  weit  diefe  Wiederaufnahme  des  Gedankens 
des  Cvnquecent(hl\i^zX.^xs  bahnbrechend  fein  und  fich  auch  für  andere  Theater 
feftigen  werde,  welche  weniger  exklufiven  Zwecken  und  Gefellfchaftskreifen  zu 
dienen  beftimmt  find. 


2.  Kapitel. 

Lage  der  Theater;  ihre  Beziehungen  zur  Umgebung, 
a)  Architektonifche  Gefichtspunkte. 
Zweierlei  Gefichtspunkte    find  für  die   Beftimmung  der  Lage   eines  Theaters         36. 

mafsgebend:  Anforderungen. 

i)  der  architektonifch-äfthetifche  und 
2)  der  praktifche. 
Beide  ergänzen  und  unterftützen  fich  glücklicherweife  in  vielen  Punkten. 

GewifTe  räumliche  Verhältniffe  find  für  jedes  Theater  ohne  Ausnahme  durch 
feinen  inneren  Organismus  geboten.  Sie  allein  genügen  fchon  zumeift,  um  Theatern 
felbft  befcheideneren  Ranges  eine  Stelle  unter  den  hervorragenderen  Bauwerken 
einer  Stadt  zu  fiebern  und  ihnen  eine  fehr  wefentliche  Bedeutung  für  das  Bild  der- 
felben  zuzuweifen. 

Für  jedes  Theater  wird,  wo  immer  die  Umftände  es  erlauben,  eine  feiner 
Beftimmung,  feiner  Gröfse  und  den  verfügbaren  Mitteln  entfprechende  künftlerifche 
Geftaltung  auch  des  Aeufseren  angeftrebt  werden,  und  es  erhellt  hieraus  noch  weiter, 
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welchen  Rang  ein  Theatergebäude  in  architektonifcher  Beziehung  einzunehmen 
berufen  ift. 

Mit  Rückficht  auf  die  architektonifchäfthetifche  und  ethifche  Bedeutung  eines 
Theaters  find  daher,  damit  es  für  fich  felbft  zur  Geltung  komme  und  zugleich  der 
Stadt  zur  Zierde  gereiche,  bei  der  Wahl  des  Bauplatzes  alle  jene  Grundregeln  und 
Erfahrungsfiitze  zu  berückfichtigen ,  welche  für  hervorragende  Gebäude  überhaupt, 
feien  es  öffentliche  oder  private,  Geltung  haben. 

Es  erfcheint  zunächft  unbeftritten,  dafs  ein  folches  Gebäude  feinen  äfthetifchen 
und  praktifchen  Aufgaben  nur  dann  in  vollkommener  Weife  gerecht  wird,  wenn  es 
möglichft  von  allen  Seiten  freiftehend  ebenfofehr  zur  voUften  architektonifchen 
Wirkung  gelangen,  als  auch  alle  Bedingungen  des  öffentlichen  Verkehres  und  der 
öffentlichen  Sicherheit  erfüllen  kann.     Diefe   letzteren  Momente   find  vor  allem  bei 

Fig.  24. 


SchvffbcnjuerdcLmnL 


37. 

Aefthetifchc 

Wirkung. 


Neues  Theater  zu  Berlin  >»). 
Arch. :  Seelin g, 

einem    Theater    oder    einem    in    feinen    allgemeinen    Zwecken    diefem    verwandten 
Gebäude  —  Konzertfaal,  Ausftellungsgebäude  etc.  —  von  gröfster  Wichtigkeit. 

Bezüglich  der  äfthetifchen  Wirkung  ift  es  zweifellos,  dafs  ein  Theater  als  ein 
wefentlich  monumentales  Gebäude  nicht  die  ihm  zukommende  Bedeutung  erlangen 
kann,  wenn  es  ohne  Rückficht  auf  feinen  Wert  als  architektonifches  Kunftwerk 
zwifchen  andere  Gebäude  hineingezwängt  ift,  welche  es  erdrücken  oder  den  Blicken 
der  Vorübergehenden  und  damit  dem  ihm  zukommenden  Anteil  am  Gepräge  der 
Stadt  entziehen.  Deshalb  werden  auch  zumeift  wohl  nur  Privattheater  untei^eord- 
neten  Ranges  darauf  angewiefen  fein,  eingebaute  Plätze  zu  benutzen,  fo  weit  als 
dies  die  jetzt  geltenden  Bauvorfchriften  geftatten.  Eines  der  neueften  und  intereffan- 
teften  Beifpiele  einer  folchen  Anlage  ift  das  Neue  Theater  am  Schiffbauerdamm  in 
Berlin  (Arch.:    Seeling,   Fig.  24^^).     In  England,   wo   nach  Sacks  faft   alle  Theater 


W)  Dcutfchc  Baiu.  1893,  S.  462. 
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ausfchliefslich  Privaltheater  find,  fehen  wir  die  weitaus  gröfste  Mehrzahl  derfelben 
auf  eingebauten  Plätzen  mit  nur  reiner  freien  Front. 

Eine  folche  Lage  eines  Theaters  wird  nicht  allein  vom  äfthctifch-architektoni- 
fchen  Standpunkte  aus  zu  beklagen  fein;  fie  wird  auch  eine  Reihe  von  fchweren 
praktifchen  Bedenken  mit  fich  bringen.  Gröfsere  Theater  werden  daher  mit  wenigen, 
notgedrungenen  Ausnahmen  ftets  an  freien  Plätzen,  an  folchen  Stellen  errichtet 
werden,  welche  allen  Erfordemiffen  entfprechen. 

Ein  faft  ebenfo  grofser  MifsgriflF  in  Bezug  auf  die  architektonifche  Wirkung 
eines  an  fich  fchönen  und  in  grofsen  Verhältniffen  durchgeführten  Gebäudes  würde 
es  aber  fein,  wenn  dasfelbe,  in  der  Meinung  es  beffer  zur  Geltung  zu  bringen,  auf 
eine  Platzwüfte  geftellt  würde,  welche  keinen  Rahmen,  keinen  Anhalt  und  Mafsftab 
für  feine  Verhältniffe  bietet.  Es  ift  bekannt,  dafs  die  fcheinbare  Gröfse  eines  Bau- 
werkes bei  Leibe  nicht  in  demfelben  Verhältniffe  mit  der  Gröfse  des  davorliegenden 
Platzes,  der  Breite  der  anftofsenden  Strafsen  zunimmt.  Wie  manches  Denkmal 
früherer  Baukunft  erfchien  grofs  und  gewaltig,  folange  es  im  alten  Rahmen  enger 
Plätze,  mehr  oder  weniger  dicht  daran  fich  drängender  Gebäude  ftand.  Man  glaubte, 
es  würde  erdrückt  von  folcher  Umgebung,  glaubte  ihm  eine  Wohltat  zu  erweifen, 
indem  man  es  davon  befreite,  und  fobald  dies  gefchehen  war,  fobald  es  freiftand 
und  von  allen  Seiten  von  einem  weitliegenden  Standpunkte  aus  fchön  überfehen 
werden  konnte,  da  war  man  erftaunt  darüber,  wie  viel  von  der  früheren  gewaltigen 
Wirkung  damit  verloren  gegangen  war. 

Ein  gegen  die  übertriebene  Gröfse  der  (umgebenden  Plätze  und  Strafsen  ein- 
dringlich redendes  Beifpiel  bietet  das  neue  Hofburgtheater  in  Wien.  Wer  dasfelbe 
zum  erftenmal  erblickt  und  etwa  vom  gegenüberliegenden  Rathaufe  aus  betrachtet, 
der  wird  betroffen  fein  über  die  geringe  Wirkung,  die  modellartige  Erfcheinung  des 
Gebäudes.  Erft  bei  näherem  Herantreten  wird  der  Befchauer  zur  Erkenntnis  der 
impofanten  Gröfsenverhältniffe  und  der  herrlichen  Durchführung  der  vom  Architekten 
angeftrebten  grandiofen  Wirkung  des  Gebäudes  gelangen.  Gottfried  Semper  hatte  in 
feinen  erften  Entwürfen  nicht  den  grofsen  und  leeren  Platz  der  Loewelbaftei  dafiir 
gewählt,  fondern  er  hatte  das  Theater  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  neuen  Hof- 
burg in  den  damaligen  Volksgarten  projektiert.  Es  gelang  ihm  nicht,  feiner  Idee 
Geltung  zu  verfchaffen,  und  nur  ungern  fugte  er  fich  in  die  endgültige  Wahl  des 
jetzigen  Platzes.  Die  Vollendung  des  Theaters  und  damit  die  Beflätigung  feiner 
Befürchtungen  hat  er  nicht  erlebt. 

Von  demfelben  künfUerifchen  Empfinden  geleitet  hatte  Semper  für  fein  im 
Jahre  1 869  durch  Feuer  zerflörtes  Dresdener  Hoftheater  eine  Umgebung  vorgefehen, 
wie  fie  grofsartiger  nicht  gedacht  werden  kann;  doch  auch  da  war  es  ihm  verfagt 
geblieben,  feine  Ideen  zur  Ausführung  zu  bringen,  die  wir  jetzt  nur  in  den  darüber 
vorliegenden  Plänen  bewundern  können. 

In  feiner  geiftreichen  und  originellen  Weife  kommt  Garnier  ^^')  zu  dem  Schluffe: 
der  Architekt  folle  eigentlich  einen  für  fein  Bauwerk  ihm  zu  grofs  erfcheinenden 
Platz  künfllich  verbauen,  das  gröfse  Gebäude  mit  Bauwerken  von  geringeren 
Abmeffungen  und  kleinerem  Mafsflabe  umgeben,  den  Riefen  mit  Zwergen,  welche 
ihm  nur  bis  an  das  Knie  reichen  und  ihn  dadurch  noch  gröfser  und  gewaltiger  er- 
fcheinen  laffen.  Er  felbfl  gibt  jedoch  zu,  dafs  dies  nur  cum  grano  falis  genommen 
werden   dürfe,    da    man    niemals   frohen    Herzens   ein   folches  Mittel  ergreifen,    ein 


*0)  In:  Garnibr,  Ch.    Le  thiaire.     Paris  1871.     Kap.  XX. 
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neues  Monumental  gebäude  der  maier ifchen  Wirkung  wegen  mit  nachgemachten 
Hütten  umgeben  könne.  Ein  fehr  intereffantes  Kapitel  des  intereffanten  Buches  *i). 
Nur  in  den  feltenften  und  glücklichften  Fällen  wird  es  dem  Architekten  geboten 
fein,  vor  Erbauung  feines  Theaters  eine  entfcheidende  Einwirkung  auf  die  Wahl 
des  Platzes  ausüben  zu  können.  Im  heften  Falle  wird  man  feine  Gutachten  und 
Vorfchläge  entgegennehmen;  die  Entfcheidung  aber  wird  faft  immer  und  überall 
von  Faktoren  abhängig  fein,  welche  fich  feiner  Einwirkung  entziehen.  Selten  wird 
ihm  anderes  bleiben,  als  mit  den  Tatfachen  zu  rechnen  und  mit  dem  durch  andere 
Organe  gewählten  und  feftgeftellten  oder  durch  beftehende  unabänderliche  Ver- 
hältniffe  fiir  den  Bau  gebotenen  Platz  fich  abzufinden. 

b)  Praktifche  Gefichtspunkte. 

38  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  in  vorftehendem  befprochenen  allgemeinen  äfthetifchen 

Gefichtspunkte  ebenfofehr  für  alle  hervorragenden,  namentlich  öffentlichen  Gebäude 
Verkehr  im  allgemeinen,  wie  für  Theatergebäude  im  befonderen  zutreffen.  Von  weit  gröfserer 
Bedeutung  für  den  vorliegenden  Zweck  ift  daher  die  nachftehende  Erörterung  der- 
jenigen Bedingungen  und  Erforderniffe ,  welche  bei  der  Wahl  und  Anordnung  des 
Platzes  für  ein  Theatergebäude  im  befonderen  beftimmend  find.  Wir  werden  fehen, 
dafs  diefelben  ohne  Ausnahme  auf  eine  von  allen  Seiten  freie  Lage  eines  Theater- 
gebäudes hinweifen. 

Diefe  Bedingungen  und  Erforderniffe  find  zweierlei  Art: 
i)  mit  Rückficht  auf  den  Verkehr  zum  und  vom  Theater, 
2)  mit  Rückficht  auf  Feuersgefahr. 

Beide  Erforderniffe  fliefsen  naturgemäfs  vielfach  ineinander;  die  aus  ihnen 
abzuleitenden  Beftimmungen  find  aus  diefem  Grunde  nicht  fcharf  zu  fcheiden. 

Es  ergeben  fich  die  folgenden: 

a)  Ein  Theater  foU  fowohl  zu  Fufs,  wie  auch  zu  Wagen  gut  erreichbar  fein, 
d.  h.  die  Zugänglichkeit  zu  demfelben  foll  in  keiner  Weife  durch  den  gewöhnlichen 
Verkehr  auf  den  anliegenden  Strafsen  und  Plätzen  erfchwert  oder  behindert  werden 
oder  umgekehrt  eine  Behinderung  für  denfelben  hervorrufen. 

ß)  Die  zu  dem  Theater  führenden  Zugänge  muffen  reichlich  bemeffen,  die- 
jenigen für  das  zu  Wagen  kommende  Publikum  getrennt  fein  von  denjenigen  für 
das  zu  Fufs  gehende. 

7)  Damit  letzteres  nicht  in  Gefahr  komme,  follten  die  Zu-  und  Abfahrtswege 
der  Wagen  fo  angelegt  werden,  dafs  diefe  letzteren  den  Strom  der  Fufsgänger  auf 
keinen  Fall  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ausgänge,  fondern  erft  in  einer-  gewiffen 
Entfernung  vom  Gebäude  kreuzen,  wo  fich  die  Menge  bereits  geteilt  haben  und 
dadurch  die  Möglichkeit  einer  Gefährdung  derfelben  durch  die  Wagen  vermindert 
fein  wird. 

8)  Die  Ausgänge  follen  ftrahlenförmig  nach  verfchiedenen  Richtungen  hin- 
fuhren, damit  das  Zufammenballen  des  ankommenden  und  namentlich  des  abgehenden 
Publikums  vermieden  wird. 

s)  Ebenfo  wie  für  die  dem  Publikum  zugewiefenen  Ein-  und  Ausgänge  mufs 
auch  für  diejenigen  des   Bühnenhaufes   Sorge  getragen   werden,   welche  den   dort 


21)  Siehe  hierzu:    Gaknier,   a.  a.  C,    S.  389   ff.  —   Sittk,  C.     Der  Städtebau.     Wien  1889.     S.  166   ff.,    125  ff.  — 
Sempbr,  G.     Das  neue  Königl.  Hoftheatcr  zu  Dresden.     Braunfchweig  1849.     S.  2  und  Taf.  i. 
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befchäftigten  Künftlern,  Arbeitern,  Statiilen  etc.,  fowie  auch  für  den  Tranfport  von 
Dekorationen  etc.  zu  dienen  haben. 

C)  Diefe  letzteren  Zugänge  Collen  nicht  allein  von  denjenigen  des  Zufchauer- 
haufes  getrennt  fein ;  durch  ihre  Lage  mufs  auch  das  Zufammentreflfen  des  zur  Bühne 
gehörenden  Perfonals  etc.  mit  dem  Publikum  nach  Möglichkeit  ausgefchloflen  fein. 
7])  In  unmittelbarer  Nähe  eines  Theaters  follen  fich  hinreichend  grofse  Plätze 
zur  Aufftellung  der  Wagen  finden,  ohne  dafs  durch  diefelben  der  gewöhnliche 
öffentliche  Verkehr  zu  leiden  hätte. 

Es  ift  unzweifelhaft,  dafs  fchon  für  gewöhnliche,  fozufagen  friedliche  Verhält- 

niffe   die  forgfältige  Durch- 
^*ß-  ^5-  führung    diefer    Grunderfor- 

derniffe  fowohl  zur  Annehm- 
lichkeit des  Publikums,  wie 
auch  zur  Erleichterung  des 
Dienftes  beitragen  mufs. 
Ihre  voUfte  Bedeutung  er- 
halten fie  aber  mit  Rückficht 
auf  die  Augenblicke  einer 
Gefahr  und  die  dann  durch 
fie  gebotene  Möglichkeit, 
dafs  alle  im  Gebäude  an- 
wefenden  Perfonen  fich 
fchnell  aus  demfelben  und 
aus  feiner  gefahrbringenden 
Nähe  in  Sicherheit  bringen 
können. 

Trotz  aller  Vervoll- 
kommnungen in  der  Anlage, 
in  der  Ausführung  und  in 
den  technifchen  Einrich- 
tungen der  Theater  werden 
diefelben  doch  immer  und 
im  eminenteften  Mafse  feuer- 
gefährliche Gebäude  bleiben 
und  muffen  ftets  als  folche 
betrachtet  werden.  Diefem 
Umftande  mufs  in  allen  Einzelheiten  ftets  mit  der  gröfsten  Aufmerkfamkeit  Rech- 
nung getragen  werden.  Deshalb  ergibt  fich  auch  ganz  befonders  mit  Rückficht 
auf  diefe  Fragen  die  unbedingte  Notwendigkeit,  dafs  ein  Theater  freifteht,  als  erfte 
Bedingung.  Es  mufs  von  den  benachbarten  Gebäuden  zum  minderten  fo  weit  ent- 
fernt fein,  dafs  eine  gegenfeitige  Gefährdung,  eine  Uebertragung  eines  Brandes,  fei 
es  vom  Theater  auf  diefe  letzteren  oder  umgekehrt,  nach  menfchlichem  Ermeffen 
ausgefchloffen  fei  und  dafs  die  Löfchmannfchaften  von  allen  Seiten  an  das  Gebäude 
herankommen  und  dasfelbe  in  Angriff  nehmen  können**). 

Für   Paris   beftimmt   die    -n  Ordonnafue  concernant  les  thiätres^    caß-concerts  et  au/res 
fpeciacles  publicsfi  vom  i6.  Mai  1881  im  I.  Teil  »Vom  Theater«,  Kap.  II,  wie  folgt: 


Altes   Opernhaus  zu   Dresden*^. 
''1000  w.  Gr. 


39- 
Fcueragefahr. 


*^)  Siehe  hierzu  die  Berliner  Polizeiverordnung  etc.  von  1889,  abgedruckt  im  Anhang  zu  Kap.  10  (unter  c,  VI) 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  c.  4 
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Art.  5.  Das  Theater  kann  von  allen  Seiten  freiliegend  oder  an  andere  Gebäude 
angebaut  fein. 

Wenn  es  freiliegend  i(l,  fo  mufs  nach  allen  den  Seiten  hin,  die  nicht  von  einer  öflfent- 
lichen  Strafse  begrenzt  find,  ein  freier  Raum  oder  Rundgang  von  mindellens  3,oo"  Breite 
geladen  werden,  falls  die  benachbarten  Gebäude  nach  dorthin  keine  Fenfter  haben.  Im 
entgegengefetzten  Falle  i(l  eine  der  Bedeutung  und  den  VerhältnifTen  des  Gebäudes 
entfprechende  Breite  zu  geben. 

Falls  irgend  ein  Teil  des  Theaters  an  ein  anderes  Gebäude  angebaut  i(l,  fo  i(l  eine 
Brandmauer  von  Backileinen  von  mindeflens  0,i5  "»  herzuftellen,  um  die  Zwifchenmauern  ") 
zu  fchützen. 

Art.  6.  Zwifchen  den  benachbarten  Grundflücken  und  dem  Rundgange  darf,  falls 
das  Theater  freiliegend  ift,  keinerlei  Verbindungstür  vorhanden  fein.  Falls  das  Theater  an 
andere  Gebäude  angebaut  ill,  darf  keine  Tür  in  das  Innere  irgend  eines  Teiles  derfelben 
führen. 

Art.  7.  Die  drei  Abteilungen  des  Theaters  find  durch  ftarke,  durchweg  von  unver- 
brennlichem  Material  hergeftellte  Brandmauern  zu  trennen. 

Die  in  das  Freie  führenden  Ausgänge  des  Zufchauerraumes  und  der  Betriebsräume  foUen 
voneinander  getrennt  liegen. 

Es  erfüllt  uns  mit  Erftaunen,  wenn  wir  fehen,  wie  allen  diefen  fo  nahe 
liegenden  Bedenken  und  Erwägungen  noch  bis  vor  wenig  Jahren,  ganz  befonders 
aber  bei  den  Theatern  älteren  Urfprunges,  keinerlei  oder  doch  nur  fehr  geringe 
Rechnung  getragen  wurde.  Die  weitaus  überwiegende  Anzahl  diefer  älteren,  felbft 
der  zu  ihrer  Zeit  angefehenften  und  be- 
deutendften  Theater  war  unmittelbar  an 
andere  Gebäude  angelehnt  oder  zwifchen 
folche  eingekeilt,  in  ihrer  architektonifchen 
Wirkung  dadurch  beeinträchtigt,  in  ihren 
Zugängen  oft  nur  auf  eine  Front  an- 
gewiefen  und  auf  das  äufserfte  räumlich 
befchränkt,  eine  ftete  Gefahr  für  die  Be- 
fucher  fowohl  wie  für  die  Nachbarfchaft. 
Abgefehen  von  den  früheften  Theatern, 
welche,  wie  wir  gefehen  haben,  ihrer 
Entftehungsweife  nach  Teile  von  Paläflen, 
Klöftern  und  dergleichen  Anlagen  ein- 
nahmen, fehen  wir,  dafs  die  Theater  auch 
fpäterer  Epochen  angebaut  waren  an 
Schlöffer,  Bibliotheken,  Sammlungen  etc., 
deren  koftbaren  Inhalt  ftets  mit  der  Gefahr 
der  Vernichtung  bedrohend  (Fig.  25  u.  26), 
oder  auch  an  gewöhnliche  Wohnhäufer, 
an  Verkaufsbuden,  Warenlager,  ja  fogar, 
wie  Fölfch  mitteilt,  an  Artilleriedepots  und 
Munitionsmagazine.  ^^       ^^  ^^ 

-,    ,   ,       ^        1    /-    1     -^  r  c     '  V.  A^^^s   Hofburgtheater    zu  Wien. 

Solche  Sorglofigkeit  mufs  umfo  uber- 

rafchender   erfcheinen,    als   die   in  früheren   Zeiten    gebräuchliche   Ausführungsweife 


Fig.  26. 


23)  Murs  mitoyens  —  die  gemeinfchaftlichcn  Grenzmauern  zwifchen  zwei  Grundftückcn ,  die  auf  gemeinfanie  Koften 
der  beiden  Anftöfser ,  aber  durch  den  zuerft  bauenden  ausgeführt  werden ,  fo  dafs  alfo  der  fpäter  daranbauende  diefem  die 
Hälfte  der  Mauer  zu  vergüten  hat. 
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der  Theater,  die  dafür  verwendeten  Baumaterialien,  die  Art  des  Bühnenbetriebes, 
der  Heizung  und  Beleuchtung,  der  im  Vergleich  mit  der  Jetztzeit  niedrige  Stand 
der  Feuerlöfcheinrichtungen  und  endlich  das  Fehlen  einer  ganzen  Reihe  von  heut- 
zutage unentbehrlich  und  felbftverftändlich  erfcheinenden  technifchen  Hilfsmitteln 
in  jenen  älteren  Theatern  die  Möglichkeit  der  Entftehung  eines  Feuers  noch  weit 
näher  brachten  als  in  den  in  neueren  Zeiten  erbauten  und  denfelben  auch  meift 
verhängnisvoll  werden  liefsen,  da  die  Mittel  zu  feiner  Bekämpfung  auf  einer  noch 
fehr  niedrigen  Stufe  (landen.  Aus  dem  unten  genannten  Werke  Kaufmann  2^"^^)  ift 
erfichtlich,  dafs  von  den  1837  in  Paris  beftehenden  Theatern  die  weitaus  über- 
wiegende Anzahl  mindeftens  an  zwei  Seiten  an  andere  Privatgebäude  angebaut 
waren,  felbft  Theater  erften  Ranges,  wie  die  Grofse  Oper  in  der  Rue  Lepelletier. 
Die  oben  angezogenen  Parifer  Verordnungen  von  1881  zeigen,  dafs  noch  heute 
ein  direktes  Anbauen  eines  Theaters  an  Nachbargrundftücke  keineswegs  ausgefchloflen, 
fondern  vielmehr  vorgefehen  und  nur  an  Bedingungen  geknüpft  ift,  welche  nach 
den  bei  uns  jetzt  Geltung  habenden  Anfchauungen  als  höchft  ungenügend  angefehen 
werden  muffen.  Aus  den  von  Sachs  mitgeteilten  Plänen  englifcher  Theater  ift 
endlich  zu  erfehen,  dafs  diefe  letzteren  faft  ausfchliefslich  an  andere  Gebäude  angebaut 
find.  Die  Verordnung  des  London  County  Council  fchreibt  vor,  dafs  der  für  ein 
Theater  zuläffige  Bauplatz  mindeftens  mit  der  Hälfte  der  Gefamtlänge  feiner  Umfaffung 
an  eine  öffentliche  Strafse  angrenzen  muffe. 


3.  Kapitel. 
Architektur  und  Bauftil  der  Theater. 

Bei  den  meiften  der  bis  Mitte  des  XVIII.  oder  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts         4°. 
entilandenen  Theater  können  wir  erkennen,  dafs  ein  Bedürfnis,  den  Theatergebäuden      Aufs^- "' 
in  ihrer  äufseren  Architektur  eine  charakteriftifche  Erfcheinung  zu  geben,  nicht  vor-     architektur 
banden  war.     Den  Grund  hierfür  darf  man  wohl  in  erfter  Linie  darin  fachen,   dafs 
die    Mehrzahl    der    Theater    jener    Zeit    als   Hoftheater    lediglich    Teile   furftlicher 
Behaufungen   waren,   entweder  unmittelbar   an   diefe   angebaut   und  mit  ihnen  ver- 
fchmolzen,   oder  in   fie   hineingebaut,   von   ihnen   umfchloffen.     Auch  waren  die  in 
diefen  Theatern  dargebotenen  Werke  nicht  für  das  Publikum  im  allgemeinen,  fondern 
nur  für  die  auserwählten  Kreife  der  Bevorzugten  und  Begüterten  beftimmt  uiid  ver- 
ftän.dlich,  meift  auch  nur  diefen  zugänglich. 

Daher  wurde  auch  eine  Veranlaffung  nicht  empfunden,  der  Allgemeinheit, 
welche  doch  keinen  Teil  daran  hatte,  das  Theater  durch  feine  Aufsenerfcheinung 
näher  zu  bringen  und  kenntlich  zu  machen ;  die  Bedeutung  des  Gebäudes  als  archi- 
tektonifches  Monument  an  fich  wurde  nicht  erkannt,  wenn  nicht  abfichtlich  beifeite 
gelaffen.  Man  befchränkte  fich  darauf,  das  Innere  desfelben,  namentlich  den  Zufchauer- 
raum,  den  Anfprüchen  und  Gewohnheiten  der  fich  da  verfammelnden  auserwählten 
Gefellfchaft  entfprechend  mit  möglichftem  Luxus  und  Raffinement  auszuftatten.  Die 
wenigen  noch  in  ihrem  urfprünglichen  Zuftande  erhaltenen  Interieurs  von  Theatern 
jener  Epoche  können  als  Beifpiele  hierfür  dienen. 


'*)  Kaufmann,  J.  A.     Arckitectonograpkie  des  thiäires  etc.    Paris  1837—40. 
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Hier  mögen  nur  das  Refidenztheater  in  München  und  das  alte  markgräfliche 
Hoftheater  in  Bayreuth  (Fig.  27  u.  Fig.  19  auf  S.  38)  genannt  werden. 

Erft  fehr  fpät  entftand  der  Gedanke,  dafs  ein  Theater  ein  Kunfltempel  fei,  in         -♦*•  . 

^  Anfänge  einer 

welchem  auch  der  Minderbegüterte  Erholung  und  Belehrung  finden  folle,  und  aus  Theater- 
diefcm  Gedanken  heraus  entwickelte  fich,  wenn  auch  nur  fehr  allmählich,  die  Architektur. 
Erkenntnis,  dafs  nicht  minder  wie  durch  das  in  ihm  Gebotene  ein  Theater  auch 
durch  feine  äufsere  Geftaltung  als  ein  der  Kunft  geweihtes  Gebäude  erfcheinen  und 
auf  die  Gefamtheit  feinen  Einflufs  üben  muffe.  Von  da  an  wurden  die  Theater- 
gebäude als  hervorragende  Gegenftände  der  Architektur  und  als  bedeutfame  Teile 
des  ftädtifchen  Gefamtbildes  erkannt  und  gepflegt. 

Aber  zunächft  war  der  Sinn  weit  mehr  darauf  gerichtet,  die  Theater  zu  fchönen 
Gebäuden  an  fich  zu  geftalten  als  darauf,  ihnen  eine  ihrem  Zwecke  völlig  angemeffene 
charakteriftifche  Form  zu  geben.  Diefe  Erfcheinung  mag  zum  Teil  ihre  Erklärung 
in  dem  Umftande  finden,  dafs  die  technifchen  Einrichtungen  der  Theater  und  die 
an  diefe  geftellten  Anforderungen  eine  fo  fcharfe,  auch  in  der  äufseren  Erfcheinung 
zum  Ausdruck  kommende  Trennung  der  einzelnen  Hauptteile  noch  nicht  zur  Not- 
wendigkeit machten. 

So  entftand  jener  noch  heute  vielfach  gepflegte  Typus  von  Theaterfaffaden  — 
gerade  Tempel-  oder  Palaftarchitekturen  mit  vorgelegten  Kolonnaden,  Freitreppen, 
Unterfahrten  und  dergl.,  welche  jedes  individuellen  Ausdruckes  und  jeder  Charakte- 
riftik  entbehren.  Weder  die  anderen  Künften  entlehnten  Symbole  und  Embleme, 
noch  auch  die  Einzelheiten  der  architektonifchen  Ordnungen  vermögen  einem  folchen 
Theatergebäude  das  eigenartige,  feinen  Zweck  unmittelbar  kenntlich  machende  Ge- 
präge zu  geben  und  es  von  allen  anderen  denkbaren,  gleich  regelmäfsig  umfchloffenen 
Gebäuden  zu  unterfcheiden.  Die  Meifter  der  Hochrenaiffance  hatten  fiir  die  Geftal- 
tung ihrer  Theater  die  in  verhältnismäfsig  wohlerhaltenen  Ruinen  ihnen  noch  vor 
Augen  ftehendcn  antik-römifchen  Theater  fich  zum  Vorbilde  genommen;  von  ihren 
Theatern  ift  uns  aber  nichts  erhalten  geblieben. 

Schon  der  für  feine  Zeit  verdienflliche  Baufchriftfleller  Francesco  Milizia  (1728 — 98)  gibt 
in  feinem  Hauptwerke:  •Principii  di  architettura  civiU*  auch  eine  eingehende  Parallele  des 
antiken  und  des  modernen  Theaters,  welche  fehr  zu  Ungunflen  des  letzteren  ausfallt.  Unter 
vielem  anderen  rligt  Milizia  das  völlig  Ausdruckslofe  des  Aufsenbaues  in  fall  allen  Fällen;  er 
weift  bereits  auf  das  Marce//us-Thetiter  zurück:  »Das  Theater  des  Marcellus  hat  eine  fo  regel- 
mSfsige  und  edle  Schönheit  von  aufsen,  die  fogleich  den  Charakter  des  Gebäudes  ankündigt. 
Man  mufs  fich  fchämen,  von  den  Faifaden  unferer  Theater  zu  reden.  Wenn  nicht  darüber 
gefchrieben  fteht:  Dies  ift  ein  Theater!  —  wer  kann  es  erraten?«  (^Defcritione  del  teatro 
modert.o  **). 

Im  XIX.  Jahrhundert  war  es  der  römifche  Architekt  Pietro  di  San  Giorgioy 
welcher  in  feinem  1821  verfafsten  Entwürfe  für  ein  Theater  an  der  Strada  del  Corfo 
in  Rom  zuerft  auf  diefe  Form  zurückgriff. 

Ob  Moller  für  fein  in  den  Jahren  1829 — 32  in  Mainz  erbautes  Theater  (Fig.  28) 
feine  Anregung  aus  diefem  Projekte  entnommen  hat  oder  aber  fpontan  zu  dem- 
felben  Gedanken  gelangt  ift,  mufs  dahingcftellt  bleiben ;  jedenfalls  war  er  der  erfte, 
der  ihn  praktifch  durchführte.  Ebenfowenig  ift  es  nachzuweifen,  ob  und  in  welchem 
Mafse  Gottfried  Semper  durch  die  Arbeiten  der  Vorgenannten  beeinflufst  war  oder 
ob  er  durch  .feine  eingehenden  Studien  der  Antike  und  geleitet  durch  feine  künft- 
lerifche  Eingebung  unabhängig  von  anderen  den  Weg  zu  jener  Löfung  der  Aufgabe 


'*)  Nach:  Bayer,  J.     Das  neue  k.  k.  Hofburgtheater  als  Bauwerk.     Wien  1896.     S.  11. 
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Fig.  28. 


Stadttheater  zu  Mainz. 

Arch. :  Mol  Irr. 

fand,  wie  man  fie  in  dem  in  den  Jahren  1838 — 42  erbauten  und  im  September  1869 
durch  Feuer  zerftörten  Hoftheater  in  Dresden  bewunderte  (Fig.  29).  Indem  er  nach 
dem  Vorbilde  der  römifchen  Theater  die  den  Zufchauerraum  abfchliefsende  Halb- 
kreisform   im  Aeufseren  unverhüllt  zum  Ausdruck  brachte  und  zum  beherrfchendqn 

Fig.  29. 


*^^K-  ^-  r^  ^  ^  ^'zZ^ ' 


Altes  Hoftheater  zu  Dresden. 

Aich. :   G.  Sem  per. 
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Motive  erhob,  die  übrigen  Teile  des  Theaters  organifch  daran  angliedernd,  hatte  er 
den  für  ein  Theatergebäude  ausdrucksvollften  und  fruchtbringendften  Typus  ge- 
fchafTen.  Durch  die  feine  und  graziöfe  Ausbildung  der  Architektur  einen  feltenen 
Zauber  darüber  verbreitend  und  zugleich  einen  Stempel  grofser  Vornehmheit  ihm 
aufprägend,  hatte  er  ^s  vermocht,  in  dem  Gebäude  nicht  allein  das  Wahrzeichen 
eines  Theaters  fchlechtweg  zu  fchaffen,  fondem  demfelben  zugleich  die  jedem 
Auge  erkenntliche  Weihe  eines  der  edelften  Pflege  der  Kunft  gewidmeten  Ortes 
zu  verleihen.  Die  Bühne  hatte  er  mit  dem  Zufchauerraum  unter  ein  gemeinfames 
Dach  zufammengezogen,   ein  Bedürfnis,  diefe  zwei  fo  eng  miteinander  verbundenen 


Fig.  30. 


G,  Seniper'z  Entwurf  für  ein  Theater  zu  Rio  de  Janeiro. 
.^ilOOO  w.  Gr. 


Elemente  jedes  für  fich  zum  befonderen  Ausdrucke  zuiiringen,  noch  nicht  empfindend, 
weil  dasfelbe  durch  die  technifchen  Erforderniffe  noch  nicht  wie  heute  geboten  war. 

Als   er  nach   langer  Paufe    im  Jahre  1858    fich   mit  einem   Entwürfe   für   ein         42 
kaiferliches    Theater  für  Rio  Janeiro    (Fig.   30)    befchäftigte,    vertiefte    er    den    im   Bühnen*  Jnd 
Dresdener  Theater  zuerft  zum  Ausdrucke  gebrachten  Grundgedanken,  und  den  dort    Vorderhaus. 
eingefchlagenen  Weg  der  Entwickelung  der  äufseren  Geftalt  aus  dem  inneren  Gefüge 
verfolgend  und  weiter  ausbauend,   gelangte   er  in  konfequenter  Durchfuhrung  diefes 
Gedankens  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  ein  fo  wefentlicher  Teil  des  Baues,  wie  das 
den    Bühnenraum    umfchliefsende   Hinterhaus   mit    feinen   Nebenräumen,   in   vollfter 
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Selbftändigkcit  ausgefprochen  und  charakterifiert  werden  muffe.  Diefcn  Grund- 
gedanken, welcher  feitdem  ebenfofehr  aus  praktifchen,  wie  aus  äfthetifchen  Gründen 
für  faft  alle  Theaterbauten  der  beftimmende  wurde,  führte  er  beim  genannten  Ent- 
würfe zum  erflen  Male  durch. 

Auf  denfelben  Grundanfchauungen  der  architektonifchen  Wahrhaftigkeit  (landen 
Sempera  fpätere  Entwürfe  für  das  Feftfpielhaus  in  München,  für  das  Neue  Hof- 
theater in  Dresden  und  endlich  für  das  Neue  Hofburgtheater  in  Wien. 

Aufser  jenen,  gewifs  fchwerwiegenden  Gründen  der  architektonifchen  Wahr- 
haftigkeit ftellcn  fich  bei  neueren  Theatern  einem  Verflecken  oder  Maskieren  des 
grofsen  Bühnenhaufes,  einem  Zufammenziehen  desfelben  mit  dem  Vorderhaufe  noch 
eine  Menge  den  genannten  architektonifchen  Grundgedanken  wefentlich  unter- 
ftützende  praktifche  Bedenken  in  den  Weg,  deren  Beifeitelaffung  heute  kaum  mehr 
in  Frage  kommen  kann. 

Ein  zwei-  oder  gar  dreimaliges  Brechen  der  Profpekte,  Bogendekorationen  etc., 
wie  folches  früher  geübt  wurde,  ift  nach  heutiger  Praxis  nicht  mehr  denkbar.  Die 
genannten  Dekorationsftücke  muffen  ungefaltet  aufgezogen  werden  und  in  ihrer 
ganzen  Länge,  dem  Auge  des  Publikums  entzogen,  unter  dem  Schnürboden  glatt 
herunterhängen  können.  Hieraus  folgt  von  felbft,  dafs  für  den  Raum  zwifchen 
Bühnenpodium  und  Schnürboden  eine  freie  Höhe  notwendig  ift,  welche  wenigftens 
der  doppelten  Höhe  der  höchften  Profpekte  gleich  fein  mufs.  Wenn  man  hiermit 
noch  in  Verbindung  bringt  die  in  der  in  Fufsnote  22  (S.  49)  bezeichneten  Berliner 
Polizeiverordnung  vom  Jahre  1889  (§  20)  enthaltene  Beftimmung,  nach  welcher  der 
Schnürboden  mindeftens  um  3"  höher  liegen  mufs  als  die  Decke  des  Zufchauer- 
raumes,  und  die  weitere  in  §  20  dafelbft,  dafs  der  Bühnenraum  von  allen  übrigen 
Teilen  des  Gebäudes  durch  maffive,  die  anftofsenden  Dächer,  alfo  auch  das  des 
Zufchauerraumes  um  mindeftens  0,50«»  überragende  Mauern  getrennt  fein  muffe,  fo 
liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  die  gefamte  Höhe  des  eigentlichen  Bühnenhaufes  erheb- 
lich gröfser  fein  mufs  als  diejenige,  welche  für  das  den  Zufchauerraum  umfchliefsende 
Vorderhaus  notwendig  ift. 

Das  Zufammenziehen  diefer  beiden  Hauptteile  unter  ein  Dach,  das  Verftecken 
oder  Maskieren  des  hohen  Bühnenhaufes  würde  heute  ebenfofehr  aus  architektonifchen 
Gründen  unrichtig,  wie  auch  unökonomifch  und  technifch  unpraktifch  fein,  abgefehen 
davon,  dafs  es  durch  die  behördlichen  Beftimmungen  tatfächlich  beinahe  aus- 
gefchloffen  ift. 
43  Das  Auge  des  Laienpublikums   ift   zwar  einer   folchen  Kenntlichmachung  der 

'rrMDung^  Hauptteile  eines  Theaters  im  allgemeinen  noch  wenig  günftig,  und  noch  manches 
Mal  mufs  der  Architekt  deshalb,  namentlich  mit  Hinweis  auf  die  alles  dominierende 
Höhe  des  Bühnenhaufes,  abfallige  Urteile  vernehmen.  Dann  werden  folche  Theater 
als  Mufter  und  Ideale  hingeftellt,  welche  durch  ihre  äufsere  Geftaltung,  ihre  Beftim- 
mung gewiffermafsen  verleugnend,  ihrer  Form  nach  ebenfofehr  einer  Börfe,  einem 
Mufeum  oder  fonft  einem  derartigen  öffentlichen  Gebäude  gleichen  als  einem  Theater. 

Als  typifches  Beifpiel  eines  neueren  Theaters  diefer  letzteren  Art  kann  das 
Theater  in  La  Valetta  auf  Malta  (Fig.  31)  angefehen  werden.  Niemand  dürfte  wohl 
im  ftande  fein,  beim  erften  Anblick  in  diefem  an  fich  fchönen  und  edlen  Gebäude 
ein  Theater  zu  erkennen. 

Es  ift  unerfindlich,  wie  bei  diefer  durchweg  die  gleichen  Höhen  und  Achfenweiten  zeigenden 
Architektur  den  inneren  räumlichen  Anforderungen  Rechnung  getragen  fein  könne,    ohne   entweder   ihrer 
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Zweckmäfsigkeit  oder  der  gewählten  Architektur  —  letzteres  etwa  durch  (in  der  Photographie  nicht 
erkennbare)  teilweife  Vermauecung  und  Scheinteilung  der  Fenfter  und  ähnliche  Notbehelfe  —  Gewalt  ansutun. 
Die  hohe  Attika  bietet  zwar  die  Möglichkeit,  dafs  hinter  derfelben  verborgen  die  in  der  Natur  der  Räume 
begrtlndeten  Bedingungen  erfüllt  und  z.  B.  das  Dach  des  Zufchauerraumes  weit  überragt  werde  durch  die 
Umfaflungsmauer  des  Bühnen raumes ;  doch  bleibt  dies  dem  Auge  des  Befchauers  entzogen  und  kann  des- 
halb auf  fein  Urteil  nicht  einwirken. 

Ein  anderes  neueres  Theater  ift  hier  ebenfalls  zu  nennen:  Her  Majefly s  Theatre 
in  London  (Fig.  32*').  Auch  bei  diefem  Gebäude  vermag  niemand  ohne  weiteres 
feine  Beftimmung  in  feiner  äufseren  Erfcheinung  zu  erkennen,  und  folcher  Beifpiele 
könnten  noch  eine  fehr  grofse  Zahl  hier  genannt  werden. 

Fig.  31. 


Theater   zu   La  Valetta. 


Von   den   beiden,   in  ihren  Grundbedingungen  gänzlich  verfchiedenen ,   jedoch         ^^ 
untrennbar  verbundenen  und  aufeinander  angewiefenen  Teilen  eines  Theatergebäudes    Behandlung 
—  dem  Bühnenhaufe  mit  feinen  Nebenräumen  und  dem  Zufchauerhaufe  mit  Treppen,   ^o"  »"»»«en- 

*  *  und  Vorderhaus. 

Flurgängen  und  Veftibülen  —  ift  der  erftere,  nämlich  das  Bühnenhaus  mit  dem 
enormen  Hohlraum  der  Bühne,  derjenige  Teil,  welcher  feiner  Beftimmung  ent- 
fprechend  die  gröfste  räumliche  Ausdehnung  in  Anfpruch  nehmen  mufs  und  infolge- 
defTen  durch  feine  Maffe  die  ganze  durch  ein  Theatergebäude  dargeftellte  Monu- 
mentalgruppe beherrfchen  wird. 

In  Beziehung  auf  die  Verhältniffe  und  auf  den  Reichtum  in  der  Detailbildung 
wird  es  aber  gegen  die  dem  Publikum  gewidmeten  Bauteile  zurücktreten  muffen;  es 
wäre  ein  grofser  Fehler,  über  alle  Teile  des  Gebäudes  die  gleiche  Fülle  von  Reichtum 


W)  Fakf.-Repr.  nach:  Dcutfche  B.iuz.  1900,  S.  95. 
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der  Details  auszugiefsen.  Wie  das  Bühnenhaus  durch  feine  Mafien,  fo  mufs  das 
Vorderhaus  durch  die  Feinheit  feiner  Durchführung  der  bevorzugte  Teil  fein  und 
fchon  durch  feine  äufsere  Erfcheinung  zeigen,  dafs  es  Räume  in  fich  fchliefst,  welche 
dazu  beftimmt  find,  dem  Publikum  künftlerifchen  Genufs,  Erholung  und  Freude  zu 
gewähren. 

In  weiterer  Folge  hiervon  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  jenen  Räumen,  welche 
im  befonderen  die  Aufgabe  zu  erfüllen  haben,  in  den  Befuchern  eine  angeregte  und 
feftliche  Stimmung  zu  erwecken,  alfo  den  Veftibülen,  Treppen,  Foyers  und  vor 
allem  dem  Logenhaus  felbfl:  eine  architektonifche  und  dekorative  Durchbildung,  ein 
feftlicher   Schmuck   zu   teil 


werden  müfl*e,  welcher  in 
wohlberechneter  Steigerung 
auf  den  Glanzpunkt,  das 
Auditorium,  vorbereitet  und 
hinleitet. 

Durch  folche  feftliche 
Ausgeftaltung  werden  in 
weiterer  F'olge  für  das 
diefe  Räume  umfchliefsende 
Vorderhaus  räumliche  Aus- 
dehnungen ,  Höhen  und 
Achfenverhältnifie  bedun- 
gen, welche  bei  den  an 
den  Bühnenraum  fich  an- 
lehnenden, die  Architektur 
des  Hinterhaufes  beftim- 
menden  und  nur  den  rein 
praktifchen  Zwecken  des 
Betriebes  und  der  Ver- 
waltung dienenden  Räumen, 
den  Ankleidezimmern,  Bu- 
reaus, Magazinen  etc.  nicht 
am  Platze  fein  würden. 

Ueber  die  Art,  wie  die 
fehr  fchwierige  Aufgabe  zu 
architektonifche  i^f^^  fgj^  jiefe  Tcilc,  welchc 

Geftaltung 


Fig-  32. 


45 

Anhaltspunkte 
für  die 


Her  Majeßys   Theatre  zu   London  *ö). 


fo  ganz  verfchiedenen  Zwecken  und  faft  entgegengefetzten  Bedingungen  entfprechen 
follen,  nebeneinander  zum  klaren  Ausdruck  zu  bringen  und  doch  zu  einer  harmoni- 
fchen  Gefamtwirkung  abzuftimmen,  kann  irgend  eine  Vorfchrift  oder  Regel  nicht 
aufgeftellt,  ein  Rezept  nicht  extrahiert  werden.  Sie  wird  ftets  lediglich  Sache  der 
Empfindung,  des  Studiums  und  der  Phantafie  des  Architekten  bleiben,  der  fich  ihr 
gegenüber  ficht;  doch  kann  man  füglich  fagen,  dafs  {\^  eine  der  fchwierigften  Auf- 
gaben darftelle,  welche  dem  Architekten  begegnen  können. 

Wie  der  Zweck  eines  Theaters  nicht  ausfchliefslich  in  der  mehr  ernften  Beftim- 
mung  der  feelifchen  Erziehung  und  Erhebung  der  Menfchen  gefucht  werden  kann 
und  foll,  fondern  auch  das  Vergnügen,  die  Zerftreuung  und  felbft  der  Luxus  ihren 
Anteil   und    ihr   volles    Recht   daran   beanfpruchen   dürfen,    fo   ift   für   feine   äufsere 
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Erfcheinung  neben  Gröfse  und  Vornehmheit  auch  ein  gewiffer  Reichtum  wohl  am 
Platze,  und  gleichwie  auf  der  Bühne,  fei  es  im  Trauerfpiel  oder  in  der  Poffe,  doch 
immer  nur  eine  Täufchung,  eine  augenblickliche  Entrückung  von  der  Wirklichkeit 
geboten,  die  Phantafie  und  die  Sinne  der  Zufchauer  erregt  werden  follen,  fo  darf 
auch  in  der  Behandlung  der  Einzelformen  der  Architektur  eines  Theaters  eine 
gewiffe  Freiheit  geftattet  fein  und  mehr  in  ihrem  Rechte  erfcheinen  als  bei  einem 
anderen  Zwecken  dienenden  öffentlichen  und  monumentalen  Gebäude. 

Die  Frage  endlich,  welcher  von  den  vorhandenen  und  zur  Verfügung  (lebenden  *^- 
Bauflilen  nach  diefen  Vorausfetzungen  für  ein  Theater  der  geeignetfte  und  ange- 
meffenfte.  fei,  ift  in  allgemein  zutreffender  Weife  fchlechterdings  nicht  zu  beant- 
worten. Die  Entfcheidung  hierüber  wird  ftets  abhängig  bleiben  muffen  von  der 
Gröfse,  Bedeutung  und  befonderen  Beftimmung  des  Theaters,  von  der  Geftaltung 
der  in  der  Nähe  desfelben  befindlfchen  Gebäude  oder  von  dem  Charakter  der  für 
dasfelbe  durch  die  Umftände  gebotenen  Umgebung,  von  der  Eigenart  des  Künftlers, 
fowie   von  einer  Menge  anderer  Einflüffe  der  verfchiedenften  Art. 

Angefichts  der  Fülle  der  verfchiedenen  Stile,  welche  von  der  Antike  bis  zum 
modernden  Barockftil  dem  Architekten  fich  zur  Auswahl  und  Anlehnung  bieten, 
darf  man,  ähnlich  wie  einft  Frau  van  Stael  bezüglich  fchriftftellerifcher  Arbeiten 
fich  ausliefs:  Taut  genre  eß  permis  fauf  le  genre  ermuyeux,  wohl  ruhig  fagen,  dafs 
fiir  ein  Theater  faft  jeder  moderne  Stil  am  Platze  ift,  wenn  mit  Gefchick  und  Ver- 
ftändnis  angewandt,  und  jeder  Siil  ein  Mifsgriff,  wenn  diefe  beiden  Grundbedingungen 
fehlen. 

Nachdem  die  ftrengeren,  an  die  Antike  fich  anlehnenden  Formen  lange  Zeit 
faft  ausfchliefslich  als  die  für  die  Architektur,  namentlich  gröfserer,  Theater  gegebenen 
angefehen  und  verwendet  wurden,  wobei  das  naheliegende  Motiv  eines  Tempels 
(der  KunftI)  in  der  Kompofition  der  Faffaden  etwas  allzu  häufig  wiederkehrte,  fo 
haben  in  neuerer  Zeit  die  freieren  und  üppigeren  Formen  des  Barock  und  des 
Rokoko,  fogar  des  modernen  fog.  Jugendftiles  Eingang  gefunden.  An  den  neueren 
Theatern  find  fie  im  Aeufseren  wie  im  Inneren  vielfach  und  oft  mit  fo  grofsem 
Erfolge  zur  Anwendung  gebracht  worden,  dafs  wenigftens  die  beiden  erfteren 
diefer  Stile  für  Theatergebäude  im  befonderen,  fowie  auch  für  andere,  ähnlichen 
Zwecken  dienende  Gebäude  beinahe  t>'pifch  geworden  find.  Es  ift  dies  gewifs 
nur  zu  beg^fsen,  da  diefe  Bauftile  in  feiner  Durchbildung  fich  ganz  befonders 
eignen  zu  einer  freudigen  und  heiteren,  dem  Zwecke  folcher  Räume  angemeffenen 
Pracht  und  Eleganz. 

Im  allgemeinen  darf  angenommen  werden,  dafs  für  gröfsere,  monumentale, 
der  emften  Mufe  dienende  Häufer  nach  wie  vor  die  ftrengere  Formenfprache  der 
Renaiffance  (wenigftens  im  Aeufseren),  für  kleinere,  der  leichter  gefchürzten  Mufe 
geweihte  Theater  eine  freiere  Behandlung  der  architektonifchen  Formen  am  Platze 
erfcheine.  Faft  immer  aber  wird  man  für  den  einen  wie  für  den  anderen  F'all  auf 
folche  Formen  zurückgreifen,  welche  in  der  Antike  oder  in  der  Renaiffance  ihre 
Wurzeln  haben. 

Ungebräuchlicher  erfcheinen  für  Theatergebäude  die  mittelalterlichen  Stilformen. 
Doch  auch  dafür,  dafs  felbft  folcher  Stil  an  feinem  Platze  fein  kann,  liegt  uns  ein 
Beifpiel  vor  im  Volkstheater  zu  Worms  (Fig.  33*''),  für  welches  der  Architekt  eine 
romanifche  Formengebung  gewählt  und  mit  grofsem  Glück  durchgeführt  hat. 

Weit  befremdlicher  berührt  der  Verfuch  Seeling%  ein  für  Nürnberg  entworfenes 
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Stadttheater  in  Verbindung  mit  einem  ebenfalls  neu  zu  errichtenden  Feftbau  zu 
einer  malerifch  gedachten,  ftark  bewegten  Gruppe  zu  vereinigen,  zu  welcher  er,  dem 
fog.  Nürnberger  Stadtbilde  zuliebe,  die  Formen  Altnürnberger  Gebäude  gewählt  hat 
(Fig.  34*®).  Ich  fehe  hier  davon  ab,  dafe  gegen  diefe  Gruppe  (wenigftens  nach 
der  mir  davon  vorliegenden  Abbildung  in  der  unten  genannten  Zeitfchrift*®)  der  Ein- 
wand erhoben  werden  könnte,  dafs  man  in  ihr  ihre  Beftimmung  nicht  ohne  weiteres 
zu  erkennen  vermöge,  und  erwähnt  diefe  an  fich  gewifs  fehr  fchöne  Arbeit  an  diefer 
Stelle  nur  deshalb,  weil  mir  auch  der  gewählte  Stil  fo  wehig  gerechtfertigt  erfcheinen 
will  wie  die  Gründe,  welche  zu  feiner  Wahl  geführt  haben  mögen. 

Um  das  Anfügen  an  ein  Städtebild  zu  erreichen,  d.  h.  um  eine  Entftellung 
desfelben  zu  vermeiden,  erfcheint  es  nicht  ohne  weiteres  unbedingt  notwendig,  den 
in  fernliegenden  Zeiten  in  der  betreffenden  Stadt  in  hervorragender  Weife  zum  Aus- 


Fig.  34 


Neues   Stadttheater   und   Feflfaal   zu   Nürnberg*^). 

Arch. :  Seeling. 

druck  gelangten  und  deshalb  als  charakteriftifch  für  fie  geltenden  Stil  unbedingt  und 
in  allen  feinen  Konfequenzen  feftzuhalten  und  bei  allen  neu  erflehenden  Bauwerken 
fo  getreu  wie  möglich  nachzuahmen.  Es  kann  doch  bei  folchen  niemals  die  Auf- 
gabe fein,  mitten  in  einer  vom  modernden  Leben  erfüllten  Stadt  die  lllufion  zu 
erwecken,  als  fei  fie  zurückgekehrt  zu  einer  in  vergangenen  Jahrhunderten  liegenden 
ehemaligen  Blütezeit.  Durch  die  von  denjenigen  früherer  Zeiten  fo  ganz  verfchie- 
denen,  in  den  modernen  Bedürfniffen,  den  Bauvorfchriften,  der  Materialverwendung 
und  in  taufend  anderen  Umftänden  begründeten  Vorbedingungen  würden  folche  Ver- 
fuche  doch  niemals  über  mehr  oder  weniger  getreue  und  —  je  nach  dem  Naturell 
des  Künftlers  —  gelungene  Nachahmungen  hinauskommen. 

Selbft  in  den  Fällen,  wo  es  dem  Künftler  gelungen  fein  möchte,  fich  fo  weit 
in  den  Geift  der  zum  Vorbilde  auserwählten  Kunftepoche  zu  verfenken,  dafs  er  es 
über    fich    brächte,    die    durch    die    Hilfsmittel    und    Errungenfchaften    der    Neuzeit 


ST)  Fakf.-Repr.  nach:  Builder,  Bd.  67,  S.  434. 
M)  Fakf.-Repr.  nach:  Deutfche  Baux.  1899,  S.  41- 
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gezeitigten  Erforderniffe  beifeite  zu  fetzen,  feiner  Aufgabe  ganz  zum  Opfer  zu 
bringen  oder  doch  fie  zu  verbergen  und  gewiffermafsen  zu  überwinden,  da  wird 
doch  ftets  noch  etwas  von  der  Handfchrift  des  Modernen  zum  Verräter  werden 
und  die  Arbeit  im  bellen  Falle  ein  fog.  »echtes  Koftümc  bleiben.  Der  malerifche 
und  architektonifche  Zauber  von  einzelnen  Bauwerken  vergangener  Jahrhunderte, 
ebenfo  wie  ganzer  Städteteile  liegt  zum  grofsen  Teile  gerade  in  der  Naivität,  mit 
welcher  in  den  verfchiedenften  Zeiten  die  Bauteile  aneinander  und  nebeneinander 
geftellt  wurden,  ohne  Rückfichtnahme  auf  das  früher  Erftandene,  aber  mit  feinftem 
Verftändniffe  oder  mit  glücklichem  Griff  für  das  Zufammen wirken.    Jede  Zeit  fprach 

F'ß-  35- 


Shakefpeare   meinorial    Theaire   zu    Siratford   oii   Avon  *®j. 


47. 

Innere 

Gedaltung. 


fröhlich  und  ohne  Bedenken  ihre  Sprache,  ohne  ängftliches  Bemühen,  fich  ihren  Vor- 
läufern anzupaffen. 

Eine  ganz  eigenartige  Schöpfung  fehen  wir  in  dem  durch  Fig.  35*®)  abgebil- 
deten Shakefpeare  mentorial  Theatre  in  Stratford  on  Avon.  So  unbeftritten  es  bleiben 
mag,  dafs  die  Anlage  an  fich  zweckentfprechend  fei,  in  ihrer  äufseren  Erfcheinung 
kann  doch  wohl  kaum  mehr  als  eine  antiquarifche  Kaprice  erkannt  werden,  ganz 
ungeeignet,  um  die  Beftimmung  des  Bauwerkes  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Eine  Theatervorftellung  ift  nicht  zu  denken  ohne  zwei  in  ihrem  Wefen  und 
in   ihren  Vorbedingungen   gänzlich   verfchiedene  Parteien,  der  einen,  welche   fehen, 


28)  Fakf.-Repr.  nach:  Journ.  of  Royal  fociety  of  briti/h  architccts. 
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hören,  fich  zerßreuen,  ruhig  und  behaglich  geniefsen  will,  und  der  anderen,  welche 
durch  ihre  Arbeit,  ihre  Mühen  und  ihre  künftlerifchen  Leiftungen  diefe  Genüffe  vor- 
zubereiten, zu  ermöglichen  und  zu  gewähren  hat.  Diefem  natürlichen  Gegenfatze 
entfprechend  beftehen  die  Theatergebäude  aus  zwei  nach  allen  ihren  Beziehungen 
und  Erforderniflen  grundverfchiedenen  Teilen,  deren  einer  das  dem  Publikum 
zugewiefene  Zufchauerhaus  mit  allem  dazu  erforderlichen  Zubehör,  der  andere  die 
Bühne  mit  ihren  Nebenräumen  und  ihrem  komplizierten  technifchen  Apparat  um- 
fafst.  Beide  Teile  find  an  fich  vollftändig  unabhängig  voneinander  und  haben 
eigentlich  nur  zwei  gemeinfchaftliche  Punkte:  einen  ideellen,  indem  fie  durch  den 
Umfland  aufeinander  angewiefen  find,  dafs  Bühnenvorftellungen  ohne  Zufchauer 
ebenfo  oder  faft  ebenfo  undenkbar  find  wie  umgekehrt  Zufchauer  ohne  Vorftellungen, 
und  einen  materiellen  in  der  den  Einblick  auf  die  Bühne  gewährenden,  Bühne  und 
Zufchauerraum  verbindenden  Profzeniumsöffnung. 

Diefe  Verfchiedenheit  im  Wefen  der  beiden  Teile  mufs  fich  naturgemäfs  auch 
in  der  architektonifchen  Geftaltung  und  Ausbildung  ihrer  Räume  ausfprechen.  Es 
liegt  dabei  auf  der  Hand,  dafs  der  dem  Publikum  zugewiefene  Teil  in  einem 
gewiffen  Sinne,  d.  h.  bezüglich  der  Ausftattung  und  des  Schmuckes,  der  bevorzug- 
tere fein  mufs.  Nicht  allein  mufs  er  dem  Publikum  alle  diejenigen  Bequemlich- 
keiten, die  Behaglichkeit  und  das  Gefühl  perfönlicher  Sicherheit  bieten,  welche  in 
ihrer  Gefamtheit  jetzt  als  unerläfsliche  Erforderniffe  hingeftellt  werden  und  ohne  die 
ein  ruhiger,  ungetrübter,  vollkommener  Genufs  der  Theatervorftellung  heute  nicht 
mehr  gedacht  werden  kann;  durch  feine  vornehme  Anlage  und  künftlerifche  Aus- 
fchmückung  foll  er  auch  im  Befucher  jene  feftlich  gehobene,  weihevolle  oder  auch 
prickelnd  angeregte  Stimmung  erwecken,  welche  geeignet  ift,  ihn  für  das  volle 
Geniefsen  des  auf  der  Bühne  Dargebotenen  vorzubereiten  und  deffen  beabfichtigte 
Wirkung  zu  unterftützen.  Nicht  genug  damit,  foll  eine  edle  und  künftlerifche 
Durchbildung  das  Vorderhaus  zu  einem  Kunftwerke  an  fich  erheben,  damit  es, 
wie  jedes  wahre  Werk  der  Kunft,  veredelnd  auf  die  Empfindungsweife  des  die 
Räume  durchfchreitenden  Publikums  und  damit  auf  die  weiteften  Kreife  der  Be- 
völkerung einwirke. 

Bezüglich  des  für  diefe  Räume  zu  wählenden  Stils  mufs  hier  dasfelbe  gefagt 
werden  wie  bezüglich  desjenigen  der  Aufsenarchitektur,  dafs  nämlich  eine  beftimmte 
Regel  oder  auch  nur  eine  Andeutung  dafür  nicht  gegeben  werden  kann.  Im  all- 
gemeinen wird  auch  hier  eine  ernftere,  vornehmere  Dekorationsweife  am  Platz  fein 
in  grofsen  Theatern  mit  klaffifchen  Spielplänen,  eine  leichtere,  flottere  in  den  der 
leichteren  Unterhaltung  beftimmten.  Auch  wird  der  Architekt  wohl  meift  bemüht 
fein,  in  der  Innendekoration  die  für  die  Aufsenarchitektur  gewählte  Stilform  weiter- 
zuführen. Nur  in  den  feltenen  Fällen,  wo  diefe  letztere  dem  mittelalterlichen 
Formenkreife  fich  anlehnt,  dürfte  eine  folche  Uebertragung  in  das  Innere  Schwierig- 
keiten bieten,  weil  die  mittelalterlichen  Formen  ihres  Ernftes  wegen  für  das  Foyer 
oder  den  Zufchauerraum  eines  Theaters  doch  wenig  geeignet  fcheinen. 

Das  Herbeiziehen  der  Schwefterkünfte  der  Malerei  und  Skulptur  zur  Ver- 
fchönerung  der  Räume  wird  fpäter  eingehend  befprochen  werden. 

Ganz  andere  VerhältnifTe,  Vorausfetzungen  und  Vorbedingungen  find  für  den 
anderen  Teil  eines  Theatergebäudes,  nämlich  für  die  Bühne  und  für  die  mit  ihr  zu- 
fammenhängenden  für  den  Betrieb  des  Theaters,  für  Vorbereitung  und  Durchführung 
der  Vorftellungen  erforderlichen  Räume  und  Einrichtungen  beftimmend. 
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So  wie  die  darfteilenden  Perfonen  felbft,  fo  lange  fie  fich  auf  der  Bühne  vor 
den  Augen  des  Publikums  befinden,  diefem  letzteren  nicht  in  ihrer  eigenen  Perfön- 
lichkeit,  fondern  lediglich  in  ihrer  Rolle,  in  diefer  aber  fo  vorteilhaft  als  möglich 
zu  erfcheinen  beflrebt  fein  müflen,  ohne  dafs  in  diefem  Augenblicke  ihre  privaten 
Verhältniffe  oder  ihr  perfönliches  Ausfehen  aufserhalb  der  Bühne  in  Frage  kommen 
follten,  ebenfo  hat  auch  der  Raum,  auf  welchem  fie  fich  dem  Publikum  zu  zeigen 
haben  —  nämlich  die  Bühne  mit  ihren  Decors,  Mafchinerien  etc.  — ,  in  erfter  Linie 
nur  den  einen  Zweck :  die  Vorftellung.  Sie  hat  zur  Erfüllung  diefes  einen  Zweckes 
auch  blofs  nach  der  einen  dem  Befchauer  zugewandten  Seite  fich  glänzend  darzu- 
(teilen,  und  auf  diefes  eine  Ziel  mufs  alles  auf,  unter  und  neben  ihr  berechnet  und 
angelegt  fein. 

Welches  die  Mittel  find,  um  die  erftrebten  Wirkungen  auf  den  Befchauer  zu 
erreichen,  das  bekümmert  diefen  wenig;  diefelben  fpielen  fich  alle  ab,  ohne  für  ihn 
in  die  Erfcheinung  zu  treten,  und  nur  die  durch  fie  erzielte  Wirkung  ift  für  ihn  von 
InterefTe,  gelangt  überhaupt  zu  feiner  Wahrnehmung. 

In  allen  den  Augen  des  Befchauers  entzogenen  Teilen  kann  deshalb  die  gröfste 
Einfachheit  herrfchen ;  es  dürfen  und  follen  da  lediglich  die  Rückfichten  des  Dienftes 
und  der  Verwaltung  —  im  weiteften  Sinne  des  Wortes  —  beftimmend  fein. 

Aus  vielerlei  Urfachen  können  die  meiften  der  Räume  und  Einrichtungen  auf 
und  neben  der  Bühne  von  feiten  der  dort  Befchäftigten  nur  mit  geringer  Schonung 
behandelt  werden,  fo  dafs  es  fehr  unangebracht  fein  würde,  wollte  der  Architekt 
hier  eine  gröfsere  architektonifche  Durchbildung,  eine  feinere,  koftbare  Ausftattung 
anwenden.  Nur  in  einigen  wenigen,  durch  ganz  befonderen  Luxus  fich  auszeichnen- 
den Theatern,  fo  z.  B.  in  der  Grofsen  Oper  zu  Paris,  finden  wir  einige  Nebenräume 
der  Bühne  mit  einer  das  Mafs  des  Notwendigen  und  Nützlichen  —  abermals  im 
weiteften  Sinne  zu  nehmen  —  überfchreitenden  Einrichtung  und  Ausftattung. 

Wenn  es  hiernach  in  einem  gewiflen  Sinne  den  Anfchein  haben  möchte,  als 
wäre  das  Bühnenhaus  der  vernachläffigte,  ftiefmütterlich  behandelte  Teil  eines 
Theatergebäudes,  fo  wäre  folche  Annahme  doch  fehr  irrig.  Der  ftrahlende  Luxus, 
die  reiche  künftlerifche  Durchbildung,  die  raffinierte  Behaglichkeit  des  Vorderhaufes 
werden  aufgewogen  durch  die  vollendeten  technifchen  Anlagen  einer  modernen 
Bühne.  Während  im  Vorderhaufe  die  Kunft  des  dekorativen  Architekten  zur 
höchften  Entfaltung  gelangen,  ihre  glänzendften  Triumphe  feiern  kann,  fo  herrfcht 
im  Bühnenhaufe  die  wohlerwogene,  allen  Einzelheiten  des  Dienftes  und  des  Betriebes, 
allen  komplizierten  Anforderungen  desfelben  Rechnung  tragende  Kunft  des  Bühnen- 
leiters und  des  Technikers. 

Auch  muffen  im  Bühnenhaufe  alle  Vorrichtungen  fiir  die  Sicherheit  und 
Schonung  der  dort  befchäftigten  Perfonen  in  jeder  Beziehung  und  in  ganz  dem- 
felben  Mafse  durchgeführt  werden,  wie  dies  im  Intereffe  des  Publikums  im  Vorder- 
haufe notwendig  ift;  ja  das  Bühnenhaus  erfordert,  namentlich  mit  Rückficht  auf  die 
Möglichkeit  des  Ausbruches  eines  Brandes,  noch  weit  wirkfamere  Sicherheitsmafs- 
regeln,  da  es  unftreitig  der  in  diefer  Beziehung  gefährlichfte  Teil  des  Gebäudes  ift. 


Digitized  by 


Google 


65 


4.    Kapitel. 

Aeufsere  und  innere  Ausfchmückung  der  Theater. 

a)  Aeufsere  Ausfchmückung. 

Ihre   dem   künftlerifchen   Genuffe   und   dem  Behagen   gewidmete   Beftimmung,         48 
ihre  Bedeutung  als  architektonifches  Monument,  die  grofsen,   reich  dekorierten  und   "*^  ^^  "°« 
glänzend   erleuchteten   Räume,    welche   fie   umfchliefsen,    alle   diefe   Umftände   ver-     Aeuücrcn. 
einigen  fich,  um  neben  anderen  öffentlichen  Bauten  die  Theater  in  hervorragendfter 
Weife    geeignet    zu    machen   zu    beziehungsvoller,    wohldurchdachter    künftlerifcher 
Ausfchmückung,   äufserer   fowohl  wie  innerer,    plaftifcher  wie  malerifcher;  ja   man 
darf  fagen,   dafs  ein   Theatergebäude   folche   Ausfchmückung   fordert  und   bedingt, 
dafs  ohne  fie  das  Werk  unvollendet  fein  würde. 

Der  Befprechung  über  die  Architektur  der  Theatergebäude  fchliefst  fich  des- 
halb fuglich  eine  Erörterung  darüber  an,  welche  künftlerifchen  Darftellungen  ihrer 
inhaltlichen  Bedeutung  und  Beziehung,  fowie  auch  ihrer  Ausfuhrung  und  Grup- 
pierung nach  fich  fiir  die  äufsere  und  innere  Ausfchmückung  eines  Theaters  eignen, 
welche  Grundfatze  bei  der  Beftimmung  derfelben  als  Richtfchnur  angenommen 
werden  können  und  foUen. 

Die  für  folche  Aufgabe  dem  Künftler  fich  darbietenden  Gedanken  und  Ideen- 
kreife  find  zahlreich,  und  nahezu  unerfchöpflich  find  die  förmlich  aus  ihnen  hervor- 
fprudelnden  Anregungen.  Die  dramatifche  Kunft  in  ihren  verfchiedenen  Aeufse- 
rungen  ift  die  einzige,  welche  eine  Vereinigung  der  optifchen  und  der  akuftifchen 
Künfte  zu  einem  gemeinfamen  Zwecke  künftlerifchen  Wirkens  geftattet  und  fogar 
fordert.  Es  möchte  daher  naheliegend  erfcheinen,  einem  der  dramatifchen  Kunft 
gewidmeten  Monument  durch  finnbildliche  Hinweife  auf  die  verfchiedenen  Kunft- 
manifeftationen,  die  fich  in  feinem  Inneren  kundtun  follen,  Anfehen  und  bedeu- 
tungsvollen Schmuck  zu  verleihen..  Von  diefem  Gedanken  ausgehend,  könnte  man 
die  Verkörperungen  diefer  verfchiedenen  Manifeftationen,  nämlich 

der  Architektur, 
der  Skulptur, 
der  Malerei, 
der  Orcheftrik, 
der  Lyrik, 
der  Dramatik  und 
der  Mimik, 

in  finngcmäfser  Wechfelbeziehung  und  Gegenüberftellung  dem  Zwecke  und  der 
Beftimmung  der  einzelnen  Teile  des  Gebäudes  anpaflen  und  den  für  die  Aus- 
fchmückung desfelben  leitenden  Gedanken  dadurch  zum  Ausdruck  zu  bringen 
fuchen.  Dabei  würde  der  Künftler  fich  auf  einen  rein  allegorifchen  Stoff  angewiefen 
und  bei  Löfung  der  Aufgabe  der  grofsen  Schwierigkeit  gegenüber  fehen,  die 
Beziehungen  diefer  allegorifchen  Figuren  oder  Gruppen  zu  dem  Orte,  an  welchem 
fie  fich  befinden,  in  leichtverftändlicher  und  anregender  Geftaltung  zur  Anfchauung 
bringen  zu  follen.  Die  aus  diefem  Gedankenkreife  gefchöpften  Motive  dürften  des- 
halb für  fich  allein  nicht  genügend  fein,  um  aus  ihnen  heraus  den  für  ein  Theater- 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e.  5 
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gebäude   in   allen    feinen  Teilen   wünfchenswerten  Schmuck   entwickeln   zu  können; 

wohl  aber  mögen  fie  vortreffliche  Momente  bieten,   um  an  geeigneter  Stelle  neben 

anderen  einem  beftimmten  Gedanken  Ausdruck  zu  verleihen. 

-»9-  Unmittelbar  wirkende  Motive  in  reichfter  Fülle  bieten  dagegen  die  Sagenkreife 

"i^d^*      der   griechifchen   und   auch   der  römifchen  Gottheiten,   welche  durch   uralte  Ueber- 

ApoUoakuitus.  lieferungen  in  engfter  Beziehung  zu   den  dramatifchen  Künften  und  zu  den  Stätten 

ftehen,  welche  ihrer  Pflege  geweiht  find. 

Allen  voran  fleht  hier  der  den  Kultus  des  Dionyfos  umgebende  Sagenkreis. 
Wir  wiffen,  dafs  nicht  durch  irgend  einen  Zufall  diefer  Gott  zum  Vorfteher  und 
Symbol  des  Theaterwefens  erhoben  wurde,  fondern  dafs  diefe  Beziehung  und 
Bedeutung  fich  mit  innerer  Notwendigkeit  aus  feinem  Kultus  entwickelt  und  heraus- 
gebildet hat.  Schon  aus  diefem  Grunde  würde  dem  Dionyfos  mit  feinem  durch  den 
vielgeftaltigen  Mythus  ihm  beigegebenen  Gefolge  als  Herrfcher  und  Schutzgott  eines 
jeden  Theaters  der  erfte  Platz  unter  den  zur  Ausfchmückung  fich  darbietenden 
Perfonifikationen  zukommen,  wie  auch  in  Griechenland  kein  Theater  denkbar  war 
ohne  ein  Heiligtum  diefes  Gottes.  Und  nichts  kann  geeigneter  fein  für  reiche 
dekorative  Behandlung  als  die  durch  feinen  M)rthus  dargebotenen  Stoffe. 

Der  jähe  Wechfel  von  Freud  und  Leid,  von  tragifchem  Untergang  und  glor- 
reicher Wiedererhebung,  mit  welchem  die  mythifche  Dichtung  das  Leben  des 
Dionyfos  im  Gegenfatz  zu  dem  in  epifcher  Ruhe  dahinfliefsenden  Dafein  der  älteren 
Götter  ausftattete,  drängt  zu  dramatifcher  und  künftlerifcher  Geftaltung.  In  feinem 
Leben  ift  die  Laufbahn  eines  innerlich  empfindenden  tragifchen  Helden  in  grofsen 
Zügen  typifch  vorgebildet.  Da  er  aber  zugleich  in  feinen  Epifoden  die  Komik  und 
alle  Luftbarkeit  des  Lebens  bis  zur  orgiaftifchen  Ausgelaffenheit  umfpannt,  fo  ift 
die  Darfteilung  desfelben  für  alle  Zeiten  da  befonders  am  Platz,  wo  es  fich  um 
eine  'zufammenfaffende  Vergegenwärtigung  alles  deffen  handelt,  was  die  Bühne 
bringen  kann.  Die  Prägnanz  feiner  Beziehungen  zum  Theater,  die  grofse  Mannig- 
faltigkeit der  in  feinem  Mythus  auftretenden  fchönen  Menfchen-  und  Tiergeftalten, 
die  Fülle  der  dahin  gehörigen  Embleme  machen  diefen  Stoff  für  dekorative  Zwecke 
und  im  befonderen  für  die  Ausfchmückung  eines  Theaters  ganz  befonders  geeignet 
und  anregend. 

Neben  diefem  kann  der  Mythus  des  Apollon  bezüglich  feiner  Fruchtbarkeit  an 
dekorativen  Vorwürfen  erft  in  zweiter  Linie  genannt  werden,  wenngleich  auch  er 
eine  Fülle  von  fymbolifchen  Beziehungen  bietet,  deren  einige  dem  Publikum  befonders 
vertraut  und  zu  einer  befonderen  Bedeutung  für  die  mufifchen  Künfte  gelangt 
find.  Die  dem  Mythus  des  Apollon  entlehnten  Darftellungen  werden  aber  ftets  weit 
weniger  geeignet  fein,  die  dramatifche  Bewegtheit  als  vielmehr  abgeklärt  erhabene 
Ruhe  zu  verfinnbildlichen. 

Eine  reiche  Quelle  bedeutungsvoller  fymboiifcher  und  künftlerifch  fruchtbarer 
Vorftellungen  liegt  in  der  Tatfache,  dafs  der  Kultus  des  Apollon  und  derjenige  des 
Dionyfos,  wenn  auch  anfänglich  fich  feindlich  gegenüberftehend  und  einander 
bekämpfend,  in  fpäterer  Entwickelung  fich  näherten,  verföhnten  und  teilweife 
ineinander  übergingen.  Hier  möge  nur  auf  den  einen  Ausdruck  diefer  Ver- 
fchmelzung  hingewiefen  werden,  dafs  nämlich  die  Mufen  in  demfelben  Mafse  der 
nächften  Begleitung  des  Dionyfos  wie  derjenigen  des  Apollon  angehören,  dafs  es 
demnach  einen  Dionyfos  Moufagetes  ebenfo  wie  einen  Apollon  Moufagetes  gibt,  ja 
dafs  fogar  beide  Mythenkreife  zufammenfliefsen  in  einen  Dionyfos-Apollon. 
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In  weitcrem  Kreife  werden  fich  an  diefe  mythologifch-fymbolifchen  Vorwürfe  so. 
Hinweife  auf  diejenigen  Mächte  und  Konflikte,  Leidenfchaften  oder  Schikfalsfügungen  Motive. 
anreihen,  welche  das  Leben  der  Menfchen  beherrfchen,  im  Drama  fich  widerfpiegeln 
und  in  mythologifchen  Perfonifikationen  prägnanten  und  verftändlichen  Ausdruck 
finden.  Um  folche  Perfonifikationen  allgemein  verftändlich  zu  machen  und  fie  über 
die  trockene  Allegorie  zu  erheben,  wird  man  gern  auf  die  in  der  dramatifchen 
Kunft  dafür  gefchaffenen  Typen  zurückgreifen.  Die  AuffaflTung  derfelben  wird  ganz 
davon  abhängen,  welche  Stelle  fie  im  grofsen  Gedankengange  der  Gefamtdekoration 
einnehmen  follen. 

Wenn  fie  als  Repräfentanten  der  das  Drama  bewegenden  Leidenfchaften  und 
Schickfale  erfcheinen  follen,  da  werden  fie  nicht  fzenifch  bewegt,  fondern  losgelöfl 
von  ihrem  dramatifchen  Beiwerk  in  ruhigem  Gegenfatz  zueinander  darzuftellen  fein. 
Ganz  anders  aber  müfste  die  Behandlung  dann  fein,  wenn  folche  für  befiimmte 
dramatifche  Werke  befonders  t)^irche  Charaktere  den  Gegenfland  eines  die  Ent- 
wickelung  der  dramatifchen  Kunfl  —  oder  einen  ähnlichen  leitenden  Gedanken  — 
veranfchaulichenden  gefchichtlichen  Zyklus  von  Einzeldarflellungen  bilden  follen. 
Hier  würde  eine  bewegte,  lebendige  Wiedergabe  der  zum  Ausdrucke  des  Gedankens 
ausgewählten  Szene  geboten  fein,  und  es  ifl  einleuchtend,  dafs  auch  diefe  Art  der 
Verwendung  verfchiedene  Durchführungen  zuläfst: 

entweder  in  der  Auffaflung,  wie  wir  uns  auf  einer  Bühne  der  Gegenwart  die 
Erfcheinung  der  handelnden  Perfonen  und  die  Ausftattung  der  Bühne  denken, 

oder  in  der  Art,  als  ereigneten  fich  die  abgebildeten  Vorgänge  nicht  auf  dem 
Theater,  fondern  in  der  Wirklichkeit. 

In  beiden  Fällen  würde  der  Platz  und  die  Bedeutung  der  Bilder  in  der 
gefchichtlichen  Folge  durch  eine  untrügliche  Charakteriflik  der  Szenen  und  damit 
der  Dramen,  welchen  fie  entnommen  find  und  welche  fie  charakterifieren  follen, 
feflzuftellen  fein. 

Schliefslich  kann  in  den  Darftellungen  eine  gefchichtliche  Treue  beobachtet 
werden  in  dem  Sinne,  dafs  die  handelnden  Perfonen  im  Theaterkoftüm  derjenigen 
Zeitepoche  erfcheinen,  für  welche  die  in  den  ausgewählten  Einzelfzenen  veranfchau- 
lichten  dramatifchen  Arbeiten  befonders  charakteriftifch  find. 

Unter  den  gegebenen  Vorausfetzungen  würden  Darftellungen  von  Theater- 
fzenen  in  diefer  Geftalt  durchaus  an  ihrem  Platze  fein  können;  niemals  aber  würden 
derart  koftümierte  Dramatis  perfonae  als  geeignete  Repräfentanten  der  fie  beherr- 
fchenden  dramatifchen  Konflikte  angefehen  werden  können. 

Der  gefchichtliche  Gefichtspunkt  kann  noch  in  anderer  Weife  feftgehalten 
werden,  indem  nämlich  durch  Wiedergabe  der  Stätten  dramatifcher  Kunftübung, 
deren  Eigentümlichkeiten  in  verfchiedenen  Epochen  vor  Augen  gefuhrt  und  dadurch 
diefe  letzteren  gekennzeichnet  würden.  Je  nach  dem  Moment,  auf  welches  der 
Hauptakzent  gelegt  werden  foll,  ob  auf  die  äufsere  Form  der  Gebäude,  die  Bühne 
mit  den  Darftellern ,  das  Publikum  etc. ,  bietet  auch  diefe  Auffaffung  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit  der  Motive. 

Die  Ehrung  hervorragender  Dichter  und  Komponiften,  ausgezeichneter  oder 
in  ihrem  Andenken  mit  dem  betreffenden  Theater  befonders  verwachfener  Bühnen- 
mitglieder bietet  im  Anfchlufs  an  diefen  hiftorifchen  Gefichtspunkt  reichen  Stoff  in 
der  Fülle  der  Beziehungen,  zu  welchen  folche  Darftellungen  mit  Leichtigkeit  heran- 
gezogen werden  können. 
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5'-  Ich   fiige  an   diefer  Stelle  eine    in    meinen   Händen    befindliche    Betrachtung 

Koftüm- 

biidniOe  von   Hieincs  Vatcrs  ein,  welche  ich  einem  feiner  Briefe  entnehme. 

Schaufptelern. 

Ueber    Koflümporträts    von    Schaufpielern. 

»Wo  es  fich  um  die  offizielle  Verherrlichung  berühmter  Meifter  dramatifcher  Kund 
handelt,  dort  darf  man  fie  meines  Erachtens  nur  in  ihren  eigenflen  PerfönUcbkeiten  auf- 
faffen  und  wiedergeben,  nicht  aber  im  Theaterkoftüm,  alfo  in  den  Momenten,  wo  fie,  ihre 
eigene  Individualität  aufgebend,  fich  ganz  mit  der  von  ihnen  gefpielten  Rolle  identifizieren 
mufsten.  Denn  im  letzteren  Falle  würde  der  Maler  oder  Bildhauer  fein  Ziel,  möglichfle 
Individualifierung  feiner  Helden,  nur  halb  erreichen,  weil  dem  Befchauer  die  Wahl  bleibt, 
in  dem  Bilde  die  gefpielte  oder  die  fpielende  Perfon  zu  fuchen  und  zu  erkennen,  welche 
letztere  doch  oft  das  Gegenteil  von  dem  war,  was  fie  in  ihrer  Maske  darzuftellen  hatte. 
Hier  find  die  Verhähniffe  ganz  anders  als  bei  Helden,  Staatsmännern,  Geiftlichen  oder 
anderen  durch  befonderes  Koflüm  äufserlich  gekennzeichneten  Mitgliedern  der  Gcfellfchaft, 
bei  denen  ihre  Tracht  zu  der  Charakteridik  ihrer  Perfönlichkeit  meiflens  beiträgt,  ftatt  fie 
zu  entäufsern. 

Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  koflümierten  Porträts  doch  füglich  nur  diejenigen 
Trachten  zeigen  dürfen,  in  welchen  ihre  Originale  wirklich  auftraten,  in  welchen  diefe 
zu  ihrer  Zeit  das  Richtige  getroffen  zu  haben  glaubten;  denn  fonfl  würde  man  fich  noch 
weiter  von  der  Porträttreue  entfernen  und  nur  felbflgefchaffene  »Rollen«  bringen.  Die  Folge 
davon  wäre,  dafs  Klytemnäflra  im  Reifrocke  und  Agamemnon  in  der  Perücke  ihre  Rollen- 
träger, anftatt  fie  zu  feiern,  nur  komifch  oder  felbfl  lächerlich  erfcheinen  laffen  würden. 

Selbfl  Porträts  von  Künfl^lem  der  Gegenwart  oder  folchen,  deren  frifches  Andenken 
in  unferer  Generation  noch  fortlebt,  würden,  dargeftellt  in  den  Trachten,  in  denen  wir  fie 
kannten  und  bewunderten,  binnen  50  oder  100  Jahren  bedeutend  an  Ernfi.  und  monumentaler 
Würde  verlieren.  Denn  die  Moden,  auch  auf  der  Bühne,  ändern  fich  fchnell,  fo  wie  jedes 
Zeitalter  in  den  Trachten  und  Manieren  vergangener  Zeiten,  mit  beiler  Abficht  gefchichts- 
treu  zu  fein,  ftets  mehr  oder  weniger  fich  felbft  reflektiert.  Sogar  der  ideale  ernfle  Emil 
Devrientj  als  Marquis  Po/a,  würde  nach  50  Jahren  einen  Beigefchmack  des  Komifchen 
annehmen,  der  ihn  im  Grabe  nicht  ruhen  lafi*en  würde«'®), 
sa-  Wenn  nun  auch  noch   der  örtlichen  und   der  patriotifchen  Gedanken  als  Hin- 

Motivr  weis  auf  das  Staatsoberhaupt,  auf  Gönner  und  Förderer  der  dramatifchen  Kunft- 
übung  im  allgemeinen  und  des  betreffenden  Inflitutes  im  befonderen,  der  unerfchöpf- 
lichen  Fülle  von  Symbolen  und  Emblemen,  wie  fie  fich  im  Laufe  der  Zeiten  heraus- 
gebildet haben,  gedacht  wird,  fo  ifl  damit  der  Kreis  deffen,  was  zu  finngemäfser 
und  beziehungsreicher  Ausfchmückung  eines  Theatergebäudes  dienen  kann,  doch 
noch  bei  weitem  nicht  abgefchloffen. 
53.  Es   wäre  ein   ebenfo  reizvolles  wie   dankbares  Unternehmen,    mit   befonderem 

Hinblick  auf  derartige  Aufgaben  das  intereflfante  Thema  eingehend  zu  bearbeiten, 
welche  künftlerifchen  Stoffe  und  Anregungen  den  Götter-  und  Heroenfagen  ent- 
nommen werden  können,  welche  Zufammenflellungen  und  Wechfelbeziehungen  mytho- 
logifcher  Perfonen,  ihrer  Taten  und  Schickfale  die  ausdrucksvollflen  Motive  für  die 
Wiedergabe  eines  beflimmten  fymbolifchen  Gedankenganges  bieten.  Eine  befrie- 
digende Löfung  diefer  Aufgabe  würde  aber  weit  über  den  Rahmen  des  vorliegen- 
den Kapitels  hinausführen. 

In  der  bildenden  Kunft  gilt   der  Grund  fatz,    dafs   der  Wert   eines   Werkes   in 

80)  In  ^L' Illußration^  Nr.  31 15  (vom  8.  November  1902)  finden  fich  in  einem  Artikel  von  Leo  Claretie  Abbildungen 
von  Figurinen  aus  dem  Archiv  der  Cirofsen  Oper  in  Paris,  von  welchen  namentlich  diejenigen  zu  der  Rolle  der  *  Annida«  aus 
den  Jahren  1686,  1777  und  1802  den  Wechfel  der  AuffafTimgen  in  Berug  auf  Koftüme  in  intereflantcr  Weife  zeigen.  (Vcrgl. 
auch:  Bapst,  G.     EJfai  für  rhifloire  du  thiätre,     Paris  1893.) 
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weit  geringerem  Mafse  beftimmt  werde  durch  feinen  Inhalt  als  durch  feine 
künftlerifche  Vollendung;  fo  dürfte  auch  die  Ausfchmückung  eines  Bauwerkes  mit 
vollendeten  Kunftwerken  ohne  inhaltlichen  Zufammenhang  im  fchlimmflen  Falle 
derjenigen  vorzuziehen  fein,  welche  zwar  ein  wohldurchdachtes  gefchloffenes  Syftem, 
aber  in  geringwertiger  Darfteilung  böte.  Ein  planlofes  Neben-  und  Durcheinander 
von  Kunftwerken,  felbft  wenn  jedes  derfelben  einen  gewiflen  Grad  der  Vollendung 
beiafse,  würde  aber  der  Aufgabe  auch  nicht  genügen,  und  kein  Künftler  würde, 
ohne  äufseren  Zwang,  fich  dazu  entfchliefsen  können,    fie  in  diefer  Weife  abzutun. 

Andererfeits  mufs  aber  daran  feftgehalten  werden,  dafs,  fo  wichtig  der  inhalt- 
liche Zufammenhang  in  der  Ausfchmückung  des  Gebäudes  ift,  fo  notwendig  ift  es 
auch,  dafs  ein  jedes  der  Kunftwerke  auch  gewiffermafsen  losgelöft  von  diefem  ver- 
bindenden Gedankengange  unmittelbar  auf  den  Befchauer  zu  wirken,  ihn  zu  feffeln, 
feine  Aufmerkfamkeit  und  fein  Intereffe  zu  wecken  geeignet  fei,  kurz  alle  Merkmale 
eines  wahren,  in  fich  abgefchloffenen  Kunftwerkes  befitze. 

Wo  auch  dies  erreicht  ift,  wo  alfo  die  einzelnen  Bildwerke  die  in  ihnen  nieder- 
gelegten Gedanken  in  künftlerifcher  Vollendung  klar  und  einfach,  ebenfo  frei  von 
Banalitäten  wie  von  getüftelten  und  fpitzfindigen  Deuteleien  oder  abftrufen  und 
unverftändlichen  Allegorien  zum  Ausdrucke  bringen,  da  wird  nicht  allein  das  kunft- 
geübte  Auge  Befriedigung  finden;  auch  manchen  der  Mindergebildeten  unter  den 
Taufenden  von  Befchauern  werden  folche  unmittelbar  wirkende  Darftellungen  zur 
Frage,  zum  Nachforfchen  nach  ihrer  weiteren  inneren  Bedeutung  anregen,  und  damit 
wird  ein  Schritt  getan  fein  zur  Erreichung  des  ethifchen  und  kulturellen  Zweckes 
des  Werkes. 

Wenn  wir  uns  die  Ausfchmückung  eines  architektonifchen  Werkes  durchgeführt 
denken  nach  einem  forgfaltig  erwogenen,  in  folgerichtiger  Entwickelung  feftgeftellten 
Gedankengange,  welcher  als  leitender  Faden  das  Ganze  durchzieht  und  zu  einem 
wohlgefchloffenen  Syftem  verbindet,  von  deffen  Gliedern  jedes  einzelne  das  andere 
vorbereitet  und  ftützt,  wenn  hiernach  alle  einzelnen  Kunftwerke  innerhalb  ihrer 
nächften  Gruppen  und  diefe  unter  fich  zu  einem  gefchloffenen  und  abgerundeten 
Gedanken  vereinigt  dem  architektonifchen  Gefamtwerke  harmonifch  fich  angliedern, 
fo  erkennen  wir,  dafs  die  Aufgabe  gelöft  fei. 

Wir  dürfen  uns  aber  nicht  darüber  täufchen,  dafs  nur  der  kleinfte  Teil  der 
Befchauer  den  Wert  diefer  Arbeit  erkennen,  Verftändnis  und  Intereffe  für  den  inhalt- 
lichen Zufammenhang  der  in  den  verfchiedenen  Teilen  des  Gebäudes  feinen  Blicken 
fich   bietenden  Kunftwerke  haben  werde. 

Solche  Erwägungen  dürfen  aber  den  Künftler  nicht  beirren,  dem  es  vergönnt 
worden  ift,  fich  vor  eine  Aufgabe  von  fo  gewaltiger  Bedeutung  für  die  öffentliche 
Kunftempfindung  geftellt  zu  fehen. 

Es  dürfte  hier  der  Platz  fein,   einige  Beifpiele   von  folchen  nach  einem  wohl-     ^  S4 
durchdachten   Syfteme    durchgeführten   künftlerifchen    Ausfchmückungen    bekannter 
Theatergebäude  einzufchieben. 

Königliches    Hoftheater   in    Dresden. 

a)   Aenfseres   (Fig.  36). 

l)   Mittelgruppe  als  Bekrönang   der  Exedra   Dionyfos   mit   Ariadne  auf  Pantherquadriga   (Urheber 

dramatifcher  Geftaltung;  Fig.  37). 
3)  Statuen  auf  den  SSulenkröpfen  zu  den  beiden  Seiten  der  Exedra. 


Beifpiele. 
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Vier  Mufen: 

Terpfichore  Melpomene 

Thalia  Polyhymnia 

(Trägerinnen  und  Verbreiterinnen  dionyfifchen  Geiftes). 

3)  An  den  Seitenflügeln  der  Vorderfront 

Oben 
Sophokles  Euripides 

Aehende  Nifchen6guren. 

Unten 
Shakefpeare  Moliere 

fitzende  Nifchenfiguren. 

4)  Zu  beiden  Seiten  des  Haupteinganges 

Goethe  Schiller 

fitzende  freie  Figuren"). 


Fig.  36. 


Neues   Hoftheater   zu    Dresden. 

Arch. :    G.  Semper  und  M.  Semper. 


5)   Figurenpaare   auf  den   den   gekuppelten  Säulen    der  Seitenfronten    entfprechenden  Kröpfen  d?r 
Attika  —  in  gleicher  Höhe  mit  den  unter  2  genannten  Mufen  — 

Rechts  —  Elbfeite 
Zeus  Prometheus 

Antigone  Kreon 

Medea  Jafon 

Bacchantin  Satyr. 

Links  —  Zwingerfeite 
Macbeth  Hexe 

Mephidopheles  Fauft 

Don  Juan  Steinerner  Gaft 

Oberon  Titania. 

b)    Inneres. 
I)   Segmentförmiges  Foyer  im  Parterre. 

a)   In  den  Feldern  des  flachen  Tonnengewölbes 


'1)  Die  letztgenannten  6  Figuren  flammten  vom  alten  Hoftheater. 
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Mittelfeld:  Amor. 
Seitliche  kleinere  Felder:  Amoretten,  mit  Emblemen  verfchiedener  Gottheiten  fich  verkappend. 
3)  Flachlünettcn  über  den  Durchgängen  zu  den  feitlichen  Veftibtilen : 

Rechts  Arion 
Links  Orpheus. 
2)   Veflibale  in  Höhe  des  I.  Ranges. 

Rechts  —  Elbfeite 


Fig.  37. 


Quadriga   auf  dem    Neuen   Hoftheater   zu   Dresden. 

a)   Grofses  Deckenbild: 

Apotheofe  verklärter  und  verföhnter  Helden  aus  den  beiden  hervorragenden  tragifchen 
Familien  des  Altertums,  derjenigen  des  Pelops  und  des  Kadmos.  (Vergl.  Iphigenie: 
Willkommen,  ihr  Väter,  Euch  grüfset  OreAes  etc.) 

3)  17  Lünettenbilder : 

Landfchaftliche  Dardellungen  von  Schauplätzen  bekannter  Dramen,  welche  ihre  Stoffe 
aus  dem  alten  Mythus  oder  aus  der  alten  Gefchichte  entnommen  und  daher  ihre 
Szenen  auf  klaffifchen  Boden  verlegt  haben. 

Links  —  Zwingerfeite 
a)  Grofses  Deckenbild : 

Apotheofe  hervorragender  Helden  der  romantifchen  und  modernen  dramatifchen  Werke. 
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ß)    17  Ltinettenbilder : 

Landfchaftliche  Darflellungen  von  Szenen  moderner  Dramen,  welche  ihren  Schauplatz 
im  Norden  oder  anf  romantifch  charakterifiertem  Boden  haben. 
Die  Verteilung  der  antiken  und  der  modernen  Stoffe  auf  die  beiden  VedibUle  entfpricht  derjenigen, 
welche  an  ihren  Aufsenfeiten  beztiglich  der  diefelben  krönenden  Skulpturen  beobachtet  wurde. 

3)  Das  die  beiden  Veftibttle  verbindende  fegmentförmige  obere  Foyer, 
a)  Mittleres  greises  Deckenfeld: 

Der   wiederbelebte    Dionyfos  kehrt   zu   den   Menfchen   zurück,    die   ihn    fchmerzlich 
fuchen  und  mit  ekflatifcher  Freude  empfangen. 
ß)   Vier  kleine  oblonge  Felder  der  Decke: 

a)  Erziehung  des  Helden  unter  den  nyfaifchen  Nymphen 

b)  Auffindung  der  von  Thefeus  verlaffenen  Ariadne 

Liebe  des  Helden 

c)  Befiegung  und   Beftrafung   des  Lykurgos,   der  fich   der   Einführung  des  die  Sitten  ver- 
edelnden Dionyfoskuhus  widerfetzt 

Tat  des  Helden  im  Dienfte  der  Idee 
b)  Ueberwältigung  des  Dionyfos  durch  die  Titanen 

Tragifcher  Untergang  des  Helden 
f)   Sechs  ovale  Deckenfelder: 

Schwebende  Gedalten 
Rechts  Links 

Eros,  Pfyche  und  Hymen  Herakles 

Venus  Apollo 

Zeus  Perfephone. 

4)  Logenhaus. 

a)  Plafond. 

i)  Vier  ovale  Felder: 

Sitzende  weibliche  Figuren  als  Perfonifikationen  der  wefentlichften  Eigenfchaften, 
welche  das  Drama  der  vier  Nationen: 

der  griechifchen  der  englifchen 

der  franzöfifchen  der  deutfchen 

kennzeichnen. 

2)  Vier  Medaillons 

enthalten  je  zwei  dem  vordehenden  Gedankengange  fich  einfilgende  Profilbilder 
dramatifcher  Schriftdeller,  alfo 

Sophokles  und  Euripides 

Calderon  und  Goldoni 

Shakefpeare  und  Moli^re 

Goethe  und  Schiller. 

3)  Vier  kleine  oblonge  Felder 

enthalten  Puttengruppen,  welche  fich  mit  Mufik  und  Tanz  befchSftigen. 

b)  Fries  über  der  Bühnenöffnung: 

Bekannte  und  leicht  erkennbare  Figuren  und  Figurengruppen  aus  Oper  und  Drama. 

c)  Hauptvorhang : 

Hauptfigur  die  Phantafie  mit  lodernder  Fackel,  fie  ruft  die  dramatifche  Darfteilung 
ins  Leben.  (Fig.  38  zeigt  diefen  farbenprächtigen,  vornehm  und  feierlich  wirkenden 
Vorhang  von  Ferdinand  Keller.) 

d)  Profzenium: 

i)  Links  vom  Befchauer 

Unten:  Tyche,  Nifchenfigur,  fitzend 
Oben:  Eros,  Nifchenfigur,  ftehend 
Darüber  Medaillon 
2)   Rechts  vom  Befchauer 

Unten:  Nemefis,  Nifchenfigur,  fitzend 

Oben:  Pfyche,  Nifchenfigur,  ftehend 

Darüber  Medaillon. 
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e)  Brüflung  des  I.  Ranges: 

An  jeder  Seite  fechs  fehr  flach  modellierte  und   kameenartig   leicht   abgetönte   ovale 

Medaillonportäts  hervorragender  Mitglieder  der  Dresdener  Hofbühne. 

Bezüglich  der  Ausführung  der  künfllerifchen  Ausfchmückung  beflanden  beim  Bau  des 

Dresdener  Hoftheaters  gewiffe  eigenartige  Verhähniffe,  welche,  fo  (lörend  fie  zur  Zeit  teilweife 

empfunden  werden  mufsten,   doch  den  Nutzen  hatten,   dafs  fie  den  Anlafs  gaben  zu  einer 

Fig.  38- 


Portalvorhang   im   Neuen   Hoftheatcr   zu   Dresden. 

Reihe  den  Gedankeninhalt  der  Kunflwerke  behandelnder  Gutachten  von  Gottfried  Semper, 
Es  mufs  leider  davon  abgefehen  werden,  diefe  Auslaffungen ,  welche  nicht  allein  die 
getroffene  Auswahl  in  manchen  Punkten  beleuchten,  fondern  auch  ein  weit  über  den 
betreffenden  Anlafs  hinausgehendes  wiffenfchaftliches  Intereflfe  bieten  würden,  an  diefer 
Stelle  wiederzugeben,  da  fie  den  Rahmen  diefes  »Handbuches«  überfchreiten  und  mit  feinen 
Aufgaben  nicht  vereinbar  fein  würden. 
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Hieran  anfchliefsend  mag  es  geftattet  fein,  als  weiteres  Beifpiel  die  plaftifche 
Ausfchmückung  des  Neuen  Hofburgtheaters  in  Wien  anzuführen,  die  reichfle  und 
zugleich  den  Zweck  des  Gebäudes  am  unmittelbarften  zum  Ausdruck  bringende 
von  allen  mir  bekannten.  Ich  folge  dabei  der  in  dem  untengenannten  Pracht- 
werke'*) gegebenen  Darftellung. 

i)   Darftellungen    zur    mythologifchen    Symbolik    des    Theaters,     gleichfani    das 

fedliche  Diadem  des  Mittelbaues  bildend. 
Auf  der  Attika 

Apollon  Mou Tagetes.     Er   hält  die   Kithara  in  der  Linken;    die  hochgehobene 

rechte  Hand  deutet  auf  die  Begeiferung  der  Rezitation. 
Rechts  und  links  von  ihm 

Melpomene    und   Thalia. 
In  der  Attika 

Fries:  Feftzug  des  Dionyfos  und  der  Ariadne. 

Fig-  39. 


Mittelgruppe  des   Dionyfosfriefes   am   Neuen   Hofburgtheater  zu  Wien. 

2)   Perfönliche    Repräfentanz    der  grofsen    Dramatiker. 

Neun  Dichterbüflen  im  Obcrgefchoffe   der   Mittelfront    zwifchen    den    Kapitellen    der 

durchgehenden  Pilafter. 

Repräfentanz  derfelben  Dichter  in  den  Hauptgeflalten  ihrer  Werke. 

Diefe  find  als  Zwickel figuren  der  grofsen  Rundbogenfender  paarweife   gegentiber- 
geftellt,  mehrfach  mit  Beziehung  auf  eine  bedimmte  Szene  des  bezüglichen  Dramas. 
Die  Anordnung  ift  wie  folgt  (Fig.  40). 

Ueber  der  mittleren  I^ggia  (AJ 

Büften 

Goethe 

Darunter  Zwickelfiguren  zu 

Fauft: 

Fauft  und  G retchen. 

Linkes  BogenRück  des  Mittelbaues  (B) 

Büften 

Shake  fpeare 

Darunter  Zwickel  figuren  zu 

I  Hamlet : 

I  Hamlet  und  Ophelia. 


Leffi  ng 

Minna  von  Barnhelm : 
Major  Tellheim  und  Minna 


Calderon 


Das  Leben  ein  Traum: 
Sigismund  und  Rofaura. 


Schiller 

Jungfrau  von  Orleans: 
Talbot  und  Jungfrau. 


Moli  ere 

Der  Geizige: 
Harpagon  und  Frofine. 


52)  Baver,  J.     Das  neue  k.  k,  Hofburgthcater  als  Bauwerk.     Wien  1896. 
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Siegfrieds  Tod: 
Siegfried  und  Kriemhild. 


Fried r.  Halm 

Sohn  der  Wildnis: 
Ingomar  und  Parthenia. 
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Rechtes  Bogenflttck  des  Mittelbaues  (C) 

Büften 

Grillparzer 

Darunter  Zwickel figuren  zu 

Das  goldene  Vlies : 

Jafon  und  Medea. 

An    den    Flügeln    fetzen    fich   je   zu   zweien    die    Zwickelfigurenpaare    fort,    ohne 
dafelbfl  zu  Dichterbüflen   in   Beziehung   zu   flehen.     Diejenigen    links    gehören    dem 
höheren  Drama,  diejenigen  rechts  dem  Luflfpiele  an. 
Vorderfeite  des  linken  Flügels  (D) 
Aeufsercr   Rifalit  Innerer   Rifalit 

Heinrich   v.   Kleift.  Otto    Ludwig. 

Zu  Zu 

Käthchen  von  Heilbronn:  Makkabäer: 

Graf  Wetter  von  Strahl  und  Käthchen.  Judas  Makkabäus  und  Lea. 


Fig.  40. 


Blockplan   des  Neuen   Hofburgtheaters  zu  Wien. 


Vorderfeite  des  rechten  Flügels  (E) 


Innerer   Rifalit 

Kotzebu  e. 

Zu 

Pachter  Feldkümmel 

und  Indianer  in  England: 

Pachter  Feldkümmel.     Gurli. 

Die    Stirnfeiten    der    Flügel 


Aeufserer   Rifalit 

V.    Bauernfeld. 

Zu 

Landfrieden : 

Kaifer  Maximilian,  Junker  Robert 

und  Katharina. 

gegen    die    Teinfaltflrafse    und    den  Volksgarten 


hin  —  enthalten   inmitten    der   beiderfeits   ge(\ellten    Nifchengruppen    folgende  Dar- 
flellüngen : 
Faffade   des   linken   Flügels  (F)  Faffade    des    rechten    Flügels  (G) 

Gozzi  —  Schiller.  Aug.  Moreto.     C.  A.  Weft. 

Zu  Zu 

Turandot:  Donna  Diana: 

Turandot  und  Kalaf.  Donna  Diana'  und  Perin. 

Die  Vorlagen  an  den  hinteren  Langfeiten  der  Flügel,  ebenfo  der  mittlere  Portal- 
rifalit  der  HinterfafTade  fmd   der   antiken    und   der    franzöfifchen   Komödie 
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zugewiefen;  nach  innen  und  in  der  Mitte  finden  Aefchylos,  Sophokles  und  Euripides 
||^:  ihren  Platz,  an  den  äufseren  Ecken  Corneille  und  Voltaire. 

Rückfeite  des  Flügels  (H)  gegen  die  Teinfaltilrafsc 
Acufscre  Vorlage  Innere  Vorlage 

|c,  Corneille.  Aefchylos. 

%  Zu  Zu 

||  Der  Cid:  Die  Cheophoren  und  die  Eumeniden: 

tl;  Dön  Rodrigo  und  Chimene.  Orefl,  Klytämneftra  und  die  Erinnyen. 

%■■  Mittelrifalit   der   Faffade   des    Bahnenbaues  (K) 

^  Sophokles. 

I  Zu 

hr  Oedipus  in  Kolonos: 

fj:.  Oedipus  und  Antigone. 

^  Rtickfeite   des    Fitigels  (7;  gegen  den  Volksgarten 

^.  Innere  Vorlage  Aeufsere  Vorlage 

Euripides.  Voltaire. 

!?  Zu  Zu 

jV  Iphigenie  in  Aulis:  Tankred: 

l'v  Gruppe  des  Agamemnon  und  Iphigenie  Tankred  und  Amenaide. 


I: 


g'  (4  Figuren) 

K  3)   Haupttypen    der   Btthnendarftellung. 

1^  In  den  vier  Flachnifchen  im  Parterre  des  Hauptmittelbaues,   je  rechts  und  links  der 

^  ;  Fitigel       • 

%.  Auf  der  linken  Seite  die    k  o  m  i  f  c  h  e  R  i  c  h  t  u  n  g : 

'f,  Diesfeit  des  Flttgels:    Falftaff, 

t^^:  Jenfeit  des  Fitigels:   Hanswurft; 

f~,  Auf  der  rechten  Seite  die   tragifche    Richtung: 


f« 


Diesfeit  des  Fitigels:    Phädra, 
^::  Jenfeit  des  Flügels :    Don   Juan. 

■^  4)   Perfonifikationen   jener  Gegenfatze   des  menfchlichen  Gemütes,   welche    fich    in   den  Konflikten 

des  Dramas  wirkfam  zeigen. 
Ji  '  In  den  oberen  halbrunden  Nifchen  der  Flögelfafladen 

'/  Liebe     —     Hafs 

f^^,  Heroismus     —     Egoismus, 

in  Gruppen  dargedellt. 
;^  Unter  denfelben  Medaillons  mit  Putten,   in  welchen  die  Stimmung  jener  Figuren,  in 

>/  das  Kindliche  tibertragen,  nachklingt. 

'-^  In  den  zwei  Nifchen  der  BtthnenfaiTade 

'*'■  Einzel  figuren: 

f.;  Herrfchfucht     —     Demut. 

Dartiber  Medaillons  mit  Putten  wie  vorilehend. 

5)   Allegorifche  und  finnbildliche  Gedalten,    welche   fich   auf  den  Gegenfatz   des   Klaffizismus 
und  der   Romantik   beziehen. 

Auf  den    Ecken    des   hinteren   Btthnenbaues: 

Klaffifche    Kunft     —  Romantifche    Kunft. 
GewiiTermafsen  die  Gegenbilder  zu  den  beiden  Mufen  über  der  Attika  an  der  Vorderfront. 
,  In  den  Fenilernifchen  des  oberen  Stockwerkes  des  Btthnenraumes 

Rechts:  Prometheus  mit  erhobener  Fackel  (Antike) 
Links:  Genovefa  für  die  Romantik. 
f-  6)   Köpfe  als  Schlufsfteine  der  Bogenfenfler  im  Btihnenbau: 

^  Chargierte  Typen  der  verfchiedenen  Rollenfächer. 

;  Die  über  die  Faffaden   des  Hofburgtheaters  in   reichftem  Mafse   ausgegoffene, 

r  rein  dekorative  Plaftik  an  Emblemen,  Trophäen  etc.   darf  hier  übergangen  werden, 

l  ebenfo  wie  die  Fülle  der  plaftifchen  und  malerifchen  Dekorationen  des  Inneren. 
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Bezüglich  diefer  bietet  das  bereits  angeführte  Prachtwerk  das  reichhaltigfte 
Material. 

Einen  ferneren  Beweis  dafür,  mit  welchem  eingehenden  und  emflen  Studium  die  Ansfchmückung 
von  Monumentalbanten  in  Bezug  auf  ihren  Gedankentnhalt  behandelt  werden  folUe  und  welche  Bedeutung 
ihr  be'igemeflen,  welcher  Sorgfalt  fie  wert  erachtet  wird,  bieten  neben  anderen  auch  die  Programmentwürfe, 
welche  Gottfried  Sentpet-  für  die  fkulpturale  Ausfchmtickung  der  k.  k.  Hofmufeen  in  Wien,  des  natur- 
hiflorifchen  fowie  des  kundhiftorifchen ,  ausgearbeitet  hat.  Im  unten  genannten  Schriftchen**)  fmd  diefe 
Programme  in  exten/o  veröffentlicht  worden.  Sie  dürften  wohl  geeignet  fein,  bei  fihnlichen  Aufgaben  zur 
Anregung  oder  als  Leitfaden  zu  dienen. 

Auch  Garnier  verbreitet  fich  im  Texte  zu  feinem  bekannten  Kupfer  werke  •*)  eingehend  über  die 
in  der  Grofsen  Oper  zu  Paris  ausgeführten  Kunllwerke. 

b)  Innere  Ausfchmückung. 

Nachdem    in   vorftehendem   nächft    der  Frage   der  äufseren   architektonifchen         ss- 
Geftaltung  eines  Theatergebäudes  auch  die  künftlerifche,  fymbolifche  Ausfchmückung    fchmückung 
desfelben  erörtert  worden,  erübrigt  noch,  feine  innere  architektonifche  und  dekorative    »"™  inneren. 
Ausftattung  zu  befprechen. 

Ebenfo  wie  für  die  Wahl  des  äufseren  Stils  eines  Theatergebäudes  ift  auch 
für  diejenige  der  Dekoration  der  Innenräume  desfelben  eine  beflimmte,  durchgehende 
Regel  nicht  feflzuftellen.  Die  Architektur  und  der  Stil,  welche  in  den  Vorräumen 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  follen,  das  Mafs  der  denfelben  zu  verleihenden 
Eleganz  und  Pracht  —  fie  werden  ilets  abhängig  fein  von  den  verfchiedenen  bei 
der  Ausfuhrung  des  Baues  nach  allen  Richtungen  hin  beftimmend  wirkenden  Fak- 
toren, namentlich  von  der  Bedeutung  und  Beftimmung,  alfo  von  der  Gröfse  des 
in  Frage  kommenden  Gebäudes,  von  den  dafür  zur  Verfügung  flehenden  Geldmitteln 
und  in  erfler  Linie  auch  von  der  GefamtauffafTung,  von  der  künfllerifchen  Richtung 
und  vom  Talent  des  ausführenden  Architekten.  Nur  im  allgemeinen  darf  gefagt 
werden,  dafs  die  das  Logenhaus  umfchliefsenden  und  zu  diefem  hinleitenden  Vor- 
räume in  ihrer  Reihenfolge  eine  Steigerung  der  künfllerifchen  Wirkung  bieten  follten, 
welche  vorbereitet  auf  denjenigen  Raum,  dem  als  eigentlichem  Kern  der  ganzen 
Anlage  alle  anderen  dienend  untergeordnet  fmd,  da  in  ihm  die  eigentliche  Beftim- 
mung des  Ganzen  zum  Ausdruck  kommt  und  fich  vollzieht.  In  ihm  follte  die  Aus- 
fchmückimg  ihren  Höhepunkt  erreichen,  die  Dekoration  die  glänzendfle,  die  künfl- 
lerifche  Durchbildung  die  feinfle  fein. 

Es  ifl  felbflverftändlich,  dafs  wir  in  diefem  Räume  den  eigentlichen  Logenfaal 
zu  erkennen  haben.  Doch  nicht  allein;  denn  man  darf  das  Foyer  füglich  als  einen 
Teil  desfelben  betrachten;  jedenfalls  fleht  es  in  unmittelbarfler,  intimfler  Beziehung 
zu  ihm  und  nimmt  in  der  Hierarchie  der  um  ihn  vereinigten  Räume  die  nächfle 
und  am  meiflen  bevorzugte  Stelle  neben  ihm  ein. 

Während  alle  anderen  Nebenräume,  als  Korridore,  Treppen  etc.,  felbfl  die 
Veflibüle,  meifl  nur  zum  Kommen  und  Gehen  benutzt,  von  den  Befuchern  des 
Theaters  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  fo  fchnell  durcheilt  werden,  wie 
das  in  demfelben  flets  fich  findende  Gedränge  es  geflattet,  geniefst  das  Foyer  den 
Vorzug,  dafs  während  der  Zwifchenpaufen  die  Zufchauer,  nicht  in  ihre  Mäntel  ge- 
hüllt, fondern  in  denfelben  Toiletten  wie  im  Saale  fich  da  verfammeln,  um,  angeregt 
durch  die  foeben  von  der  Bühne  her  empfangenen  Eindrücke  oder  durch  die  Erwar- 


'•)  Die  k.  k.  Hofmufeen  in  Wien  und  Gottfried  Semper.     Innsbruck  1892.    S.  35—63. 
•4)  Garnier,  Ch.    Le  nouvel  o^a  de  Paris,    Paris  1880. 
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tung  der  bevorftehenden,  in  gefelligem  Gedankenaustaufch  die  Paufe  zu  geniefsen. 
In  diefer  angeregten,  feftlichen  Stimmung  find  die  Befucher  befonders  vorbereitet 
und  empfanglich  dafür,  die  künftlerifche  Pracht  des  Raumes  entweder  im  allgemeinen 
und  unbewufst  auf  fich  einwirken,  durch  fie  ihre  gehobene  Stimmung  fich  erhalten 
zu  lafTen  oder,  da  ihre  Aufmerkfamkeit  nicht  wie  im  Saale  während  der  Vor- 
ftellung  durch  die  Vorgänge  auf  der  Bühne  in  Anfpruch  genommen  und  gefeflelt 
ift.  dem  eingehenden  Geniefsen  der  hier  gebotenen  Leiftungen  der  bildenden  Künfte 
fich  hinzugeben.  Aus  diefen  Erwägungen  kann  und  follte  das  Foyer  in  Bezug  auf 
feine  künftlerifche  Ausftattung,  feine  Pracht  und  Vornehmheit  nächft  oder  mit  dem 
Zufchauerraum  der  glänzendfte  Teil  des  Gebäudes  fein. 

In  weiterer  Folge  erft  reihen  fich  hieran  die  Eingangsveftibüle,  die  Treppen, 
Korridore  etc.,  deren  Ausftattung  je  nach  ihrer  Beftimmung,  wenn  auch  vornehm 
und  künftlerifch  durchdacht,  fo  doch  befcheidener  gehalten  werden  follte  als  die  der 
beiden  vorerwähnten  Haupträume,  denen  fie  dienen. 


56. 

Unbedeckte 
Ünter- 
fahrten. 


5.  Kapitel. 
Anfahrten  und  bedeckte  Unterfahrten. 

Im  allgemeinen  waren  in  früheren  Zeiten  bedeckte  Unterfahrten  weder  für 
Theater  noch  fonft  für  öffentliche  Gebäude  im  Gebrauch  oder  als  Bedürfnis  erkannt. 
Was  im  befonderen  die  Theater  anbetrifft,  fo  darf  der  Grund  für  diefe  Erfcheinung 
in  den  fozialen  Verhältniffen  und  in  der  Lebensweife,  wenn  auch  nicht  in  einer 
gröfseren  Anfpruchslofigkeit  jener  Zeiten  gefucht  werden. 

Bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  wurden  die  Theater  eigentlich  nur  von  den 
höheren  Ständen  und  von  den  wohlhabenderen  Schichten  der  Bevölkerung  befucht; 
zum  wenigften  wurde  bei  ihrer  Anlage  im  ganzen  nur  auf  diefe  und  ihre  Gewohn- 
heiten Rückficht  genommen.  Mietwagen  waren  felbft  in  grofsen  Städten  noch  fo 
gut  wie  unbekannt;  ftatt  ihrer  aber  waren  die  fog.  Portechaifen  im  Gebrauch,  von 
denen  es  welche  zur  gelegenthchen  miet weifen  Benutzung  für  jedermann  gab,  wie 
fpäter  die  Fiaker  und  Drofchken.  Die  meift  in  grofser  Toilette  das  Theater 
befuchenden  Damen,  fowie  auch  oft  die  eleganten  Herren  liefsen  fich,  namentlich 
bei  ungünftiger  Witterung,  faft  ausfchliefslich  mittels  einer  folchen  Portechaife,  fei 
es  einer  eigenen  oder  einer  gemieteten,  dahin  tragen  und  hatten  dabei  die  nicht  zu 
unterfchätzende  Bequemlichkeit,  in  ihrer  Wohnung  einfteigen  zu  können,  um  erft 
innerhalb  des  Theaters  felbft,  in  der  Vorhalle,  in  manchen  Fällen  fogar  erft  dicht 
vor  der  Logentür,  fich  abfetzen  zu  laffen. 

Es  liegt  nahe,  dafs  angefichts  folcher  Lebensgewohnheiten  bedeckte  Unter- 
fahrten zunächft  nicht  als  ein  Bedürfnis  empfunden  wurden,  da  die  mafsgebenden 
Kreife  auch  ohne  fie  unter  der  Ungunft  der  Witterung  nicht  zu  leiden  hatten. 

So  findet  man  auch  nur  an  wenigen,  felbft  der  gröfseren  und  vornehmen 
Theater  des  XVIII.  Jahrhunderts  folche  Unterfahrten,  von  den  kleineren  und 
unbedeutenderen  Theatern  ganz  zu  fchweigen. 

Folgende  Theater  erden  Ranges  hatten  keine  bedeckten  Unterfahrten :  Opernhaus  in  Berlin  (1742; 
Fig.  41  3*),  Theater  in  Lyon  (1757),  Theater  in  Bordeaux  (1780),  Theater  in  Marfeille  (1787),  Drurylane- 


38)  Nach:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1877. 
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theater  in  London  (1812),  frühere  Grofse  Oper  in  Paris  {Rue  Lepelleiier,  1821),  frühere  Opera  comique 
in  Paris  {SalU  Favarty  1840),  Coventgarden-Theater  in  London  (1858),  fowie  eine  Anzahl  anderer 
mehr  und  endlich  das  neuefte  grofse  Theater,  das  Prinz  Regenten-Theater  in  München  (1901). 

Allmählich  aber  ift  es  befonders  für  Theater  und  andere,  ähnlichen  Zwecken 
dienende  Anlagen  zu  einer  unabweisbaren  Bedingung  geworden,  dafs  den  in  Wagen 
ankommenden  Befuchern  beim  Aus-  oder  Einfteigen  ein  Schutz  gegen  die  Witterung 
geboten  fei.  Bei  allen  gröfseren  neueren  Theatern  muffen  deshalb  die  für  die 
ankommenden  Wagen  beftimmten  Anfahrten  überbaut,  mindeftens  aber  mit  einem 
Schutzdache  verfehen  fein.  Es  mufs  aber  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  folcher 
dem  Publikum  gebotener  Schutz,  fo  wichtig  und  unentbehrlich  er  ohne  Zweifel  an 
fich  ift,  doch  immerhin  nur  als  ein  gewiffermafsen  äufserliches,  den  inneren 
Organismus  eines  Theaters  und  die  Beziehungen  zu  den  nächftliegenden  Slrafsen 
und  Plätzen  nicht  eigentlich  berührendes  oder  wefentlich  beeinfluflendes  Moment 
angefehen  werden  kann.     Mit   anderen  Worten,   durch   die   Frage,   ob   die   Infaflen 


57. 

U  eberdeckte 
Unter- 
fahrten. 


Fig.  41- 


^^^  ^ 


Königl.  Opernhaus  zu   Berlin  '^^). 
Nach   A.  Menzel. 


der  Wagen  beim  Verlaffen  derfelben  gegen  die  Witterung  gefchützt  oder  nicht 
gefchützt  feien,  wird  das  innerfte  Wefen  der  Anfahrten  und  ihre  Hauptfunktion 
nicht  berührt. 

Diefe  find  vielmehr  zu  erkennen  in  ihrer  gut  abgewogenen  Verbindung  und 
Beziehung  zu  den  Ein-,  bezw.  Ausgängen,  den  Veftibülen,  Treppen,  Korridoren  des 
Theaters  einerfeits,  fowie  in  ihren  Beziehungen  zu  den  die  nächfte  Umgebung  des 
Theaters  bildenden  Zu-  und  Abfahrtswegen  etc.  andererfeits ,  Bedingungen,  denen 
eine  gut  angelegte  offene  Anfahrt  ebenfogut  genügen  mufs  wie  eine  gedeckte. 

Durch  beide  foll  die  namentlich  nach  Schlufs  der  Vorftellungen  fehr  wichtige 
Trennung  des  das  Gebäude  innerhalb  einer  fehr  kurzen  Zeit  in  einem  grofsen 
Strome  verlaffenden  Publikums  fchon  im  Inneren  des  Gebäudes  vorbereitet  werden. 
Solche  Trennung  des  zu  Fufs  gehenden  von  dem  die  Wagen  benutzenden  Publi- 
kum ift  notwendig,  um  einesteils  die  fchnelle  Entleerung  zu  ermöglichen  und  die 
Befucher  dadurch  vor  Unbequemlichkeiten  zu  behüten,  dafs  der  eine  Teil  zu  feinen 
Wagen  gelangen  kann,  ohne  durch  den  meift  viel  zahlreicheren  zu  Fufs  gehenden 
Teil    behindert    zu    werden,    fowie    auch,    dafs    umgekehrt    diefer    letztere    durch 
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die  vorfahrenden  Wagen  weder  aufgehalten  noch  beläftigt  oder  gar  gefährdet 
werden  könne. 

Durch  eine  gut  angelegte  Beziehung  der  Zufahrtftrafsen  und  der  Fufswege 
wird  die  Ordnung  aufserhalb  des  Gebäudes  ermöglicht,  eine  Bedingung,  gegen  welche 
in  vielen  Fällen  gefündigt  worden  ift. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  bei  alledem,  die  Lage  und  Anordnung  der  Vor- 
fahrten mag  noch  fo  günftig  fein,  die  dadurch  erzielten  Annehmlichkeiten  und  Be- 
quemlichkeiten des  fahrenden  Publikums  doch  nur  bei  normalen  Zeiten  zur  Geltung 
kommen  können.  Bei  einer  durch  irgendwelche  Veranlaflung  entftandenen  Panik, 
wo  alles  fo  fchnell  als  möglich  das  Gebäude  zu  verlaffen  trachtet,  wird  niemand 
an  ein  ruhiges,  bequemes  Abfliefsen  des  Menfchenftromes  oder  gar  an  ein  geregeltes 
Vorfahren  und  unbehindertes  Befteigen  der  Wagen  denken.  In  folchen  Fällen  wird 
es  fogar  Aufgabe  der  Polizei  fein,  die  Wagen  von  allen  Ausgängen  und  Anfahrten 
überhaupt  fernzuhalten,  da  fie  nur  dazu  dienen  würden,  die  Unruhe  und  das 
Gedränge  der  aus  dem  Theater  in  das  Freie  ftrebenden  Menge  in  gefahrlichfter 
Weife  zu  fteigern. 

Wenn  man  die  beftehenden  Unterfahrten  mit  Rückficht  auf  diefe  Fragen  einer 
ftrengen  Prüfung  unterzieht,  fo  zeigt  es  fich,  dafs  eine  grofse  Anzahl  derfelben  nach 
der  einen  oder  der  anderen  Richtung  hin  als  mehr  oder  minder  fehlerhaft  angefehen 
werden  muffen.  Das  forgfältigfte  Studium  und  die  gewiffenhaftefte  Berückfichtigung 
aller,  auch  fcheinbar  nebenfächlicher  und  unbedeutender  Umftände  ift  deshalb  auch 
bei  Anordnung  diefer  Anlagen  geboten,  wenn  diefelben  ihrer  Beftimmung  möglichft 
vollkommen  entfprechen  follen. 

Die  Erfahrung  hat  ergeben,  dafs  nur  drei  in  fich  verfchiedene  und  charakte- 
riftifche  Arten  der  Anlage  in  Betracht  zu  ziehen  find.  Die  Unterfahrten  können 
nämlich  : 

i)  unter  einem  Teile  des  Theatergebäudes, 

2)  an  der  Vorderfront  desfelben  oder  endlich 

3)  an  den  Seitenfronten  angelegt  werden. 

Es  dürfte  vergeblich  fein,   neue  Stellen  dafür  fuchen  und  in  Erwägung  ziehen 

zu  wollen;   wir  dürfen   uns  deshalb  darauf  befchränken,   die  Vorteile  und  Nachteile 

jener  drei  bis  jetzt  angenommenen  Arten  zu  erörtern. 

59  i)  Sind  die  Unterfahrten  unter  einem  Teile  des  Theaters  angebracht,  fo  ergibt 

fahrten       ^ch   bei  näherer  Betrachtung   zunächft,    dafs   nur   drei  Stellen  des  Theatergebäudes 

unter  einem    fich  dafür  ZU  bictcu  fchcincn,  und  zwar : 

Theaters!  *)  untcr  dcm  Vcftibül   mit   unmittelbarer  Verbindung  zu  der  Haupttreppe; 

ß)  unter  der  Bühne,  oder  endlich 
Y)  unter  dem  Zufchauerraum. 
Zu  a.  Da  das  Eingangsveftibül  als  Hauptzugang  für  den  weitaus  gröfsten 
Teil  der  Theaterbefucher  nicht  ohne  grofse  Unzuträglichkeiten  fo  hoch  über  das 
umgebende  Strafsengelände  gehoben  werden  könnte,  um  für  eine  darunter  liegende 
Einfahrt  eine  ausreichende  und  der  Würde  des  Gebäudes  entfprechende  Höhe  zu 
gewinnen,  da  auch  durch  folche  Anlagen  eine  Trennung  des  Publikums  nur  in 
unvollkommener  Weife  zu  erreichen  fein  dürfte;  fo  fcheinen  Unterfahrten  an  diefer 
Stelle  fich  von  felbft  zu  verbieten,  wo  nicht  ganz  befondere  Verhältniffe  fie  be- 
dingen. Die  unter  der  monumentalen  Freitreppe  des  Königl.  Schaufpielhaufes  in 
Berlin    (Fig.  42)    angeordnete    Unterfahrt    kann    in    gewiffem    Sinne    als    Beleg    für 
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das  hier  Angeführte  dienen.  Ihrer  mannigfachen  und  grofsen  Unbequemlichkeiten 
wegen  ift  die  Benutzung  diefer  Freitreppe  als  Hauptzugang  des  Theaters  längft 
aufgegeben  worden.  Die  unter  derfelben  liegende  Unterfahrt  dient  feitdem  zu- 
gleich den  zu  Wagen,  wie  auch  den  zu  Fufs  kommenden  Theaterbefuchern  und  ift 
deshalb,  fowie  aus  anderen  Gründen  keineswegs  beliebt. 

Zu  ß.  Auch  gegen  den  Raum  unter  der  Bühne  als  Platz  für  die  Unterfahrt 
fprechen  eine  Anzahl  fehr  grofser  Bedenken.  Diefer  Raum  wird  durch  die  Unter- 
bühnen bis  zu  einer  fehr  beträchtlichen  Tiefe  in  Anfpruch  genommen.  Die  Anord- 
nung der  Unterfahrt  unterhalb  der  Sohle  des  unterften  Bühnenkellers  würde  unter 
gewöhnlichen  Verhältniffen  mit  den  allergröfsten  Schwierigkeiten  verbunden  fein, 
fowohl  bezüglich  der  Bewegung  der  Wagen,  als  auch  bezüglich  der  Verbindung  der 

Kig.  42. 


Königl.  Schaufpielhaus   zu  Berlin. 
Arch. :  Schinkel. 


Unterfahrten  mit  dem  Logenhaufe.  Der  Verfuch  einer  Ueberwindung  diefer  Schwierig- 
keiten würde  zu  gekünftelten  Löfungen  führen  und  nie  in  vollkommen  befriedigen- 
der Weife  gelingen  können.  Man  darf  deshalb  von  einem  weiteren  Eingehen  auf 
folche  Anlagen  abfehen,  die  erfichtlich  unter  normalen  Verhältnifien  niemals  ernft- 
lich  in  Betracht  kommen  können. 

Der  Eigentümlichkeit  wegen  fei  in  Fig.  43  ^*)  der  Grundrifs  eines  kleineren, 
nicht  mehr  beftehenden  Parifers  Theaters  mitgeteilt,  in  welchem  in  der  Tat  die 
Unterfahrt  fchräg  unter  Zufchauerraum  und  Bühne  hindurchführte,  das  einzige  mir 
bekannte  Beifpiel.  Da  ein  Durchfchnitt  nicht  zu  erlangen  war,  kann  auch  nicht 
feflgeftellt  werden,  wie  fich  die  Höhen verhältnifle  geftaltet  und  wie  fich  die  Bühne 
mit  ihren  Kellern  mit  folcher  Anlage  abgefunden  hatte.  Die  Beziehungen  diefer 
Unterfahrt  zum  Zufchauerraume  fcheinen,  nach  diefem  Plänchen  zu  urteilen,  fehr 
günftige  gewefen  zu  fein. 


>•)  Nach:  Kauffmann,  J.  A.     ArchitecUmographie  dfs  thiätres  etc.     Paris  1837—40. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  c. 
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Zu  Y.  Es  erübrigt  hiernach  (lir  die  Lage  der  Unterfahrt  nur  noch  der  unter 
dem  eigentlichen  Zufchauerraum  befindliche  Teil. 

Beifpiele  hierfür  find:  Opera  Italien  (Salle  Ventadour)  in  Paris,  Teairo  Reale 
in  Turin  und  Neues  Hoftheater  in  Wiesbaden. 

Der  Natur  der  Sache  nach  können  auch  die  an  diefer  Stelle  angeordneten 
Unterfahrten  zumeift  nur  eine  fehr  mäfsige  Höhe  erhalten,  folange  nicht  andere, 
fchwerwiegende  Uebelftände  in  den  Kauf  genommen  werden  follen:  allzu  grofse 
Ueberhöhung  des  Parkett-  und  Parterrefufsbodens  oder  rampenartige  Senkung  der 
Zufahrten  etc. 

Fig.   43- 


'^li,^'-  Sif.  ■  r  jei-JAy-,i^  YMiß^  i 


A  /kr^^  de^  fii^isurti*  Plan»   cj  U  Yil  Ü  d  0  V  i  1 1  0 


H.  /iytr  pu/^hi.-  au  iiiveau 


lies  r!^"  logen 


Früheres  Vaudeville-Theater  zu  Paris**), 
ca.  ifaoo  ^-  Gr. 


Die  Folge  hiervon  mufs  zunächft  fein,  dafs  die  an  fich  nicht  bedeutende  Höhe 
diefer  Unterfahrten  bei  der  der  ganzen  Breite  des  Theaters  entfprechenden  grofsen 
Länge  derfelben  noch  geringer  erfcheinen  und  der  ganzen  Anlage  einen  tunnel- 
artigen, gedrückten  und  unerfreulichen  Eindruck  geben  mufs.  Dies  mufs  namentlich 
da  der  Fall  fein,  wo  eine  folche  Einfahrt  auf  einen  durch  Mauern  eingefchloffenen 
Fahrweg  von  einer  nur  für  je  einen  Wagen  genügenden  Breite  befchränkt  ift,  wie 
dies  bei  der  Opera  Italien  in  Paris  (Fig.  44  u.  45)  der  Fall  war.  Weitaus  grofs- 
artiger  ift  die  Anordnung  der  den  ganzen  Raum  des  Auditoriums  einnehmenden 
Unterfahrt  im  Teatro  Reale  in  Turin  (Fig.  46  u.  48),  wofelbft  mehrere  durch  Pfeiler- 
ftellungen    getrennte    Fahrbahnen    nebeneinander    liegen.     Die   Höhe    diefer    Unter- 
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Fig.  45- 


Opera  Italien 
zu  Paris. 


Tiiifro  Reale 
äu  Turin. 
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fahrtshalle  betrug  5,50«»,  fo  dafs  bei  einer  Arkadenbreite  von  4,00™  auch  das 
Höhenverhältnis  ein  günftiges  war.  Die  fo  wichtige  Trennung  des  Publikums  war 
jedoch  hier,  wie  der  Grundrifs  in  Fig.  45  erkennen  läfst,  nur  in  unvollkommener 
Weife  durchgeführt,  da  dasjenige  des  Parketts  und  des  Parterres,  ebenfo  wie  das 
der  I.  und  IL  Logen  auf  einen  und  denfelben,  in  die  Unterfahrt  mündenden  Ein-, 
bezw.  Ausgang  angewiefen  waren.  Neben  dem  Uebelftande,  dafs  in  diefen  an 
beiden  Seiten  offenen  Hallen  oder  tunnelartigen  Unterfahrten  der  Zugwind  fehr 
läftig  werden  mufs,  kommt  noch  ganz  befonders  in  Betracht,  dafs  das  im  Gewölbe 
widerhallende  Rollen  der  Wagen  fich  im  Zufchauerraum  in  ilörendfter  Weife  be- 
merkbar macht.  Aus  diefem  letztgenannten  Grunde  wurde  die  Unterfahrt  in  der 
italienifchen  Oper  in  Paris  fchon  fehr  bald  aufgegeben  und  nur  noch  als  Ausgang 
für  die  zu  Fufs  gehenden  Befucher  des  Theaters  benutzt. 

Der  wefentlichfte  Vorteil  einer  Anlage  der  Unterfahrt  an  diefer  Stelle  würde 
zu  erkennen  fein  in  der  Möglichkeit  einer  im  Haufe  felbft  fich  vollziehenden  Tren- 
nung des  Publikums.  Diefer  Vorteil  wird  aber,  felbft  wenn  er  vollkommen  erreicht 
würde,  durch  die  oben  berührten  Nachteile  mehr  als  aufgewogen;  man  darf  alfo 
wohl  fagen,  dafs  nur  bei  ganz  befonderen  und  ausnahmsweifen  Verhältniffen  die 
unterhalb  eines  Teiles  des  Theaters  angelegten  Unterfahrten  für  Wagen  in  Betracht 
kommen  und  mit  Vorteil  angewendet  werden  können. 

Ein  folcher  ausnahmsweifer  Fall  bot  fich  bezüglich  des  Neuen  Hoftheaters  in 
Wiesbaden  dar. 

Dort  liegt  der  den  Vordereingang  und  damit  die  Höhe  des  Parkettraumes 
beftimmende  Fufsboden  der  Kolonnaden  um  ca.  4,5  0™  höher  als  das  das  Theater 
an  feinen  Seiten  und  feiner  Hinterfront  umgebende  Gelände,  fo  dafs  die  Anlage 
einer  unter  dem  eigentlichen  Theater  befindlichen  Unterfahrt  hier  gerechtfertigt  er- 
fcheinen  konnte,  umfomehr,  als  die  vor  der  Vorderfront  des  Theaters  fich  hin- 
ziehende, dem  Verkehr  der  Kurgäfte  offen  zu  erhaltende  Kolonnade  die  Anlage 
einer  Unterfahrt  im  eigentlichen  Sinne  in  Verbindung  mit  dem  Hauptveflibül  unmög- 
lich machte.  Trotzdem  ifl,  wohl  mit  Rückficht  darauf,  dafs  das  Geräufch  der  Wagen 
doch  läflig  werden  dürfte,  wenn  die  erwähnte  Unterfahrt  dem  gefamten  Theater- 
publikum offen  flände,  diefelbe  ausfchliefslich  fiir  die  Benutzung  des  königlichen 
Hofes  angelegt. 

2)  Die  Anfahrten,  bezw.  Unterfahrten  vor  der  Vorderfront  der  Theater  ift  die 
weitaus  gebräuchlichfle  Anordnung.  Cavos  behandelt  in  feinem  unten  genannten 
Werke '^  ausfchliefslich  diefe  Art. 

Wenngleich,  wie  im  nachflehenden  auszufuhren  fein  wird,  derfelben  mancherlei  d«"  twot 
Mängel  anhaften,  fo  erklärt  fich  ihre  Beliebtheit  doch  vollkommen  dadurch, 
dafs  die  Vorderfront  eines  Theaters,  wie  eines  jeden  monumentalen  Bauwerkes,  als 
die  naturgemäfse  Stelle  für  den  Hauptzugang  zu  demfelben  fich  von  felbft  dafür 
darbietet.  Diefem  architektonifchen  Gedanken  wird  alfo  auch  durch  eine  dort  vor- 
gelegte Anfahrt  der  befte  und  treffendfte  Ausdruck  verliehen  und  fo  dem  Archi- 
tekten Gelegenheit  geboten,  die  Vorderfront  durch  einen  davorgelegten ,  reich  aus- 
geftatteten  Portikus  befonders  hervorzuheben  und  in  charakteriftifcher  Weife  aus- 
zuzeichnen. Auch  wird  die  innere  Gliederung  des  Gebäudes  durch  eine  folche 
Anlage  fich  einfacher  geftalten  als  bei  der  fpäter  zu  befprechenden  Anordnung  der 
Unterfahrten  vor  den  Seitenfronten,  und  zwar  aus  dem  naheliegenden  Grunde,  weil 

Dcutfchc  Ucberf. :  Leipzig  1849. 
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•^  Cavos,  A.     Traiti  de  la  construcHon  tUs  tfUätres.     Paris  1860. 
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letztere,   von  allem   anderen  abgefehen,   drei  Veftibüle  mit   den  erforderlichen  Ver- 
bindungen etc.  zur  unbedingten  Notwendigkeit  macht. 

Wir  finden  jedoch  diefe  Vorzüge  und  Annehmlichkeiten  in  fehr  vielen  Fällen 
ausgeglichen  durch  wefentliche  Nachteile.  Einer  der  haupt fächlich ften  derfelben  ift 
der  Umftand,  dafs  die  fo  wichtige  Trennung  des  Publikums  bei  einer  derartigen 
Anlage  nicht  oder  nur  fehr  unvollkommen  erreicht  werden  kann.  Die  an  der 
Vorderfront  des  Gebäudes  gelegenen  Ausgänge  find,  felbft  da,  wo  feitliche  Ausgänge 
angeordnet  find,  naturgemäfs  für  die  grofse  Maffe  des  das  Theater  verlaffenden 
Publikums  der  zunächft  fich  bietende  Weg.  Der  zu  Fufs  gehende,  weit  über- 
wiegende Teil  der  Theaterbefucher  wird  daher  nicht  allein  im  Veftibül  mit  dem 
auf  die  Wagen  wartenden  Teil 

derfelben    zufammentreffen;    er  *^'  '*^* 

wird  auch,  in  die  verhältnis- 
mäfsig  enge  Unterfahrt  hinaus- 
tretend, die  Fahrbahn  über- 
fchreiten  oder  auf  fie  gedrängt 
und  dadurch  teils  durch  die 
Wagen,  durch  unruhige  Pferde 
oder  durch  die  Peitfchen  der 
Kutfcher  gefährdet  oder  be- 
läftigt  werden,  teils  auch  die 
geordnete  Bewegung  der  Wagen 
und  das  Befteigen  derfelben 
behindern. 

In  auffälligfter  Weife  zeigt 
diefe  Fehler  die  grofse  Unter- 
fahrt vor  der  Vorderfront  des 
Wiener  Opernhaufes  (Fig.  49). 
Der  vor  den  Haupteingangs- 
türen des  Hauptveftibüls  be- 
findliche Perron  fcheint  zunächft 
ohne  alle  Rückficht  auf  den  zu 
Fufs  gehenden,  lediglich  für 
den  die  Equipagen  benutzenden 
Teil  des  Publikums  angelegt 
zu  fein.  Da  diefer  Perron  an  beiden  Enden  in  feiner  ganzen  Breite  durch  vor- 
liegende Rifalite  abgefchloflen  ift,  fo  bietet  er  den  Fufsgängern  nicht  die  Mög- 
lichkeit, ohne  die  Fahrbahn  betreten  zu  müflen,  fich  feitwärts  zu  entfernen,  diefelben 
find  vielmehr  fchlechterdings  gezwungen,  die  Fahrbahn  der  mit  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  Wagen  angefüllten  Unterfahrt  zu  überfchreiten  und  zwifchen 
diefen  hindurchzufchlüpfen,  wie  der  Augenblick  es  eben  geftattet.  Mit  älteren  oder 
fchreckhaften  Perfonen  ift  dies,  namentlich  im  Winter,  ein  gefahrliches  und  ver- 
antwortungsvolles Unternehmen.  Andererfeits  ift  aber  für  die  Bequemlichkeit  des 
die  Wagen  benutzenden  Teiles  des  Publikums,  für  welchen  die  Unterfahrt  doch  allein 
angelegt  zu  fein  fcheint,  auch  nur  in  geringem  Mafse  geforgt.  Im  Veftibül  herrfcht 
felbftverftändlich  ein  erhebliches  Gedränge-,  die  in  grofser  Toilette  auf  ihre  Wagen 
wartenden  Damen  find  dort   fo  lange  den   oft  recht  läftigen  Blicken  ausgefetzt,  bis 


Hofopemhaus  zu  Wien. 
Gruodrifs   in   der   Höhe   des   Parterres. 

^^M  w.  Gr. 
Arch.:  van  der  Null  &"  Siccards^urg , 
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endlich  der  erfehnte  Augenblick  erfcheint,  da  ihr  Wagen  gemeldet  wird  und  fie 
den  Verfuch  wagen  muffen,  fich  zu  demfelben  durch  die  Menge  hindurchzudrängen. 
Wohl  find  aufser  den  vorderen  Hauptausgängen  noch  zwei  feitliche  Ausgänge 
vorhanden,  die  jedoch  eigentlich  nur  für  die  Befucher  der  oberen  Ränge  vorgefehen 
find,  überdies  ziemlich  verfteckt  liegen,  fo  dafs  Fremde  fie  wohl  nur  feiten  finden 
dürften  und  felbft  Einheimifche,  mit  der  Oertlichkeit  Vertraute,  nur  ausnahmsweife, 
man  darf  fagen  unter  ganz  befonderen  Vorausfetzungen,  fich  ihrer  bedienen,  wenn 
Eile  geboten  ift  oder  möglichft  unbeobachtetes  Entfchlüpfen  wünfchenswert  er- 
fcheint.    Die   grofse   Mehrzahl   der   Befucher   des  Parketts   und   der  unteren  Ränge 

Fig.  50. 


Ä_ O O- a,- 


Königliche    Theater    zu    München. 
Lageplan. 

drängt  fich  ftets  im  Veftibül  und  an  den  von  da  aus  unmittelbar  in  die  Unterfahrt 
führenden  Ausgangstüren  zufammen. 

Aufser  der  hier  befprochenen  vorderen  Unterfahrt  find  am  Wiener  Opernhaufe 
noch  vier  andere  vorhanden,  zwei  an  jeder  Seitenfront  des  Theaters.  Die  beiden 
am  Vorderhaufe  liegenden  find  aber  ausfchliefslich  für  den  kaiferlichen  Hof  und  die 
an  der  Bühne  liegenden  für  die  Bühnenmitglieder  beftimmt;  fie  können  deshalb 
an  diefer  Stelle  nicht  in  Betracht  kommen,  da  fie  ohne  Einflufs  auf  den  Verkehr 
und  die  Bequemlichkeit  der  Theaterbefucher  bleiben. 

Faft  noch  unglücklicher  ift  die  Unterfahrt  vor  dem  Hof-  und  Nationaltheater 
in  München  (Fig.  50).  Ohne  irgendwelche  fchützende  und  vorbereitende  Vermitte- 
lung  tritt  man  aus  dem  Veftibül  unmittelbar  auf  die  ca.  2,5  0™  über  der  Platzgleiche 
liegende  Fahrbahn,  zu  welcher  von  beiden  Seiten  fteile,  durch  die  Wagen  in 
Anfpruch  genommene  Rampen,   von   vorn   eine  die   ganze  Front   des  Portikus   ein- 
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nehmende  Freitreppe  hinaufführen.  Dem  Fufsgänger  bleibt  nichts  übrig  als,  zwifchen 
den  Wagen  fich  hindurchwindend,  die  Fahrbahn  zu  überfchreiten  und  auf  diefe 
lebensgefährliche  Weife  die  der  Unterfahrt  vorgelegte,  12  Stufen  hohe  Freitreppe 
zu  gewinnen,  welche  wiederum,  ohne  nennenswerten  oberen  Ruheplatz,  unmittelbar 
hinter  der  Fahrbahn,  bezw.  hinter  den  Säulen  des  Portikus  anhebt. 

Verblüffend  werden  die  Anfahrtsverhältniffe  an  folchen  Abenden,  wo  in  diefem 
wie  dem  daranftofsenden  Refidenztheater  gleichzeitig  gefpielt  wird.  Die  Grundrifs- 
fkizze  in  Fig.  50  wird  dies  klarlegen.  Alle  Wagen,  ob  fie  für  das  eine  oder  für 
das  andere  Theater  beflimmt  find,  muffen  von  der  Seite  der  Maximilianflrafse  her 
die  Rampe  zum  Hoftheater  hinaufklimmen.  Angenommen,  der  Wagen  A  enthielte 
Zufchauer  für  diefes,  der  Wagen  B  folche  für  das  Refidenztheater,  C  wieder  für  das 
erflere  u.  f.  w. ,  dann  mufs  B  hinter  A  herfahren  und  warten ,  bis  deffen  Infaffen 
ausgefliegen  find,  fodann  hinter  y4  die  Rampe  hinunterfahren;  aber  während^  links 
abbiegend  über  den  Platz  fich  entfernt,  mufs  B  vor  dem  Portikus  des  Refidenz- 
theaters  parieren  und  dann,  nachdem  feine  Fahrgäfle  den  Wagen  verlaffen  haben, 
ebenfalls  links  abbiegend  fich  wohl  in  acht  nehmen,  nicht  mit  dem  nun  hinter  ihm 
die  Rampe  herunterkommenden  Wagen  C  zu  kollidieren. 

Nur  bei  den  in  vielen  Beziehungen  noch  fafl  kleinflädtifch  befcheidenen  Ver- 
hältniffen  Münchens,  wo  eigentlich  nur  der  verfchwindend  kleine  Teil  der  Theater- 
befucher  zu  Wagen  ankommt,  find  derartige  Einrichtungen  durchfuhrbar,  deren 
Abhilfe  allerdings,  angefichts  der  Platzverhältniffe,  kaum  möglich  fcheint. 

In  feinem  bereits  angeführten  Werke  fordert  Cavos  für  die  an  den  Vorder- 
fronten des  Theaters  angeordneten  Unterfahrten  zwifchen  den  Ausgangstüren  und 
der  Fahrbahn  der  Wagen  einen  breiten,  über  letzterer  um  mehrere  Stufen  erhöhten 
Fufsweg,  welche  den  Fufsgängern  die  Möglichkeit  bieten  foU,  die  Unterfahrt  zu 
verlaffen,  ohne  mit  den  Wagen  in  Kollifion  zu  kommen.  Dies  kann  aber  nicht 
genügen,  um  den  Verkehr  in  der  Unterfahrt,  namentlich  am  Schluffe  des  Theaters, 
wefentlich  zu  erleichtern.  Der  aus  dem  Theater  kommende,  nach  rechts  oder  links 
abbiegende  Strom  der.  Fufsgänger  wird  trotzdem  entweder  durch  die  geradeaus 
nach  ihrem  Wagen  flrebenden  Perfonen  aufgehalten  oder  umgekehrt,  diefe  behindern. 
Aufserdem  kann  ein  folcher  Fufsweg  auch  dann  erfl  den  Anforderungen  genügen, 
wenn  die  Fahrbahn  derart  angeordnet  ifl,  dafs  das  Kreuzen  der  letzteren  feitens  der 
Fufsgänger  erfl  in  angemeffener  Entfernung  vom  Theater  eintritt,  wo  fich  der  Strom 
der  Fufsgänger,  fowie  der  Wagen  fchon  nach  verfchiedenen  Richtungen  verteilt  und 
an  Intenfität  verloren  hat. 

Solche  Höherleg^ng  des  Fufsweges  innerhalb  der  Unterfahrt  würde  zwar  auch 
noch  den  Vorteil  mit  fich  bringen,  die  Front  des  Theaters  über  das  umgebende 
Gelände  erheben  zu  können,  ohne  doch  den  Anfahrtsrampen  eine  zu  grofse  Steigung 
geben  zu  muffen.  Der  feitliche  Uebergang  diefes  erhöhten  Perrons  zur  Strafsen- 
gleiche würde  jedoch  niemals  ohne  Schwierigkeiten  zu  erreichen  fein,  weil  derfelbe 
am  Austritte  aus  den  Unterfahrten  um  fo  viel  über  der  Fahrbahn  liegen  müfste,  als 
die  Höhe  der  innerhalb  der  Unterfahrten  dem  Fufsweg  vorgelegten  Stufen  beträgt, 
ein  Höhenunterfchied ,  der  unter  Umfländen  doch  wieder  zur  Gefährdung  der  Per- 
fonen führen  oder  zu  befonderen  Anlagen,  Baluflraden  oder  Schutzgittern  Ver- 
anlaffung  geben  würde'*). 


S'i)  In  der  bedeckten  Unterfahrt   an   der  Vorderfront   feines  grofsen   Theaters  in   Moskau  hat  Cavos  felbft  von  folchem 
erhöhten  Fufsweg  Abftand  genommen. 
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Angefichts  aller  diefer  äfthetifchen  oder  praktifchen,  gegen  die  gedeckten 
Unterfahrten  an  der  Front  der  Theater  beftehenden  Bedenken  kommt  Garnier ^^) 
zu  dem  Schluffe,  dafs  die  Aufgabe  überhaupt  noch  nicht  gelöft  fei  und  dafs  die 
befte  Art  von  gedeckter  Anfahrt  in  einer  einfachen  Markife  mit  Giasbedeckung 
erkannt  werden  muffe.  Hiergegen  ift  aber  doch  einzuwenden,  dafs  die  wefentlichften 
der  foeben  befprochenen  Uebelftände  dadurch  nicht  behoben  fein  würden,  dafs  ihre 
Löfung  überhaupt,  wie  bereits  erörtert  wurde,  von  der  wohlangeordneten  Anlage 
der  Anfahrten,  nicht  aber  von  der  Frage  abhängig  fei,  ob  diefe  letzteren  in  der 
einen  oder  anderen  Weife  überdeckt  feien  oder  nicht.  Auf  die  als  wefentlich 
erkannte  Trennung  des  Publikums  beim  Verlaffen  des  Theaters  würden  die  Schutz- 
dächer ohne  allen  Einflufs  fein  und  ficherlich  den  erhofften  Schutz  gegen  die  Witte- 
rung nur  in  fehr  befchränktem  Mafse  bieten,  es  fei  denn,  dafs  fie  in  Abmeffungen 
ausgeführt  würden,  die  ihrerfeits  eine  Entftellung  der  Faffade  leicht  zur  Folge  haben 
könnten.  Auch  kleinere,  zierlichere  Schutzdächer  können  unter  keinen  Umftänden 
der  Hauptfront  eines  im  übrigen  monumental  ausgeführten  Gebäudes  zur  Zierde 
gereichen  und  werden  ftets  nur  als  ein  unorganifch  demfelben  angefugter  Notbehelf 
erfcheinen. 

An  gröfseren  Theatern  neuefter  Konftruktion  —  Opernhaus  in  Frankfurt  a.  M. 
(Fig.  51*°),  Opernhaus  in  Budapeft,  Neues  Deutfehes  Theater  in  Prag  (Fig.  52), 
Stadttheater  in  Zürich  und  an  anderen  mehr  —  ift,  zum  Teil  auch  infolge  der 
beftimmten  baupolizeilichen  Vorfchriften*^),  unter  Beibehaltung  des  Motivs  der  vor 
der  Vorderfront  liegenden  Anfahrt  durch  reichliche  Bemeffung  und  Anzahl  feitlicher, 
mit  der  Anfahrt  nicht  in  Berührung  kommender  Ausgänge  den  in  vorftehenden  Bei- 
fpielen  nachgewiefenen  Uebelftänden  diefer  Anfahrten  im  wefentlichen  zwar  abgeholfen 
und  eine  Trennung  des  ausftrömenden  Publikums  angebahnt  und  ermöglicht  worden. 
Indes  ift  zu  bemerken,  dafs,  um  diefe  Trennung  zu  erzielen,  der  Hauptteil  der 
Theaterbefucher  —  nämlich  die  zu  Fufs  weggehenden  —  feitlich  abgelenkt  werden 
mufste,  während  derfelbe  doch  naturgemäfs  geradeaus  den  in  der  Front  befindlichen 
Ausgängen  zuftreben  wird,  fei  es  aus  einem  gewiffen  Beharrungsvermögen  fich  an 
den  geradeaus  fuhrenden  Weg  haltend  und  dem  grofsen  Strome  folgend,  fei  es  aus 
fehr  gerechtfertigter  Freude  am  Schauen.  Es  kann  alfo,  wenn  diefer  Strom  von 
Fufsgängern  fich  nicht  in  die  feitlich  ableitenden  Wege  bringen  laffen  follte,  trotz 
allem  leicht  der  Fall  eintreten,  dafs  die  feitlichen  Ausgänge  zwar  eine  gewiffe  Ent- 
laftung,  keineswegs  aber  die  angeftrebte  Trennung  des  Publikums  in  einer  einiger- 
mafsen  befriedigenden  Weife  bewirken. 

Fellner  &  Helmer  haben  für  diefe  Anordnung  in  mehreren  ihrer  neueren  Theater 
einen  eigenartigen  und  intereffanten  Typus  gefchaffen  und  mit  ebenfo  grofsem 
Gefchicke  wie  Glück  in  den  Theatern  von  Prag  (Fig.  52),  Zürich,  in  kleinerem 
Mafsftabe  auch  in  demjenigen  von  Karlsbad,  fowie  noch  in  mehreren  anderen  an- 
gewendet. Auch  im  Neuen  Hoftheater  zu  Wiesbaden  ift  diefelbe  Grundform  zur 
Ausführung  gelangt,  wenngleich  dort  die  Vorbedingungen  anderer,  und  zwar 
aufsergewöhnlicher  Art  waren  und  eine  Trennung  des  Publikums  nicht  von  fo 
wefentlicher  Bedeutung  erfcheinen  laffen  aus  dem  Grunde,  weil  zwifchen  den  vor- 
deren  Ausgängen  des  Hauptveftibüls   und    der   davor   liegenden  Anfahrt   die   Kur- 


3»)  A.  a.  O.,  S.  24. 

«0)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1881. 

41)  Siehe  «bendafelbft.  $.  14. 
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Fig.  51. 


Opernhaus    zu    Frankfurt  a.  M.  ^®). 
Arch.:  Lucae. 

Fig.   52. 


Neues   Deutfehes    Theater    zu    Prag. 
Arch. :   Ffllncr  tf  Helmer. 
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kolonnade  fich  erftreckt.  Diefe  letztere  dient  ftets,  alfo  auch  an  Theaterabenden, 
als  öffentlicher  Spaziergang.  Dort  angekommen,  befinden  fich  daher  die  den- 
felben  überfchrettenden  und  nach  ihren  Wagen  eilenden  Theaterbefucher  bereits  auf 
dem  öffentlichen  Wege.  Die  Frage,  ob  fie  über  denfelben  hinweg  mehr  oder 
weniger  bequem  und  unbehelligt  zu  ihren  Wagen  gelangen,  ift  demnach  eine  die 
bauliche  Anlage  des  Theaters  an  fich  nicht  weiter  berührende.  Diefe  eigenartigen 
Verhältniffe  find  eine  Folge  der  Befchaffönheit  des ,  für  den  Theaterbau  feinerzeit 
zur  Verfügung  gefbellten  Baugeländes  tAd  der  daraus  refultierenden  Beftimmung  des 
Bauprogramms,  welche  das  Anlehnen  der  Vorderfront  des  Theaters  an  die  Hinter- 
feite der  Kolonnaden  zur  unerläfslichen  Bedingung  machte. 

3)   Es    bleibt    noch   die   Anlage   der   Unterfahrten   an   den    Seitenfronten   der         6i. 
Theater  zu  erörtern.     Hierfür  find  zweierlei  Stellen  denkbar:  ^"'*  *  ^"^ 

an  aen 

a)  an  beiden  Enden  des  fenkrecht  zur  Längsachfe  des  Logenhaufes  demfelben  Sciteafronteu 
vorgelegten  Eingangsveftibüls ;  TUcaTc«. 

ß)  hinter  letzterem  und  ungefähr  der  Querachfe  des  Logenhaufes  entfprechend. 

Zu  a.  Erftere  Anlage  würde  gegenüber  der  zuletzt  befprochenen  in  Bezug  auf 
den  wichtigen  Punkt,  die  Trennung  des  Publikums,  keine  erhebUchen  Vorteile  bieten. 
Sie  würde  fich  von  derfelben  nur  dadurch  unterfcheiden ,  dafs  nicht  das  zu  Fufs 
gehende  Publikum,  fondern  vielmehr  derjenige  Teil  desfelben,  welcher  gewillt  ifl, 
Wagen  zu  benutzen,  vom  mittleren  Veftibül  den  feitlichen,  zu  den  Unterfahrten 
führenden  Ausgängen  zuftreben  und  auf  dem  Wege  dahin  den  Strom  der  Fufs- 
gänger,  namentlich  denjenigen  durchbrechen  müfste,  welcher  von  den  feitlichen 
Treppen  her,  fei  es  nach  dem  Mittelveftibül,  fei  es  nach  den  feitlichen  Ausgängen, 
fich  ergiefsen  wird.  i 

Bei  Anlage  der  Anfahrten  an  diefer  Stelle»  kann  eine  Trennung  des  abgehenden 
Publikums  nur  dadurch  erreicht  werden,  dafs  von  den  befferen  Plätzen  aus  befondere, 
das  Hauptveflibül  nicht  berührende,  unmittelbar  zu  den  Unterfahrten  oder,  noch 
beffer,  zu  befonderen,  zu  den  letzteren  gehörenden  Vorräumen  führende  Ausgangs- 
wege angelegt  werden. 

Ein  Beifpiel  folcher  Anordnung  bot  das  Theätre  de  VOdeon  in  Paris  (Fig.  53*^). 
An  demfelben  waren  in  der  Achfe  des  vorder«!  Veftibüls  über  die  rechts  und  links 
des  Theaters  laufenden,  ca.  10  «»  breiten  Strafsen  {Rite  de  Corneille  und  Rue  de  Moliere) 
grofse,  brückenartige  Bogen  von  ca.  4,6  o«^  Breite  gefpanht,  welche  alfo  je  einem 
Wagen  zur  Zeit  einen  gewiffen  Schutz  gewährten.  Aus  Fig.  52  ift  erfichtlich,  dafs 
die  dahin  führenden  Ausgangstüren  mittels  befonderer  Treppen  und  Korridore  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Logenrängen  ftanden,  fo  dafs  alle  Erforderniffe 
für  eine  bequeme  Entleerung  des  Haufes  erfüllt  waren. 

Wenn  auch  diefe  Anlage  den  heutigen  Anfchauungen  nicht  mehr  in  allen 
Punkten  genügen  würde,  indem  es  erftens  zweifelhaft  erfcheint,  ob  die  Bogen 
nennenswerten  Schutz  gewähren  könnten,  und  zweitens  ficher,  dafs  bei  lebhaftem 
Strafsen  verkehr  diefe  Anordnung  manche  Störungen  im  Gefolge  haben  müfste,  fo 
darf  doch  nicht  verkannt  werden,  dafs  das  in  ihr  niedergelegte  Motiv  ein  glückliches 
und  fruchtbares  fei.  Es  liefse  fich  eine  grofsartige  Ausbildung  desfelben  fehr  wohl 
denken,  allerdings  mit  Mitteln  und  unter  Verhältniffen ,  die  fich  weniger  leicht 
denken  laffen. 

Die  Bogen   beftehen   nicht   mehr,   was   Garnier  fehr  bedauert.     Er  erklärt  die 


**)  Nach:  Kauffmann,  a.  a.  O.,  PI.  3. 
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Anordnung  für  das  erfte  Beifpiel  von  feitlichen  Anfahrten  an  Theatern,  und  er 
erzählt,  dafs  es  fich  fehr  leicht  hätte  ereignen  können,  dafs  er  diefes  Motiv  an 
feiner  Grofsen  Oper  in  Paris  durchgeführt  hätte.  Sein  Vorhaben  fcheiterte  lediglich 
an  dem  Umftande,  dafs  die  den  Bauplatz  der  Grofsen  Oper  umgebenden  Grund- 
ftücke,  deren  er  dazu  bedurft  hätte,  nicht  in  Staatshänden,  fondem  in  Privathänden 
waren,  und  dafs  an  ihre  Erwerbung  zu  dem  erwähnten  Zwecke  nicht  gedacht 
werden  konnte. 

Zu  ß.  Die  Anlage  der  Anfahrten  in  der  Querachfe  des  Theaters,  ungefähr 
der  Mitte  des  Zufchauerraumes  entfprechend,  darf  man  ohne  Bedenken  als  die  allen 
Anforderungen   am   heften   entfprechende   und   als   die  vollkommenfte  erkennen   für 

Fig.   53. 


Thiätre  de  VOdion   zu   Paris*«), 
ca.   1/900  w.  Gr. 

alle  die  Fälle,  in  welchen  ein  gröfserer  Raumaufwand  nicht  in  Betracht  gezogen  zu 
werden  braucht.  Aus  diefem  Grunde  werden  allerdings  diefe  fonft  fo  vorzüglichen 
Anlagen  nur  bei  gröfseren  Theatern  an  ihrem  Platze  fein  und  in  Frage  kommen 
können. 

Ihr  wefentlichfter  Vorzug  ift  darin  zu  erkennen,  dafs  die  Trennung  des  Publi- 
kums in  einfachfter  Weife  fchon  in  den  Logengängen  erfolgt.  Wer  einen  Wagen 
benutzen  will,  wird  fich  der  zu  beiden  Seiten  unmittelbar  nach  den  vor  den  Anfahrten 
liegenden  Veftibülen  führenden  befonderen  Treppen  bedienen;  das  übrige  Publikum 
wird,  geradeaus  gehend,  durch  das  der  Hauptfront  entfprechende  vordere  Veftibül 
fich  entfernen.  In  den  an  den  Anfahrten  gelegenen  Seitenveftibülen  ift  bequeme 
Gelegenheit   geboten,    das  Vorfahren    der  Wagen    in   Ruhe   und    ohne    Beläftigung 
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durch  Tumult  und  Gedränge  abwarten  zu  können,  während  feinerfeits  das  zu  Fufs 
gehende  und  das  Gebäude  durch  die  vorderen  Türen  verlaffende  Publikum  nicht 
der  Gefahr  ausgefetzt  ift,  mit  den  vorfahrenden  Wagen  in  KoUifion  zu  kommen. 

Aufser  den  beiden  fchon  erwähnten,  durch  die  die  anliegenden  Strafsen  über- 
fpannenden  Schwibbogen  in  gewiffem  Sinne  gedeckten  feitlichen  Anfahrten  befitzt 
das  Odeontheater  noch  zwei  weitere,  jedoch  ungedeckte  Anfahrten,  zu  welchen 
befondere  Treppen  hinabführen.  Diefes  Theater  kann  demnach  füglich  auch  als 
Beifpiel  für  die  hier  zu  befprechenden  Typen  gelten.  Auch  erkennt  man  ohne 
weiteres,  dafs  durch  ein  über  die  letztgenannten  Anfahrten  gebautes  Glasdach  diefe 
ihren  Charakter  als  offene  Anfahrten  verlieren  und  zu  gefchützten  umgewandelt  fein 
würden,  ein  Beweis  dafür,  wie  wenig  die  Frage  folchen  Schutzes  mit  der  Anlage 
felbft  zu  tun  hat. 

Beifpiele  für  die  in  Rede  flehenden  feitlichen  Anfahrten,  bezw.  Unterfahrten 
bieten:  das  Theätre  de  FOdion  zu  Paris,  das  Grofse  Opernhaus  ebendafelbft,  das 
Neue  Hoftheater  zu  Dresden,  das  Neue  Hofburgtheater  zu  Wien,  das  Teatro  maffimo 
zu  Palermo  und  das  Alexandra-Theater  zu  St.  Petersburg. 

Für  die  den   bedeckten  Unterfahrten   zu  gebenden  Abmeffungen  können  fefte         6». 
Regeln   nicht  aufgeftellt  werden;   die  verfchiedenften  Verhältniffe  und  Rückfichten,  "^^Län^c^**" 
namentlich  aber  die  praktifchen  Anforderungen,  welche  die  Unterfahrten  zu  erfüllen 
haben,  find  hierfür  beflimmend. 

Wohl  die  wefentlichfle  diefer  praktifchen  Anforderungen  ifl  die,  dafs  die 
Wagen  bequem  vorfahren  und  ohne  Schwierigkeiten  ihre  Infaffen  abfetzen  oder 
aufnehmen  können.  Nach  Garmer  foU  eine  Unterfahrt  weder  zu  viel  noch  zu  wenig 
Wagen  in  einer  Reihe  aufnehmen;  wenn  deren  zu  viel  wären,  würde  das  Suchen 
derfelben  erfchwert,  wenn  zu  wenig,  die  Abfertigung  zu  fehr  aufgehalten.  Er  fchlägt 
deshalb  vor,  eine  Unterfahrt  folle  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  4  bis  5  Wagen 
aufnehmen  und  deshalb  nicht  länger  als  ca.  25  bis  30™  fein.  Eine  folche  Unter- 
fahrt würde  aber  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen  können,  wenn  jede  der  Ausgangs- 
türen ungefähr  einem  der  gleichzeitig  vorgefahrenen  Wagen  entfpräche,  was  einer 
Achfenftellung  von  ca.  7,00"»  gleichkommen  würde,  und  wenn  alle  4  bis  5  Wagen 
gleichzeitig  auf  Kommando  abfahren  würden,  um  der  nächflen  Serie  von  4  oder 
5  Wagen  den  Platz  zu  räumen,  von  denen  jedoch  der  erfte  nicht  an  der  erften  Tür, 
fondern,  an  allen  vorbeipaffierend,  erfl  an  der  letzten  halten  dürfte.  Diefes  ferien- 
weife  Vorfahren  hätte  fich  fo  lange  zu  wiederholen,  bis  fämtliche  Wagen  abgefertigt 
wären.  Nun  fcheint  es  aber  klar,  dafs  felbfl  bei  der  flrengflen  und  umfichtigflen 
polizeilichen  Kontrolle  eine  folche  immerhin  ziemlich  lange  Reihe  von  Wagen  kaum 
in  der  gewünfchten  Weife  zu  dirigieren  fein  dürfte  und  dafs  anftatt  des  notwendigen 
exakten  Ganges  fehr  bald  Verwirrung  einreifsen  und  eine  andere  Praxis  fich  ausbilden 
würde,  welche  den  Vorteil,  dafs  an  5  gleichzeitig  zu  benutzenden  Ausgängen  ebenfo- 
viele  Wagen  zur  Verfügung  flehen  könnten,  illuforifch  machen  oder  auf  ein  fehr 
befcheidenes  Mafs  zurückführen  würden. 

Es  fcheint,  dafs  2  oder  3  nach  der  Unterfahrt  führende  Ausgänge  vollauf 
genügend  fein  möchten,  und  es  darf  wohl  mit  Recht  von  irgend  einer  Feflflellung 
eines  Längenmafses  abgefehen  werden,  für  welches  neben  einer  Reihe  von  Rück- 
fichten örtlicher  Natur  vor  allem  die  allgemeinen  Verhältniffe  der  FafTaden,  deren 
Charakter  und  Teilung  mafsgebend  fein  muffen.  Die  Praxis  wird  fich  übrigens  felbfl 
bei   grofsen  Theatern    flet3   fo   geftalten,   dafs  je   nur  vor  einer  der  zur  Unterfahrt 
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führenden  Ausgangstüren  der  jeweilig  erfte  Wagen  der  Reihe  zu  halten  und  dem 
nächftfolgenden  Platz  zu  machen  hat,  fobald  er  befetzt  worden  ift. 

^3  Die  Breite  der  Unterfahrt  foU  nicht  gröfser  angenommen  werden,  als  dafs  fie 

einem  Wagen  zur  Zeit  bequem  Durchlafs  bietet.  Es  wäre  fehlerhaft,  ihre  Breite  fo 
grofs  zu  bemeffen,  dafs  zwei  parallele  Reihen  von  Wagen  nebeneinander  einfahren 
könnten;  dies  würde  das  Herausfinden  erfchweren  und  das  Befteigen  gefährlich  machen. 
Wenn  für  die  Einfahrt  die  Breite  für  einen  Wagen  bemeffen  fein  foll,  fo  fordert 
Garnier  eine  Erweiterung  im  Inneren,  welche  den  Wagen,  fobald  fie  befetzt  find, 
geftattet,  aus  der  Reihe  auszubrechen  und  die  Unterfahrt  feitlich  zu  verlaffen. 
Mit  Rückficht  hierauf  betrachtet  er  den  Kreis  als  die  für  eine  Unterfahrt  am  beften 
geeignete  Form,  die  er  auch  bei  der  Neuen  Oper  in  Paris  angewandt  hat. 

Wenn  nun  einesteils  die  Vorbedingung  für  eine  folche  Anordnung  eine  Opulenz 
wäre,  wie  fie  nur  in  ganz  ausnahmsweifen  Fällen  zur  Ausführung  kommen  könnte, 
fo  fcheint  fie  anderenteils  auch  den  fehr  erheblichen  Nachteil  mit  fich  zu  bringen, 
dafs  die  notwendige  Regelung  und  Ueberwachung  des  Wagenverkehres  vor  Beginn 
und  nach  Schlufs  der  Vorftellung  dadurch  eine  äufserft  bedenkliche  Erfchwerung 
erleiden  würde. 

Es  ift  felbftverftändlich,  dafe  die  notwendige  Ordnung  nur  aufrecht  erhalten 
werden  kann,  wenn  die  vorfahrenden  Wagen  fo  fchnell  als  möglich  ihre  Infaffen 
aufnehmen  und  den  Platz  dem  nächften  Wagen  räumen  können.  Hieraus  ergibt 
fich  von  felbft,  dafs  zuerft  nur  Privat-  oder  im  voraus  beftellte  Mietwagen  in  die 
Unterfahrten  zugelaffen  werden  können.  In  der  Nähe  eines  Theaters  mufs  aber 
jedenfalls  auch  ein  Halteplatz  für  noch  verfügbare  Mietwagen  fich  befinden,  und  es 
mufs  eine  Einrichtung  getroffen  werden,  dafs  auch  diefe  vom  Publikum  vor  dem 
Verlaffen  des  Theaters  herbeigerufen  werden  können.  Dies  liefse  fich  fehr  leicht 
erreichen  durch  eine  Einrichtung  ähnlich  derjenigen,  wie  fie  bereits  an  den  meiften 
Bahnhöfen  fich  findet,  dafs  nämlich  ein  Beamter  die  Nummern  diefer  in  der  Nähe 
haltenden  Mietwagen  austeilt.  Alsdann  würde  es  vorteilhaft  fein,  diefen  Wagen  für 
den  Abend  befondere,  von  Nr.  i  an  laufende  Nummern,  der  Reihenfolge  ihres  Ein- 
treffens entfprechend,  zu  geben,  welche  in  derfelben  Reihenfolge  an  das  Publikum 
zu  verteilen  wären.  Die  Wagen  müfsten  in  ebenderfelben  Reihenfolge  auf  ihrem 
Halteplatze  aufgefahren  fein.  Es  würde  dann  genügen,  wenn  den  wartenden 
Kutfchern  die  letzte  der  ausgegebenen  Nummern  bekannt  gegeben  würde;  diejenigen 
bis  zu  diefer  Nummer  hätten  dann  zu  warten  und  nach  Abfertigung  der  Privat- 
wagen auf  ein  beftimmtes  Zeichen  der  Reihenfolge  nach  vorzufahren.  Zu  alledem 
würde  es  nur  eines  fehr  einfachen  Apparates  bedürfen;  einem  gröfseren  Teil  der 
Theaterbefucher  aber  würden  namentlich  bei  fchlechtem  Wetter  viele  Unbequemlich- 
keiten erfpart  werden. 

64  Dafs   die  Unterfahrten  erft  dann  ihren  Zweck  voll  erfüllen  können,   wenn  die 

Umgebungen  in  einer  entfprechenden  Weife  angelegt  und  für  die  Zu-  und  Abfahrten 
gehörige  Sorge  getragen  wird,  liegt  auf  der  Hand.  Da  diefe  Anlagen  aber  durchaus 
abhängig  find  von  der  Geftaltung  des  Platzes  und  der  Lage  der  für  die  Anfahrt 
zum  Theater  hauptföchlich  in  Frage  kommenden  Strafsen,  fo  kann  hierüber  keinerlei 
Regel  aufgeftellt  werden.  Nur  fo  viel  mufs  unter  allen  Umftänden  feftgehalten 
werden,  dafs  die  Abfahrtswege  der  Wagen  nicht,  zum  minderten  nicht  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Theaters,  den  Weg  durchfchneiden ,  welchen  der  grofse  Strom  der 
das  Theater  zu  Fufse  verlaffenden  Befucher  nehmen  mufs. 


Umgebung 
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Als  eine  in  diefem  Sinne  durchaus  muftergültige  Anlage  mufs  die  Anfahrt  an 
dem  im  Jahre  1901  eröffneten  Prinz  Regenten-Theater  in  München  (Arch.:  Heil- 
mann  &  Littmann;  Fig.  54*^)  bezeichnet  werden,  in  der  alle  diefe  Anforderungen 
in  der  denkbar  vollkommenften  Weife  erreicht  worden  find.  Der  der  Vorderfront 
vorgelegte  toskanifche  Portikus  ilfl,  wie  in  Fig.  54  zu  erkennen  ift,  keineswegs  eine  ge- 
deckte Unterfahrt,  fondern  vielmehr  eine  gedeckte  Eintrittshalle  für  die  das  Theater 
zu  Fufs  erreichenden  Perfonen. 

Fig.  54. 
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Prinz  Regenten-Theater  zu  München  '**). 
Arch. :  Heilmann  b*  Littmann. 

Die  Wagen  halten  vor  diefem  Portikus  und  fetzen  da  die  in  ihnen  Ankom- 
menden ab.  Unter  diefe  Halle  führt  der  am  Theater  entlang  laufende  Fufsweg, 
auf  welchen  auch  die  feitlichen  Ausgänge  münden.  Auf  ihm  befinden  fich  die  Fufs- 
gänger  in  vollfter  Sicherheit  und  keiner  Beläftigung  durch  die  abfahrenden  Wagen 
mehr  ausgefetzt,  da  keine  Veranlaffung  vorliegt,  den  vorgefchriebenen  Weg  derfelben 
zu  durchkreuzen.  Das  Ueberfchreiten  der  Seitenftrafse  ift  ganz  gefahrlos,  da  auf 
diefer  keine  Wagen  verkehren,  aufser  einigen  Trambahnwagen,  die  nach  Schlufs  der 
Vorftellung  dort  aufgeftellt  find,  um  die  aus  dem  Theater  Kommenden  zur  Stadt  zu 
führen.  Da  aber  diefe  Wagen  nur  zu  diefem  Zwecke  da  warten  und  fich  nur  in 
der  einen  Richtung  bewegen,  bilden  auch  ^\^  keinerlei  Anlafs  zu  einer  Gefahr  oder 
Beunruhigung. 


*3)  Nach:  Littmann,  M.     Das  Prinzrcgentcn-Theater  in  München  etc.     München  1901. 
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6.  Kapitel. 

Zugangs-  und  Nebenräume  im  Vorderhaufe. 

a)  Allgemeines. 

^5  Je  nach  ihrer  befonderen  Beftimmung,  der  in  ihnen  vorzugsweife  zu  pflegenden 

fchiedenheit  KunftHchtung ,  der  Art  ihrer  finanziellen  Fundierung  etc.  unterliegen  die  Theater- 
d«  gebäude  an  fich  einer  vielfachen  Unterfcheidung.  Andere  Anforderungen  hat  ein 
mit  reichen  Mitteln  unterhaltenes  Hoftheater  in  der  Refidenz  eines  grofsen  Staates 
zu  erfüllen  als  ein  folches  in  einer  kleinen  Refidenz;  andere  wieder  ein  von  einer 
Gemeinde  erbautes  und  in  der  einen  oder  anderen  Form  fubventioniertes  Stadt- 
theater, oder  endlich  ein  durch  Privatunternehmung  in  das  Leben  gerufenes  und 
als  Geldanlage  oder  Spekulation  betriebenes,  ohne  jede  Subvention  auf  feine  eigenen 
Erträgniffe  angewiefenes  Privattheater. 

Andererfeits  wird  auch  ein  Theater,  welches  der  Darftellung  von  grofsen 
Opern  und  Balletten  allein  gewidmet  ift,  andere  Bedingungen  zu  erfüllen  haben  als 
dasjenige,  welches  lediglich  dem  Drama  oder  dem  feineren  Luftfpiele  und  Kon- 
verfationsftücke  dienen  foll  etc. 

Die  durch  die  Art  der  in  ihnen  zu  pflegenden  dramatifchen  Kunfläufserungen 
bedungenen  Verfchiedenheiten  der  Theatergebäude  werden  aber  in  der  Hauptfache 
in  der  Anordnung  und  Ausftattung  der  Bühnen  mit  ihren  Mafchinerien  und  Hilfs- 
mitteln zum  Ausdrucke  kommen,  während  für  die  übrigen  Teile  des  Gebäudes, 
namentlich  alfo  für  die  dem  Zufchauerpublikum  zugewiefenen ,  in  allen  Fällen  die- 
felben,  nicht  grundfätzlich,  fondern  nur  durch  die  Gröfse  und  den  Rang  des  Ge- 
bäudes unterfchiedenen  Grundbedingungen  Geltung  behalten. 

Im  allgemeinen  können  die  nachftehenden  Kategorien  von  Theatergebäuden 
aufgeftellt  werden,  deren  Grenzen  felbftverftändlich  nicht  fcharf  zu  ziehen  find, 
fondern  vielfach  ineinander  fliefsen,  die  aber  doch  immerhin  genügend  feftftehen, 
um  dem  Architekten  die  Möglichkeit  zu  bieten,  auf  Grund  der  Erfahrungen  die 
Anlage  eines  Theaters  feiner  Bedeutung  und  Beftimmung  entfprechend  zu  planen. 
Man  hat  die  folgenden  Arten  von  Theatern  zu  unterfcheiden: 

i)  Theater,  in  welchen  nur  Opern  und  Ballette  zur  Aufführung  gebracht  werden 
foUen  —  meift  Hoftheater  in  grofsen  Zentren. 

Beifpiele:  Opemhäufer  in  Berlin,  Wien,  St.  Petersburg,  Paris  u.  a. 

2)  Theater,  in  welchen  neben  Oper  und  Ballett  auch  noch  Dramen  und 
Schaufpiele  aufgeführt  werden  —  meift  kleinere  Hoftheater  und  Stadttheater  in 
gröfseren  Städten. 

Beifpiele:   Hof-  und  Nationaltheater  in  München;   Hoftheater  in  Dresden-Altfladt, 
Schwerin,  Karlsruhe  und  Wiesbaden ;  Stadttheater  in  Hamburg,  Leipzig  und  noch  viele  andere. 
Diefe  Klafle  von  Theatern  ift  zweifellos  die  am  zahlreichften  vertretene. 

3)  Theater,  in  welchen  unter  Ausfchlufs  von  Oper  und  Ballett  nur  Dramen, 
Schaufpiele  und  Konverfationsftücke  auf  die  Bühne  kommen. 

Beifpiele:  Hofburgtheater  in  Wien,  Thi^dtre  frarifais  in  Paris,  Schaufpielhaus  in 
Berlin,  Hoftheater  in  Dresden-Neuftadt  u.  a. 

4)  Theater,  ausfchliefslich  ftir  kleine  Luftfpiele,  Poffen,  Operetten  und  dergl. 
—  meift  Privattheater. 

5)  Theater  für  jede  Art  von  Darfteilung  —  meift  kleinere  Stadttheater  und 
Privattheater. 
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Dazu  treten  noch: 

6)  eine  Anzahl  von  Theatern,  welche  zu  ganz  befonderen  Zwecken  errichtet 
Hnd;  dahin  gehören: 

die  fog.  Wa^^ner-Theater  (Bayreuth,  München),  das  5Ä^3:^^^fl:r^-Theater  in 
Stratford,  die  Volkstheater,  das  Paffionsfpielhaus  in  Oberammergau,  das 
Z«/Ä^Theater  in  Braunfchweig  und  andere  Fefttheater  von  proviforifchem 
Charakter, 

und  endlich: 
die    fog.  Promenaden-   und  Variete-Theater   {Ronacher  in   Wien,   Deutfehes 
Theater  in  München,  Theater  »Unter  den  Linden«  in  Berlin). 
Von  fehr   feltenen  Ausnahmen   abgefehen   befteht  ein  Theater   aus  folgenden         66- 
drei  Hauptteilen:  The\t^!* 

i)  das  Vorderhaus,  welches  die  Veftibüle,  Treppenanlagen,  Korridore,  Foyers, 
Kleiderablagen  u.  f.  w.  aufzunehmen  hat; 

2)  der  Zufchauerraum,  auch  Logenhaus  oder  Auditorium  genannt,  und 

3)  das  Bühnenhaus. 

Wenn    mit    vorftehenden    wenigen    Beifpielen    lediglich    gewiffe    Haupttypen         67. 
bezeichnet   fein   können,    fo  ift   doch   erfichtlich,    welche   Fülle    von    verfchiedenen  ^"^^*'^^\**°*^'^^*' 
Grundbedingungen  in  Bezug  auf  die  Lage,  Ausdehnung,  Anordnung  und  Einrichtung   forderungen. 
der  Theater  fich   aufdrängt,  je   nach   den   verfchiedenen  Zwecken,   welchen  fie   zu 
dienen  beftimmt  find.    Es  erhellt  auch  ohne  weiteres,  von  wie  entfcheidendem  Ein- 
fluffe  diefe  einzelnen  Bedingungen  auf  die  architektonifche  Durchbildung  der  Theater 
fein  und  deshalb  nicht  allein  in  ihrer  technifchen  Ausftattung,  fondern  auch  in  ihrer 
inneren  wie  äufseren  architektonifchen  Geftaltung  und  künftlerifchen  Ausfchmückung 
zum  Ausdrucke  kommen  muffen. 

Für  alle  Theatergebäude  aber,  welche  befondere  Beftimmungen  fie  auch  zu 
erfüllen  haben  mögen,  werden  gewiffe  Grunderforderniffe  doch  flets  diefelben 
bleiben,  deren  pafTende  und  zweckentfprechende  Vereinigung  mit  Berückfichtigung 
der  in  jedem  einzelnen  Falle  gebotenen  Modifikationen  die  Aufgabe  des  Archi- 
tekten bildet. 

Diefe  Grundbedingungen  find: 

i)  Für  das  Vorderhaus:  gut  fehen,  gut  hören,  Sicherheit  und  Bequemlichkeit 
der  Zufchauer. 

2)  Für  die  Bühne:  Bewältigung  der  an  fie  zu  flellenden  fzenifchen  Aufgaben. 

In  den  Theatern  früherer  Zeiten,  etwa  bis  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts,  wurde  68. 
aus  bereits  früher  dargelegten  Ur fachen  das  Hauptgewicht  auf  die  beiden  Grund-  ^'*^^^*'*"** 
elemente  eines  Theaters  —  Bühne  und  Zufchauerraum  —  gelegt,  namentlich  auf 
prunkvolle  Ausflattung  des  letzteren.  Ebenfo  wie  der  Gedanke,  dem  Theater- 
gebäude nach  aufsen  hin  einen  architektonifchen,  den  Zweck  des  Gebäudes  zur 
Schau  tragenden  Ausdruck  zu  verleihen,  jenen  Zeiten  fremd  war,  befland  auch  ein 
Bedürfnis  dafür,  die  Nebenräume,  die  Zugänge,  Treppen  etc.  an  der  Vornehmheit 
des  Zufchauerraumes  teilnehmen  zu  laffen,  nicht  oder  doch  in  fo  geringem  Mafse, 
dafs  der  Widerfpruch  unfer  Erflaunen  erregt,  welcher  vielfach  zwifchen  dem  Pomp 
Aes  letztgenannten  Raumes  und  der  anfpruchslofen  Dürftigkeit  der  anderen  befleht, 
die  nach  heutiger  AuffafTung  einen  ebenfo  oder  doch  fafl  gleichwertigen  Teil  der 
Gefamtanlage  bilden  (Fig.  55^*). 


♦*)  Nach:  Gurlitt,  a.  a.  O.,  S.  491. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e. 
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F«g.  55- 


Umfo  eigentümlicher  und  intereffanter  erfcheint  folcher  Gegenfatz,  wenn  wir 
uns  vergegenwärtigen,  dafs  der  Sinn  für  prachtvolle  und  künfllerifche  Ausgeftaltung 
der  Vorräume,  Aufgänge,  Treppen  etc.  an  fich  in  jenen  Zeiten  keineswegs  fehlte, 
fondern  fogar  hochentwickelt  war.  Dies  ift  an  vielen  Beifpielen,  namentlich  an 
vielen  der  ungefähr  in  denfelben  Zeiten  und  für  die  gleichen  GefellfchaftsklaflTen, 
welche  für  die  Theater  in  Betracht  kommen,  erbauten  Paläfte  und  Villen  wahrzuneh- 
men, an  welchen  fogar  oft  genug  ein  Widerfpruch  im  entgegengefetzten  Sinne  auflallt. 

Letzteres  namentlich  in  Italien.  Dort  fehen  wir  an  diefer  Klaffe  von  Bau- 
werken Höfe,  Vorhallen,  Treppen,  welche  noch  heute  unfere  Bewunderung  erregen 
und  unerfchöpfliche  Quellen  der  Anregung  und  des  Studiums  bieten,  zu  Wohnräumen 
fuhren,  die  nach  modernen  Anfchauungen  und  Ge- 
pflogenheiten mehr  als  befcheiden  und  faft  unwohn- 
lich genannt  werden  muffen  und  in  gar  keinem 
Verhältniffe  flehen  zu  den  fiirfllich  angelegten, 
grofsartigen  Vorräumen,  denen  fie  oft  wie  nur  neben- 
fachliches Beiwerk  angefügt  fcheinen.  Hier  ifl  nicht 
der  Platz,  der  eigentümlichen  Erfcheinung  diefer 
Widerfprüche  nachzugehen  und  ihre  Urfachen  philo- 
fophifch  zu  betrachten,  wenngleich  eine  folche  Auf- 
gabe nicht  ohne  Reiz  und  von  gröfstem  Intereffe 
fein  würde. 

So  fehr  alfo  die  Theater  früherer  Jahrhunderte 
für  das  Studium  der  Entwickelung  des  Zufchauer- 
raumes  und  wohl  auch  der  Bühne  von  Bedeutung 
find,  fo  wenig  können  fie  in  Bezug  auf  die  allgemeine 
architektonifche  Anlage  eines  Theatergebäudes  im 
grofsen   ganzen  uns  lehren  oder  uns  vorbildlich  fein. 

Wenngleich  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  fo 
find  doch  aufser  jenen  Theatern  viel  früherer  Epochen 
auch  fafl  alle  diejenigen  jetzt  als  veraltet  anzufehen 
und  in  den  Schatten  geflellt,  welche  bis  vor  etwa 
20  bis  25  Jahren,  alfo  vor  der  Zeit  entflanden  find, 
da  die  in  fchneller  Folge  fich  drängenden  und  mit 
grofsen  Verluden  an  Menfchenleben  verbundenen  Brände  mehrerer  Theater,  nament- 
lich der  des  Wiener  Ringtheaters,  eine  fo  grofse  und  einfchneidende  Umwälzung 
im  Theaterbauwefen  herbeiführten.  Die  meiften  der  vor  diefer  Epoche  entflandenen 
Theater  würden,  auch  wenn  fie  an  fich  für  architektonifche  Leifhmgen  erflen 
Ranges  angefehen  werden  muffen,  nach  den  verfchiedenen ,  überall  entflandenen 
Bauvorfchriflen  gemeffen,  aller  ihrer  Reize  ungeachtet  heute  die  Baugenehmigung 
überhaupt  nicht  mehr  erlangen  und  in  manchen  ihrer  Teile  nicht  mehr  als  Vor- 
bilder für  neue  Anlagen,  fondern  im  heften  Falle  noch  als  intereffante  Studien- 
objekte gelten  können.  Der  Natur  der  Sache  nach  ift  durch  diefe  neuen 
Bauvorfchriften  das  Vorderhaus  in  ausgedehnterem  Mafse  in  feinem  innerften 
Organismus  getroffen  worden  als  das  Bühnenhaus,  und  im  befonderen  ift  die 
Anlage  der  nach  den  oberen  Rängen  führenden  Treppen  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Ein-  und  Ausgangsverhältniffen  zum  Gegenftand  weitgehender  Fürforge 
gemacht  worden. 


Theater  zu  Mantua**). 
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Die  Anfprüche   an   Bequemlichkeit  und   Annehmlichkeit   beim  Betreten   fowie         69. 
beim  Verlaffen  eines  Theaters  —   namentlich  auch  mit   befonderer  Rückfichtnahme    ^"^Y'!^**° 

auf  das 

auf  die  Möglichkeit  einer  Panik  —  haben  fich  im  Laufe  der  Zeiten,  und  ganz  Publikum. 
befonders  in  den  letzten  Jahrzehnten,  fehr  erheblich  gefteigert.  Sie  haben  ihren 
Ausdruck  gefunden  in  den  mehrerwähnten  Bauvorfchriften  und  in  den  darin  ent- 
haltenen, gewiffe  Mindeftforderungen  feftlegenden  Beftimmungen  und  Verordnungen. 
Dabei  ift  zu  beachten,  dafs  diefe  Verordnungen  im  wefentlichen  dazu  beftimmt  find, 
die  beim  Verlaffen  eines  Theaters  und  im  befonderen  unter  der  Vorausfetzung  einer 
drohenden  Gefahr  eintretenden  Verhältnlffe  zu  regeln. 

Wenn  bei  Anordnung  der  hier  zunächft  zu  betrachtenden,  das  Auditorium 
umgebenden  Vorräume  ausfchliefslich  denjenigen  Augenblicken  Rechnung  zu  tragen 
wäre,  in  denen  das  Publikum  durch  fie  hindurchftrömend  bemüht  ift,  fie  mit  mög- 
lichfter  Eile  zu  verlaffen,  dann  würde  es  genügen,  fich  bei  Anlage  eines  Theaters 
ganz  auf  die  einfache  pünktliche  Erfüllung  der  in  der  Bauverordnung  enthaltenen 
Mindeftforderungen  zu  befchränken  und  für  diefe  Räume  nicht  mehr  aufzuwenden, 
als  notwendig  ift,  um  dem  praktifehen  Bedürfniffe  und  diefen  Anforderungen  genau 
Genüge  zu  tun;  ift  es  doch  eine  allabendlich  zu  machende  Wahrnehmung,  dafs 
der  gröfste  Teil  des  Publikums  nach  Schlufs  der  Vorftellung  —  auch  ohne  jeden 
befonderen  Anlafs  —  nur  noch  wenig  empfänglich  ift  für  die  Reize  der  auf  feinem 
Rückzuge  zu  durchmeffenden  Räume. 

Ganz  anders  ift  das  Verhalten  des  Publikums  bei  der  Ankunft,  vor  Beginn 
der  Vorftellungen,  und  namentlich  während  der  diefelben  unterbrechenden  Erholungs- 
paufen.  Bei  diefen  Anläffen  will  das  Publikum  in  architektonifch  fchön  geftalteten 
Räumen  fich  ergehen,  und  diefe  foUen  feftlich  erhebend  auf  die  in  ihnen  Wandelnden 
einwirken.  Daher  können  und  follen  die  Rückfichten  auf  die  Möglichkeit  fchnellen, 
unaufgehaltenen  Durcheilens  für  die  Geflaltung  diefer  Räume  nicht  die  allein  be- 
ftimmenden  fein,  und  bei  architektonifch  ausgebildeten  Theatern  wird  noch  einer 
Menge  über  die  Beftimmungen  der  Bauverordnung  hinausgehender  Anforderungen 
Genüge  zu  tun  fein. 

Man  darf  das  zu  einer  Vorftellung  im  Theater  ankommende  Publikum  in  fünf        70. 

UnterfcheiduDg 

verfchiedene  Kategorien  fcheiden,  je  nach  der  Art  der  Vorbereitung,  welche  fie  für         der 
den  Befuch  getroffen  haben.     Diefe  Unterfcheidungen  find:  Bcfucher. 

i)  diejenigen  Perfonen,  welche  mit  ihren  Eintrittskarten  verfehen  zu  Wagen 
ankommen  und  von  den  Unterfahrten  aus  das  Theater  betreten  und  ohne  Aufenthalt 
zu  ihren  Plätzen  gehen  können; 

2)  diejenigen,  welche  zu  Fufs  ankommen,  aber  ebenfo  wie  erftere  mit  Ein- 
trittskarten verfehen  find; 

3)  diejenigen,  welche  zu  Wagen  ankommen,  aber  ihre  Eintrittskarten  noch 
löfen  muffen; 

4)  diejenigen,  welche  unter  denfelben  Verhältniffen  zu  Fufs  ankommen  und, 
fei  es  unmittelbar  vor  oder  bald  nach  Beginn  der  Vorftellung,  ihre  Eintrittskarten 
löfen  muffen,  und 

5)  diejenigen,  welche  fchon  vor  Eröffnung  der  Abendkaffe  ankommen  und  in 
der  Queue  vor  derfelben  warten,  um  ihre  Eintrittskarte  zu  nehmen  —  meift  Befucher 
der  geringeren  Plätze. 

Die  Vorräume  eines  Theaters  muffen  alfo  fo  angeordnet  fein,  dafs  allen  diefen 
Perfonen   die   wünfchenswerte  Bequemlichkeit   geboten   und   zugleich   die   Kontrolle 
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der  Eintrittskarten,  fowie  die  ruhige  Verteilung  in  die  einzelnen  Platzabteilungen 
gewährleiftet  werde. 

Hierzu  treten  noch  diejenigen  Anordnungen,  welche  notwendig  find,  um  dem 
Staatsoberhaupte  nebft  feinem  Gefolge  das  Betreten  des  Haufes  ohne  Beläftigung 
und  Aufenthalt  zu  fiebern. 

Zur  richtigen  Vergleichung  und  Beurteilung  der  Anlagen  deutfcher  und  fran- 
zöfifcher  Theater  darf  die  den  letzteren  eigentümliche,  in  Deutfchland  unbekannte 
Einrichtung  der  Billettkontrolle  nicht  aufser  acht  gelaffeü  werden,  welche  zur  Folge 
hat,  dafs  fämtliche  Befucher  diefe  Kontrolle  paffieren  müfl*en,  bevor  fie  fich  aui 
den  Weg  nach  ihren  Plätzen  begeben  können.  Diefe  Einrichtung  bedingt  die  Not- 
wendigkeit zweier  hintereinander  liegender  Veftibüle,  von  denen  das  erftere,  das  fog. 
Aufnahmeveftibül,  die  Billettfchalter  enthält;  hinter  ihm  liegt  das  Verteilungsveftibül, 
von  welchem  aus  die  Wege  und  Treppen  zu  den  verfchiedenen  Platzgattungen 
führen;  zwifchen  beiden  befinden  fich  die  Kontrollen,  welchen  jeder  Befucher  fich 
unterziehen  mufs. 

In  Deutfchland,  wo  bekanntlich  die  Billettkontrolle  unmittelbar  vor  den  be- 
treffenden Platzkategorien  ftattfindet  —  die  übrigens  in  Frankreich  ebenfalls  unent- 
behrlich ift  — ,  liegt  alfo  die  Notwendigkeit  einer  Anlage  zweier  Veftibüle  nicht 
vor;  die  Befucher  können  vom  Empfangsveftibül  aus,  wo  fich  auch  die  Billettver- 
kaufsftellen  befinden,  unmittelbar  ihren  Plätzen  fich  zuwenden;  dadurch  geftaltet  fich 
die  Anlage  der  Empfangsräume  der  Theater  im  allgemeinen  wefentlich  einfacher. 
7'.  Der  mehrfach  unternommene  Verfuch,   für  die  vielgeftalteten  Grundrifsformen 

^™Tr"*°^  der  Theater  beftimmte  Klaflen  oder  Rubriken  zu  fchaßen  und  diefe  mit  einer  Art 
verfchiedenen  yon  wiflcnfchaftlich  gebildeten  Namen  zu  bezeichnen,  wird  nie  zu  einem  befriedigen- 
gnin*driffe.  ^^^  Ergebnis  führen  können.  Einesteils  find  die  dafür  in  Vorfchlag  gebrachten 
Bezeichnungen,  als:  achfiale,  zentrale,  radiale,  dezentrale  etc.  Anlage,  an  fich  keines- 
wegs ohne  weiteres  klar  und  verftändlich;  anderenteils  bieten  fie  auch  nichts  weniger 
als  eine  hinreichend  unterfcheidende  Bezeichnung,  die  ohne  weiteres  ein  genaues 
Bild  hervorzurufen  im  (lande  wäre. 

Wenn  es  hiernach  alfo  mifsHch  erfcheint,  die  unendlich  variierenden  Grundrifs- 
formen der  Theater  in  eine  Art  von  wiflenfchaftlichem  Syftem  hineinzwängen  zu 
wollen,  fo  ift  es  doch  andererfeits  angefichts  der  Fülle  der  verfchiedenen  Formen 
fiir  eine  vergleichende  Betrachtung  gewifs  wünfchenswert,  die  Menge  derfelben  nach 
gewiflen  Hauptabteilungen  zu  fcheiden.  Dies  dürfte  am  heften  gefchehen,  indem 
gewifle  charakteriftifche  Hauptmerkmale  zur  Trennung  der  einzelnen  Gruppen 
benutzt  und  folche  Bauwerke,  in  denen  diefe  Merkmale  am  fchlagendften  hervor- 
treten und  vereinigt  find,  gewiflermafsen  zum  Führer  der  betreffenden  Gruppe 
gemacht  werden,  erforderlichenfalls  diejenigen  Architekten,  in  deren  Werken  ein 
beftimmter  Typus  den  markanteften  Ausdruck  gefunden  hat. 

Es  ift  zweifellos,  dafs  die  Eingangsräume  und  Vorräume,  Treppen  etc.  in 
ihrer  Kombination  mit  den  Anfahrten  oder  Zugängen  in  erfter  Linie  den  Theater- 
anlagen einen  Stempel  aufdrücken,  dafs  fie  es  find,  durch  welche  diefe  letzteren 
am  meiften  fich  unterfcheiden ,  und  die  die  Möglichkeit  einer  Art  von  Gruppen- 
bildung bieten.  Diefe  natürliche,  innige  Wechfelwirkung  zwifchen  der  Geftaltung 
der  Anfahrten  und  Eingänge  einerfeits  und  der  Empfangsräume  eines  Theaters 
andererfeits  möge  es  auch  begründet  erfcheinen  laffen,  dafs  diefe  letzteren  zunächft 
nach  den  erftgenannten  Befprechung  finden. 
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b)  Grundrifstypen. 

i)   Erfte    Gruppe. 

In  keinem  neueren  Theater  finden  wir  alle  in  vorftehendem  bezeichneten  7«. 
Bedingungen  beffer  gelöft,  die  zum  Empfange  des  ankommenden  Publikums  dienen-  ^°  l^  ^' 
den  Räume  vornehmer  und  zugleich  zweckmäfsiger  angeordnet  als  in  der  Grofsen  p»"* 
Oper  in  Paris  (fiehe  die  nebenftehende  Tafel).  Mag  über  die  von  Garnier  gewählte 
Architektur,  fowie  über  die  Ausbildung  der  dekorativen  Einzelheiten  die  Meinung 
eine  noch  fo  geteilte  fein,  in  der  Vornehmheit  der  Anlage,  in  der  Fürforge  für 
Ordnung,  Annehmlichkeit  und  Bequemlichkeit  flehen  feine  Vorräume  jedenfalls  un- 
übertroffen da.  Wenngleich  nicht  aus  dem  Auge  gelaffen  werden  darf,  dafs  diefe 
Anlagen  in  erfler  Linie  nach  den  franzöfifchen  Theatergebräuchen  und  Erforder- 
niffen  beurteilt  werden  muffen,  fo  ifl  es  doch  auf  alle  Fälle  in  hohem  Grade 
lohnend,  die  Grundriffe  des  Grofsen  Opernhaufes  in  Paris,  fowie  auch  die  Betrach- 
tungen zu  fludieren,  die  Garnier  in  feinem  vielfach  genannten  Buche  und  im  Texte 
zu  feinem  grofsen  Kupferwerke  bezüglich  diefer  Räume,  ihrer  Bedeutung  und  der 
Art  ihrer  Geflaltung  gegeben  hat.  Demnach  erfcheint  es  auch  angemeffen,  die 
Parifer  Oper  diefen  Befprechungen  als  erfles  und  typifches  Beifpiel  voranzuflellen 
und  zunächfl  die  Anlage  ihrer  Vor-  und  Nebenräume  einer  eingehenden  Prüfung  zu 
unterziehen,  fie  gewiffermafsen  als  Norm  hinzuflellen,  an  welcher  die  entfprechenden 
Teile   anderer  Theater  gemeffen  werden  können. 

Der  für  Garnier  glückliche  Umfland,  dafs  er  allerdings  für  feine  Arbeit  über 
Platz  und  Geldmittel  verfugen  konnte,  wie  fie  beide  nur  in  den  allerfeltenflen 
Fällen  dem  Architekten  geboten  werden,  mindert  nichts  an  feinem  grofsen  Ver- 
dienfle.  Ohne  folche  Mittel  wäre  fo  Vollkommenes  zwar  nicht  zu  erreichen  gewefen; 
noch  weniger  aber  bietet  die  Reichlichkeit  der  Mittel  an  fich  eine  Gewähr  dafür, 
dafs  mit  ihnen  auch  Grofses  gefchaffen  werde. 

Bekannt  ifl  der  in  fafl  allen  Theatern  noch  heute  beobachtete  Gebrauch,  dafs  die 
Logen  und  Gemächer  des  Staatsoberhauptes  an  der  linken  Seite  des  Zufchauerraumes ,  an 
der  derfelben  entfprechenden  Seite  im  Bühnenhaufe  aber  die  Ankleidezimmer  der  weiblichen. 
Bühnenmitglieder  fich  befinden  muffen.  Allem  Anfcheine  nach  ifl  dies  eine  aus  der  fog. 
Rigence-Z€\\.  übernommene  Gepflogenheit.  Wie  diefelbe  erftflanden,  d.  h.  welcher  von  den 
beiden  Teilen  den  Platz  zuerfl  einnahm,  welcher  ihm  folgte,  dies  dürfte  fchwer  fefl- 
zuRellen  fein. 

Auch  beim  Baue  der  Parifer  Oper,  deffen  Beginn  bekanntlich  noch  in  die  Glanzzeit 
des  zweiten  Kaif erreiches  fiel,  ifi  demgemäfs  verfahren  worden.  Folgerichtig  mufste  die 
Auffahrt  für  den  Kaifer  und  feinen  Hoffiaat  auch  hier  an  der  dafür  einmal  voibeflimmten 
linken  Seite  angelegt  werden.  Nicht  allein  die  Anlage  der  Auffahrt,  fondern  auch  diejenige 
der  im  Inneren  des  Gebäudes  mit  derfelben  in  Beziehung  flehenden  Räume  fchliefst  eine 
Verwendung  derfelben  für  das  Privatpublikum  aus.  Für  die  Privatwagen  konnte  demnach 
nur  die  entgegengefetzte  rechte  Seite  in  Frage  kommen,  wofelbfl  denn  auch  die  für  diefe 
beflimmte  Unterfahrt  angelegt  und  in  meifierhafte  Beziehung  zum  Inneren  des  Theaters 
gefetzt  ifl. 

Die  zu  Anfang  vielleicht  auffallende  Einfeitigkeit  wird  dadurch  ausgeglichen,  dafs 
die  Ankommenden,  nachdem  fie  in  der  Unterfahrt  die  Equipage  verlaffen  haben  und  nach 
Durchfchreiten  mehrerer  zur  Abhaltung  des  Zugwindes,  als  Warteraum  für  die  Diener- 
fchaft  etc.  angelegter  Vorfäle  und  Galerien  in  ein  unter  dem  Zufchauerraum  liegendes 
kreisförmiges  Veftibül  gelangen,  welches  fo  geräumig  angelegt  ift,  dafs  es  allen  Ankommen- 
den zu  kurzem  Aufenthalte  vollauf  Platz  bietet  und   eine  Unbequemlichkeit  niemals  darin 
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erkannt  werden  kann,  dafs  die  Befucher  beider  Hälften  des  Zufchauerraumes,  von  einer  und 
derfelben  Seite  ankommend,  fich  da  zufammenfinden. 

Vor  dem  Betreten  diefes  runden  Veftibüls  mufs  auch  hier  die  in  allen  franzöfifchen 
Theatern  eingeführte  Billettkontrolle  paffiert  werden;  doch  i(l  eine  Billettverkaufsftelle  an 
diefer  Stelle  nicht  vorhanden,  da  angenommen  wird,  dafs  die  hier  ankommenden  Perfonen 
entweder  ihre  fefte  Loge  haben  oder  doch  fchon  mit  Eintrittskarten  verfehen  find.  Sollte 
aber  doch  jemand  ohne  Karte  auf  diefem  Wege  in  das  Theater  kommen,  fo  hätte  er 
nur  die  Galerie  in  der  Richtung  nach  dem  Hauptvellibül  zurückzugehen,  um  fie  am 
dortigen  Billettfchalter  zu  löfen  und  dann  entweder  auf  demfelben  Wege  zurückkehrend 
durch  die  Kontrolle  und  das  runde  Veftibül  oder  unmittelbar  durch  das  vordere  Veflibül 
auf  die  Haupttreppe  zu  gelangen.  Es  ift  der  Mühe  wert,  diefe  Anordnung  zu  beachten, 
da  durch  fie  der  Betreffende,  obgleich  an  der  erden  Kontrolle  vielleicht  zurückgewiefen, 
doch  keineswegs  in  irgend  eine  Verlegenheit  oder  in  die  unangenehme  Lage  eines  Hinund- 
hergewiefenwerdens  kommt,  fondern  fein  Vorhaben  in  durchaus  einfacher  und  fozufagen 
normaler  Weife  zu  Ende  bringen  kann. 

Da  die  Haupttreppe  (Efcalier  dhonneur)  mit  ihren  beiden  unteren  Läufen  bis  in  das 
runde  Empfangsveft^ibül  geführt  ifl,  fo  ifl.  der  Befucher,  einmal  hier  angelangt,  auch  bereits 
auf  dem  Wege  nach  feinem  Platze  und  bis  dorthin  keinerlei  Berührung  mit  dem  übrigen 
Publikum  mehr  ausgefetzt  (Fig.  $6**).  Folgerichtig  gilt  dasfelbe  auch  beim  Verlaffen  des 
Theaters.  Alsdann  dient  das  runde  Vefi-ibül  dazu,  dafs  die  Diener  mit  den  bereit  gehaltenen 
Ueberkleidern  ihre  Herrfchaften  hier  erwarten  und  diefe  in  aller  Behaglichkeit,  gegen  Zug- 
wind ebenfo  wie  gegen  Gedränge  gefchützt,   das  Vorfahren  der  Wagen  abwarten  können. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Frage  der  Anfahrt  und  der  Teilung  des 
Publikums  hier  die  denkbar  vollkommenfte  Löfung  gefunden  hat. 

Die  prachtvoll  angelegte  Haupttreppe  und  ihre  märchenhaft  fchöne  Wirkung  find 
bekannt.  Sie  führt  in  drei  Abfätzen  vom  befprochenen  kreisförmigen  Empfangsveftibül 
zum  Parkett  und  I.  Range,  dient  alfo  ihrer  Beflimmung  nach  zunächft  nur  dem  Publikum 
diefer  bevorzugten  Plätze  fowohl  bei  der  Ankunft  wie  auch  beim  Verlaffen  des  Gebäudes. 

Dem  Publikum  der  oberen  Ränge,  welches  in  der  Mehrzahl  zu  Fufs  ankommend  die 
an  der  Vorderfront  gelegenen  Eingänge  benutzen  wird,  flehen  die  rechts  und  links  der 
Haupttreppe  angelegten  Nebentreppen  zur  Verfügung.  Die  Art,  wie  diefe  mit  dem  grofsen 
Haupttreppenhaufe  zufammen  komponiert  find,  die  Durchblicke,  welche  von  jedem  der 
Korridore  fich  bieten,  find  einzig  in  ihrer  Art.  In  Bezug  auf  Gröfse  und  Material  über- 
treffen diefe  Nebentreppen  die  Haupttreppen  der  meiften,  felbft  der  gröfseren  Theater. 
Trotz  aller  diefer  Reize  und  Vorzüge  würden  fie  nach  unferen  Bauvorfchriften  doch  nicht 
ausführbar  fein;  denn  mit  den  Beftimmungen  derfelben  wäre  ihre  Anlage  in  den  folgenden 
fehr  wichtigen  Punkten  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 

Erftens  liegen  {\t  nicht  an  der  Aufsenmauer,  entbehren  infolgedeffcn  des  unmittel- 
baren Lichtes.  Zweitens  haben  {\^  keine  unmittelbaren  Ausgänge  in  das  Freie,  fo  dafs  der 
Weg  des  fie  benutzenden  Publikums  beim  Kommen  wie  beim  Gehen  durch  das  Haupt- 
veftibül  führt.  Drittens  können  die  Nebentreppen  vom  oberften  Range  an  fämtlich  von 
allen  Plätzen  aus  gleichmäfsig  benutzt  werden  und  find  nach  dem  dem  Logengange  des 
I.  Ranges  entfprechenden  Umgange  geöffnet. 

So  fchön  dies  ift  und  fo  intereffant  die  Wirkung  bei  gefülltem  Haufe  ift,  fo  fehen 
wir  doch,  dafs  die  Teilung  des  Publikums,  zu  welcher  bei  Anordnung  der  Haupttreppe  ein 
fo  muftergültiger  Anlauf  genommen  war,  hier  aufgegeben  worden  ift.  Aus  Gamier*s 
Kommentaren  ergibt  fich  aber,  dafs  dies  mit  vollfter  Abficht  gefchah,  einesteils  der  architek- 
tonifchen  Wirkung  wegen,  anderenteils  um  das  Gefühl  der  Theaterbefucher,  die  alle  gleich- 
berechtigt find,  zu  fchonen*^). 


*^)  Fakf.-Repr.  nach:  Ni'ittrk,  C.     Le  nauvel  opira.     Paris  1875. 
*•)  Siehe:  Garnibr,  Ch.     Le  thiatre.    Paris  1871.     S.  116. 
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Bei  Schlufs  der  Vorftellung  wird  die  grofse  Menge  der  Zufchauer  das  Theater  doch 
auf  dem  kürzeften  Wege  verlaffen;  nur  einige  von  InterelTe  oder  Neugier  Getriebene 
werden  fich  unter  die  ihrer  Wagen  im  runden  Veftibül  harrenden  Herrfchaften  mifchen, 
und  diefes  Recht  könnte  ihnen  ohnedies  nicht  ohne  fehr  umftändUche  und  verletzende 
Vorkehrungen  beilritten  oder  verkürzt  werden. 

An  beiden  Enden  der  Logenkorridore  find  kleinere,  die  fämtlichen  Ränge  untereinander 
in  Verbindung  bringende  Treppen  angelegt.     Diefe  Anordnung  i(l  hervorgegangen  aus  der 

Fig.   56. 


Treppe    vom    kreisförmigen  Veftibül    zum    Haupttreppenhaus 
in    der   Grofsen    Oper    zu    Paris**). 

in  Frankreich  weit  mehr  als  in  Deutfchland  verbreiteten  Gepflogenheit,  nach  welcher  eine 
grofse  Anzahl  der  Logen  fich  in  effektivem  Befitze  gewi(fer  Familien  befinden,  welche, 
wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  für  die  Dauer  eines  Aktes  oder  einer  Szene  fich  dort  einfinden 
und  wie  in  ihrem  Haufe  Befuche  empfangen.  Zur  Erleichterung  diefes  Verkehres  war  die 
Anordnung  der  kleinen  Verbindungstreppen  wünfchenswert ,  deren  Enge  (1,2  5™)  wiederum 
dadurch  ihre  Erklärung  findet,  dafs  es  fail  nur  Herren  find,  welche  folche  Befuche  von 
Loge  zu  Loge  abflatten. 
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Es  fällt  auf,  wie  wenig  nach  unferen  Gewohnheiten  in  der  fonft  fo  opulent  angelegten 
Parifer  Oper  für  Kleiderablagen  geforgt  ifl.  Auch  dies  erklärt  Geh  zum  Teil  aus  den  dort 
herrfchenden  Gewohnheiten.  Ein  grofser  Teil  der  mit  Equipage  ankommenden  Perfonen 
entledigt  fich  feiner  Ueberkleider  im  Empfangsfalon  und  überläfst  fie  dort  der  Dienerfchaft, 
um  fie  beim  VerlafTen  des  Theaters  von  diefer  wieder  in  Empfang  zu  nehmen.  Wer  aber 
feine  Ueberkleider  mit  in  die  Loge  nimmt,  hat  in  den  kleinen  Hinterlogen  Gelegenheit,  fie 
da  abzulegen.  Damit  erübrigt  aber  noch  immer  die  zahlreiche  Menge  der  Befucher  des 
Parketts,  des  Amphitheaters  und  der  oberen  Ränge,  für  welche  im  Verhältnis  zu  ihrer 
Anzahl  nach  unferen  Anfchauungen  allerdings  wenig  Fürforge  getroffen  fcheint. 

Muilergültig  find  die  Erholungsräume:  das  grofse  Foyer  mit  den  Nebenräumen  und 
der  Loggia  —  weniger  durch  ihre  beinahe  felbftverftändliche  Lage  an  der  Vorderfront, 
dem  Haupteingangsveilibül  entfprechend ,  als  vielmehr  durch  ihre  räumliche  Opulenz  und 
namentlich  durch  ihre  Verbindung  mit  fämtlichen  Plätzen  des  Haufes.  Sie  liegen  in  der 
Höhe  des  I.  Ranges,  die  einzige  Höhenlage,  die  Garnier  für  das  Foyer  als  möglich  und 
(latthaft  anerkennen  will.  Wenngleich  ^\^  alfo  von  den  Logen  diefes  Ranges  aus  am 
unmittelbarflen  zu  erreichen  find,  fo  ifl  doch  mit  voUder  Abficht  eine  Ausfcheidung  der 
Befucher  der  übrigen  Plätze  des  Haufes  beifeite  gelaffen,  ebenfo  wie  Garnier  die  Anlage 
eines  für  die  höheren  Ränge  beflimmten  Foyers  II.  Klaffe  auf  das  beflimmtefle  als  in  vielen 
Hinfichten  fehlerhaft  verwirft.  Den  oberen  Rängen  hat  Garnier  für  den  Fall,  dafs  ihren 
Befuchern  der  Weg  zum  Foyer  zu  weit  fein  follte,  einen  Erfatz  gefchaffen  durch  die  das 
Treppenhaus  umgebenden  Galerien  mit  den  grofsen  Durchbrechungen  und  den  reizvolle 
Ausblicke  in  den  fchön  gefchmückten ,  reich  belebten  Raum  gewährenden  Baikonen,  Der 
Weg  zum  grofsen  Foyer  foll  aber  jedem,  auch  dem  Befucher  der  oberflen  Galerie,  offen 
flehen,  fobald  er  Neigung  empfinden  follte,  an  diefen  Räumen  fich  zu  erbauen.  Zu  diefem 
Zwecke  find  die  feitlichen,  zu  den  oberen  Plätzen  führenden  Treppen  nach  dem  Umgang 
in  der  Höhe  des  I.  Ranges  fo  geöffnet,  dafs  fie  einen  wefentlichen  Teil  der  Gefamt- 
kompofition  bilden. 

In  der  Parifer  Oper  fleht  alfo  einem  jeden  der  Befucher  des  Haufes  ohne  irgend- 
welche  Ausnahme  das  Durchdreifen  des  ganzen  prächtigen  Haufes  und  aller  feiner  Räume, 
foweit  ^\t  überhaupt  dem  Publikum  zugänglich  find,  frei.  Mit  Rückficht  auf  die  Plätze 
findet  natürlich  eine  Scheidung  flatt,  indem  jeder  nur  den  Platz  einnehmen  darf,  welchen 
er  für  den  Abend  gemietet  hat;  auf  die  Benutzung  der  übrigen  Räume  aber  kann  jeder 
ohne  Unter fchied  den  gleichen  Anfpruch  erheben.  Man  kann  nicht  ohne  weiteres  lächelnd 
über  diefen  demokratifchen  Grundgedanken  hinwegfehen,  folange  die  Anfchauung  Geltung 
behalten  foll,  dafs  nicht  die  Vorflellungen  auf  der  Bühne  allein,  fondern  fafl  ebenfofehr  der 
Aufenthalt  in  den  künfllerifch  gefchmückten,  vornehmen  Räumen  eines  Theaters  die 
Bewegung  zwifchen  Perfonen  höherer  Gefellfchaftsklaffen  als  ein  cfie  Bevölkerung  erheben- 
des und  erziehliches  Moment  zu  betrachten  fei.  Die  Rechnung  auf  diefe  Wirkung  fcheint 
auch  ganz  richtig  gewefen  zu  fein;  denn  keinerlei  unangenehme  Folgen  haben  fich  bei  der 
Vermifchung  der  verfchiedenen  Kategorien  des  Publikums  bemerkbar  gemacht. 

Bei  uns  befleht  jetzt  allerdings  die  erziehliche  Bedeutung  der  künfllerifchen  Geflaltung 
der  Innenräume  eines  Theaters  in  diefem  allgemeinen  Sinne  nicht  mehr,  feitdem  infolge 
der  Bauvorfchriften  gerade  diefe  Räume  dem  geringeren,  die  oberen  Plätze  bevölkernden 
Publikum  unzugänglich  bleiben  muffen. 

Die  Pläne  der  Parifer  Oper  entflanden  im  Jahre  1861  infolge  eines  Wettbewerbs, 
Die  Anregung  zur  Löfung  der  Treppenanlage,  die  als  typifches  Beifpiel  der  von  einigen 
als  zentral  oder  axial  bezeichneten  Lage  der  Haupttreppe  dienen  kann,  fchöpfte  Garnier 
aus  dem  im  Jahre  1778  von  Victor  Louis  vollendeten  Theater  zu  Bordeaux*').  In  feiner 
Befprechung  erklärt  er  den  diefer  Difpofition  der  Haupttreppe  zu  Grunde  liegenden 
architektonifchen  Gedanken   für   fo    naheliegend,   dafs    er   fafl    naiv   zu    nennen   fei,   und 


*')  Siehe:  Garnier,  a.  a.  C,  S.  75  —  auch  Fig.  16  (S.  35). 
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man  darf  ihm  darin  wohl  beipflichten;  ihm  aber  ift  es  jedenfalls  gelungen,  diefem  einfachen 
Gedanken  die  genialde  Durchbildung  zu  geben  und  neben  praktifchen  Vorzügen  eine 
malerifche  Wirkung  von  überwältigendem  Reize  zu  verleihen. 

Unter   den  neueren  franzöfifchen   Theatern,   welche   den   Einflufs  der  Parifer         73. 
Oper  deutlich  erkennen  laffen,  ift  vor  allem  das  Theater  in  Tours  zu  nennen,  welches    *ThIat«."*' 
die  Anlage,  wenn  auch  in  befcheidenen  Verhältniffen,  fo  doch  in  glücklicher  Geftal- 
tung  wiedergibt 

Das  Theater  der  Opera  cotnique  in  Paris  hat  nicht  fowohl  das  mittlere  Treppen- 
haus, fondern  das  Motiv  des  unter  dem  Zufchauerraum  gelegenen,  von  beiden 
Seiten  zugänglichen  und  mittels  einer  Treppe  mit  dem  Hauptveftibül  verbundenen 
Sammelveftibüls  übernommen. 

Die  bekannteren  deutfchen  Theater,  in  denen  eine  ähnliche  Anordnung  der 
Haupttreppe  zur  Anwendung  gekommen  ift,  find: 

das  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Parifer  Oper  begonnene  Hofopernhaus  in 
Wien  (Arch.:  van  der  Null  &  Siccardsburg;  Fig.  57*®); 

das  neue,  etwa  10  Jahre  fpäter  entftandene  Opernhaus  in  Frankfurt  a.  M. 
(Arch.:  Lucae;  Fig.  59**); 

das  1876  erbaute  Stadttheater  in  Altona  (Arch.:  Hänfen  &  Meerwein)\ 

das  Theater  »Unter  den  Lindent  in  Berlin  (Arch.:  Fellner  &  Helmer)\ 

das  Königl.  Opernhaus  in  Budapeft  (Arch.:  v.  Ybl;  Fig.  58^0),  und 

das  neue  Opernhaus  in  Stockholm  (Arch.:  Anderberg;  Fig.  60 *i). 

Keines  diefer  Theater  zeigt  in  feinen  Vor-  und  Nebenräumen,  in  feinem  Treppen- 
haufe einen  Reichtum  der  Kompofition,  welcher  demjenigen  der  Parifer  Oper  auch  nur 
annähernd  gleichkäme;  bei  allen  iil  die  gedeckte  Unterfahrt  oder  Vorfahrt  an  die  Vorder- 
front gelegt,  fo  dafs  damit  das  intereffante  durch  die  feitliche  Unterfahrt  ermöglichte  Motiv 
der  einfachen  und  natürlichen  Trennung  des  mit  Wagen  ankommenden  Publikums  von  dem 
zu  Fufs  gehenden  entfällt,  das  in  der  Parifer  Oper  zu  der  geiilvoUen  Anlage  des  unter  dem 
Auditorium  liegenden  Empfangsveflibüls  geführt  hat. 

Das  an  dritter  Stelle  genannte  Altonaer  Stadttheater  liefert  den  Beweis  dafür,  dafs 
die  zentrale  Lage  der  Haupttreppe  angefichts  der  Befchränktheit  des  Raumes  und  der 
Geldmittel  da  nicht  an  ihrem  Platze  war.  Eine  folche  Anlage  fordert  unbedingt  einen 
gewiffen  Reichtum  fowohl  in  Bezug  auf  ihre  räumliche  Entfaltung,  wie  auch  in  Bezug  auf 
ihre  dekorative  Durchbildung.  Ohne  diefe,  in  kleine  Verhähniffe  eingezwängt  und  in 
ärmlicher  Ausftattung,  wirkt  fie  nur  als  meskine  Nachahmung,  als  mifslungenes  Modell. 

Im  Wiener  Hofopernhaus  hat  die  Anordnung  der  Galerietreppen  eine  gewiffe  Aehn- 
lichkeit  mit  derjenigen  der  Nebentreppen  der  Parifer  Oper,  ohne  auch  nur  annähernd 
an  deren  Schönheit  heranzureichen  —  auch  diefe  Treppen  entfprechen  aus  denfelben 
Gründen  wie  die  Parifer  nicht  den  Vorfchriften  der  jetzigen  Polizeiverordnung  und  würden 
nicht  mehr  (latthaft  fein. 

In  vollem  Mafse  dagegen  find  dies  die  Nebentreppen  des  Frankfurter  Opernhaufes  — 
getrennt,  unmittelbare  Beleuchtung,  unmittelbarer  Ausgang  in  das  Freie,  keine  Verbindung 
unter  fich,  noch,  mit  den  verfchiedenen  Rangetagen.  Schon  an  diefem  lange  vor  Erfcheinen 
der  Preufsifchen  Polizeiverordnung  von  1889  entftandenen  Beifpiele  erkennt  man,  dafs  diefe 
Nebentreppen  als  architektonifch  wirkendes  Element  geopfert  werden  muffen,  wenn  fie  in 
baupolizeilicher  Beziehung  Exiftenzberechtigung  haben  follen. 

Da   die   Gepflogenheiten    der  Wiener  Gefellfchaft   in   Bezug  auf  das  Verhalten    im 

«8)  Fakf.-Repr.  nach:  k\\%.  Bauz.  1878,  Bl.  3. 

49)  Fakf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1883,  Bl.  4. 

•0)  Fakf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1885,  Bl.  4. 

51)  Fakf.«Repr.  nach:  Deutfche  Bauz.  1899,  S.  477. 
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Theater  einige  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Parifer  Gefellfchaft  haben,  fo  kann  es  nicht 
überrafchen,  dafs  fich  in  der  Wiener  Oper  zwifchen  den  verfchiedenen  Logenrängen  eben- 
folche  Verbindungstreppen .  finden  wie  in  der  Parifer  Oper;  nur  find  fie  etwas  breiter, 
etwas  opulenter,  etwas  weniger  als  E/caliers  dfrobis,  und  gleich  vorn,  nicht  am  Ende  des 
Korridors  angelegt. 


Fig.  57. 

Arch.  : 

van  der  Null 

&"  Siccardsburg. 


Gnindrifs 

I  ^  in  der  Höhe 

des 

Parterre- 

logengans^es. 


Hofopernhaus   zu  Wien*^). 


Fig.   58: 
Arch.:    v.   Ybl. 


Partcrre- 
grundrifs. 


Königl.  Opernhaus    zu   Budapeft  ***). 
1/750  w.  Gr. 

In  Theatern  deutfcher  Obfervanz  würden  fie,  aufser  vom  Parkettumgang  zum  I.  Range, 
nicht  mehr  ftatthaft  fein,  wären  aber  auch  entbehrlich,  da  ein  Bedürfnis  für  fie  nicht  vor- 
handen ifi,  angefichts  der  ganz  anderen  in  Bezug  auf  den  Aufenthalt  im  Theater  beilehen- 
den  Gewohnheiten.  .Die  Aehnlichkeit  der  in  Paris  und  in  Wien  beftehenden  Theater- 
verhältnifl'e  hat  auch  ferner  noch  dahin  geführt,  dafs  in  Wien  wie  in  Paris  nur  für  die 
mit  offenen  Sitzreihen  verfehenen  Platzkategorien,  alfo  für  Parkett  und  Parterre,  fowie  für 
die  III.  und  IV.  Galerie,  nicht  aber  für  die  Logen  Kleiderablagen  vorgefehen  find. 

Die  Lage  des  Foyers  an  der  Vorderfront  und  an  dem  das  Treppenhaus  umgebenden, 
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Fig.   59. 

Arch. : 
Lucae. 


1:50U 


10»87«StSS10 
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20* 


Opernhaus    zu    Frankfurt    a.  M.*'). 


Grundrifs 
in  der  Höhe 

des 
I.  Ranges. 


zum  Logengange  des  I.  Ranges  führenden  Umgange  hat  in  Wien  grofse  Aehnlichkeit 
mit  derjenigen  in  Paris,  auch  die  Verbindung  mit  den  Rangtreppen,  durch  welche  die 
Benutzung  diefes  Umganges  und  'des  Foyers  den  Befuchern  der  oberen  Ränge  ermög- 
licht wird. 

In  Frankfurt  find  alle  diefe  VerhältnifTe  etwas  eingefchränkter.  Die  Verbindung  des 
Foyers  mit  dem  I.  Rang  ifl  durch  eine  nur  an  den  beiden  Seiten  des  Treppenhaufes  an- 
gelegte Galerie  hergeflellt;  die  Rangtreppen  haben  keine  Verbindung  mit  dieferi  Galerien; 
fchon   das   Publikum   des   II.  Ranges  wird   alfo   nur  auf  Umwegen  in  das  Foyer  gelangen 


Fig.  60. 


Arch. :  Ander berg. 


Neues 

Opernhaus 

zu 

Stockholm*»). 


können  und  folglich  wenig  Genufs  und  Nutzen  davon  haben.  Hierin  mufs  ein  Mangel 
erkannt  werden;  denn  im  allgemeinen  i(l  der  Unterfchied  zwifchen  den  Befuchern  des  I.  und 
denjenigen  At:^  II.  Ranges  nicht  fo  grofs,  um  letztere,  fozufagen,  von  der  Gemeinfanikeit 
mit  erfleren  mehr  oder  weniger  auszufchliefsen. 
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Die  jetzt  dafiir  in  Preufsen  angenommenen  Vorfchriften  und  Bedingungen  fmd 
fo  klar  und  präzis,  dafs  fie  an  fich  und  durch  die  aus  ihnen  zu  ziehenden  Kon- 
fequenzen  dem  Architekten  bei  Anordnung  dicfer  für  die  Grundrifsgeftaltung  in  fo 
hohem  Grade  beflimmenden  Elemente  kaum  noch  einen  Spielraum  laflen. 

Dies  mufste  notwendig  zu  einer  Befchränkung  im  Reichtum  der  Motive  und 
in  weiterer  Folge  dazu  fuhren,  dafs  fleh  an  den  Beflimmungen  der  Bauvorfchriften 
heranwachfend  eine  nicht  allzu  grofse  Anzahl  verfchiedener  Grundrifstypen  heraus- 
bildete, die  nur  in  fehr  eng  umfchriebenen  Grenzen  die  Möglichkeit  einer  Entwicke- 
lung  perfönlicher  und  individueller  Gedanken  des  Architekten  noch  zulafTen  —  mit 
anderen  Worten,  jene  Bauvorfchriften,  fo  heilfam  und  wertvoll  fie  an  fleh  auch 
find,  werden  doch  unfehlbar  eine  gewiffe  Einförmigkeit  der  Grundrifslöfungen  der 
Theater  zur  Folge  haben. 
7*-  Dafs  die  —  allgemein  gefprochen  —  der  antiken  Form  fich  nähernden  Theater 

ohne  ohne  Logenränge  weniger  unter  dem  einengenden  Drucke  der  Bauvorfchriften  zu 
RÄogc.  leiden  haben,  liegt  auf  der  Hand,  da  fie  eben  mit  den  Logenrängen  auch  der  zu 
diefen  führenden  Treppen  ledig  find.  Sie  bieten  deshalb  dem  Architekten  weit 
weniger  Schwierigkeiten  in  der  Anlage  feines  Grundriffes,  folgerichtig  aber  auch  an 
fich  weniger  Anregungen  und  Motive;  deshalb  werden  fie  auch,  wenn  fie  einflmals 
wirklich  allgemein  in  Aufnahme  kommen  follten,  in  allen  Fällen,  wo  nicht  durch 
An-  und  Nebenbauten  eine  gewiffe  Grofsartigkeit  entfaltet  werden  kann,  allmählich 
zu  reizloferer  Geftaltung  der  Theatergebäude  führen,  die  bis  jetzt  noch  der  Hort 
vornehmer  Entfaltung  der  fchönen  Künfte,  namentlich  der  Architektur,  geblieben 
waren. 

2)    Zweite    Gruppe. 

75.  Wie  der  foeben  befprochene   »erftec  Typus  fich  dadurch  kennzeichnet,  dals 

xdchnung.  ^^^  Haupttreppe  den  Raum  gegenüber  der  Mitte  der  Vorderfront  des  Theaters  und 
in  feiner  Längenachfe  einnimmt,  fo  ifl  das  Merkmal  für  den  jetzt  zu  befprechenden 
Typus  die  fymmetrifche  Lage  zweier  Haupttreppen  zu  beiden  Seiten  des  parallel 
der  Vorderfront  des  Gebäudes  und  fenkrecht  auf  feine  Längenachfe  liegenden  Haupt- 
veftibüls.  Die  Treppen  öffnen  fich  nach  diefem  letzteren  und  find  mit  ihm  zu  einer 
monumentalen  Gefamtwirkung  vereinigt;  die  Anfahrten  oder  Unterfahrten  liegen  vor 
der  Hauptfront,  und  da  die  Treppen  die  beiden  Seiten  des  Veftibüls  einnehmen, 
laffen  fie  den  geraden  Weg  frei  zu  dem  dem  mittleren  Haupteingang  gegenüber- 
liegenden Zugang  zu  Parterre  und  Parkett. 

Am  häufigften  findet  fich  diefe  Anlage  in  franzöfifchen  Theatern.  In  den 
neueren  machten  fich  die  Konfequenzen  der  fchon  erörterten  franzöfifchen  Einrichtung 
der  Kontrolle  infofern  bemerkbar,  als  die  Treppen  nicht  vom  erften  Eintritts- 
veftibül,  fondern  von  einem  dahin terliegenden  ausgehen,  welches  als  Veßibtäe  de 
difiribtition  bezeichnet  wird,  weil  von  diefem  aus  die  Befucher  fich  nach  den  ver- 
fchiedenen  Plätzen  verteilen. 

Die  Billettkaffen  befinden  fich  im  erfteren  —  dem  Eintrittsveftibül;  die  Kon- 
trolle findet  meiftens  ihren  Platz  zwifchen  diefem  und  dem  dahinterliegenden  Haupt- 
veftibül. 

Diefe  Anordnung  bietet  Gelegenheit  zu  monumentaler  Geftaltung  der  Empfangs- 
räume; fie  bedingt  aber  einen  verhältnismäfsig  grofsen  Raumaufw^d  und  würde 
fich  auch   nur   fchwer  mit  den  jetzt  beftehendcn  Vorfchriften  bezüglich  der  Ncben- 
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76. 

Thiätr» 

d*  rOdion 

zu  Paris. 


treppen  vereinigen  laffen.  In  Deutfchland  ift  fie  deshalb  nur  noch  in  wenigen 
älteren  Theatern  vertreten.  Die  See/ing^  (che  Anordnung,  welche  fpäter  Befprechung 
finden  wird,  ift  hier  nicht  herbeizuziehen,  weil  die  Treppen,  wenn  auch  an  den- 
felben  Stellen  liegend,  an  fich  nicht  die  Haupttreppen  find  und  nicht  als  folche  im 
architektonifchen  Sinne  angefehen  werden  können;  ift  doch  auf  ihre  Mitwirkung 
zum  architektonifchen  Gefamtbilde  prinzipiell  Verzicht  geleiftet. 

Das  ältefte  Beifpiel  eines  Theaters  mit  diefer  Anlage,  welches  vorbildlich  für 
viele  der  fpäter  entftandencn  gewefen  ift,  ift  das  im  Jahre  1780  erbaute,  in  Art.  61 
(S.  91)  bereits  erwähnte   Theätre  de  FOdion  in  Paris  (Fig.  61**). 

Trotz  feines  Alters  zeigt  diefes  Theater  in  manchen  Punkten  Anordnungen, 
welche  faft  den  modernen  Anfprüchen  genügen  zu  können  fcheinen. 

So  find  di«  in  den  Ecken  liegenden  Treppen  zu  den  oberen  Rängen  ifoliert  und  haben  auch 
anmittelbare  Ausgänge  in  das  Freie,  d.  h.  auf  die  das  Theater  an  beiden  Seiten  einfaffenden  offenen  Hallen. 
Ebendahin  fuhren  vom  I.  Rang  aus  befondere  Nebentreppen,  fo  dafs  in  Bezug  auf  die  Verteilung  des 
Publikums  beim  Verlaffen  des  Theaters  allen  Anforderungen  bedens  genügt  id.  Der  fpätere,  nach  dem 
Brande  des  Theaters  vorgenommene  Umbau  hat  auch  diefe  Teile  der  Gefamtanlage,  da  ihre  VorzOglichkeit 
allgemein  anerkannt  war,  weniger  getroffen  als  den  Zufchanerraum  und  die  Bühne. 

Das  alte  Haus  der  Opera  comique,  Salle  Favart  in  Paris  (Fig.  62  **)  zeigte  in         77- 
feinem   früheren  Zuftande  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Treppen   und   des  Zuganges    "•^^,^*' 
zu  den   unteren  Plätzen   eine   ganz  ähnliche  Anordnung,  ebenfo  die  ehemalige,   im 
Jahre  1873  niedergebrannte  Grofse  Oper   in   der  Rue  Lepelleüer  in   Paris  (Fig.  63), 
vor  deren  Anfahrt  1859  Orfim  mit  feinen  Genoffen  das  bekannte  Attentat  ausführte. 

Von  älteren  deutfchen  Theatern,  in  welchen  diefer  architektonifche  Gedanke 
zum  Ausdruck  gebracht  war,  ift  zuerft  das  Hof-  und  Nationaltheater  in  München 
(Fig.  64)  zu  nennen.  Es  wurde  18 18  nach  den  Plänen  Fi/chers  vollendet,  der  am 
Parifer  Odeon  das  Motiv  für  feine  Anlage  gefchöpft  hatte.  Nach  dem  Brande  wurde 
es  1855  von  V.  Klentze  unter  getreulicher  Anlehnung  an  die  frühere  Geftaltung  neu 
erbaut. 

Das  mit  einer  Säulenflellung  gefchmückte  —  und  etwas  beengte  —  Hauptveflibül 
bildet  den  unmittelbaren  Durchgang  von  der  Vorderfront  zum  Parkett.  Die  Nebenräume 
find  ziemlich  zufammenhanglos  und  unüberfichtlich.  Die  Treppen  zu  den  oberen  Rängen 
find  an  fich  genügend,  aber  nicht  mehr  den  heutigen  Anforderungen  entfprechend.  Die 
nach  dem  Veflibül  von  beiden  Seiten  fich  öffnenden,  zum  I.  Rang  führenden  Haupttreppen 
find  architektonifch  von  grofser,  durch  die  flrenge  und  trockene  Detailbildung  etwas 
beeinträchtigter  Wirkung. 

Die  an  der  Vorderfront  durch  einen  mächtigen  Portikus  gebildete  Unterfahrt  hat 
bereits  in  Art.  60  (S.  85)  eingehende  Befprechung  gefunden. 

Das  im  Jahre  187 1  durch  Feuer  zerftörte  alte  Hoftheater  in  Darmftadt  (Fig.  65) 
zeigte  ganz  denfelben  Grundgedanken  in  der  Anlage.  Die  Beziehungen  der  fym- 
metrifch  angelegten  Haupttreppen  und  des  Parterrezuganges  zum  Haupteingangs- 
veftibül  waren  diefelben.  Vor  der  Mitte  der  Hauptfront  bildete  auch  hier  ein 
korinthifcher  Portikus  die  gedeckte  Unterfahrt.  Die  Nebentreppen  mit  ihren  Zu- 
und  Ausgängen  waren  fehr  vernachläffigt. 

Nach  dem  Brande  wurde  Gottfried  Semper  mit  der  Ausarbeitung  eines  Ent- 
wurfes fiir  einen  Neubau  beauftragt,  welche  von  ihm  mit  Zuftimmung  der  Auftrag- 
geber mir  übertragen  wurde. 

Die  Aufgabe  war  dadurch  interelTant  und  fchwierig,  dafs  mit  Rückficht  auf  die  innigen 
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Tkeatre   de   tOtUtm   zu    Paris  »2). 
Fig.  62. 
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Ehemalige    Opera   comtque  (Salle  Favart)  2U   Paris**). 

ca.   l(9(;o  w.  Gr.  r"^  T 
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Fig.  63. 


Ehemalige   Grofse   Oper   zu    Paris   {Rue  LepelUtier). 

Beziehungen  des  Grofsherzoglich  darmilädtifchen  Hofes  mit  dem  Kaiferlich  ruffifchen  Hofe 
und  auf  die  häufigen  Befuche  des  letzteren  in  Darmftadt  eine  möglichil  ununterbrochene 
und  möglichft  vornehme  Verbindung  zwifchen  den  Profzeniums-Hoflogen  und  der  mittleren 
Galaloge  gefordert  war.  In  diefem  neuen  Entwürfe  waren  die  Haupttreppen  nach  dem 
Vorbilde  des  zerflörten  Theaters,  dem  hier  behandelten  Typus  entfprechend ,  zu  beiden 
Seiten  des  Hauptvellibüls  angenommen  worden.     Der  Entwurf  kam  nicht  zur  Ausführung. 

Fig.  64. 


Hof-    und    Nationaltheater   zu    München. 
Arch, :  Fi/cher. 
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HlT^. 


Ehemaliges   Hoftheater   zu    Darmfladt. 
Arch. :  MolUr. 

Fig.  66. 


Grofses  Theater  zu  Moskau  *^). 

Arch. :    Cavos. 
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Eine  ganz  ähnliche  Anordnung  zeigt  ferner  das  von  Cavos  im  Jahre  1856 
erbaute  grofse  Theater  in  Moskau  (Fig.  ^  *^).  Das  Eingangsveftibül  ift  wie  auch 
die  beiden  an  dasfelbe  fich  anfchliefsenden  Treppen  dazu  beftimmt,  nur  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  als  fog.  Paradezugang  zur  mittleren  kaiferlichen  Galaloge  benutzt 
zu  werden.  Die  gewöhnlichen  Zugänge  für  die  Befucher  des  Theaters  liegen  an 
den  beiden  Seitenfronten.  Durch  kleine,  unfcheinbare  Eingangsveftibüle  find  die 
ganz  eingefchloffenen  Ecktreppen  zugänglich,  welche  die  alleinige  Verbindung  mit 
den  fämtlichen  Rängen  darftellen. 

Von  neueren  bedeutenderen  Theatern  find  mit  Ausnahme  des  an  anderer  Stelle 
zu  befprechenden  Stadttheaters  in  Augsburg  in  diefer  Klafle  nur  noch  franzöfifche 
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Sonftige 
Theater. 


Fig.  67. 
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Stadlthcater   zu   Genf**). 

Arch. :  Go/s. 

oder  doch  folche  zu  nennen,  für  welche,  wie  beim  Stadttheater  in  Genf  (Fig.  6*]  ^% 
die  franzöfifchen  Gewohnheiten  beftimmend  find.  In  diefem  letzteren '  in  den  Jahren 
1872—79  von  Gofs  erbauten  Theater  führen  über  eine  an  der  Hauptfront  liegende 
Freitreppe  drei  Türen  in  das  Hauptveftibül.  Zur  linken  Seite  befindet  fich  eine 
Anfahrt,  an  welche  fich  ein  Vorraum  und  ein  Veftibül  anfchliefsen,  welche  für  die 
mit  Wagen  ankommenden  Befucher  beftimmt  find. 

Vom  vorderen  Hauptveftibül  gelangt  man  durch  die  Kontrolle  in  das  zweite  Veftibül, 
von  wo  aus  die  Treppen  zu  den  verfchiedenen  Plätzen  führen:  geradeaus  zum  Parkett  und 
Parterre,  rechts  und  links  zum  I.  Rang  und  zum  Foyer,  in  den  Ecken  zum  II.  und  III.  Rang. 
Diefe  letzteren   find   nicht  den  deutfchen  Vorfchriften    entfprechend;   denn   erftens  find  fie 


M)  Nach:  Allg.  Bauz.  1861,  Bl.  402. 
»*)  Nach:  Eifenbahn  x88o,  S.  3. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  c. 
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zwei    Rängen    gemeinfam;    zweitens    haben    fie  Fig.  68. 

keinen  unmittelbaren  Ausgang  und  find  fo  ge- 
legt, dafs  nach  Schlufs  der  Vor  Heilung  die  auf 
ihnen  herabkommenden  Perfonen  mit  denjenigen 
der  I.  Rang-Treppen  zufammenflofsen  müden, 
und  drittens  haben  fie  keine  unmittelbare  Tages- 
beleuchtung. 

Die  Foyers  nehmen  in  der  Höhe  des 
I.  Ranges  den  Raum  des  vorderen  Hauptveilibüls 
und  der  beiden  Nebenveflibüle  ein;  der  dem 
Kontrollveftibül  entfprechende  Raum  zwifchen 
den  beiden  Treppen  bildet  einen  Vorraum  zu 
den  Foyers.  Die  Treppen  zu  den  oberen  Rängen 
haben  Verbindung  mit  dem  Logenumgang  des 
I.  Ranges.  Es  ifl  alfo  auch  den  die  oberen  Ränge 
einnehmenden   Perfonen   die  Möglichkeit  geboten,    zu   den  Foyers  zu   gelangen. 

Im  neuen  Theater  zu  Baftia  (Fig.  68  *^)  hat  das  vordere  Veftibül  fehr  bedeutende 
Ausdehnung  erhalten,  fo  dafs  das  die  Treppen  aufnehmende  Veftibül  dadurch  fo 
zurückgedrängt  erfcheint,  dafs  das  architektonifche  Moment  der  Treppenanordnung 
darunter  leidet;  der  Grundgedanke  der  Anlage  aber  ift  derfelbe. 


Neues  Theater  zu  Baftia**). 
»/750  w.  Gr. 


Fig.  69. 


Schnitt 
durch  das 
Veftibül. 
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Fig.  70. 


Grundrifs. 


Theater   zu    Marfeille. 


Auch   im  Theater   zu  Marfeille  (Fig.  69  u.   70)   ift   die  Wirkung  der  Treppen- 
anordnung dadurch  beeinträchtigt,  dafs  diefelben  mittels  einer  Zwifchenwand  vom  Ein- 


65)  Nach:  Ntmv.  aMMaUs  dt  la  conflr.  1881,  PI.   13. 
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gangsveftibül  abgetrennt  und  nur  durch  eine  verhältnismäfsig  fchmale  Bogenöffnung 
mit  demfelben  in  Verbindung  gebracht  find.  Die  Zugänge  zum  Parkett  und  Parterre 
finden  fich  an  diefem  Beifpiel  in  der  typifchen  Weife. 

Ohne  auf  weitere  Befchreibung  der  Einzelheiten  einzugehen,  foll  hier  noch 
das  grofse  Kaiferliche  Theater  in  St.  Petersburg  erwähnt  werden,  in  welchem  zwar 
der  in  Rede  flehende  Grundgedanke  ebenfalls  zu  erkennen  ift,  wenngleich  in  klein- 
licher Ausbildung. 

Diefer  Grundgedanke  findet  fich  ebenfalls  wieder  im  Theater  zu  Reims  und 
im  Cavent  G^ÄrdäfT^-Opernhaus  in  London,  jedoch  nicht  in  fymmetrifcher ,  fondern 
in  einfeitiger  Anwendung. 

Beim  erileren  Theater  münden,  wie  bei  demjenigen  von  Genf,  die  fämtlichen,  zu 
allen  Plätzen  des  Theaters  gehörenden  Treppen  im  zweiten  oder  KontroUveftibül.  Von 
demfelben  ift  aber  nur  die  rechts  liegende,  welche  zum  I.  Rang  und  zum  Foyer  führt,  als 
Haupttreppe  oder  Efcalier  (Thonneur  behandelt,  während  die  auf  der  anderen  Seite  des 
Veftibüls  liegende,  ebenfo  wie  die  übrigen  Treppen,  eine  befcheidenere  Geftahung  und  auch 

Fig.  71. 
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Covent  6rflrr/<fw-Theater   2U    London  *•). 

in  ihrer  Einmündung  in  das  Veftibül  keine  der  gegenüberliegenden  Haupttreppe  entfprechende 
Ausbildung  erhalten  hat.  Ein  unmittelbarer  Zugang  zum  Parkett  fehlt.  Der  Grund  hier- 
für darf  in  dem  Höhenunterfchiede  zwifchen  Eingangsveftibül  und  Parkett,  fowie  auch  in 
der  Knappheit  des  verfügbaren  Raumes  gefucht  werden.  Statt  delTen^  führen  feitlich  an 
die  Umfaffungswand  fich  anfchmiegende  Treppen  in  das  Parkett  und  in  die  oberen  Ränge. 
Die  Anordnung  diefer  Treppen  erinnert  an  diejenige,  welche  in  den  fpäter  zu  befprechenden 
Fellner  &*  Helmer'^chtn  Grundriffen  eine  befondere  Ausbildung  erlangt  hat. 

Im  zweiten  der  eben  genannten  Grundriffe,  demjenigen  des  Covent  G^ar^<?«-Theaters 
in  London  (Fig.  71  **),  ift  eine  doppelte  Veftibülanlage  nicht  vorhanden,  weil  die  franzöfifche 
Art  der  Billettkontrolle  in  London  nicht  gebräuchlich  ift.  Auch  hier  fehlt  der  offene, 
unmittelbar  gegenüber  dem  Haupteingang  liegende  Zugang  zum  Parkett  und  Parterre.  An 
feine  Stelle  find  zwei  unfymmetrifch  liegende  feitliche  Eingänge  getreten;  der  Grund  hierfür 
ift  wohl  in  der  Enge  des  zur  Verfügung  ftehenden  Platzes  zu  fuchen.  Die  rechts  liegende 
zweiläufige  Haupttreppe  zeigt  in  ihrer  Beziehung  zum  Veftibül  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem 
hier  erörterten  Grundrifstypus.  Mit  Rückficht  auf  die  Entleerung  des  Haufes  ift  ihre 
Lage  nichts  weniger  als  günftig  zu  nennen.  Da  ihr  Austritt  unmittelbar  neben  der  aus 
dem  Parterre  führenden  Tür  liegt,  fo  mufs  das  Zufammendrängen  der  Perfonen  beim 
Verlaffen  des  Theaters  unvermeidlich  fein. 


M)  Nach:  K\\%.  Bauz.  x86o,  Bl.  372. 
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■ ''  Aus  dem  Parterreumgang  führen  zwar  zwei  Ausgänge  unmittelbar  in  das  Freie ;  doch 
find  diefelben  zu  eng,   um   das  Abftrömen  fämtlicher  Befucher  des  Parketts  und  Parterres 

.  .  zu  ermöglichen;   ein   grofser  Teil   derfelben  wird  den  Weg  nach  dem  Veftibül   benutzen 

^' ■  muffen  und  dabei,  wie  angedeutet,  mit  den  Befuchern  des  I.  Ranges  zufammenflofsen. 

I  80.                   So   intereffant    auch   die   Motive    find,    welche   durch   Anordnungen    der   hier 
j^          bemcrkitg.    befprochencn  Klaffe   geboten   werden,    fo   dürften   diefe   in   neueren  Theatern   doch 

^?  fchwer  durchzuführen  fein,  weil  eine  vorfchriftsmäfsige  Geftaltung  der  Neben-,  bezw. 

h  Rangtreppen  fich  kaum  mit  folcher  Anlage  vereinigen  laffen  wird,  es  fei  denn,  dafe 

%  man  den  ganzen  Komplex  weit  genug  nach  vom  fchieben  wollte,  um  etwa  in  Ver- 

^i.  bindung  mit  einem  zweiten,  bezw.  dritten  Veftibüle  den  dafür  notwendigen  Raum  zu 

;  gewinnen. 

'^^  Eine  Prüfung  der  Grundriffe  zeigt,  dafs  viele  der  Anordnungen,  welche  bezüglich 

^,  der  Nebentreppen    bei   der  Erbauung  von  Theatern   in  Deutfchland  jetzt  unbedingt 

i^  eingehalten  werden  muffen,  in  älteren  Theatern  überhaupt  nicht  in  Betracht  kamen, 

^  in  Frankreich  aber  felbft  bei  neueren  Theatern  nicht  von  der  Bedeutung  find,   die 

i^'  ihnen  in  Deutfchland  zugemeffen  wird. 
*-> ''  ■ 

3)   Dritte   Gruppe. 

.  81.  Das  Recht,  als  befondere  Gruppe  zu  erfcheinen,  dürfen  diejenigen  Theater  für 

ntmccung.  ^^^^  .^  Anfpoich  nehmen,  welche  nach  dem  Vorbilde  der  Antike  die  Halbkreisform 

:  des   Zufchauerraumes   in   ihrer  äufseren   Geftaltung   zum   Ausdruck   bringen.     Nicht 

allein   diefer   äufseren  Form,    fondern   auch   der  als  Folge   diefes  architektonifchen 

Grundgedankens  anzufehenden   charakteriftifchen  Entwickelung  ihrer  Zugangsräume 

t-  wegen  find  diefe  Theater  in  hohem  Grade  beachtenswert. 

Abgefehen  von  den  Theatern  der  Renaiffance  kann  der  Verfuch  des  römifchen 

Architekten  Pietro  San  Giorgio  als  der  erfte  gelten,  der  in  neuerer  Zeit  auf  diefcm 

Wege  gemacht  wurde.    Das  nächfte  in  der  Reihenfolge  war  das  im  Jahre  1829—32 

von  Moller  erbaute  Stadttheater  in  Mainz;  darauf  folgte  1841  das  1869  durch  Feuer 

T  zerftörte  Hoftheater  in  Dresden. 

1^:  Wie  weit  Gottfried  Semper  von  den  oben  erwähnten  Vorläufern  feine  Anregung 

iv  empfing,   wie   weit   er   den   infolge   feiner  eingehenden  und  liebevollen  Studien  der 

Antike  wie  der  Renaiffance  ihm  naheliegenden  Grundgedanken  fpontan  erfafste  und 
verarbeitete,  kann  nicht  mehr  feftgeftellt  werden;  es  fei  genug,  darauf  hinzuweifen, 
r  mit  welchem  Reize  er  fein  Werk  auszuftatten  vermocht  hatte,  das  neben  der  Nüchtern- 

heit der  Architektur  jener  Epoche  faft  wie  ein  Wunder  erfcheint. 

Diefer  fchönen  Arbeit  folgte  nach  langer  Paufe  im  Jahre  1859  ^^^  Entwurf 
für  ein  Theater  für  Rio  Janeiro  und  um  1866  derjenige  für  das  fTa^g^w^-Feftfpiel- 
haus  für  München.     Beide  Entwürfe  blieben  unausgeführt. 

1870  entftand  der  Entwurf  fiir  das  Neue  Dresdener  Hoftheater,  welches  als 
Erfatz  fiir  das  1869  im  September  durch  Feuer  zerftörte  an  faft  derfelben  Stelle 
erbaut  wurde  und  mit  deffen  Ausführung  Gottfried  Semper  den  Verfaffer  betraute, 
da  er  felbft  um  diefe  Zeit,  d.  h.  von  1870  bis  zu  feinem  1879  erfolgten  Tode,  voU- 
ftändig  durch  die  grofsen  Bauten  in  Anfpruch  genommen  war,  zu  deren  Schöpfung 
der  Kaifer  von  Oefterreich  ihn  nach  Wien  berufen  hatte*'). 

In  die  Reihe  diefer  gewaltigen  Bauten  gehört  auch  das  Neue  Hofburgtheater, 


*'0  Siehe  des  Verf.  Schrift:  Hasknaüer  und  Semper  etc.      Hamburg  1895. 
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in  deflen  Anlage  fich  fowohl  Gedanken  aus  dem  Entwürfe  für  das  Münchener  Feft- 
fpielhaus,  wie  auch  aus  dem  fiir  das  Neue  Hoftheater  in  Dresden  wiederfinden. 

Der  Grundgedanke  des  kreisförmigen  vorderen  Abfchluffes  ift  noch  in  mehreren 
fpäter  entftandenen  Theaterentwürfen  mit  mehr  oder  weniger  Glück  feftgehalten 
worden.  Diefelben  foUen  hier  kurz  benannt  werden,  bevor  auf  ihre  Einzelheiten  ein- 
gegangen wird. 

Es  find  dies: 

a)  das  Theater  in  Düfleldorf  (Arch.:   Giefe  &   Weidner)\ 
ß)  das  Viktoriatheater  in  Berlin  (Arch.:   Tit£)\ 

7)  der  fchematifche  Entwurf  von  Röficke  &  Höpfner\ 

8)  derjenige  für  das  Afphaleia-Theater ; 

e)  das  Raimund'Wit:^X,^x  in  Wien  (Arch.:  Roth)\ 

C)  das  neue  Prinz  Regenten-Theater  in  München  (Arch. :  Heilmann  &  Littmarm) 
und  noch  verfchiedene  andere  Theater  von  geringerer  Bedeutung. 

Es  ift  nun   zu  unterfuchen,   wie  die  ausdrucksvolle  äufsere  Form  der  Theater         sa. 
diefes  Typus  auf  die  Verteilung  und  Anordnung  ihrer  Innenräume  zurückwirkt.    Der      "^^J^""*^ 
Form  der  mit  der  Vorderfront  kreisiförmig  gebildeten  Eingangshalle  wegen  kann  das  vorderhaufes. 
Treppenhaus  nicht  wohl,  wenigftens  nicht  ohne  ganz  aufserordentlichen  Raumaufwand, 
in  ihrer  Mitte,   alfo   in   der  Längsachfe  des  Gebäudes   angelegt  werden.     Es   findet 
feinen  richtigen  Platz  an  der  Seitenfront,  am  Ende  der  Eingangshalle,  an  der  Stelle, 
wo  die  Kurve  fich  auf  eine  der  Querachfe  des  Haufes  parallele  Linie  auffetzt. 

Für  ein  monumentales  Gebäude  wird,  wenn  die  Umftände  es  geftatten,  eine 
fymmetrifche  Anlage  einer  einfeitigen  vorgezogen  werden.  Mithin  werden  zwei 
Treppen,  an  jedem  Auffatzpunkt  der  Kreislinie  deren  eine,  angeordnet  werden. 
Damit  aber  würde  die  Anlage  zweier  feitlicher  Eingangsveftibüle  und  der  diefen 
entfprechenden  Unterfahrten  bedungen,  die  architektonifche  Ausbildung  diefer  Teile 
eine  künftlerifche  Notwendigkeit  und  dadurch  das  Motiv  gegeben  fein,  diefe  beiden 
Treppenhäufer  mit  ihren  ftattlichen  Veftibülen  mit  der  fie  verbindenden  vorderen 
Eingangshalle  und  dem  darüber  liegenden  Foyer  in  gegenfeitige  Beziehung  zu 
bringen,  dadurch  eine  Anlage  fchaffend,  welche  vermöge  der  durch  fie  gebotenen 
Durchblicke  etc.  ftets  von  grofser  Abwechfelung  und  grofsem  Reize  fein  wird.  Im 
Neuen  Hoftheater  zu  Dresden  ift  diefe  Verbindung  in  der  glücklichften  Form  her- 
geftellt.  Die  beiden  auf  der  Höhe  des  I.  Ranges  liegenden  Veftibüle  bilden  in  ihrem 
Zufammenhange  mit  dem  Foyer  ein  Ganzes  von  grofser  Schönheit  und  bieten  dem 
Publikum  Raum  und  Gelegenheit,  während  der  Zwifchenpaufen  fich  da  zu  ergehen 
und  die  Reize  des  Raumes  auf  fich  wirken  zu  lafl*en. 

Das  Alte  Dresdener  Theater  (Fig.  72  ^®)  zeigt  in  der  Anlage  feiner  Vorräume         83. 
eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Stadttheater  in  Mainz.     In  beiden  die  mit  einem     J^^}T? 

^  Bcifpiele. 

vollen  Halbkreis  das  Auditorium  umfchliefsende  Eintrittshalle,  an  deren  Endpunkten 
die  Treppen  zum  I.  Rang  liegen,  während  diejenigen  zu  den  oberen  Rängen  in  dem 
zwifchen  der  Halle  und  dem  Zufchauerraume  liegenden  konzentrifchen  Mauerring 
angeordnet  find,  über  der  Eintrittshalle  das  Foyer,  welches  in  Dresden  der  vornehm 
ausgebildeten  unteren  Halle  wegen  auf  der  Höhe  des  IL  Ranges  lag. 

Wenn  aber  in  Mainz  die  der  Bewegung  des  Publikums  zugewiefenen  Räume  mit  den 
genannten  Treppen  ihre  Endfchaft  erreichten  und  einige  der  BogenöfFnungen  der  unteren 
Halle  die  einzigen  Zugänge,  bezw.  Ausgänge  des  Theaters  darfteilten,  fo  führten  in  Dresden 


5H)  Nach:  Baukunde  des  Architeklen.     Bd.  II,  Teil  III.     2.  Aufl.     Berlin  1900.     S.  29. 
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wohl  auch  fünf  Türen  mit  vorgelegten  Freitreppen  von  aufsen  in  die  Vorhalle;  aufserdem 
aber  waren  anfchliefsend  an  die  Haupttreppen  ftattliche  Veilibüle  mit  davor  fich  erftreckenden 
Unterfahrten  angelegt  und  damit  eine  vornehme  und  reizvolle  Verbindung  der  Vorräume 
erreicht. 

Das  für  Rio  Janeiro  projektierte  Theater  (Fig.  73)  zeigt  in  der  Anordnung  der 
Zugangsräume  noch  denfelben  Gedankengang  wie  der  Grundrifs  des  Alten  Dresdener 
Hoftheaters.  * 

Hier  wie  dort  ifl  die  Vorderfront  im  vollen  Halbkreis  geftaltet,  und  an  den  Auffatz- 

Fig.  72. 
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Altes   Hoftheater   zu    Dresden. 

Parterregrun  drifs  W) . 

Arch. :   Gottfried  Sem  per. 

punkten  derfelben  liegen  die  im  Rio-Entwurfe  fehr  vornehm  entwickelten  Haupttreppen  in 
Verbindung  mit  den  Veftibülen  neben  den  Unterfahrten.  Die  Rangtreppen  befinden  fich 
auch  hier  im  zweiten  konzentrifchen  Ringe,  das  dem  unteren  Eingangsveflibül  entfprechende 
Foyer  auf  halber  Höhe  zwifchen  dem  I.  und  II.  Range. 

Dem   Programm   nach   follte    das   Theater   fowohl   grofse   Fefträume   enthalten,    wie 
auch  dem  Staatsoberhaupte  Gelegenheit  bieten,  den  grofsen  Paraden  und  Feften  zuzufehen, 
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die  lieh  auf  dem  weiten,  vor  dem  Theater  liegenden  Platze  vollziehen  und  abfpielen.  Diefe 
Bellimmungen  brachten  zwei  neue  Motive  in  den  Entwurf, 

Um  den  im  Gebäude  (lattfindenden  grofsen  Fefllichkeiten  zu  genügen,  wurde  der 
Logenfaal  nebil  der  Bühne  von  einer  Suite  glänzend  dekorierter  Säle  umgeben,  welche, 
mittels  des  Foyers  unter  fich  verbunden,  eine  ununterbrochene  Flucht  grofsartiger  Fefträume 
darftellten,  allerdings  auf  Koften  der  Bühne  und  der  übrigen  für  den  Betrieb  des  Theaters 
notwendigen  Nebenräume;  denn  fogar  eine  Hinterbühne  ift  nicht  vorhanden.- 

Durch  die  Beziehung,  in  welche  das  Theater  zu  dem  -vor  ihm  liegenden  Platze  gefetzt 
werden  mufste,  entftand   das  fchöne  Motiv   der  kaiferlichen  Exedra,   durch  welches   dem 

Fig.  73. 


Gottfried  Semperas  Entwurf  für  ein   Theater   zu   Rio   de  Janeiro. 
Viooo  w.  Gr. 

wenn  auch  nur  fymbolifchen  Haupteingange  eine  glänzende  Betonung  und  damit  ein 
Moment  in  die  Ausbildung  der  Faffade  gebracht  wurde,  welches  fich  als  fehr  fruchtbar 
erwiefen  hat. 

Mit  dem  etwa  fünf  Jahre  fpäter  entftandenen  Entwürfe  für  das  Richard  Wagner- 
Feftfpielhaus  für  München  (Fig.  74^^)  hatte  Sentper  die  Halbkreisform  der  Vorder- 
front aufgegeben  und  die  ausdrucksvollere,  ftraffere  Form  des  Segments  an  ihre  Stelle 
gefetzt.  Diefe  Neuerung  war  zunächft  die  logifche  Folge  der  durch  den  Geift  der 
Aufgabe  gebotenen  Form  des  Zufchauerraumes,  als  deffen  Abfchlufs  an  Stelle  der 
früheren  Halbkreisform  das  Kreisfegment  treten  mufste  und  welche  in  der  äufseren 
Erfcheinung  des  Gebäudes  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  wie  auch  neuerdings  am 
Prinz    Regenten-Theater  in    München   gefchehen   ift.     Das    feit  der   Arbeit   für  Rio 


W)  Nach:  Sbmper,  M.     Hasenauer  und  Semper  etc.     Hamburg  1895.     Taf.  5. 
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ihm  liebgewordene  Motiv  der  Exedra  hatte  Semper  beibehalten.     Der  an  fich   weit 
einfachere  innere  Organismus   diefes  Theaters   hatte   eine  Entwickelung   der  Innen- 
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räume  zur  natürlichen  Folge,  welche  trotz  der  grofsartigen  Entfaltung  der  für  den 
königlichen  Hof  beftimmten  Anfahrten  und  Treppen  im  Syftem  fehr  einfach  zu 
nennen  ift. 


Digitized  by 


Google 


121 


Wir  fehen  auch  hier  an  den  Auffatzpunkten  des  Segments  die  Treppen,  die  zu  der  oberflen  Sitz- 
reihe und  zu  dem  auf  deren  Höhe  liegenden  Foyer  führen,  welches  die  Verbindung  bildet  zwifchen  dem 
Feftfaale  auf  der  einen  und  dem  feierlichen  Treppenhaufe  auf  der  anderen  Seite. 

Bei  diefer  Arbeit  hatte  Semper  die  Vorzüge  der  ftrafferen  Segmentlinie  gegen- 
über dem  vollen  Halbkreife  erkannt;  bei  feinen  nächften  Entwürfen  für  das  Neue 
Hoftheater   in  Dresden  (Fig.  75)   und   für  das  Hofburgtheater   in  Wien  (Fig.  j6^^) 

Fig.  75. 


Neues   Hoftheater   zu   Dresden. 

Parterregrundrifs . 

J/160  w.  Gr. 

Arch. :  Gottfried  &*  Manfred  Semper. 


wiederholte  er  fie  deshalb  mit  dem  grofsen  grundfätzlichen  Unterfchiede ,  dafs  die 
äufsere  Kreislinie,  nicht,  wie  beim  Fefttheater  in  München,  konzentrifch  mit  der 
Begrenzungslinie  des  Zufchauerraumes  diefe  zum  unmittelbaren  Ausdruck  brachte, 
fondern  dafs  das  Zentrum  des  äufseren  Kreisbogens  erheblich  weiter  nach  hinten, 
d.  h.  in  der  Richtung  nach  der  Bühne  gerückt  wurde.  Aufser  dem  rein  architektoni- 
fchen  Gewinne,   der   durch   diefe  Form   in   der   äufseren  Erfcheinung  des  Gebäudes 

W)  Aus:  Die  Theater  Wiens.     Verlag  der  Gefellfchaft  für  vervielfältigende  Kunft.     Wien. 


Digitized  by 


Google 


122 


erzielt   wurde,   brachte   fie   auch   für   die   innere  Geftaltung  Vorteile,   die  befonders 
beim  Neuen  Dresdener  Hoftheater  zur  vollen  Geltung  kamen.    Der  eine  und  wefent- 


s^ 


liehe  diefer  Vorteile  beftand  darin,   dafs  die  Logenumgänge  gerade  an  den  Stellen 
eine  Erweiterung  erhielten,    wo    diefe    von   grofsem  Nutzen  war.     Der  Hauptvorteil 


Digitized  by 


Google 


123 


aber  Hegt  in  dem  Um  (lande,  dafs  der  Änfchnittpunkt  des  Segments  mehr  nach  vorn 
rückte  und  dafs  damit  die  Möglichkeit  geboten  war,  den  feitlichen  Veftibülen  eine 
befonders  reiche  und  typifche  Entvvickelung  2u  geben. 

Fig,  77- 


RechlsreiUgeä    Treppenhaus    im    Hofburgtheater    lU  Wien  *'|). 

SymmetriTch  zn  beiden  Seiten  der   von  den  Unterfahrten   aus  zugänglichen  Veftibüie 
führen  breite  Treppen  in  die  auf  der  Höhe  des  I.  Ranges  Hegenden  oberen  Vellibüle,  von 


«);  Nä^b    Bavkr,  d.  ft,  o. 
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84. 

Neuere 
Beifpiele : 
Afphaleia- 

Theater. 


denen  aus  die  Treppen  fowohl  nach  dem  IL  Rang,  wie  auch  nach  dem  auf  halber  Höhe 
zwifchen  diefem  und  dem  I.  Rang  liegenden  Foyer  führen.  Die  Treppen  zum  IIL  und  zum 
IV.  und  V.  Rang  liegen  je  zwei  in  dem  konzentrifchen  inneren  Riöge  und  find  von  der 
Vorderfront  her  durch  das  untere  Eingangsveftibül  oder  Foyer  zugänglich.  Beim  Verlaffen 
des  Theaters  treten  die  Befucher  diefer  Ränge  daher  nicht  unmittelbar  in  das  Freie,  fondern 
muffen  das  gewölbte  untere  Foyer  überfchreiten ,  von  welchem  aus  neun  Doppeltüren  den 
Ausgang  vermitteln. 

Bezüglich  des  Hauptgrundgedankens  der  Anlage  entfpricht  der  Plan  des  Hof- 
burgtheaters dem  eben  befchriebenen  Entwürfe  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  in 
erfterem  fiir  die  feitlichen  Treppen  das  in  dem  Plan  für  das  Münchener  Feftfpiel- 
haus  zuerft  auftretende  Motiv  der  in  einer  Linie  auffteigenden  feftlichen  Treppen 
zur  Verkörperung  gelangt  ift  und  im  Zufammenhange  mit  dem  eigentlichen  Foyer- 
umgange  in  der  blendenden  Pracht  der  Ausftattung  eine  Flucht  von  Erholungs- 
räumen feltener  Grofsartigkeit  bietet  (Fig.  TT^'^), 

Alle  bisher  befprochenen  Theater  find  vor  der  Wiener  Ringtheater-Kataftrophe 
entftanden  oder,  richtiger  gefagt,  bevor  die  verfchiedenen,  jetzt  zu  beobachtenden 
Bauvorfchriften  als  Folgen  diefer  Kataftrophe  erfchienen  waren. 

Die  Anlage  der  Rangtreppen  entfpricht  deshalb  nicht  mehr  diefen  Vorfchriften 
und  würde  nicht  mehr  ftatthaft  fein.  Ueber  die  Frage,  ob  fie  an  fich  genügend 
oder  verwerflich  fei,  kann  hinweggegangen  werden,  da  diefelbe  angefichts  der  tat- 
fächlichen  VerhältnifTe  gegenftandslos  wäre;  doch  darf  füglich  auch  hier  das  Wort 
Geltung  behalten:  Eß  modus  in  rebus. 

Als  erfte  Frucht  des  dem  Ringtheaterbrande  folgenden  Dranges  nach  gründ- 
licher Aenderung  des  Theaterwefens  erfchien  die  durch  Ingenieur  Gwirmer  in  das 
Leben  gerufene  Gefellfchaft  »Afphaleia«  *^*)  auf  dem  Plan,  zuerft  mit  einer  1882  in 
Wien  erfchienenen  Brofchüre  fich  einführend.  Der  in  Vorfchlag  gebrachte  Normal- 
grundrifs  eines  Theaters  (Fig.  ^%  ^3)  zeigt  den  der  Form  des  Zufchauerraumes  ent- 
fprechenden  Halbkreis  als  äufsere  Form.  Diefer  breite,  den  Zufchauerraum  umgebende 
Ring  bildet  das  Foyer  und  enthält  zugleich  die  ebenfalls  in  Kreisbogen  angelegten, 
der  Innen-  und  Aufsenmauer  fich  anfchliefsenden  Rangtreppen. 

Das  Hauptgewicht  der  Afphaleia  lag  nicht  in  der  Geftaltung  des  Theater- 
grundrifles,  fondern  vielmehr  in  wichtigen  und  bahnbrechenden  Neuerungen  bezüglich 
der  Einrichtung  der  Bühnen.  Diefe  find  auch  mehrfach  zur  Ausführung  gekommen 
und  haben  fich  nicht  nur  felbft  fehr  wohl  bewährt,  fondern  auch  Anftofs  gegeben 
zu  einer  Menge  von  Verbeflerungen  und  Vervollkommnungen  und  damit  tatfächlich 
zu  einer  Umwälzung  im  Fache  der  Bühnentechnik.  Es  will  aber  fcheinen,  als  ob 
die  Anlage  der  Treppen  dem  Zwecke  der  gröfseren  Sicherheit  des  Theaters  wohl 
fehr  gut  entfprechen  möge,  aber  jedenfalls  auf  Koften  der  Annehmlichkeit  der 
Erholungsräume,  welche  fchliefslich  nicht  mehr  darfteilen  als  Perrons  oder  Ruhe- 
plätze zwifchen  den  beiden  Treppenläufen.  Der  Afphaleia-Grundrifs  hat  deshalb  nie 
eine  praktifche  Probe  beftanden,  auch,  foviel  mir  bekannt  ift,  in  keinem  der  nach 
ihm  entftandenen  Theatergrundrifle  eine  Spur  hinterlaflen. 

Anders  der  infolge  eines  Preisausfehreibens  für  Erlangung  von  Plänen  für  ein 
^°Bcif  iek""^  Muftertheater  im  Jahre  1883  entftandene  und  mit  einem  zweiten  Preife  ausgezeichnete 
Plan  von  Höpfner  &  Röficke  in  Berlin  (Fig.  79*^*).     Man  fieht  auch  hier  den  wenn 


85. 


02)  Nach:  Projcct  einer  Theaterreforra  der  Gefellfchaft  zur  Herflcllung  zeitgemäßer  Theater: 

63)  Nach:  Deutfche  Bauz.   1882,  Nr.  84. 

W)  Nach:  Baukunde  des  Architekten.     Bd.  II,  Teil  3.     2.  Aufl.     Berlin  1900.     S.  4q. 


^Afphaleia«.    Wien  1882. 
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Fig.  78. 


Theatergrundrifs   der    Gefellfchaft    »Afphaleia« 
zu  Wien«»). 

Fig-  79- 


Entwurf  für   ein    MuRertheater   von 
Höp/ner  &»  Rößcke^*'). 
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auch  ftark  überhöhten  Halbkreis 
beibehalten;  doch  find  die  Rang- 
treppen an  die  Vorderfront  ge- 
rückt, den  Anfprüchen  auf  un- 
mittelbares Licht  und  unmittel- 
baren Ausgang  in  das  Freie  damit 
Genüge  tuend.  Das  Foyer  ift 
verfchwunden ;  an  feine  Stelle 
tritt  der  etwas  erweiterte  Logen- 
umgang, der  um  fo  weniger  einen 
vollen  Erfatz  zu  bieten  vermöchte, 
als  feine  Tagesbeleuchtung  eine 
nur  mittelmäfsige  fein  wird,  dank 
den  an  der  Aufsenfront  liegenden 
Rangtreppen  und  -Aborten.  Letz- 
tere Anordnung  mufs  zu  man- 
cherlei Bedenken  Anlafs  geben. 
Von  den  drei  Vorfahrten  liegt  je 
eine  an  den  beiden  Seiten  und 
eine  vor  der  Mitte  der  Vorder- 
front, erftere  in  Verbindung  mit 
den  vornehmeren  Rangtreppen, 
letztere  zur  unteren  Eingangshalle 
führend. 

Die  Löfung  bedürfte  noch 
mancher  Durcharbeitung  und  Aus- 
reifung; fie  enthielt  aber  ein  Motiv, 
welches  anfcheinend  von  Fellner 
&  Helmer  für  den  Grundrifs  ihres 
Stadttheaters  in  Odeffa  (Fig.  80  «s) 
aufgenommen  und  in  bemerkens- 
werter Weife  verarbeitet  worden 
ift.  Darin  ift  die  radiale  An- 
ordnung der  Rangtreppen  an  der 
äufseren  Peripherie  des  Halb- 
kreifes  von  dem  Röjicke  (chen 
Plane  übernommen,  das  in  diefem 
befremdende  ftachelige  Hervor- 
treten diefer  Treppenbauten  aber 
befeitigt  worden  durch  Hervor- 
ziehen der  Hauptmauer.  Die  in- 
folge diefer  Mafsregel  zwifchen 
den  radialen  Rangtreppen  ver- 
bleibenden Zwifchenräume  find 
fehr  gefchickt  im  Parterre  als 
Vorhallen  fiir  die  Treppen  zu  den 


65)  Nach  ebendaf.,  S.  84. 
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oberen  Rängen,  neben  dem 
Foyer  aber  als  Loggien 
ausgebildet.  Der  Halbkreis 
ift  nicht  überhöht;  an 
feinen  Auffatzpunkten  lie- 
gen zu  beiden  Seiten  neben 
den  dort  angeordneten 
Unterfahrten  grofse ,  mit 
vornehmer  Pracht  ausge- 
bildete Treppenhäufer. 

Als  mittlerer  vorderer 
Abfchlufs  des  Kreisbogens  ifl 
eine  Exedra  wie  ein  mäch- 
tiger Schlufsflein  vorgelegt 
und  bildet  eine  dritte  Unter- 
fahrt. Abgefehen  alfo  von 
der  Verlegung  der  Rangtrep- 
pen aus  dem  inneren  Ringe 
an  die  Peripherie,  zeigt  das 
Theater  in  OdeflTa  die  wefent- 
lichen  Merkmale  des  Sem- 
per^ichtn  Theaters,  nament- 
lich die  beiden  feitlichen 
Veilibüle  und  Haupttreppen, 
zu  einem  grofsen  feillichen 
Erholungsraume  verbunden 
durch  die  den  Zufchauerraum 
umfaiTenden  Vorräume:  die 
untere  Eintrittshalle  und  das 
Foyer. 

So  beftechend  die  An- 
ordnung der  Rangtreppen  in 
der  äufseren  Zone  fcheinen 
mufs,  fo  ift  doch  wohl  zu 
bedauern,  dafs  die  Treppen 
der  oberen  Ränge  nicht  un- 
mittelbar an  diefen  oder  an 
den  Umgängen  derfelben 
ausmünden. 

Die  Befucher  diefer 
Plätze  treten,  nachdem  fie 
fich  durch  die  Türen  hin- 
durchgedrängt haben,  in  den 
weiten  Raum  des  Foyers,  wo 
fich  naturgemäfs  die  Maffe 
fofort  lockern  wird,  um  fich 
nach  wenigen  Schritten  wie- 
der zufammenziehen  und 
durch  den  Zugang  zu  den 
Treppen  zwängen  zu  muffen. 


Fig.  80. 
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SUdttheater    zu   OdeiTa«*). 
Arch  :  Fellner  &»  Helmer. 

Fig.  81. 
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Schröter's    Entwurf  für   ein   kaiferliches    Theater 
zu    St.  Petersburg«'). 
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Es  ift  zu  befürchten,  dafs  diefer  Umfland,  namentlich  bei  einer  Panik,  leicht  zu  tumul- 
tuarifchen  und  gefahrbringenden  Szenen  Aniafs  geben  werde,  viel  leichter,  als  wenn  der 
Menfchenilrom  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  einem  nach  beiden  Seiten  hin  begrenzten  Kanal 
abfliefsen  mufs*®). 

Der  Entwurf  von  Schröter  für  ein  kaiferliches  Theater  in  St.  Petersburg 
(Fig.  8i  *')  zeigt  eine  fegmentförmigc  Front  mit  Exedra  gleich  den  fpäteren 
Setnperkh^vi  Theatern.  Die  feitlichen  Veftibüle  und  Treppenhäufer  haben  nicht 
mehr  die  architektonifche  Bedeutung,  welche  ihnen  in  diefen  zugewiefen  ift.  Das 
Haupttreppenhaus  liegt  in  der  Längenachfe  des  Gebäudes,  das  einzige  fiir  folche 
Anordnung  bei  kreisförmigen  Theatern  mir  bekannte  Beifpiel. 

Diefe  Haupttreppe  führt  von  der  unteren  Eingangshalle  unmittelbar  in  das  12,oo™ 
breite  Foyer  des  L  Ranges,  dasfelbe  in  der  Mitte  teilend  und  an  der  inneren  Seite  eine 
Verbindung  von  ca.  4,oo  "*  laffend.  Es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  damit  ein  fehr  glänzender 
Effekt  erzielt  wird,  wie  überhaupt  das  Foyer  durch  eine  Reihe  von  Nebenräumen  eine  grofse 
Bedeutung  erhalten  hat.  Nicht  ganz  im  Einklang  damit  fteht  die  Anordnung  von  Kleider- 
ablagen am  Foyer,   die  der  Vornehmheit  desfelben   doch  wefentlich   Abbruch  tun  dürfte. 

Die  Treppen  zu  den  oberen  Rängen  find  denjenigen  im  Theater  zu  Odeffa  entfprechend 
radial  in  der  äufseren  Zone  angelegt ;  die  bezüglich  diefer  letzteren  gemachten  Erörterungen 
find  alfo  auch  für  diefes  Theater  zutreffend.  Bei  diefem  Aniafs  mufs  auf  den  Rößcke*(cYitvi 
Plan  zurückverwiefen  werden,  der  allerdings  auf  Koften  eines  fehr  wichtigen  Elements, 
des  Foyers,  diefe  Schwierigkeiten  vermieden  hat. 

Nach  aUedem  liegt  leider  der  Schlafs  nahe,  dafs  der  an  fich  fo  fchöne  und  intereflante  Theater- 
typus,  der  auch  bezflglich  des  wichtigen  Moments  einer  guten  Verteilung  und  günftigen  Bewegung  des 
Publikums  viele  Vorzüge  bietet,  wcnigilens  ftlr  groise  Theater  mit  mehreren  Rfingen  nicht  mehr  lebens- 
fähig i(l,  feitdem  die  Bauvorfchriften  bezüglich  der  zu  diefen  R&ngen  führenden  Treppen  die  bekannten 
rigorofen  Anforderungen  (lellen. 

Die  beiden  letzten  Beifpiele  haben  dargetan,  wie  bei  Beibehaltung  diefes 
T)T)us  fiir  grofse  Theater  die  einen  oder  anderen  erheblichen  Nachteile  in  den 
Kauf  genommen  werden  müflen;  einen  weiteren  Beweis  hierfür  liefert  die  fchöne 
Anlage  des  Stadttheaters  in  Leipzig  von  Langhans  (Fig.  82  **).  In  feiner  inneren 
Anordnung  zeigt  dasfelbe  alle  charakteriftifchen  Merkmale  eines  typifchen  Rund- 
baues :  kreisbogenförmige  Eintrittshalle  und  darüber  gleichgeftaltetes  Foyer,  feitliche 
Unterfahrten  mit  anfchliefsenden  Treppen  zum  I.  und  II.  Range. 

Das  wichtige  Moment  aber,  die  Kreisform,  auch  in  der  äufseren  Geftaltung 
zum  Ausdrucke  zu  bringen,  wurde  der  Notwendigkeit  zum  Opfer  gebracht,  die 
Treppen  zum  III.  und  IV.  Range  an  die  Aufsenwand  zu  bringen,  um  ihnen  fowohl 
Aufsenlicht  wie  auch  unmittelbare  Ausgänge  in  das  Freie  zu  geben. 

Um  dies  zu  erreichen,  wurde  um  den  Halbkreis  ein  halbes  Quadrat  gelegt 
und  die  fo  entftehenden  Eckzwickel  fiir  die  genannten  Treppen  benutzt. 

Aber  auch  diefes  Opfer  würde  nicht  genügen,  um  in  diefem  Falle  das  Syftem 
zu  retten;  denn  da  diefe  zu  den  beiden  oberen  Rängen  fiihrenden  Treppen  fiir 
letztere  ebenfo  wie  die  vorhergenannten  fiir  den  I.  und  II.  Rang  gemeinfam  dienen 
follen,  würde  auch  diefe  Anlage  den  heutigen  Anforderungen  nicht  mehr  ent- 
fprechen. 


M)  Der  naheliegende  Einwand,  dafs  bei  der  Dresdener  Anlage  der  Rangtreppen  genau  dasfelbe  eintreten  würde,  nur 
an  der  unteren  Eingangshalle  anftatt  im  oberen  Foyer,  wäre  nicht  cutreffend.  Es  ift  ein  anderes,  ob  folche  Expanfion  der 
Menge  oben  in  unmittelbarer  Ntthe  der  Gefahr  ftattfindet,  vor  der  fie  zu  fliehen  trachtet,  oder  unten  in  der  geräumigen  Halle 
uod  unmittelbar  vor  den  zahlreichen  und  breiten  Eingangstüren,  die  mit  einem  Schritt  in  das  Freie  fuhren. 

•')  Nach:  Deutfche  Bauz.  190X,  S.  239. 

M)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1870,  Bl.  19. 


Digitized  by 


Google 


128 


Wenn  alfo  nach  allem  diefe  Form  für  gröfsere  Theater  mit  mehreren  Rängen 
kaum  mehr  zu  halten  fein  dürfte,  fo  ift  fie  ohne  Zweifel  die  gegebene  für  die  nach  dem 
Mufler  der  fog.  Wagner- 
Theater  noch  zu  erflehen- 
den Theater  ohne  Ränge, 
alfo  auch  ohne  Rang- 
treppen. Als  glänzender 
Beweis  hierfür  fleht  zur 
Zeit  das  neue  Prinz  Regen- 
ten-Theater in  München 
(Fig.  83)  vor  uns,  mit 
fegmentfbrmiger,  mit  dem 
hinteren  Abfchlufs  des 
Zufchauerraumes  konzen- 
trifcher  Form  der  Vorder- 
front. In  ihrer  durch  die 
Erforderniffe  gebotenen 
natürlichen  Einfachheit  ifl 
die  ganze  Anlage  fo  klar, 
dafs  nichts  an  derfelben 
einer  näheren  Erörterung 
mehr  bedarf,  nachdem  die 
vorzüglichen  Anfahrts-  und 
AustrittsverhältnifTe  be- 
reits in  Art.  64  (S.  95) 
eingehend  gewürdigt  wor- 
den find.  Nur  die  An- 
ordnung der  Kleiderab- 
lagen möge  noch  befon- 
ders  Erwähnung  finden, 
die  in  einem  zweiten  und 
dritten  inneren  konzen- 
trifchen  Ringe  neben  der 
Eingangshalle  ihren  Platz 
erhalten  haben  und  nichts 
zu  wünfchen  übrig  laiTen. 

Die  Erfrifchungsräume 
büden  einen  an  den  Haupt- 
körper des  Theaters  fich 
anfchliefsenden  Seitenbau. 
Infolge  ihrer  Lage  in  der 
Höhe  der  Parterreeingangs- 
räume ift  die  leichte  Zugäng- 
lichkeit ohne  irgend  eine 
Verwickelung  des  Grund- 
riffes zu  erreichen  gewefen. 

Abgefehen  von  den  wenigen  zur  Erreichung  der  höher  liegenden  Sitzreihen  erforder- 
lichen Stufen  befinden   fich  im  Vorderhaufe   nur  zwei  Treppen,   die   auf  den  foyerartigen 
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Umgang  führen,  welcher  fich  hinter  der  Hofloge  und  den  daneben  liegenden  Fremdenlogen 
hinzieht.  Allen  Schwierigkeiten,  die  in  anderen  Theatern  eine  den  Anfprüchen  der  Schönheit 
und  den  Polizeivorfchriften  in  gleicher  Weife  gerecht  werden  follende  Anordnung  der 
Treppen  bietet,  waren  die  Architekten  in  diefem  Falle  glücklich  enthoben. 

In  dem  1859  von  Titz  erbauten  Viktoriatheater  zu  Berlin  ift  die  fehr  gefchickte 
Verbindung  eines  Wintertheaters  mit  einer  Sommerbühne  bemerkenswert. 

Fig.  83. 


Prinz    Regenten-Theater   zu   München  *•*). 
Arch. :  Heilmann  &*  Littmann, 


In  der  Grundrifsgeilaltung  des  erfleren  ift  eine  gewiffe  Aehnlichkeit  mit  derjenigen 
des  abgebrannten  Dresdener  Hoftheaters  zu  erkennen,  namentlich  in  der  Lage  der  Treppen 
an  den  Fufspunkten  des  vorderen  Halbkreifes  neben  den  feitlichen  Unterfahrten  mit  kleinen 
daranftofsenden  Veftibülen.  Sehr  gut  ift  ein  innerer  konzentrifcher  Ring  zwifchen  Eingangs- 
halle und  Logenhaus  nicht  für  die  Treppen  zu  den  oberen  Rängen,  fondern  für  die  Kleider- 
ablagen benutzt;  doch  dürfte  dadurch  allerdings  nach  Schlufs  der  Vorftellung  in  der  Ein- 
gangshalle die  Bewegung  des  Publikums  ftark  behindert  gewefen  fein.  Die  Knappheit  der 
ganzen  Anlage  geftattete  aber  noch  nicht  die  Anordnung  eines  doppelten  Ringes  für  die 
Kleiderablage,  gleich  der  jetzt  im  Prinz  Regenten-Theater  getroffenen. 

Das  Theater  in  Düffeldorf  wurde   1870  von   Giefe  &   Weidner  erbaut. 

Die  zum  Parkett  und  zum  I.  Rang  führenden  Treppen  liegen  rechts  und  links  des 
mittleren  Haupteinganges   in   der   7,oo  "*  breiten  fegmentförmigen  Eintrittshalle.     Abgefehen 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  9 
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von  diefer  Form  hat  diefes  Theater  mit  dem  hier  zunächft  in  das  Auge  gefafsten  Typus 
nichts  gemein.  Die  Anlage  der  Rangtreppen  fcheint  fehr  mangelhaft  gewefen  zu  fein,  bevor 
fie  die  Umwandelung  durch  die  Meifterhand  Seeling'%  erfahren  hatten. 

Das  Raimund Thea,teT  in  Wien  (Fig.  84  ^^)  wurde  nach  einer  Bauzeit  von  nur 
9  Monaten  Ende  November  1893  eröffnet.  Der  kreisförmige  Umgang  ift  6,00™  breit 
und  enthält  die  Kleiderablagen.  Der  grofsen  Knappheit  des  Bauplatzes  wegen  find 
die  feitlich  liegenden  Rangtreppen  fo  angelegt,  dafs  fie  fich  kreuzen. 


1 


Fig.  84. 


IfSOO 


t09S7t5«3>1 

l'l'l'l'l'l'l'l'l'l' 


i^^;w//m/-Theater   zu  Wien  e»). 
Arch.:  EotA. 


Dies  hat  den  Uebelftand  zur  Folge,  dafs  fie,  um  die  erforderliche  Kopfhöhe  zu  gewinnen, 
eine  fehr  beträchtliche  Laufiänge  haben  muffen,  was  den  Grundfätzen  für  die  Anlage  von 
Theatertreppen  deshalb  widerfpricht,  weil  das  Gedränge  um  fo  gefährlicher  wird,  je  länger 
der  gerade  Lauf  einer  Treppe  ift.  Aufserdem  aber  hat  diefe  Anlage  noch  den  weiteren 
Uebelftand,  dafs  der  Zugang  zu  der  nach  dem  11.  Rang  führenden  Treppe  nur  von  aufsen 
her  ftattfinden  kann,  ein  Uebelftand,  der  allerdings  nach  Schlufs  des  Theaters  nicht  empfunden 
werden  wird,  da  durch  ihn  die  Sonderung  des  Publikums  ohne  weiteres  in  vollftändigfter 
Weife  bewirkt  wird.  Es  ift  aber  trotz  diefes  Vorteiles  unbeftreitbar,  dafs  der  Gedanke 
etwas  Unfreundliches  hat,  die  zahlreichen  Befucher  des  II.  Ranges  durch  eine  folche  Anord- 


•9)  Nach:    Zcitfchr.  d.  üft.  Ing  -  u.  Arch.-Vcr.  1895,  S.  462. 
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nung  von  Anfang  an  gänzlich  auszufcheiden  aus  der  Gemeinfamkeit  mit  den  unter  demfelben 
Dache  diefelben  Vorftellungen  Geniefsenden. 

Das  Stadttheater  in  Laibach  zeigt  in  feinen  Zugangsräumen  eine  Anordnung 
ähnlich  derjenigen  im  Theater  zu  Düffeldorf. 

Die  wie  im  Raimund-Tht^ltx  fich  kreuzenden  Treppen  zum  I.  und  zum  II.  Rang  liegen 
im  fegm entförmigen  Umgang  zwifchen  einer  mittleren  und  zwei  feitlichen  kleineren  Vor- 
hallen. Die  Treppen  zum  I.  Rang  find  von  diefen  letzteren,  alfo  von  aufsen  aus  zugänglich, 
anfcheinend  aber  auch  durch  den  allerdings  nur  l,8o  ™  breiten  Parterreumgang.  Diefer 
letztere  Weg  würde  aber  nach  Schlufs  der  Vorilellung  abgefperrt  und  dadurch  der  Strom 
der  vom  II.  Rang  kommenden  Befucher  durch  die  genannten  beiden  feitlichen  Vorplätze 
direkt  geleitet  werden  können. 

Die  äufsere  Form  bildet  einen  mit  der  Umfaffungsmauer  des  Auditoriums  konzentrifchen 
Kreisbogen. 

Das  Volkstheater  in  Worms  und  das  feltfame  Shakefpeare  M^morial-Thcaier  in 
Stratford  on  Avon  fmd  lediglich  ihrer  äufseren  Form  wegen  hier  zu  erwähnen.  Das 
Grundmotiv  zu  erfterem  ift  mehr  in  dem  runden  Zirkus  als  in  dem  antiken  Theater 
zu  erkennen. 

Diejenigen    Theatertypen,    welche    Gegenftand    der    bisherigen    Betrachtungen         Eß- 
waren, haben  fich  gebildet  oder  entwickelt  vor  der  feit  1882,  d.  h.  feit  dem  Brande 
des  Wiener  Ringtheaters  eingetretenen  ftrengen  Ueberwachung  der  Theateranlagen,    Ringtheatcr- 
alfo  unabhängig  von  den  derfelben  Ausdruck  gebenden  Polizei  Verordnungen.    Es  ift     ,„  ^^ 
gezeigt  worden,   dafs  in  vielen  Fällen   die  jenen  Typen  zu  Grunde  liegenden  Prin- 
zipien fich  nicht  mehr  ungezwungen  oder  mit  vollem  Erfolge  mit  diefen  Vorfchriften 
vereinigen  laffen  und  damit  ihre  Lebensfähigkeit  und  ihre  Exiftenzberechtigung  ver- 
loren haben. 

In  Bezug  auf  die  formale  Ausbildung  eines  Theatergrundriffes  haben  fich  von 
den  genannten  Vorfchriften  diejenigen  als  die  einfchneidendften  und  folgereichften 
erwiefen,  welche  fich  mit  der  Lage  und  Anordnung  der  zu  den  oberen  Rängen 
fuhrenden  Treppen  befchäftigen  und  deren  Beziehungen  zu  den  Rängen  einerfeits, 
den  Zu-  und  Ausgängen  andererfeits ,  fowie  mit  Rückficht  auf  ihre  Licht-  und  Lüf- 
tungsverhältniffe   ihre  Lage   zu   den  Aufsenmauern   regeln. 

Dafs  diefe  beftimmten,  nur  wenige  Löfungen  zulaffenden  Vorfchriften  eine 
gewiffe  Befchränkung  der  architektonifchen  Hilfsmittel  zur  Folge  haben  und  damit 
eine  gewiffe  Gleichförmigkeit  der  Theateranlagen  wenigftens  fo  weit  zeitigen  mufs- 
ten,  als  die  Vorräume,  Treppen  etc.  in  Betracht  kommen,  ift  bereits  an  anderer 
Stelle  ausgefprochen  worden. 

In  der  Tat  find  in  den  Grundriffen  der  nach  jener  Periode  entftandenen 
Theater  nur  noch  drei,  eigentlich  nur  noch  zwei  Hauptgrundgedanken  zu  erkennen; 

Erftens  der  im  vorftehenden  als  »dritte  Gruppe«  befprochene,  welcher  kurz 
als  der  Röficke  (che  bezeichnet  werden  mag  und  der  im  Theater  von  Odeffa,  wie 
in  demjenigen  für  St.  Petersburg  geplanten  bisher  wohl  die  einzigen  Verwirklichungen 
erfahren  hat.  Der  Bedenken,  welche  die  Anwendung  diefes  Prinzips  erwecken  mufs, 
ift  ebenfalls  bereits  gedacht  worden. 

Zweitens  derjenige,  den  man  wohl  den  See/ing' (chen  nennen  könnte,  da  er  in 
den  vielen  von  dem  Genannten  in  den  letzten  Jahren  ausgeführten  Theaterbauten 
wiederkehrt. 

Drittens  die  Löfungen,  welche  mit  Fug  und  Recht  als  diejenigen  von  Fellner 
&  Helmer  bezeichnet  werden   dürfen,    nachdem   fie  von  den  Genannten  zuerft  und 
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Fig.  85. 


in  faft  allen  ihren  vielen  Theaterbauten  mit  grofsem  Gefchick  zur  Anwendung  gebracht 
wurden. 

Diefe  letzteren  beiden  Typen  find  nun  hier  einer  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

4)  Vierte   Gruppe. 

f^\  Die   vierte   Gruppe   von  Theatergrundriffen   bilden   die   See/ing  (chen  Anlagen. 

Theaterbauten.  Dicfelben  find  fämtüch  erft  nach  dem  Ringtheaterbrande  und ,  mit  Ausnahme  des 
Theaters  für  Halle  a.  S.,  nach  Bekanntgebung,  alfo  unter  dem  Einfluffe  der  neuen 
preufsifchen  Polizeiverordnungen  entftanden.  Das  See/in^  eigene  Syftem  kann  des- 
halb mit  Fug  und  Recht  als  ein  Kind  diefer  Verordnungen  bezeichnet  werden. 
Wie  diefe  ift  die  Seelinglch^  Anordnung  der  Zugänge  und  Vorräume  ftets  klar, 
korrekt  und  in  hervorragendem  Grade  praktifch;  dafs  {\^  eines  gewiffen  Reizes 
entbehrt,  ift  nicht  zu  leugnen,  mufs  aber  wohl  zum 
Hauptteile  eben  jenen  Verordnungen  zur  Laft  gelegt 
werden,  die  eine  wirkliche  Freiheit  in  der  Kom- 
pofition  kaum  mehr  aufkommen  laffen. 

Gewifs  ift,  dafs  es  manche  Theater  gibt,  in 
denen  der  fchönen  Architektur  zuliebe  in  wichtigen 
Punkten  fchwer  gefündigt  worden  ift.  Bei  den 
Theatern  Seelings  empfindet  man  diefes  bedrückende 
Gefiihl  nicht.  Im  Gegenteil,  ihnen  gegenüber  hat 
man  den  beruhigenden  Eindruck,  dafs  fie  unter  vor- 
züglichfter  Wahrnehmung  aller  praktifchen  Gefichts- 
punkte  und  gefetzlichen  Anforderungen  fix  und  fertig 
wurden,  bevor  die  Frage  der  architektonifchen  Vellei- 
täten  an  die  Reihe  kam,  die  dann  vom  Meifter  mit 
grofsem  Gefchick  fo  weit  erledigt  wurde,  als  die  Auf- 
gabe und  die  Sachlage  es  erheifchten  oder  zuliefsen. 

Der  Seeling' fche  Grundgedanke  der  Anlage  läfst 
fich  kurz  dahin  charakterifieren,  dafs  bei  allen  feinen 
Theatern  die  Anfahrt,  bezw.  Unterfahrt  fich  an  der 
Vorderfront  befindet,  die  Rangtreppen  rechts  und 
links  der  durch  einen  Windfang  oder  eine  Vorhalle 
gegen  Zugwind  gefchützten  Eintrittshalle  liegen,  ohne  mit  diefer  in  architektonifche 
Beziehung  gefetzt  zu  fein.  Sie  ftehen  nur  durch  diefe  Halle  miteinander  in  Ver- 
bindung und  haben  jede  einen  unmittelbaren  Ausgang  in  das  Freie  und  Tages- 
beleuchtung. Eine  fog.  Haupttreppe  findet  fich  in  keinem  der  See/mg {chen  Theater; 
die  Treppen  find  demnach  als  architektonifches  Moment  ganz  ausgefchieden. 

Dagegen  hat  Seelings  nach  dem  durch  van  der  Hude  in  feinem  Leffing-T\i^^X.tx 
zu  Berlin  (Fig.  85'°)  gegebenen  Vorbilde  und  aus  den  betreffenden  Beftimmungen 
der  Polizeiverordnung  Nutzen  ziehend,  in  feinen  fpäteren  Theatern  eine  eigenartige 
Anordnung  der  zum  I.  Rang  führenden  Treppen  zur  Anwendung  gebracht,  indem 
er  fie  in  die  Ecken  des  Parterreumganges  legt.  Er  erzielt  dadurch  eine  intime  Ge- 
ftaltung  derfelben  als  Verbindungstreppen  zwifchen  Parkett  und  I.  Rang,  bezw.  dem 
Foyer.  Wenn  Seeling  hieraus  aber  den  Grundfatz  folgert,  dafs  folchen  Treppen, 
überhaupt  der  »kalten  Pracht«  architektonifcher  Haupttreppen  gegenüber  unter  allen 


Z^/^»^-Thcater   zu   Berlin'*). 

Viooo  w.  Gr. 

Arch. :   V.  d.  Hude. 


W)  Nach:  Dcutfchc  Bauz.  1892,  S.  65. 
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Umbänden  der  Vorzug  zu  geben  fei,  fo  kann  dies  doch  füglich  nur  für  kleine  und 
mittlere  Theater  Geltung  haben.  Für  grofse  Theater  würde  man  wohl  nie  der  Pracht- 
treppen entraten  mögen,  neben  denen  aber  —  wie  das  Beifpiel  des  Wiener  Hof- 
opernhaufes  zeigt  —  fehr  wohl  zierlich  ausgebildete  innere  Verbindungstreppen  an- 
gelegt werden  können,  deren  Vorzüge  unbeftritten  fein  follen.  Der  ganze  Unterfchied 
zwifchen  diefen  letzteren  Verbindungstreppen  und  den  ganz  analog  ausgebildeten 
Rangtreppen  Seelings  befteht  im  Grunde  genommen  darin,  dafs  diefe  letzteren  auch 
die  Stelle  der  Haupttreppe  vertreten  mufsten,  die  in  Wegfall  gekommen  ift. 

Das  Läftige  der  durch  die  Bauvorfchriften  auferlegten  unbedingten  Scheidung 
des   II.   Ranges   vom   I.    und    damit  vom   Erholungsraum   hat   Seeling  in    mehreren 

Fig.  86. 


Neues    Schaufpielhaus    zu    Frankfurt  a.  M.  '*). 
Arch. :  Seeling. 

feiner  Theater  dadurch  zu  mildern  gefucht,  dafs  er  durch  Anlage  einer  nach  dem 
Foyer  fich  öffnenden  Galerie  den  fich  während  der  Zwifchenakte  da  anfammelnden 
Befuchern  des  II.  Ranges  die  Möglichkeit  bietet,  wenigftens  aus  einer  gewiffen  Ent- 
fernung am  Treiben  im  Foyer  teilzunehmen.  Diefe  Anordnung  bietet  architektonifch 
fruchtbare  Motive  und  wäre  fehr  fchön,  wenn  fie,  wie  in  der  Parifer  Oper,  nebenher 
beftände,  nicht  aber  das  einzige  wäre,  was  dem  II.  Rang  als  karger  Erfatz  für 
feine  Ausfchliefsung  geboten  werden  kann. 

Seeling  hat,  von  diefer  Empfindung  geleitet,  den  Anfang  gemacht,  durch 
gefondert  angelegte,  gegen  keine  der  Bauvorfchriften  verftofsende  Nebentreppen 
dem  II.  Rang  einen  unmittelbaren  Weg  in  das  Foyer  zu  bahnen.  Diefer  Gedanke 
ift  ein  fehr  glücklicher  zu  nennen.  Er  findet  fich  bereits  in  Ausfuhrung  im  Neuen 
Stadttheater  zu  Frankfurt  a.  M.,  fowie  im  neuen  Theater  zu  Nürnberg. 


71)  Nach:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1899,  S.  393. 
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Beifpiele. 


Bemerkenswert  ift  noch  für  alle  See/mg  (chen  Grundriffe  die  ausgezeichnete  Ver- 
bindung der  Parterreumgänge  mit  dem  Eingangsveftibül  und  ihre  grofse  Geräumig- 
keit, nebft  der  Anlage  fehr  bequemer  Kleiderablagen. 

Es  ift  fchwer,  eines  der  See/ing  (chen  Theater  als  befonders  charakteriftifches 
Spezimen  hervorzuheben,  da  fie  in  ihren  Zugangs-  und  Vorräumen  durchgehends 
denfelben  Grundgedanken   der  Anord- 


nung zeigen.  Unter  ihnen  befindet 
fich  bisher  noch  kein  fog.  grofses 
Theater  mit  mehr  als  drei  Rängen» 
die  nach  dem  Baugefetze  jeder  zwei 
gefondert  liegende  Treppenaufgänge 
fordern  würden. 

Das  neue  Stadttheater  in  Frank- 
furt a.  M.  (Fig.  86''^),  dasjenige  in  Ro- 
ftock  (Fig.  87  '*)  und  das  für  Nürnberg 
projektierte  (Fig.  88'^)  haben  jedes 
drei  Ränge;  die  Treppen  des  II.  und 
III.  Ranges  konnten  noch  ohne 
Schwierigkeiten  fymmetrifch  zu  beiden 
Seiten  der  Haupteingangshalle  an  je 
einem  gemeinfamen  Durchgange  unter- 
gebracht werden,  da  diejenigen  zum 
I.  Rang  in  der  bereits  erwähnten  Weife 
in  den  Ecken  des  Parterreumganges 
ihren  Platz  finden. 

Im  erften  Theater  Seelings^  dem- 
jenigen von  Halle  a.  S.  (Fig.  89  ''^)  ift 
diefe  Lage  der  I.  Rangtreppen  noch 
nicht  in  voller  Durchbildung,  fondern 
gewiffermafsen  erft  im  Keime  zu  er- 
kennen. 

Mit  ihrem  erften  Ruheplatz  liegen 
diefe  Treppen  in  der  Höhe  des  Parterre- 
umganges und  find  mittels  einer  grofsen 
Mauerdurchbrechung  mit  diefem  in  Ver- 
bindung gefetzt;  doch  haben  fie,  abge- 
fehen  hiervon,  noch  ihr  eigenes  Gehäufe. 

Mufterhaft  angelegt  find  hier  die 
5,00  ™  breiten  Parkettumgänge  mit  den 
daranftofsenden  Kleiderablagen  und  den 
bequem  gelegenen  Ausgängen  in  das  Freie, 


Fig.  87. 


1:500 
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Stadttheater    zu    Roftock "). 
Arch.:  Setling. 


deren  an  jeder  zwei  fich  befinden.  Weniger  glücklich  liegen  die  zum  II.  Rang  führenden 
Treppen,  die  mit  derjenigen  zum  I.  Rang  einen  gemeinfamen  Zugang  vom  Eingangsveftibül 
aus  haben.  Aufserdem  hat  zwar  noch  eine  jede  derfelben  einen  unmittelbaren  Ausgang  in 
das  Freie;   da   diefe   letzteren   aber   um   einen  Treppenarm   tiefer   liegen  als  erftere,   fo  ift 


W)  Nach:  Baukunde  des  Architekten.     Bd.  II,  Teil  3. 

7»)  Nach  ebendaf.,  S.  104. 

'*)  Nach:  Dcutfchc  Bauz.  1886,  S.  445. 


2.  Aufl.     Berlin  1900,  S.  70. 
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anzunehmen,  dafs  der  Hauptftrom  vom  II.  Rang  den  erfleren  benutzen  und  dort  mit  dem- 
jenigen vom  I.  Rang  zufammentrefFen  wird.    Ob  diefer  Nachteil  fehr  grofs  ift,  mag  dahin- 


geflellt  bleiben;  jedenfalls  entfpricht  die  Anordnung  nicht  mehr  ganz  den  neueren  An- 
fchauungen;  die  hier  noch  vermifste  Trennung  ift  in  den  fpäteren  Seeling'ichtn  Arbeiten 
ftreng  durchgeführt  worden. 
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Ueber  den  dem  II.  Rang  eingeräumten  Anteil  am  Genuffe  des  Foyers  ift  bereits 
gefprochen  worden;  in  Halle  zeigt  er  fich  mit  dem  fchmalen,  l,oo  °*  breiten  in  das  Foyer 
hineinragenden  Balkon  in  der  Tat  recht  kümmerlich. 

Die  bereits  erwähnte  Anordnung  der  Treppen  zum  I.  Rang  brachte  Seeltng 
zum  erften  Male  in  feinem  neuen  Theater  »Am  Schiffbauerdamm c  in  Berlin  (Fig.  92'*) 
zur  Anwendung. 

Die  Eingangshalle  diefes  Theaters  zeigt  nur  infofern  eine  kleine  Abweichung,  als  neben 
den  Treppen  zum  II.  Rang  Windfänge  gelegt  find,  welche  als  feitliche  Ein-,  bezw.  Ausgänge 
dienen  können  und  deren  einer  in  Verbindung  mit  einer  kleinen  Vorhalle  (Icht.  Der 
der  Kompofition  zu  Grunde  Hegende  Hauptgedanke  wird  durch  diefe  Variante  nicht  tangiert. 


Fig.  89. 


Fig.  90. 


Stadttheater    zu    Halle  a.  S.  ^^). 
Arch. :  Seelin g. 
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Stadttheater   zu    Effen  '^. 
Arch.:  Bohnfledt. 


A 


89. 

Theater 

von 

Fellner  fr» 

Helmer. 


Sehr  gefchickt,  aber  doch  fchon  aus  genannten  Erwägungen  durchaus  ungenügend  ifl  die 
in  Form  eines  Einbaues  in  den  Raum  des  Foyers  gehaltene  Galerie  für  die  Befucher  des 
IL  Ranges  angelegt  (Fig.  91). 

Zur  weiteren  Kenntlichmachung  des  von  Seeltng  gefchaffenen  Typus  mögen 
hier  noch  die  Grundrifle  zweier  feiner  mittleren  Theater,  derjenigen  von  Bromberg 
(Fig.  93''^)  und  von  Effen  (Fig.  90")  mitgeteilt  werden. 

5)   Fünfte    Gruppe. 

Die  diefer  Gruppe  angehörigen  Theater  rühren  in  der  grofsen  Mehrzahl  von 
Fellner  &  Helmer  her.  Die  meiden  der  von  diefer  Firma  ausgeführten  Theater 
zeigen  eine  fo  eigenartige  Anordnung  der  Vor-  und  Zugangsräume,  dafs  fie  ohne 
Bedenken  als  Führer  einer  befonderen  Gruppe  neuerer  Theater  bezeichnet  werden 
können. 


'*)  Nach:  Dcutfchc  Baiiz.  1893,  S.  464. 

'«)  Nach  ebendaf.,  1897,  S.  477. 

'7)  Nach:  Baukunde  des  Architekten.     Bd.  II,  Teil  3.     2.  Aufl.     Berlin  1900.     S.  64. 
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Parterrcgrundrifs  75) . 

Neues   Theater   zu   Berlin. 

Arch. :  Seeling. 
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Zum  erften  Male  erfchien  in  dem  von  Bohnßedt  1860 — 63  erbauten,  feitdem 
durch  Feuer  vernichteten  Stadttheater  in  Riga  (Fig.  94'®)  eine  Anordnung  des 
Veftibüis  und  der  Treppen,  welche  den  Kern  des  von  Fellner  &r  Helnter  fpäter 
mit  ebenfo  grofsem   Gefchick   wie  Erfolg   angewandten   Motivs   enthalten   und   den 


Fig-  93- 


Arch. :    Seeling. 


Stadttheater   zu    Bromberg  '•). 


Fig.  94- 


Stadtthealer    zu    Riga '8). 
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Arch. :  Bohnftedt. 
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Anftofs  zu  feiner  Entwickelung  gegeben  zu  haben  fcheint.  Wenn  durchaus  ein 
halbwiflenfchaftlicher  Ausdruck  beliebt  werden  follte,  fo  könnte  diefe  Art  der  Anlage 
als  eine  tangentiale  zu  bezeichnen  fein,  d.  h.  tangential  zum  Zufchauerraum.  Wenn 
aber  auf  das  Eingangsveftibül    bezogen,   würde  ftatt  deflen  die  Bezeichnung  radial 


78)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.   1869,  Bl.  32, 
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mehr  am  Platze  fein,  ein  Beifpiel  dafür,  wie  fchwierig  es  ift,  derartige  Klaffifikationen 
zu  machen  und  wie  ungenau  fie  immer  bleiben  werden. 

Dafs  das  im  Grundrifle  des  Theaters  zu  Riga  enthaltene  Treppenmotiv  in  der 
Tat  für  Fellner  &r  Helmer  anftofsgebend  gewefen  ift,  fcheint  einer  ihrer  älteren  Grund- 
fiffe,  derjenige  des  Stadttheaters  in  Wien  (Fig.  95  '^)  darzutun.  Jedenfalls  hat 
diefer  Grundgedanke  in  ihren  Händen  eine  bedeutungsvolle  Umwandelung  und 
Klärung  erfahren  und  hat  fich  zu  einer  ebenfo  intereflanten  wie  anmutsvollen,  allen 
Anforderungen  gerecht  werdenden  Löfung  ausgereift,    die  mit  Recht  als  eine  einen 

eigenartigen     Typus     darftellende 
F'g-  95-  betrachtet  werden  darf 

Eines  ihrer  älteften  Theater, 
das  Stadttheater  von  Augsburg 
(Fig.  96),  zeigt  noch  keine  An- 
deutung diefer  Grundrifsform ;  es 
hat  vielmehr  eine  grofse  Ver- 
wandtfchaft  mit  dem  Typus,  wel- 
cher in  vorftehendem  als  zweiter 
erörtert  worden  ift,  und  zwar 
nach  franzöfifcher  Gepflogenheit; 
denn  die  fymmetrifch  angeord- 
neten Haupttreppen  liegen  nicht 
am  Eintritts veftibül,  fondern  an 
dem  demfelben  folgenden  zweiten 
Veftibül,  deflen  Raum  im  I.  Range 
eine  Vorhalle  bildet  vor  dem 
dem  Haupteingangsveftibül  ent- 
fprechenden,  auf  der  Höhe  des 
I.  Ranges  liegenden  Foyer. 
In  nuce  enthält  diefer  Grundrifs  aber  auch  gewiflermafsen  die  Seelingfch^ 
Anordnung.  Aufser  den  zum  I.  Rang  führenden  Haupttreppen  finden  fich  in  den 
Ecken  des  Parterreumganges  die  Verbindungstreppen,  die  in  den  5^^/i>/^Tchen 
Theatern,  aus  ihrer  fekundären  Rolle  herausgewachfen ,  die  Haupttreppen  ganz 
verdrängt  haben.  Es  bedürfte  alfo  nur  des  Entfchluffes,  das  Zwifchenveftibül  mit 
feinen  beiden  Treppen  herauszufchneiden  und  dafür  das  Eingangsveftibül  mit  den 
rechts  und  links  anftofsenden,  architektonifch  nebenfächlich  behandelten  Rangtreppen 
bis  an  die  Umfaflungswand  des  Parterreumganges  heranzufchieben,  und  der  Seelingic\\Q 
Grundrifstypus  würde  in  der  Hauptfache  erreicht  fein. 

Als  erftes  Beifpiel  der  fpezififch  Fellner  &  Helmer  tchcn  Anlage  ift  das  kleine 
Theater  im  Kurort  Karlsbad  zu  nennen  (Fig.  97  ®^).  Vielleicht  durch  die  aufserordent- 
liche  Enge  und  die  Geftalt  des  zur  Verfügung  ftehenden  Bauplatzes  dahin  gedrängt, 
ift  es  den  Architekten  gelungen,  in  Ueberwindung  diefer  Schwierigkeiten  und  in 
Anwendung  ihres  feitdem  nur  feiten  wieder  verlaffenen  Grundgedankens  in  denkbar 
knappfter  Form  eine  reizvolle,  elegante  und  zugleich  jeder  Vorfchrift  genügende 
Anlage  zu  fchaffen. 

Das   Theater  hat   Parterre  mit  Amphitheater.     Auf  der  Höhe   der   oberflen  Sitzreihe 


Stadttheatcr   zu  Wien  '*). 

Arch. :  Fellner  &*  Helmer. 

*'ftOO  w.  Gr. 


TO)  Fakf.-Repr.  nach:  Zeilfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1874,  S.  39. 
W)  Nach:  Architektonifchc  Rundfchau  1889. 
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diefes  letzteren  liegt  der  I.  Rang, 
der  jedoch  ebenfowohl  als  er- 
höht liegende  Parkettlogen 
charakterifiert  werden  kann 
und  als  Zwifchengefchofs  be- 
zeichnet ift.  InfolgedefTen  ifl 
der  II.  Rang  eigentlich  an  Stelle 
des  I.  getreten ;  auch  liegt  das 
in  feiner  Form  dem  Eingangs- 
veflibül  entfprechende  Foyer 
auf  der  Höhe  diefes  II.  Ranges. 
Dafs  diefer  Raum  angefichts 
feiner  Abmeffungen  kaum  noch 
auf  die  Bezeichnung  Foyer 
Anfpruch  erheben  kann  und 
kaum  mehr  ifl  als  ein  mäfsiger 
Salon  oder  als  ein  eleganter 
Austritt  für  die  beiden  da  zu- 
fammentreffenden  Treppen,  das 
ift  eine  Folge  der  aufserordent- 
lichen  Befchränktheit  des  Rau- 
mes. Trotz  diefes  Mangels  darf 
diefer  Grundrifs  als  ein  kleines 
Meifterwerk  angefehen  werden; 
die  durch  Heranziehung  der 
Treppen  erreichte  Geftaltung 
der  Eingangsveftibüle  zu  einem 
trotz  der  Enge  eleganten  und 
malerifchen  Gefamtbilde  ifl  vor- 
zügHch  gelungen. 

Der  Zugang  zum  Parkett 
liegt  gerade  gegenüber  den 
an  der  Vorderfront  liegenden 
Haupteingangstüren,  die  Klei- 
derablage unter  dem  das  Par- 
kett nach  hinten  abfchliefsen- 
den  Amphitheater.  Von  jeder 
Seite  des  Parkettumganges  füh- 
ren Ausgangstüren  in  das  Freie. 

Das  Stadttheater  in 
Salzburg  (Fig.  98®^)  zeigt 
bei  ähnlicher  Geftaltung  und 
ähnlichen  Abmeffungen  des 
Bauplatzes  auch  grofse  Aehn- 
lichkeiten  in  der  Grundrifs- 
anordnung  mit  den  vorher 
genannten. 


81)  Nach:  Baukunde  des  Archi- 
tekten. Bd.  II,  Teil  3.  2.  Aufl.  Berlin  1900. 
S.  76. 


Stadttheater   zu   Augsburg. 

Arch. :  Fellner  6r»  Helmer. 

Fig.  97. 
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Theater    zu    Karlsbad  ^o). 

Arch. :    Fellner  &f  J fehner. 

I'6ü0  w.  Gr. 
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Fig.   98. 


Die  Treppenanlagen  konnten  hier  noch  knapper  gehalten  werden,  da  diefes  Theater 
nur  einen  I.  und  einen  amphitheatralifch  geftalteten  iL  Rang  und  keine  Parterrelogen  ent- 
hält. Das  Eingangsveflibül  entfpricht  demjenigen  in  Karlsbad;  doch  ifl  in  Salzburg  auf  die 
Anlage  eines  Erholungsraumes  Verzicht  geleiftet,  vielleicht  infolge  der  Erkenntnis,  dafs  ein 
folcher  bei  fo  kleinen  Verhäkniffen  feinem  Zwecke  doch  nicht  entfpreche. 

Im  Deutfchen  Volkstheater  in  Wien  (Fig.  99  **)  tritt  an  Stelle  des  halbkreis- 
förmigen Eingangsveflibüls  ein  ovales  auf,  welches  in  allen  fpäteren  Theatern 
wiederkehrt,  fo  im  Deutfchen  Theater  in  Prag  (Fig.  100),  im  Stadttheater  zu  Zürich 
(Fig.  loi  ®*),  im  Neuen  Deutfchen  Schaufpielhaufe  zu  Hamburg  und  felbft  im  Neuen 
Hoftheater  zu  Wiesbaden  (Fig.  103®*). 

Am  Neuen  Deutfchen  Theater  in  Prag  führen  aus  der  an  der  Vorderfront  liegenden 
bedeckten  Unterfahrt  drei  Eingangstüren  in  das  Vellibül,  aufserdem  noch  je  eine  rechts 
und  links  für  Fufsgänger.  Erlleren  Türen  gerade  gegenüber  befinden  fich  zwei  Eingänge 
zum  Parkett  und  Parterreumgang;  zwifchen  ihnen  ift,   nicht  fehr  günftig,  die  Abendkaffe 

gefetzt.  Der  Parterreumgang  hat  an  feinen  Flügeln  eine 
Breite  von  2,oo  ™,  die  nach  heutigen  Beflimmungen  in 
Deutfchland  ungenügend  fein  würde.  Dadurch,  dafs  die 
äufsere  UmfafTungsmauer  des  Korridors  nicht  konzentrifch 
mit  der  inneren  gezogen  ift,  erweitert  fich  derfelbe  nach 
dem  Scheitel  des  Rogens  zu,  alfo  an  der  Stelle,  wo  der 
Zufammenflufs  der  ftärkfte  fein  wird,  bis  zu  8,50 "™.  Am 
Parterreumgang  find  vier  geräumige  Kleiderablagen  fehr 
gefchickt  angebracht,  und  aufser  dem  vorderen  Durchgang 
führen  an  jeder  Seite  zwei  Ausgänge  direkt  in  das  Freie. 
Die  Art,  wie  die  Treppen  flrahlenförmig  von  dem 
oval  geftalteten  Eingangsveftibül  ausgehen  und  wie  fie 
zur  dekorativen  Ausbildung  desfelben  herangezogen  find, 
ift  auch  in  diefem  Falle  eine  ebenfo  gefchickte,  wie  für 
die  Fellner  6-  Helmer' {chtn  Anlagen  charakteriftifche. 

Das  Foyer  liegt  in  der  Höhe  des  II.  Ranges.  Da- 
durch ift  es  möglich  geworden,  dem  Eingangsveftibül 
die  für  feine  dekorative  Ausfchmückung  unentbehrlichen 
Höhenverhältniffe  zu  geben  trotz  des  Umftandes,  dafs  die  oberen  Reihen  des  Parterres  mit 
feinem  Fufsboden  in  gleicher  Höhe  liegen. 

Nach  diefer  Betrachtung  der  Vorräume  des  Prager  Theaters  mag  es  genügen,  vom 
Stadttheater  in  Zürich  in  Fig.  loi  nur  den  Grundrifs  mitzuteilen,  der,  wie  ein  Blick 
lehrt,  von  dem  foeben  befchriebenen  blofs  in  unwefentlichen  Punkten  abweicht,  im  Grund- 
gedanken und  Charakter  der  Anlage  aber  faft  genau  mit  demfelben  übereinftimmt.  Auch 
die  dekorative  Geftaltung  des  Eingangsveftibüls  ift  faft  diefelbe;  nur  fcheinen  im  Prager 
Theater  die  in  der  Längenachfe  des  Eintritts veftibüls  liegenden  Treppen  in  einer  glück- 
licheren Weife  für  das  Gefamtbild  des  genannten  Raumes  verwertet  zu  fein  als  in  Zürich. 
Ebenfo  entfpricht  die  Einteilung  der  Ränge  des  Zufchauerraumes  derjenigen  in  Prag,  fo 
dafs  alfo  das  Foyer  auf  der  Höhe  des  II.  Ranges  angelegt  ift. 

Es  ift  bereits  ausgefprochen ,  dafs  auch  das  Neue  Hoftheater  in  Wiesbaden  nicht 
allein  denfelben  Typus,  fondern  fo  weit,  als  gewiffe,  durch  die  Bauaufgabe  gebotene 
Abweichungen  es  geftatteten,  auch  genau  diefelben  Anordnungen,  im  ganzen  fowie  im 
einzelnen,  mit  den  vorher  benannten  Theatern  gemein  hat.  Man  möchte  verfucht  fein,  zu 
bedauern,  dafs  die  fo  aufserordentlich  gefchickten  Künftler  durch  die  Erfolge  ihrer  früheren 


Stadttheatcr   zu   Salzburg*»). 

Aroh. :  Feliner  dr»  Helmer. 

Viooo  w.  Gr. 


»}  Nach  ebendaf.  S.  74. 

8t)  Nach:  Eifenbahn,  Bd.  18,  S.  96. 

M)  Nach:  Deutfche  Bau2.  1898,  S.  4x6. 
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reizvollen  Anlagen  fich  zu  einer  fo  oft  wiederkehrenden  fchematifchen  Wiederholung  ver- 
leiten liefsen,  weni^gleich  nicht  verkannt  werden  darf,  dafs  eine  jede  derfelben  für  fich 
immer  von  neuem'^^angenehm  überrafchend  wirkt. 

Fig.  99. 


Volkstheater    zu  Wien. 

Parterregrundrifs  8J). 
Arch. :  Fellner  f  Helmer. 


Während  die  bisher  betrachteten  Theater  in  aufserdeutfchen  Ländern  und  unter 
anderen  Bauvorfchriften  errichtet  wurden,  mufsten  beim  Bau  des  Wiesbadener  Hoftheaters 
(1892—94)  die  für  Deutfchland  und  im  befonderen  für  Preufsen  Geltung  habenden  Bau- 
vorfchriften beobachtet  werden.  Dazu  kam  die  ganz  eigenartige  Geflaltung  des  Bauplatzes 
und  die  befonderen,  aus  den  örtlichen  Verhältniflen  Wiesbadens  als  Kurort  hervorgehenden 
Bedingungen. 
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Erfleren,  d.  h.  den  Baupolizei  vor  fchriften,  zuliebe  mufste  der  Parterreumgang  breiter 
gehalten  werden  als  in  den  anderen  Theatern  und  ift  4,oo™  breit  angelegt  worden.  Im 
weiteren  wurde  die  Anlage  von  je  zwei  ganz  getrennten  Treppen  für  den  II.  und  III.  Rang 
zur  unerläfslichen  Notwendigkeit.   Der  Grundrifs  zeigt,  wie  diefe  Schwierigkeit  überwunden 

Fig.  I02. 


Anficht   der  Rückfeitc. 


Fig.   103. 


'11000  w.  Gr. 


Psutterre- 
grundrifs. 


Neues    Hoftheater   zu  Wiesbaden  ^*). 
Arch. :  Fellner  &>  Hflmer. 

VTurde,  indem  diefen  beiden  Treppen  ein  gemeinfamer,  mittels  einer  Durchbrechung  mit 
dem  Veftibül  verbundener  Vorplatz  vorgelegt  wurde.  Es  war  ausgefchloffen,  dafs  das 
Theater  mit  feinen  Vorderräumen  in  den  Spazierweg  der  Kolonnaden  hineinrage  und  den- 
felben  unterbreche;  auch  durfte  es  mit  feiner  eigentlichen  Vorderfront  nicht  die  hintere 
Flucht  der  an  der  Kolonnade  liegenden  Läden  überfchreiten.  Da  aber  doch  eine  Verbindung 
mit  der  Kolonnade  hergeflellt  werden  mufste,  indem  von  diefer  aus  der  natürliche  Haupt- 
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Zugang  zum  Theater  führt,  fo  mufsten  einige  diefer  Läden  geopfert  und  an  ihre  Stelle 
eine  kleine  Vorhalle  eingefchoben  werden,  welche  diefen  Zugang  vermittelte.  In  ihr  haben 
die  Billettkaffen  ihren  nicht  befonders  befriedigenden  Platz  gefunden.  Der  Raum  ift  fo 
eng,  dafs  er  bei  einigem  Andränge  ganz  gefüllt  und  die  Paffage  behindert  i(l.  Aus  diefen 
Verhältniffen  ergibt  fich  auch  der  Umfland,  dafs  eine  eigentliche  Anfahrt  nicht  angelegt 
werden  konnte.  Sie  mufste  jenfeits  der  Kolonnade  hergeftellt  werden,  fo  dafs  die  mit  Wagen 
Ankommenden  erft  den  öffentlichen  Spazierweg  der  Kolonnade  überfchreiten  muffen,  um 
in  die  inneren  Räume  des  Theaters  zu  gelangen. 

Die  Kleiderablagen  zu  beiden  Seiten  des  Parterreumganges,  ebenfo  wie  die  feitlichen 
Ausgänge  haben  hier  diefelbe  Lage  wie  in  den  übrigen  Fellner  6-  Helmer' ^chtn  Theatern, 
ebenfo  die  Treppen  zum  I.  Rang;  ein  Foyer  oder  Erholungsraum  war  jedoch  nicht  vor- 
gefehen.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  in  einem  Theater  von  dem  Range  und  der  Be- 
deutung des  Hoftheaters  in  Wiesbaden ,  namentlich  auch  in  Hinblick  auf  die  eigenartige 
Zufammenfetzung  feines,  zum  grofsen  Teile  aus  Kurgäften  und  Fremden  beflehenden  ele- 
ganten Publikums,  der  Mangel  eines  folchen  Raumes  umfomehr  empfunden  werden  mufste, 
als  die  ohnedies  ziemlich  knapp  bemeffene  Eintrittshalle  einen  Frfatz  dafür  nicht  zu  bieten 
vermochte.  Diefer  Mifsftand  drängte  zur  Abhilfe,  die  1901  durch  Ausführung  eines  feitlich 
an  das  Theater  angefügten  und  in  gefchicktefter  Weife  mit  demfelben  in  Verbindung  ge- 
fetzten Prunkfoyers  gefchaffen  worden  ift.  An  geeigneter  Stelle  wird  diefer  glänzenden, 
von   Genzmer  ausgeführten  Anlage  eine  eingehendere  Befprechung  gewidmet  werden. 

Der  eigentümlichen,  beim  Wiesbadener  Theater  beftehenden  Terrainverhältniffe  ift 
bereits  an  anderer  Stelle  gedacht  worden.  Ihre  weitere  Erörterung  wäre  umfoweniger 
hier  am  Platze,  als  fie  auf  die  grundfätzliche  Geftaltung  des  Grundriffes  ohne  Einflufs 
geblieben  fmd.  Nur  einer  feltfamen  Folge  diefer  Verhältniffe  möge  hier  noch  gedacht 
werden.  Eine  Ausbildung  der  Vorderfront  zu  einer  würdig  geftalteten  Hauptfaffade  war 
ausgefchloffen,  da  fie  an  die  Kolonnade  fich  anlehnen  mufste  und  deshalb  von  diefer  in 
ihrem  Untergefchoffe  ganz  verdeckt,  im  Oberbau  vollftändig  überfchnitten  worden  wäre. 
iMan  hätte  fich  fchon  entfchliefsen  muffen,  die  Kolonnade  in  die  Kompofition  hineinzupreffen 
und  wenigftens  zum  Teil  umzugeftalten.  Die  Bedeutung  des  Gebäudes  mufste  alfo  in  der 
Hinterfront  (Fig.  102  ^*)  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Dies  war  umfomehr  geboten, 
als  diefe  der  Hauptpromenade  von  Wiesbaden,  dem  fog,  »Warmen  Damm«,  zugekehrt  ift. 
Die  Architekten  haben  diefe  Aufgabe  zwar  in  vollendeter  Weife  gelöft  und  eine  Faffade 
gefchaffen,  der  in  ihrer  reichen  Architektur  nicht  anzufehen  ift,  dafs  es  die  Hinterfaffade 
des  Gebäudes  fei.  Es  mutet  aber  doch  feltfam  an,  eine  monumentale  Auffahrtsrampe  zu 
erblicken,  die  mit  ihren  Obelisken,  Triumphalfäulen  und  reichem  korinthifchen  Portikus  nicht 
etwa  dazu  beftimmt  ift,  einer  Reihe  glänzender  Equipagen  als  Auffahrt  zu  dienen,  fondern 
höchftens  dazu,  den  fanften  Theaterpferden  den  Aufgang  zur  Bühne  zu  erleichtern. 

Es  darf  davon  abgefehen  werden,  weitere  Theateranlagen  der  genannten 
Architekten  hier  im  einzelnen  zu  erörtern,  da  es  fich  nicht  um  eine  Aufzählung 
ihrer  Bauten,  fondern  um  eine  Feftftellung  der  ihnen  eigentümlichen  Grundrifsform 
handelte,  welche  aus  den  angeführten  Beifpielen  genugfam  erfichtlich  fein  dürfte. 

6)   Verfchiedene    Grundrifsanlagen. 

Bei  dem  Verfuche,  in  der  vorftehenden  vergleichenden  Betrachtung  die  in  der         9«. 
Entwickelung  eines  Theatergrundriffes  zu  Tage  tretenden  und  beftimmenden  Grund-      xht^. 
motive   nebeneinander  zu  ftellen,   konnte  doch  niemals  die  Meinung  beliehen,   dafs 
jede    der   bekannten   Formen   einer  Theateranlage  in   das   eine   oder   andere   diefer 
Syfteme   fich  einreihen   laffen   muffe.     Einige  der   neueren  Theater  zeigen  Anlagen 
ganz  origineller  Art,  die  folcher  Einordnung  entfchiedenen  Widerftand  entgegenfetzen. 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  lO 
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Fig.  104. 


*'750  w-  Gr. 

Teatro    mafßmo   zu   Palermo^*). 

Arch. :   BaßU, 

So  diejenige  des  neuen  Teatro  maffimo  in  Palermo  (Arch.:  Bafile)^  an  welcher 
die  Merkmale  verfchiedener  der  in  vorftehendem  befprochenen  Typen  erkennbar 
find,  doch  in  einer  Weife  vereinigt,  welche  es  unmöglich  macht,  die  Anlage  unter 
eines  der  aufgeftellten  Syfteme  unterzuordnen  (Fig.  104®^). 

"^•'•j   Fakf.-Repr.  nach:    Basile,    G.  B.  F.     //  teatro  ma/ßmo   l'ittorio  EmanueU  in  Palermo.     Palermo  1896.     Taf,   i. 
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Die  an  den  Seitenfronten  liegenden  Unterfahrten  find  ähnlich  denjenigen  an  der 
Grofsen  Oper  in  Paris  kreisförmig  geftaltet;  doch  fehlt  ihnen  die  unmittelbare  Beziehung 
zum  Inneren  des  Theaters,  die  dort  fo  bemerkenswert  i(l.  Es  befleht  zwar  eine  unter  dem 
Theater  hindurchführende  fahrbare  Qperverbindung  zwifchen  den  beiden  feitlichen  Unter- 
fahrten. Ihr  Zweck  i(l  aber  aus  den  uns  vorliegenden  Plänen  nicht  zu  entnehmen,  da 
anfcheinend  ein  Zufammenhang  diefer  Durchfahrt  mit  dem  Inneren  des  Theaters  nicht 
vorgefehen  worden  ifl. 

Mit  dem  vorderen  Eingangsveftibül  flehen  die  Unterfahrten  mittels  grofsartiger  Wandel- 
hallen in  Verbindung,  welche  zunächfl  in  zwei  Eckveflibüle  führen,  von  denen  das  Haupt- 
veflibül  durch  zwei  fymmetrifch  liegende  zweiläufige  Treppen  erreicht  wird.  An  der  Aufsen- 
feite  der  linksfeitigen ,  dem  Publikum  zugewiefenen  Unterfahrt  find  in  fehr  origineller 
Weife  zwei  zum  IL  und  zum  III.  Rang  führende,  von  einem  gemeinfchaftlichen  kleinen 
Vorveflibül  ausgehende  Treppen  angelegt.  An  der  rechtsfeitigen ,  für  die  Hofequipagen 
beflimmten  Unterfahrt  fehlen  diefe  Treppen.  Auffallen  mufs  es,  dafs  gerade  die  Befucher 
des  I.  Ranges  und  des  Parketts  von  der  Unterfahrt  aus  einer  folchen  unmittelbaren  Verbindung 
entbehren  und  erfl  den  langen  Weg  zum  vorderen  Hauptveflibül  durchmeffen  muffen,  um 
von  da  aus  zu  ihren  Plätzen  gelangen  zu  können. 

Bemerkenswert  ifl  noch,  dafs  diefes  eines  der  wenigen  gröfseren  Theater  ifl  —  es 
nimmt  nahezu  denfelben  Flächenraum  ein  wie  das  Hofoperntheater  in  Wien  — ,  in  welchem 
für  den  Hof  keine  Profzeniums-  oder  Seitenloge,  fondern  nur  eine  grofse  Mittelloge  gerade 
über  dem  Eingange  zum  Parterre  angelegt  ifl. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Treppen,  Korridore  etc.  zeigt  das  Theater  mancherlei, 
was  jenfeits  der  Alpen  unfehlbar  mit  den  Bauvorfchriften  kollidieren  würde  und  —  wenigftens 
jetzt  —  überhaupt  nicht  ausgeführt  werden  könnte. 

Die  neueren  englifchen  Theater  find  ausfchliefslich  Privattheater  und  flehen 
meiftens  auf  fehr  befchränkten  und  unregelmäfsig  geformten  Plätzen.  Hierin  mögen 
wohl  die  Eigentümlichkeiten  ihrer  Grundriffe  ihre  Erklärung  finden.  Diefe  find 
in  vielen  Fällen  fehr  gefchickt  und  gewifs  meiftens  den  praktifchen  Anforderungen  in 
vollkommenfter  Weife  entfprechend ;  fie  entbehren  aber  faft  alle  jeder  architek- 
tonifchen  Anordnung,  und  deshalb  entziehen  fie  fich  auch  einer  Befprechung 
an  diefer  Stelle. 

7)   Schlufsbetrachtung. 

Im  vorftehenden  find  diejenigen  Auffaffungen  und  Motive  eingehend  behandelt  9«. 
worden,  welche  beim  Entwerfen  und  bei  der  Durchbildung  der  Grundriffe  einer  bctrachtung. 
Anzahl  der  hervorragenderen  Theater  dem  Architekten  beftimmend  gewefen  find. 
Ihre  Vergleichung  wird  bei  Behandlung  der  Aufgabe  des  Theaterentwurfes  für  die 
mciften  der  überhaupt  denkbaren  Fälle  eine  Anregung  bieten;  es  konnte  hier  aber 
nicht  die  Aufgäbe  fein,  auch  die  Abmeffungen  diefer  Vorräume,  der  Treppen, 
Korridore,  Ausgänge  etc.,  im  einzelnen  feftzuftellen. 

Die  unteren  Grenzen  derfelben  find  in  ganz  präzifer  Form  durch  die  Bau- 
vorfchriften vorgezeichnet,  deren  einzelne  Beftimmungen  an  anderer  Stelle  mit 
Rückficht  auf  die  dadurch  bezweckte  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Publikums 
Erörterung  finden  werden.  In  welchen  Punkten  es  nahe  liegen  möge,  diefelben  zu 
überfchreiten,  wo  es  gegeben  fei,  fie  ftrenge  einhaltend  fich  auf  die  äufserfte  Knapp- 
heit zu  befchränken,  dies  zu  beurteilen  ift  in  jedem  einzelnen  Falle  dem  Befinden 
und  dem  Urteile  des  Architekten  vorbehalten,  wofern  es  nicht  durch  die  Umftände 
von  vornherein  feftgeftellt  ift.     Es  mufs  deshalb  hier  auch  genügen,   auf  die  in  den« 
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1"^  genannten,  im  Anhange  zu  Kap.  10  (unter  c)  zum  Abdruck  gebrachten  Bauvorfchriften 

|.  enthaltenen  Einzelbeftimmungen,  fowie  auf  die  in  einem  der  fpäteren  Kapitel  daran 

I  r  geknüpften  Erörterungen  zu  verweifen. 

fe  Im  allgemeinen  wird  es  felbftverftändlich  am  nächften  liegen,   fich  mit  den  in 

#  den  Bauvorfchriften  gegebenen  Mindeftmafsen  abzufinden  oder  doch  fie  nicht  wefent- 

|\       '  lieh   zu   überfchreiten ,  auch    in  Betreff  der  Beziehungen   der  einzelnen  Teile  unter- 

I  einander  die   für  die  Entwickelung  des  Grundriffes  wünfchenswertefte  Deutung  der 

|\  Vorfchriften   fich   herauszufuchen ;    doch   treten  auch  Fälle   ein,   wo   dies   nicht  der 
^-.                 *    Aufgabe  entfprechend ,   dagegen  ein  gewiffes  Mafs  von  Luxus  geboten  fein  würde. 

f.  Das    Entwerfen    eines    Theaters    ift   eine   fo  vielgeftaltige  und   von   den   ver- 

^•'.  fchiedenften  Umftänden  in  fo  hohem  Mafse  beeinflufste  Aufgabe,  dafs  der  Architekt 

;^  durch   fie   felbft  in  jedem  einzelnen  Falle   nachdrücklichft  darauf  hingewiefen   wird, 

f:..  welchen  Mafsftab  er  bei  ihrer  Entwickelung  anzulegen  habe. 

S^^^  Eine   folche  Klaffifikation  wird  ftets  fchon  in  den  der  Bauaufgabe  zu  Grunde 

?  liegenden  Umftänden  fo  feft  begründet  fein,  dafs  es  vergeblich  und  überflüffig  wäre, 

l-  darauf  weiter  eingehen  oder  gar  den  Verfuch  machen  zu  wollen,  eine  Art  von  Skala 

^V  dafür  aufzuftellen. 

;  In    nachftehendem    follen    die    wichtigften    der    Vor-   und   Nebenräume   eines 

J:^  Theaters  einer  vergleichenden  Betrachtung  unterzogen  werden. 

c)  "Wichtigere  Vorräume. 

i)  Räume   für  den   Dienft  des  Landesherrn. 

93  Die  mit  dem  Namen  Hoftheater  bezeichneten  Inftitute  geniefsen  faft  ohne  Aus- 

nähme  ganz  aufserordentlich  hohe  Zufchüffe  von  feiten  der  Zivillifte  des  Staats- 
oberhauptes. Nach  den  von  SacAs  gegebenen  Zufammenftellungen  betragen  diefe 
Zufchüffe  z.  B.: 

für  Berlin  ca.  1000 000  Mark  (ungerechnet  der  Heizung  und  Beleuchtung); 

für  Wiesbaden,  Hannover  und  Kaffel  zufammen  ca.  2000000  Mark; 

für  Wien  (Hofopern-  und  Hof burgtheater)  zufammen  1 000000  bis  i  200000  Mark ; 

für  Dresden  ca.  600000  Mark  (ausfchliefslich  der  Befoldung  der  Königl.  Kapelle 
[des  Orchefters]  u.  f.  w.). 

Hiernach  dürfen  diefe  Theater  mit  Fug  und  Recht  als  Privattheater  der  Krone 
angefehen  werden,  in  welchen  dem  Publikum  die  theatralifchen  Genüffe  unter  dem 
Koftenpreife  geboten  werden;  denn  die  von  ihm  beigetragenen  Tageseinnahmen 
genügen,  wie  die  Notwendigkeit  diefer  hohen  Zufchüffe  beweift,  nicht  entfernt,  um 
die  Theater  auf  der  hohen  Stufe  zu  erhalten,  welche  der  Würde  des  Staates  ent- 
fprechen.  Aus  diefen  Verhältniffen  ergibt  fich  naturgemäfs,  dafs  für  den  Landes- 
herrn und  feinen  Hofftaat  eigene,  vom  Verkehr  des  Publikums  gänzlich  oder  fo  viel 
als  möglich  abgefchloffene  Zugänge,  Treppen  und  Aufenthaltsräume  gefchaflfen 
werden  muffen.  Dabei  ift  nicht  allein  jede  Rückficht  auf  die  Gepflogenheit  und  die 
möglichften  Bequemlichkeiten  der  Herrfchaften  zu  nehmen,  fondern  auch  den 
Anforderungen  der  Repräfentation,  fei  es  bei  irgendwelchen  offiziellen  Anläffen 
oder  beim  Befuche  fremder  Fürftlichkeiten ,  in  forgfältigfter  Weife  Rechnung  zu 
tragen,  und  endlich  mufs  auch  für  den  fog.  Dienft,  d.  h.  für  die  Adjutanten  und  das 
Gefolge,  ausgiebig  geforgt  werden,  damit  diefe  Perfonen  fich  immer  in  der  Nähe 
des  Fürften  befinden. 


Hoftheater. 
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Es  leuchtet  ein,  wie  durch  einen  folchen  zufammenhängenden  Komplex  von 
herrfchaftlichen  Räumen,  die  in  ihrer  Ausdehnung  und  Höhe  meift  fehr  ftark  gegen 
die  Abmeflungen  der  übrigen  Räume  abftechen»  ein  Element  in  den  Organismus 
eines  Theaters  hineingebracht  wird,  welches  fich  nicht  immer  mit  Leichtigkeit  in 
denfelben  einfugen  läfst.  Dem  Architekten  wird  eine  folche  Aufgabe  zwar  meiftens 
willkommen  fein,  da  fie  ihm  Gelegenheit  zu  künftlerifcher  Prachtentfaltung  bietet; 
dafür  verurfacht  fie  ihm  aber  auch  oft  fehr  grofse  Sorgen  in  Bezug  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Grundriffes. 

Es  ift  in  den  meiften  Theatern  Gebrauch,  dafs  die  Hoflogen  fich  im  L  Rang 
zunächfl:  des  Profzeniums  befinden;  diejenige  des  Staatsoberhauptes  meiftens  links, 
rechts  diejenigen  der  Prinzen  und  der  fonftigen  Angehörigen  des  Herrfcherhaufes. 
Dementfprechend  werden  auch  zumeift  die  Unterfahrten  für  diefe  Logen  fich  an 
den  Seiten  des  Theaters  befinden,  im  Zufammenhange  mit  den  Treppen  und  fonftigen 
unmittelbaren  Zugängen. 

In  vielen  Hoftheatern  findet  fich  aber  aufser  diefen  Seitenlogen  noch  eine 
mittlere :  die  Galaloge.  Wefentlich  erfchwert  wird  die  Löfung  des  Grundriffes,  wenn 
auch  für  die  letztere  ein  eigener  Zugang  gefordert  wird,  und  in  ganz  befonderem 
Mafse,  wenn  unmittelbare,  möglichft  ununterbrochene  Verbindungen  zwifchen  den 
Seitenlogen  und  der  mittleren  Loge  hergeftellt  werden  muffen.  Da  fie  namentlich 
bei  grofsen  Gelegenheiten  benutzt  werden,  fo  können  fie  nicht  in  der  Form  ein- 
facher Verbindungsgänge  genügen,  fondern  muffen  aus  einer  Reihe  von  glänzenden, 
allen  Anforderungen  eines  Hofes  entfprechenden  Gemächern  beftehen. 

In  der  Grofsen  Oper  in  Paris,  die   feinerzeit  noch  für  Napoleon  III.   geplant  war,         w 
gibt  es  nur  eine,  die  kaiferliche  Loge  an  der  linken  Seite  in  Verbindung  mit  einer  eigenen 
Unterfahrt  und  einer  Reihe  glänzend  ausgeftatteter  Vorräume  (Fig.  105).     Da  eine  Mittel- 
loge  nicht  vorhanden  ift,   fo  ift  die   Anlage   bei  allem  Glänze  noch  eine  verhältnismäfsig 
einfache. 

Das  Theater  in  Moskau  hat  aufser  den  Seitenlogen  in  der  Mitte  eine  Paradeloge  für 
den  kaiferlichen  Hof.  Während  die  Zugänge  und  Vorräume  zu  den  erfteren  faß  mehr 
als  befcheiden  genannt  werden  muffen,  kann  man  fich  von  dem  Glanz  der  Repräfen- 
tation  bei  grofsen  Gelegenheiten  wohl  eine  Vorftellung  machen,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  beiden  vorderen  Prachttreppen  und  mit  ihnen  die  Veftibüle  bei  folchen  Anläffen  offen- 
bar der  alleinigen  Benutzung  des  kaiferlichen  Hofes  referviert  bleiben  muffen,  da  fie  die 
einzigen  Zugänge  zur  mittleren  Paradeloge  bilden. 

Sehr  erhebliche  Schwierigkeiten  machte  bei  der  bereits  erwähnten  Projektierung  eines 
Grofsherzoglichen  Hoftheaters  in  Darmftadt  die  Notwendigkeit  einer  unmittelbaren  und 
gefchloffenen  Verbindung  beider  Seitenlogen  mit  der  Mittelloge.  Diefe  Verbindungen 
konnten  nicht  anders  erreicht  werden  als  durch  eine  zufammenhängende  Reihe  vornehmer 
Galerien  oder  Gemächer,  welche  in  der  Höhe  des  I.  Ranges  den  Zufchauerraum  voUftändig 
umfchloffen  und  aufser  den  in  den  Ecken  des  Logenumganges  liegenden  Verbindungs- 
treppen nur  zwei  Durchbrechungen  für  den  Verkehr  des  Publikums  übrig  liefsen,  die  aber 
jeden  Augenblick  abgefperrt  werden  konnten,  wenn  der  Hof  fie  zu  durchkreuzen  hatte, 
fei  es  auf  dem  Wege  zur  Mittelloge,  fei  es  umgekehrt  von  diefer  nach  den  Seitenlogen 
fich  zurück  verfügend. 

Im  Hofopemhaufe  zu  Wien  findet  fich  diefelbe  unmittelbare,  tias  Logenhaus  aber  nur 
von  einer  Seite  umfaffende,  weil  nur  zwifchen  der  Seitenloge  des  Kaifers  und  der  mittleren 
Galaloge  angelegte  Verbindung  (Fig.  106).  Die  Erzherzöge  werden  alfo,  wenn  fie  von 
ihrer  der  kaiferlichen  gegenüberliegenden  Seitenloge  fich  zur  Mittelloge  begeben  wollen, 
genötigt  fein,  den  Logenkorridor  des  I.  Ranges  zu  benutzen. 


Beifpiele. 
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Die  fchrafKerten  Räume 
find  urfprÜQglich  für  den 
Kaifer  beftimmt  gewefeo. 


Präfidentenloge  und  Nebenräume   in  der  Grofsen   Oper  zu  Paris. 


Fig.   106. 


11,50  >*•    Gr. 


Kaiferliche  Loge   und   Neben  räume   im  Hofopernhaos  zu   Wien. 


A.  Unterfahrt. 

B.  Treppe  für  den  Kaifer. 


C.  Salon  zur  Hof  löge. 

D.  Hof  löge. 

E.  Verbindungsgalcxie. 


F.  Hoffcftloge. 

G.  Hoffcftfaal. 
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Die  Anordnung  der  für  den  Hof  beftimmten  Vor-  und  Verbindungsräume  im  Königl. 
Hofopemhaufe  zu  Budapefl  ift  mit  der  foeben  gefchildcrtcn  fafl  übereinftimmend. 

Im  Neuen  Dresdener  Hoftheater  befteht  eine  folche  unmittelbare  Verbindung  nicht. 
Der  Weg  des  Königs  von  der  Seitenloge  zur  Mittelloge  führt  über  den  Logenkorridor  oder 
die  Vellibüle;  doch  bietet  die  Ausftattung  und  Lage  diefer  Räume  die  Mittel,  diefen  Weg 
bei  grofsen  Gelegenheiten  in  durchaus  würdiger  Weife  zu  geftalten. 

In  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Hoflogen  werden  fehr  oft  kleinere  Logen  9* 
mit  dicht  vergitterten  Oefihungen  angebracht:  die  fog.  Gitter-  oder  Inkognitologen. 
Sie  haben  den  Zweck,  dafs  der  Landesftirft  fich  in  diefelben  zurückziehen  kann,  um 
von  da  aus  dem  Schaufpiele  unbeachtet  folgen  zu  können.  Die  genannten  Gitter 
erhalten  meift  eine  reiche  Vergoldung,  weil  dadurch  die  dunkle  Geftalt  hinter  ihnen 
noch  weniger  wahrnehmbar  wird. 

In  den  meiften  Hoftheatern  befindet  fich  die  Loge  des  Intendanten  unmittelbar 
unter  derjenigen  des  Landesfürften.  Deshalb  ift  nicht  zu  überfehen,  dafs  von  diefer 
Loge  aus  eine  leichte  und  fchnelle  Verbindung  nach  der  Hofloge  hergeftellt  werde. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  fleh  oft  ein  Anlafs  dazu  bieten  wird,  dafs  der  Intendant, 
deffen  Loge  übrigens  auch  mit  der  Bühne  Verbindung  haben  foUte,  ohne  allen 
Verzug  vor  feinem  Landesherrn  zu  erfcheinen  hat. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  fiir  den  Dienft  des  Staatsoberhauptes  in  einem 
Theater  zu  treffenden  baulichen  Einrichtungen  können  irgendwelche  weitere  Anhalts- 
punkte nicht  gegeben  werden.  Die  bezüglichen  Anordnungen  werden  in  jedem 
befonderen  Falle  von  den  zuftändigen  Behörden  den  herrfchenden  Anforderungen 
gemäfs  erteilt  werden,  mit  denen  der  Architekt  fodann  zu-  rechnen  haben  wird. 

In  Provinzial-  und  Privattheatern  wird  zwar  in  vielen  Fällen  auch  eine  der  96 
Profzeniumslogen  als  Loge  fiir  das  Staatsoberhaupt  vorgefehen  und  mit  einem 
gewiffen  Luxus  ausgeftattet  werden  •,  da  es  fich  aber  in  folchen  Theatern  nur  feiten 
um  gröfsere  offizielle  Anläffe  handelt,  wird  auch  die  Repräfentation  weniger  in  Frage 
kommen,  und  deshalb  können  auch  die  Zugänge,  Nebenräume  etc.  zu  den  be- 
treffenden Hoflogen  in  weit  befcheidenerem  Mafse  und  in  einfacherer  Ausftattung 
gehalten  fein. 

2)   Foyers    und    Erfrifchungsräume. 

Der  Urfprung  der  Bezeichnung  diefes  Raumes  erklärt  fich  aus  der  wörtlichen         97 
Ueberfetzung  des  Wortes  ^ Foyer 9,^  d.  h.  Herd,   wohl   auch  Ofen.     In   älteren  fran-     ^^^^ 
zöfifchen  Theatergrundriffen  findet  man  den  betreffenden  Raum  auch  noch  bezeichnet 
als   ChauffoiTy  d.  h.  Wärmftube.      Früher    mögen    diefe   Räume    alfo    dazu    gedient 
haben,  dem  Publikum  während  der  Paufen  Gelegenheit  zu  bieten,  .fich  einmal  wieder 
ordentlich  durchzuwärmen. 

Heutzutage  erfiillen  fie  neben  anderen  wohl  auch  viel  eher  den  ganz  entgegen- 
gefetzten Zweck,  vor  allem  aber  den,  in  den  Zwifchenakten  das  Publikum  aufzu- 
nehmen, um  ihm  Gelegenheit  zum  Gedankenaustaufch ,  auch  wohl  zur  Erholung 
zu  bieten.  So  anregend  eine  Vorftellung  auch  fein  mag,  eine  gewiffe  Abfpannung 
tritt  doch  nach  einiger  Zeit  ein,  fei  es  auch  nur,  dafs  der  Körper  das  Bedürfnis 
nach  einem  Wechfel  der  Stellung  empfindet,  fo  dafs  man  nach  langem  Sitzen  den 
Wunfeh  fiihlt,  eine  kurze  Zeit  auf  und  ab  zu  gehen,  »fich  zu  vertreten«.  Die  Mög- 
lichkeit hierzu  foll  das  Foyer  bieten. 

Diefer  Zweck  wird  aber  in  ungenügender  Weife   oder  gar  nicht  erreicht,  wenn 
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die  Foyers  zu  eng  bemeffen  find,  fo  dafs  fie  in  wenigen  Minuten  fich  füllen  und  die 
Befucher,  Kopf  an  Kopf  gedrängt,  in  unbehaglicherer  Lage  fich  befinden,  als  wenn 
fie  auf  ihren  Plätzen  geblieben  wären.  Andererfeits  ift  es  klar,  dafs  der  Architekt 
in  der  Anlage  der  Foyers  nicht  zu  weit  gehen  darf,  und  ebenfo  fehlerhaft  wäre  es, 
fie  gröfser  zu  machen,  als  die  wahrfcheinliche  Anzahl  der  Befucher  es  erfordert. 
Denn  ein  folcher  Raum  darf  ebenfowenig  zu  leer  als  zu  überflillt  fein ;  ja  im  erfteren 
Fall  ift  er  im  Grunde  genommen  noch  unbehaglicher  als  im  letzteren.  Wenngleich 
niemals  beftimmt  vorausgefagt  werden  kann,  wieviele  der  Befucher  eines  Theaters 
während  der  Zwifchenakte  auf  ihren  Plätzen  bleiben,  wieviele  das  Foyer  auffuchen 
werden,,  fo  darf  doch  angenommen  werden,  dafs  ein  grofser  Teil  das  erftere  vor- 
zieht. Deshalb  würde  es  nicht  richtig  fein,  das  Foyer  fo  grofs  zu  geftalten,  dafs 
famtliche  zu  feinem  Befuch  berechtigten  Zufchauer  zu  gleicher  Zeit  darin  hinreichend 
Platz  fanden,  um  fich  alle  annähernd  frei  bewegen  zu  können.  Ganz  gewifs  'wird  der 
Befuch  des  Foyers  umfo  lebhafter  fein,  je  mehr  Reize  und  Annehmlichkeiten  es 
räumlich  bietet;  ferner  wird  er  gröfser  fein  nach  langen,  die  Aufmerkfamkeit  und 
die  Nerven  der  Zufchauer  auf  das  höchfte  anfpannenden  Akten  —  beifpielsweife  in 
Wagner^ ich^n  Opern.  In  folchen  dürfte  überhaupt  der  Befuch  der  Foyers  am  aller- 
ftärkften  fein.  Wie  foll  nun  das  richtige  Gröfsenverhältnis  eines  Foyers  beftimmt 
werden  ? 

Eine  abfolut  zuverläffige  Annahme  wird  nie  zu  erlangen  fein.  Selbft  lang- 
wierige Beobachtungen  und  Vergleichungen  werden  doch  nichts  weiter  als  annähernde 
ErgebnifTe  zu  Tage  fordern;  immerhin  ift  es  notwendig,  fich  ein  wenigftens  un- 
gefähres Bild  zu  machen.  Garnier  fpricht  die  Meinung  aus,  dafs  von  den  im 
Haufe  anwefenden  Zufchauern  zwei  Drittel  auf  ihren  Plätzen  bleiben  und  das  letzte 
Drittel  fich  fo  verteilt,  dafs  zwei  Drittel  davon  in  den  Korridoren  promenieren, 
Befuche  in  Logen  abftatten,  im  Treppenhaus  und  Veftibül  fich  aufhalten  oder  auf 
den  Platz  vor  dem  Theater  hinaustreten,  das  letzte  Drittel  aber  das  Foyer  auffuchen 
würde,  fo  dafs  für  diefes  etwa  ein  Neuntel  der  gefamten  Befucherzahl  gerechnet 
werden  könne. 

Für  deutfche  Theater  dürfte  diefe  Rechnung  nicht  genau  zutreffen;  denn 

i)  das  Befuchen  befreundeter  Perfonen  in  Logen  fallt  faft  fort  oder  fpielt  keine 
wefentliche  Rolle;  auch  das  Promenieren  in  den  Korridoren  dürfte  in  vielen  Theatern 
meift  nur  wenig  Reiz  bieten  und  deshalb  nur  wenig  Perfonen  in  Anfpruch  nehmen. 
Damit  würde  alfo  der  für  das  Foyer  anzunehmende  Prozentfatz  der  Theaterbefucher 
fteigen; 

2)  andererfeits  ift  aber  zu  berückfichtigen ,  dafs  in  deutfchen  Theatern  die 
Befucher  der  oberen  Ränge  und  der  Galerien  für  das  Foyer  nicht  in  Betracht  zu 
ziehen  find,  dank  den  Konfequenzen  der  Polizeiverordnungen. 

Die  Angaben  Garnier  s  find  hiernach  auf  deutfche  Theater  nicht  anwendbar. 
Anfcheinend  dürfte  man  für  diefe  etwa  annehmen,  dafs  von  der  Gefamtzahl  der  in 
Parkett,  Parterre  und  I.  Rang  anwefenden  Perfonen  unter  gewöhnlichen  Verhältniffen 
etwa  ein  Sechftel  in  den  Zwifchenakten  das  Foyer  auffuchen  werde. 

Ferner  foll,  um  einen  bequemen  Verkehr  und  einen  angenehmen  Aufenthalt 
zu  gewährleiften,  nach  Garnier  auf  jede  Perfon  ca.  2,oo  q»"  Fläche  gerechnet  werden 
muffen.  .'.•**'. 

Diefe  VerhältnifTe  würden  aber  Zahlen  ergeben,  die  für  alle  nicht  mit  gan^ 
ausnahmsweifem  Luxus  erbauten  Theater  ganz  unerhört  und  unausführbar  wären. 
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Als  Beifpiel  hierfür  fei  ein  mittleres  deutfches  neueres  Theater,  z.  B.  dasjenige  zu 
Halle  a.  S.  (Arch.:  Seeling\  herausgegriffen. 

Nach  der  am  Eröffnungstage  erfchienenen  Feilfchrift  (S.  10)  entfallen  dafelbil 

auf  das  Parkettgefchofs     .     .     551 
auf  das  I.  Ranggefchofs  .     .     222 

zufammen     773  Sitzplätze. 

Hiervon  ^/e  ergibt  ca.  130  Perfonen  für  gleichzeitigen  Befuch  des  Foyers.  Wenn 
für  jede  Perfon  2  q™  Fläche  angenommen  würde,  müfste  das  Fo3^er  260  q«»  Fläche  haben, 
während  es  in  der  Wirklichkeit  nur  ca.  96,oo  ^^  hat  und  für  gewöhnlich  feinen  Zwecken 
genügt. 

Anftatt  96  «J°*  möge  der  Einfachheit  wegen  100  *i"»  als  Fläche  angenommen  werden. 
Bei  dem  Satze  von  '/«  der  berechtigten  Perfonen  als  gleichzeitigen  Befuchern  des  Foyers  mit 
130  Perfonen  flehen  bleibend,  würde  fich  für  eine  Perfon  eine  Bodenfläche  von  *°°/no  **"», 
alfo  etwa  0,8  Q""  ergeben,  was  noch  eine  ausreichende  Freiheit  der  Bewegung  jedes  einzelnen 
gewährleiften  würde.  ^==    %^^\  ^'^' 

Die  Annahme,  dafs  nur  ^/e  der  Perionen  das  Foyer  auffuchen  würden,  ift  allerdings 
nur  eine  ganz  willkürliche;  bei  Einfetzung  eines  höheren  Satzes,  z.  B.  */4,  wird  das  Ver- 
hältnis bei  Beibehaltung  des  gewählten  Beifpieles  fchon  recht  ungünftig: 

773  ,^„         ^      100 


=  193     und 


=  ca.  0,5  2  *i°*  Grundfläche 


4  193 

für  jede  Perfon. 

Diefe  Annahmen  und  Berechnungen  finden  keine  Anwendung  auf  die  Er- 
holungsräume der  füg.  IVag-ner-Thcaiter ,  für  welche  fchon  um  deswillen  ganz  be- 
fondere  Verhältnifle  obwalten,  weil  alle  Plätze  diefer  Theater  gleichwertig  und  des- 
halb alle  Befucher  der  Theater  zur  Benutzung  der  Foyers  berechtigt  und  durch  die 
Länge  der  Erholungspaufen  darauf  hingewiefen  find. 

An  den  Vorftellungsabenden  in  Bayreuth  und  im  Prinz  Regenten-Theater  zu 
München  bilden  in  der  Tat  die  während  der  Paufen  auf  ihren  Plätzen  Verbleibenden 
nur  feltene  Ausnahmen;  es  wäre  auch  langweilig,  während  der  ganzen  Dauer  der 
mit  gutem  Vorbedacht  fo  lang  bemeflenen  Paufen  in  dem  faft  leeren  Zufchauer- 
raum  zu  verharren. 

Demgemäfs  müflen  bei  den  Wagner-The^ttvn  oder  ähnlichen,  ohne  Platzunter- 
fchiede  angelegten  Theatern  die  Foyers  fo  grofs  bemeflen  werden,  dafs  fie 
annähernd  die  ganze  Anzahl  der  Zufchauer  zu  gleicher  Zeit  aufzunehmen  vermögen. 

Im  Prinz  Regenten-Theater  ift  diefen  Anforderungen  in  vorzüglicher  Weife 
Rechnung  getragen  worden.  Abgefehen  von  der  während  der  guten  Jahreszeit  zur 
Verfügung  ftehenden  TerrafTe  nebft  Garten  bieten  die  auf  der  Höhe  der  unterften 
Sitzreihe  liegenden  Erholungsräume  felbft  470 q™  Flächenraum  gegenüber  einer  Ge- 
famtzahl  von  höchftens  1 106  Zufchauern.  Eine  grofse  Anzahl  der  letzteren  pro- 
meniert in  den  Veftibülen  und  in  der  grofsen  fegmentförmigen  Eingangshalle;  ein 
wenn  auch  nur  kleiner  Teil  wird  immerhin  im  Zufchauerraum  verbleiben,  fo  dafs 
felbft  im  Winter  die  Erholungsräume  vollkommen  angemeflfene  Bequemlichkeit  bieten. 

Die  entfprechenden  Verhältnifle  in  Bayreuth  find  durchaus  ungenügend. 

Bezüglich  der  Grundrifsform  der  Foyers  ift  in  erfter  Linie  zu  berückfichtigen, 
dafs  namentlich  in  den  befferen  Theatern  das  Publikum  die  Paufen  am  liebften 
dazu  benutzt,  im  Gefpräche  auf  und  ab  zu  gehen.  Es  ift  aber  ermüdend,  fchon 
nach  wenigen  Schritten  wieder   umkehren   oder   im  Kreife   herumgehen   zu   müflen, 
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was  ungefähr  bei  einer  ganz  oder  annähernd  quadratifchen  Grundform  des  Saales 
und  auch  bei'  den  Foyers  von  ovaler  Form,  wie  fie  in  den  oben  befprochenen 
Theatern  von  Fellner  &  Helmer  fich  finden,  eintreten  wird. 

Daher  ift  es  naheliegend,  dem  Saal  eine  für  folchc  Promenaden  geeignetere, 
d.  h.  eine  längliche  viereckige  Form  zu  geben.  Seine  Breite  foUte  dazu  genügen, 
dafs  wenigflens  zwei  Reihen  zugleich  nebeneinander  promenieren  können.  Wenn 
vier  Perfonen  zufammengehören,  fo  werden  fie  fich  in  zwei  Gruppen  fcheiden;  drei 
Perfonen  dagegen  werden  in  einer  Reihe  zufammenbleiben.  Diefer  letztere  Fall 
wird  oder  kann  häufig  vorkommen  und  mufs  deshalb  füglich  zur  Grundlage  einer 
wenn  auch  nur  annähernden  Berechnung  genommen  werden. 

Demnach  werden  zwei  Kolonnen  mit  je  drei  Perfonen  in  der  Front  und  für 
jede  Perfon  0,60™  Breite  anzunehmen  fein.  Dies  ergibt  zunächfl  für  die  Perfonen 
2  X  3  X  0,60  «n  =  äjö'o  ™.  Dazu  kommen  die  Zwifchenräume  zwifchen  den  beiden 
Kolonnen  und  zwifchen  diefen  und  den  Wänden;  jeder  zu  0,6 o"  angenommen, 
macht  3  X  0,60  =  1,80  n>.  Zu  obigen  3,6o  ™  gezählt,  ergibt  für  die  Breite  eines 
normalen  galerieartigen  Foyers  ca.  5,4  o  ™  Breite. 

Das  Verhältnis  würde  ein  günfliges  fein,  wenn  die  Länge  zur  Breite  fich  ver- 
hielt^ ungefähr  wie  4  : 1  oder  wie  6:1;  ein  Foyer  von  5,40  ^  Breite  follte  alfo  von 
22,0  0  ra  bis  32,00 »  lang  fein.  Sollte  für  das  Foyer  weniger  der  Charakter  einer 
Wandelhalle,  einer  Salle  des  pas  perdusy  als  vielmehr  der  eines  Reflaurationsraumes 
oder  einer  Konditorei  geboten  fein,  fo  würden  für  einen  folchen  Fall  die  gegen 
eine  dem  Quadrat  fich  nähernde  Grundform  geäufscrten  Bedenken  nicht  in  Betracht 

kommen. 

Nur  in  den  allerfeltcnften  Fällen  wird  dem  Foyer  ein  anderer  Platz  im  Grund- 

rifTe  eines  Theaters  zugewiefen  werden   können   als   der  Raum  in  der   Mitte    des 

Gebäudes,   dem  Eingangsveflibül  entfprechend.     GröfsenverhältnifTe  und   Form   des 

Foyers  werden  alfo  fafl  immer  fehr  beeinflufst   fein  von  denjenigen  diefes  unteren 

Raumes,  die  ihrerfeits  natürlich  durch  die  verfchiedenflen  Umftände  und  Erwägungen 

beflimmt  werden. 

Wenn  die  Vorderfront  eines  Theaters  in  Form  eines  Kreisbogens  angelegt  ifl, 
fo  mufs  die  Haupteingangshalle  und  mit  ihr  das  darüber  liegende  Foyer  fich  diefer 
Form  anfchliefsen ,  und  fie  werden  als  ein  von  Treppenhaus  zu  Treppenhaus  fich 
erflreckender  Ring  das  Innere  des  Theaters  umfafTen,  wie  dies  in  den  Anlagen  der 
dritten  Gruppe  (fiehe  unter  b,  3)  fich  zeigt. 

Mit  befonderem  Hinweis  auf  das  Dresdener  Hoftheater  und  in  fehr  herben  Worten 
erklärt  Garnier  ganz  abfolut  die  Bogenform  als  für  ein  Foyer  gänzlich  ungeeignet  Es 
fcheint  aber,  dafs  er  nur  das  ahe  kannte  und  bei  diefen  Worten  im  Auge  hatte,  wie  es 
auch  der  Zeitfolge  nach  wahrfcheinüch  ift. 

Er  fagt  darüber*®):  »Ich  will  noch  ein  Wort  über  die  Foyers  mit  kreisförmigem 
Grundrifs  fagen.  Es  ift  ficher,  dafs  diefe  Anordnung  als  Plan,  d.  h.  als  gezeichneter  Plan 
einen  grofsen  Zauber  haben  und  der  Kompofition  einen  neuen,  graziöfen  und  typifchen 
Charakter  geben  kann;  aber  in  Wirklichkeit  ift  fie  ganz  unzuläffig,  und  jeder,  der  jemals 
für  das  kreisförmige  Foyer  eingetreten  fein  könnte,  würde  feine  Anficht  ändern,  wenn  er 
dasjenige  des  Dresdener  Theaters  gefehen  hätte.  Und  in  der  Tat,  nichts  ift  fo  unbequem, 
fo  wenig  grofsartig,  fo  wenig  zweckmäfsig  wie  diefe  Galerie,  in  der  das  Promenieren  zur 
Strapaze,  das  Auge  beirrt  und  gequält  wird  durch  das  ewige  Verändern  eines  Bildes,  welches 
trotzdem  immer  dasfelbe  bleibt  und   nicht  einmal   den  Eindruck   der  Ueberrafchung  bietet. 


»•)  A.  a.  0.,  S.  96. 
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Die  Al^meffungen  erfcheinen  kleinlich;  man  kann  mit  einem  Blick  kaum  ^/s  oder  */4  der 
Galerie  überfehen,  die  nicht  wie  ein  der  Ruhe  und  dem  Promenieren  beflimmter  Saal, 
wohl  aber  wie  ein  mehr  oder  weniger  breiter,  mehr  oder  weniger  dekorierter  Gang 
erfcheint,  ohne  Perfpektive,  ohne  Gröfse,  ohne  Vornehmheit.  So  mufs  durch  Berichtigung 
des  Dresdener  Theaters  jeder  dazu  gelangen,  die  Ausführung  kreisförmiger  Foyers  zu  ver- 
werfen, die,  wenn  nicht  eine  Ketzerei»  doch  wenigftens  eine  Verirrung  find.« 

Diefes  Urteil  i(l  ebenfo  hart  wie  unberechtigt;  es  fchien  mir  aber  doch  wichtig,  es 
hier  zu  wiederholen,  da  es  mir  Anlafs  zu  Erörterungen  verfchiedener  Art  bietet.  Garnier's 
Wahrnehmungen  wären  einigermafsen  zu  verliehen,  wenn  fie  fich,  wie  angenommen,  auf 
das  Foyer  des  abgebrannten  Theaters  beziehen,  welches  in  Form  eines  vollen  Halbkreifes 
von  18,00  ™  Halbmeffer  und  4,7 b  ™  Breite  mit  dem  allfeitig  gepriefenen,  reizvoll  Intimen  der 
Dekoration  vielleicht  für  den  einen  oder  anderen  etwas  Beengendes  verbunden  haben  mag. 
Sie  find  es  aber  ficherlich  nicht  für  das  ein  flaches  Segment  von  80™  Halbmeffer  und 
5,50  ™  Breite  darllellende  Foyer  des  Neuen  Hoftheaters  in  Dresden  und  ebenfowenig  für  das- 
jenige des  Hofburgtheaters  in  Wien.  Gerade  das,  was  Garnier  zu  vermiffen  vorgibt,  trifft 
bei  diefen  beiden  Foyers  zu:  der  ftete  Wechfel  der  Bilder  beim  Promenieren,  der  hier 
angefichts  der  Durchblicke  in  die  feitlichen,  reich  ausgeftatteten  Veflibüle,  bezw.  Treppen- 
häufer  von  befonderem  Reize  ift;  dasfelbe  gilt  von  den  unteren,  als  Parterrefoyers  bezeichneten 
Eingangshallen. 

Scuhs  i(l  genau  der  entgegengefetzten  Meinung  wie  Garnier.  In  feinem  Buche  über 
Theaterbauten ®^)  fagt  er  darüber:  , 

»Die  langen  fchmalen  Foyers,  wie  in  den  Opernhäufern  von  Wien  und  Paris,  machen 
zwar  einen  fehr  befriedigenden  Eindruck;  aber  die  gebogenen  Foyers  von  Dresden  und 
Wien  flehen  doch  unflreitig  in  erder  Linie.« 

Für  die  Höhenlage  der  Foyers  erkennt  Garnier  die  Höhe  des  I.  Ranges  als  **» 
die  einzig  flatthafte  an  ®®),  und  zwar  lediglich  aus  architektonifchen  Gründen;  denn, 
da  er  den  Grundfatz  der  Gleichberechtigung  aller  Theaterbefucher  verficht,  hat  er 
auch  folgerichtig  für  alle  den  unmittelbarflen  flattlichflen  Weg  nach  dem  Foyer 
angelegt.  In  Deutfchland  ift  dies,  wie  fchon  erwähnt,  nicht  mehr  angänglich,  teils 
der  baulichen  Anlage  der  Theater,  teils  der  fchärfer  ausgefprochenen  gefellfchaft- 
lichen  Gegenlatze  wegen.  Wenigftens  in  gröfseren  Theatern  follten  diefe  Unter- 
fcheidungen  fich  aber  nicht  bis  auf  die  Befucher  des  II.  Ranges  erftrecken,  die 
durchfchnittlich  doch  ungefähr  auf  derfelben  gefellfchaftlichcn  Stufe  ftehen  wie  die- 
jenigen des  I.  Ranges  oder  des  Parketts,  fo  dafs  es  naheliegend  und  natürlich  wäre, 
auch  ihnen  den  Befuch  des  Foyers  zu  gewähren. 

Diefem  Gefühle  ift  Rechnung  getragen  worden  im  Neuen  Hoftheater  in  Dresden, 
wofelbft  das  Foyer  auf  die  halbe  Höhe  zwifchen  I.  und  II.  Rang,  beiden  zugäng- 
lich, gelegt  ift.  Von  den  grofsen  feitlichen,  auf  der  Höhe  der  I.  Ranglogen  liegenden 
Veftibülen  fuhren  die  Treppen  nach  dem  II.  Rang  und  diejenigen  von  halber 
Gefchofshöhe  nach  dem  Foyer  (Fig.  107  u.   108). 

Wie  in  Art.  87  (S.  133)  bereits  mitgeteilt,  kündigt  Seeling  an,  dafs  auch  er,  die 
Notwendigkeit  empfindend,  in  feinen  neueften  Theatern  mittels  befonderer  kleiner 
Treppen  eine  Verbindung  zwifchen  II.  Rang  und  Foyer  herft eilen  werde. 

Bisher  hat  Seeling  in  einigen  feiner  Theater  den  bereits  befprochenen ,  auch 
von  Sehring  im  Theater  des  Weftens  in  Charlottenburg  angewandten  Ausweg 
benutzt,  die  den  Logenumgang  des  IL  Ranges  von  dem  Foyer  trennende  Mauer 
mit   grofsen   Durchbrechungen   zu  verfehen    und   dadurch   einen  Durchblick   in   das 


*')  Sachs,  E.  O.     Modern  opera-liou/es  arid  thratres.    London  1896. 
M)  A.  a.  O. 
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Foyer  zu  fchaffen.  Diefe  Anordnung  ift  dekorativ  nicht  ohne  Bedeutung;  doch 
macht  es  einen  betrübenden  Eindruck,  die  wenigen,  die  ihre  Neugierde  nicht 
bezwingen  können,  da  oben  ftehen  und  fehnfüchtige  Blicke  in  das  ihnen  verfchloffene 
Paradies  hinunterwerfen  zu  fehen. 

Fig.   107. 


Foyer  des   Neuen   Hoftheaters  zu   Dresden. 

Arch. :   Gottfried  &*  Man/red  Semper. 

Es  mufs  hier  wieder  auf  die  Parifer  Oper  verwiefen  werden,  wo  das  grofse 
Treppenhaus  mit  ähnlichen  Durchbrechungen  zum  Zwecke  der  Durchblicke  verfehen 
ift.  Der  Unterfchied  ift  aber  ein  fehr  gewaltiger  und  liegt  darin,  dafs  in  Paris  diefe 
Durchblicke  denjenigen  dienen,  die  freiwillig  darauf  verzichten,  fich  in  die  von  oben 
bewunderten    Räume,    unter   die    fich    da    drängende    elegante   Menge    hinunter   zu 
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begeben,  oder  die  ein  Intereffe  daran  haben,   das  ganze  Getriebe  einmal  von  oben 
her  zu  überblicken. 

Einen  bezüglich  feiner  Höhenlage  ebenfofehr,  wie  bezüglich  feiner  Ver- 
bindungen mit  den  übrigen  Teilen  des  Theaters  ganz  eigenen  Typus  ftellt  das  neue, 
am  Hoftheater  in  Wiesbaden  nachträglich  angebaute   Foyer   dar,    deffen  bereits   in 

Fig.   io8. 


Foyervcftibül   im   Neuen   Hoftheater   zu   Dresden. 
Arch. :  Gottfried  6r*  Man/red  Semßfr. 


Art.  90  (S.  145)  kurz  gedacht  worden  ift.  Diefer  vornehme,  mit  einer  reich  deko- 
rierten Flachkuppel  abgedeckte  Raum  von  13,oo  ^  Höhe  liegt  mit  feinem  Fufsboden 
auf  der  Gleiche  des  Parkettumganges,  mit  welchem  er  durch  drei  2,4o  ^  breite  Bogen- 
öffnungen  in  Verbindung  fteht.  Die  Breite  des  Raumes  beträgt  14,oo  ^  und  feine 
Tiefe  18,75™  (Fig.  109  u.   iio®^).     Er  enthält  ein  grofses  Büfett,   fowie  rechts  und 


W)  Nach:  Architektonifche  Rundfchau  1903,  Heft  2  u.  5. 
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links  desfelben  je  einen  kleinen,  originell  geftalteten  Salon,  von  denen  der  eine  als 
Efszimmer  und  der  andere  als  Rauchzimmer  dienen  foll. 

Voni  linksfeitigen  Logenumgange  des  I.  Ranges'  betritt  man  zunächft  eine  das  Foyer 
an  drei  Seiten  umfchliefsende,  ca.  2,4o  m  breite  offene  Galerie,  von  welcher  aus  dem  Durch- 
gange vom  I.  Rang  gegenüber  eine  zweiarmige,  gefchwungene  und  auf  das  reichfte  aus- 
geftattete  Marmortreppe  in  den  Foyerraum  hinabführt.  Auch  dem  II.  Rang  fleht  eine  ähn- 
liche Galerie  zur  Verfügung,  von  welcher  aus  bogenförmige  Ausfchnitte  im  Kuppelgewölbe 
einen  Durchblick  auf  das  den  prächtig  dekorierten  Raum  erfüllende  bunte  Treiben  gewähren. 

Diefe  Anlage,  fo  reizvoll  fie  an  fich  ifl,  ifl  doch  ein  Kind  der  Not.  Nachdem  der 
unbegreifliche  Mangel  eines  Foyers  als  unerträglich  empfunden  und  eine  Abhilfe  unabweisbar 
geworden  war,  fand  fich  keine  Möglichkeit,  diefen  fchweren  Fehler  durch  organifches  Ein- 


Foyeranbau   des   Neuen   Hoftheaters   zu    Wiesbaden  *•). 
Arch. :  Gcnzmrr. 


fügen  eines  Foyers  in  das  bellehende  Gebäude  in  der  Längsachfe  desfelben  zu  befeitigen. 
Es  drängte  fich  deshalb  der  Notbehelf  eines  Anbaues  auf,  umfomehr  als  bei  Erbauung  des 
Theaters  aufser  dem  Foyer  auch  noch  andere  für  den  Betrieb  wichtige  Räume  —  Magazine, 
Malerfaal,  Probefaal  etc.  —  vernächläffigt  und  gar  nicht  oder  nur  in  ungenügender  Weife 
vorgefehen  worden  waren,  für  welche  endlich  ebenfo  wie  für  das  Foyer  Rat  gefchaffen 
werden  mufste.  Um  allen  diefen  fchweren  Mängeln  fo  gut  als  die  Verhältniffe  es  erlaubten, 
abzuhelfen,  wurde  der  Erweiterungsbau  ausgeführt,  welcher,  als  Flügel  an  die  öflliche 
(linke)  Seite  des  Theaters  fich  anlehnend,  die  genannten  Räume  enthält. 

Ob  die  zuletzt  genannten  Betriebsräume  an  diefer  Stelle  allen  Anforderungen  genügen 
können,  das  mufs  ihrer  Lage  nach  eigenthch  in  Zweifel  gezogen  werden.  Die  Zwecke, 
für  welche  fie  gefchaffen  find,  weifen  naturgemäfs  alle  nach  der  Bühne  hin.  Statt  aber 
in  deren  Nähe  und  in  möghchll  unmittelbarer  Verbindung  mit  ihr  zu  flehen,  find  fie  nicht 
allein  fo  weit  von  ihr  entfernt  als  möglich,  fondern  auch  durch  das  ganze  dazwifchen- 
liegende  Vorderhaus  von  ihr  getrennt. 

Was  das  Foyer  anbetrifft,  fo  ift  der  Raum  felbfl.  ebenfo  glänzend  und  vornehm  wie 
feine  Verbindungen  mit  den  Umgängen  des  Parketts  und  ^ts  I.  Ranges. 

Auch  für  die  Kleiderablagen,  welche  diefen  Verbindungen  weichen  mufsten,  hat  der 
Erbauer  zu   beiden  Seiten  des  letzteren  Erfatz  gefchaffen  in  fo  vollkommener  Weife,   dafs 
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Fi^.   tio. 


Innenanficht    £U    fig*    loy. 

dtefe    Anordnung   nicht   erkennen   lälst,    üt  fei   infolge   einer   nachträglichen    Utnänderung 
cntAanden« 

Das  einzige  der  neueren  Foyers,  welches  mit  dem  hier  befprocHenen  eine  ge* 
wiße  Verwandtfchaft  zeigt,  ift  dasjenige  des  Prinz  Regenten-Theaters  in  München  — 
fofern   man    den   grofsen ,    ebenfalls  einen  Flügelanbau  bildenden  Reftaurationsraum 
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mit  diefem  Namen  bezeichnen  will.    Doch  find  die  Verhältniffe  dort  immerhin  ganz 

andere,  fchon  um  deswillen,  weil  diefer  Raum  keineswegs  der  einzige  ift,   welcher 

fich  den  Befuchern  des  Theaters  für  die  Zwecke  einer  Erholung  bietet,  und  weil  er 

ferner   nicht   gleich  dem  in   Wiesbaden  als  Foyer  im  engeren  Sinne  und  nebenher 

als  Reftauration,  fondern  in  der  Hauptfache  nur  als  letztere  zu  dienen  hat. 

'°';  Ueber    die   den    Foyers   zu   gebende  künftlerifche    Ausfchmückung    ift   bereits 

Aus-        ausführlich   gefprochen   worden.      Ihr  Zweck  und   die   Art  ihrer   Benutzung    feitens 

fchmückung.   ^Q^  Theaterbefucher    machen    fie    zum   vornehmften   Räume    eines  Theaters  nächft 

dem    Logenhaufe.      Da    aber    nach    den    mehr    und  mehr  fich   verbreitenden    An- 

fchauungen  der  Raum  diefes   letzteren   an  fich   fo  wenig  als  möglich  die  Aufmerk- 

famkeit  und  das  Intereflle  der  Anwefenden  auf  fich  ziehen  und  von  der  Bühne  und 

ihren  Vorgängen  ablenken   foll,  fo  liegt  es  nahe,  dafs  bezüglich  feiner  Ausfchmük- 

kung  das  Foyer  noch  reicher  bedacht  werden  darf  als  der  Zufchauerraum  und   dafs 


Fig.   III. 


Fig.  112. 


Erdgcfchofs.  I.  Rang. 

Theater   »Unter   den    Linden«    zu   Berlin'®). 

Arch. :  Fellntr  £r»  Helmer. 


I02. 

Promenaden - 
theater. 


in  ihm  das  Befte  und  Vornehmfte  fich  vereinigt,  was  das  Gebäude  an  Kunfl;. 
werken  enthält. 

In  den  fog.  Promenadentheatern  tritt  das  eigentliche  Foyer  in  feiner  Eigen- 
fchaft  als  Erholungsraum  in  den  Hintergrund  und  erfcheint  nur  noch  als  Promenade, 
Wintergarten,  Büfettraum  mit  Nebenräumen,   Chambres  feparees  etc. 

In  diefen  Theatern  würde  der  als  Foyer  anzufehende,  bezw.  im  Grundrifs  fo 
bezeichnete  Raum  für  fich  allein  im  Verhältnis  zum  Zufchauerraum  viel  zu  klein 
erfcheinen,  wenn  er  mehr  als  eine  gewiflfermafsen  nur  fymbolifche  Bedeutung  in  der 
Reihe  der  übrigen  Räume  von  ähnlicher  Beftimmung  hätte,  die  den  Zufchauerraum 
oft  in  zwei  Stockwerken  übereinander  umgeben  und  nicht  allein  während  der 
Zwifchenakte,  fondern  ebenfo  während  der  Vorftellung  erleuchtet,  von  Befuchern 
gefüllt  und  in  vollem  Betriebe  bleiben. 


90)  Fakf.-Repr.  nach:  Deutfche  Bauz.  1892,  S.  557. 
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Als  typifche  Beifpiele  folcher  Theater  find  das  Linden- Variete-Theater  in  Berlin 
(Arch.:  Fellner  dr  Helmer\  Fig.  iii  u.  112^®)  und  das  Deutfche  Theater  in  München 
(Arch.:  Bluhm  &  Rank\  Fig.  113*^)  anzufehen. 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  nehmen  die  genannten  Räume  zufammen- 
genommen  einen  fo  überwiegenden  Platz  ein,  dafs  fie  unzweifelhaft  einen  fafl  ebenfo 
wichtigen  Teil  des  Ganzen  bilden,  wie  der  von  ihnen  umfchloffene  Zufchauerraum, 
und  diefe  Theater  weit  eher  als  Feflräume  und  Redoutenfäle  anzufehen  find,  denn  als 
Theater  im  eigentlichen  Sinne. 

Es  bedarf  keines  befonderen  Hinweifes  darauf, 
dafs  die  künfllerifche  Ausftattung  diefer  Räume  wohl 
elegant  und  reizvoll  fein,  fich  aber  nie  über  das 
Mafs  derjenigen  der  Räume  eines  eleganten  Cafes 
oder  dergl.  erheben  wird. 

In  der  Mehrzahl  der  Theater  bieten  die 
Erholungsräume  und  Foyers  dem  Publikum  auch 
Gelegenheit,  irgendwelche  Erfrifchungen  zu  fich 
zu  nehmen.  In  vornehmeren  Theatern  wird  fich 
dies  aber  darauf  befchränken,  dafs  an  diefen 
Stellen  nur  einige  kalte  Speifen,  Konditorwaren 

i,_^  ^i,««  ^^  £«™,4f  jiiin.ij        und  feine  Getränke  zu  hohen  Preifen  verabfolgt 

H-^^üJ-^^xT^^^    ^^CrJ         werden;   ein  eigentlicher  Bierausfchank  mit  Re- 

ftauration  wäre  da  nicht  an  feinem  Platze.  An 
fich  find  folche  Einrichtungen  aber  ein  Bedürfnis; 
doch  muffen  ihnen  befondere  Räumlichkeiten  zu- 
gewiefen  werden,  und  diefe  würden  am  vorteilhaf- 
teften  in  der  Nähe  des  Parterres,  allen  Befuchern 
des  Theaters  zugänglich  und  doch  fo  gelegen 
fein,  dafs  die  mit  ihrem  Betriebe  unausbleiblichen 
Beläftigungen  von  dem  Teile  des  Publikums 
ferngehalten  werden,  welcher  fich  mit  der  Er- 
holung in  den  Korridoren  und  Foyers  und  mit 
den  dort  gebotenen,  minder  fubftantiellen  Ge- 
nüffen  genügen  laffen  will. 
Der  Gedanke  ift  naheliegend,  namentlich  in  grofsen  Theatern,  auch  für  die 
oberen  Ränge  eine  gefonderte  Reftauration  mit  Bierausfchank;  etc.  einzurichten, 
und  an  fich  wäre  auch  nichts  dagegen  einzuwenden;  nur  müfste  von  Anfang 
an  Fürforge  dafiir  getroffen  werden,  da  fonfl:  die  Beförderung  der  Speifen  und 
Getränke  auf  denfelben  Wegen,  welche  dem  Publikum  zugewiefen  find,  leicht 
Schwierigkeiten  und  Unzuträglichkeiten  mit  fich  bringen  könnte. 

Eine  Sonderftellung  nehmen  auch  mit  Rückficht  auf  diefe  ganz  materiellen 
Fragen  die  IVagner-Thcater  ein.  Bei  der  Länge  der  Vorftellungen  und  der  weit- 
gehenden Anfpannung,  welche  diefelben  beanfpruchen ,  find  in  der  Tat  da  die 
Hauptpaufen  von  grofser  Bedeutung,  und  nicht  mit  Unlufl  fieht  wohl  felbft  der 
begeiftertfte  Zuhörer  ihnen  entgegen  und  denkt  dabei  des  Satzes: 

»Doch  glaube  mir,  die  Zeit  kommt  auch  heran. 
Wo  wir  was  Gut's  in  Ruhe  fchmaufen  mögen  « 


Deutfehes  Theater  zu  München  »»\ 

"1000  w.  Gr. 

Arch. :    B/uAm  fir*  Han/t. 


91)  Fakf.-Repr.  nach:  Deutfche  Bauz.  1899,  S.  611. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e. 


103. 

Erfrifchungs- 

räume. 
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Fig.   114 


Hab«biir(er  Rias. 


Neues    Stadttheater    zu    Cöln»*). 
Arch. :    Moritz. 


Dem  Rechnung  tragend,  ift  im  Prinz  Regenten-Theater  zu  München  der  Haupt- 
erholungsraum in  jeder  Hinficht  als  vornehmes  Reftaurationslokal  eingerichtet  und 
mit  all  den  Nebenräumen  und  Zugehörigkeiten  ausgeftattet  worden,  welche  ein 
folches  erfordert.  Vom  Zufchauerraum  ift  derfelbe  durch  das  dazwifchenliegende 
Foyerveftibüle  in  angemeffener  und  allen  Anforderungen  genügender  Weife  ge- 
trennte^). 


92)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1902,  S.  588. 

93)  Siehe  Fig.  83,  S.  129. 
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Eine  der  Sache  nach  fehr  ähnliche  Anordnung  zeigt  das  neue  Stadttheater 
in  Cöln  (Arch. :  Morüz\  Fig.  114^^,  wofelbft  gleichfalls  in  Verbindung  mit  den 
Umgängen  des  Parterres  einerfeits  und  mit  einem  geräumigen  Konzertgarten  anderer- 
feits  fehr  ftattliche  Reftaurationsräume  vorgefehen  find. 

Von  noch  gröfserer  Bedeutung  find  diefe  Einrichtungen  in  den  Variete-  oder 
Promenadentheatern,  die,  wie  fchon  gefagt,  überhaupt  als  eine  Art  von  Zwifchen- 
ding  zwifchen  Theater  und  Reftaurant  angefehen  werden  können,  und  bei  welchen 
auf  den  letzteren  Betrieb  um  fo  mehr  Gewicht  gelegt  werden  mufs,  als  derfelbe 
während  des  ganzen  Abends  fortdauert  und  nicht  auf  einzelne  feftbeftimmte  Paufen 
befchränkt  ift. 

Die  für  Bereitung  der  Speifen ,  Erhaltung  und  Pflege  der  Getränke  etc. ,  für 
die  Bedienung  und  Ueberwachung  erforderlichen  Einrichtungen  und  Vorkehrungen 
find  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  der  hier  erörterten  Fälle  von  denjenigen 
nicht  verfchieden,  welche  bei  derartigen  EtablilTements ,  feien  es  Reflaurants  oder 
Cafes,  berückfichtigt  werden  muffen.  Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Einzelheiten 
folcher  Anlagen  wäre  deshalb  hier  nicht  am  Platze. 


3)  Kleiderablagen. 

Von  gröfster  Bedeutung  für  die  Annehmlichkeit  der  Theaterbefucher  ifl  eine 
günflige  Lage  und  ausreichende  Gröfse  der  Kleiderablagen.  Namentlich  ifl  ihre 
Längenentwickelung  ein  fehr  wichtiger  Faktor-,  denn  ein  Raum,  der  an  fich  auch 
hinreichend  grofs  fein  dürfte  für  Unterbringung  der  Kleidungsflücke,  wird  flets  mit 
Unbequemlichkeiten  verbunden  fein,  wenn  er  feine  Hauptentwickelung  der  Tiefe 
nach  hat  und  dem  andrängenden  Publikum  nur  eine  fchmale  Angriffsfront  bietet. 
Die  Unbequemlichkeiten  werden  dann  befonders  empfindlich  werden,  wenn  ein  folcher 
Raum,  und  fei  er  noch  fo  grofs,  nur  durch  eine  Oeffhung  zugänglich  gemacht  ifl, 
fo  dafs  diejenigen,  welche  ihre  Kleider  erlangt  haben,  um  hinwegzukommen,  der- 
felben  Oeffhung  zuflreben  und  durch  die  nachfchiebende  Menge  fich  hindurchdrängen 
miifTen**).  Die  Kleiderablagen  find  deshalb  am  beflen  fo  anzuordnen,  dafs  fie  in 
der  Nähe  der  Plätze  unmittelbar  am  Korridor  von  demfelben  durch  lange  Ausgabe- 
tifche  getrennt  find,  welche  einer  möglichfl  grofsen  Anzahl  von  Perfonen  zugleich 
Platz  bieten. 

Zur  BemefTung  des  Raumes  für  die  Kleider  kann  angenommen  werden,  dafs 
ein  Abfland  der  Haken  von  0,25™  bis  0,3  0™  genüge.  Ob  diefelben  nun  in  einer 
durchgehenden  Längswand  oder  unter  Zuhilfenahme  von  Querfländern  angebracht 
werden  können,  dies  hängt  von  der  Geflaltung  des  Raumes  ab.  In  den  meiflen 
Fällen  wird  man  aber  genötigt  fein,  zu  letzterem  Auskunftsmittel  zu  greifen;  neuer- 
dings werden  auch  vielfach  die  hakentragenden  drehbaren  eifernen  Arme  verwendet. 

Sehr  fehlerhaft  ifl:  die  allerdings  wohl  auch  ganz  veraltete  Einrichtung  der 
Kleiderablagen,  nach  welcher  anflatt  der  Haken  offene  Fächer,  nach  Art  der 
Kolumbarien,  an  den  Wänden  angebracht  find,  in  welche  die  Kleider  zufammen- 
gebrochen  hineingelegt  werden.  Dafs  diefes  Zufammenfalten  nicht  immer  mit  der 
für  die  Kleider  wünfchenswerten  Sorgfalt  gefchieht,   kann  man  fich  denken;  oben- 

M)  Hier  möge  mir  ein  Wort  pro  domo  geftattet  fein.  Die  Kleiderablagen  zum  Parkett  des  Neuen  Hoftheaters  in 
Dresden  zeigen  diefe  Form  und  find  nicht  mit  Unrecht  der  Gegeniland  vielfachen  Tadels  gcwefen.  Sie  würden  erheblich 
günftiger  fein,  wenn  nicht  im  letzten  Augenblicke,  dicht  vor  der  Vollendung  des  Baues,  eine  unmittelbare  Verbindungstreppe 
zwifchen  der  Parterre-Profzeniumsloge  und  der  Hof  löge  im  I.  Rang  hätte  eingefügt  werden  muffen,  die  nicht  anders  als  auf 
Koften  der  Kleiderablage  erreicht  werden  konnte. 


104. 
Anordnung. 


105. 
Einrichtung. 


Digitized  by 


Google 


164 


drein  ftelle  man  fich  aber  den  Zuftand  vor,  in  welchem  ein  nafs  zufammengefalteter 
Mantel  dem  Empfanger  wieder  ausgehändigt  wird. 

Vorzüglich  find  die  Kleiderablagen  in  den  Seeüng-' ichen  Theatern,  und  mufter- 
gültig  ift  diejenige  im  neuen  Prinz  Regenten-Theater  zu  München,  nicht  allein  ihrer 
Lage  und  ihrer  Geräumigkeit,  fondem  auch  der  Einrichtung  wegen,  dafs  die  Nummer 
des  Kleiderhakens  der  Platznummer  entfpricht,  dafs  nur  eine  befchränkte  Zahl 
folcher  Nummern  eine  deutlich  erkennbar  gemachte  Abteilung  bilden  und  jede  diefer 
Abteilungen  von  einer  Perfon  bedient  wird.  Der  Befucher  des  Theaters  weifs  auf 
den  erften  Blick,  an  welcher  Abteilung  er  feine  Kleider  abzugeben  und  zu  fuchen 
hat,  bei  der  grofsen  Länge  des  Ausgabetifches  und  bei  der  Menge  der  Empfanger 
—  ift  doch  für  den  ganzen  Zufchauerraum  nur  diefe  eine  Ablage  vorhanden  — 
eine  fehr  fegensreiche  Einrichtung,  die  fich  auch  an  anderen  Stellen  vorzüglich  be- 
währt hat. 

Im  Konzerthaufe  zu  Leipzig  hatten  die  Architekten  beabfichtigt ,  in  den  vier  Ecken  der  grofsen 
Kleiderhalle  lange  Tifche  von  zufammen  50™  Länge  zur  Abgabe  der  Mäntel  etc.  anzuordnen,  hinter 
denen  die  eigentlichen  Kleiderlländer  zum  Aufhängen  der  Kleidungsftücke  aufgellellt  werden  foUten.  Dem 
entgegen  mufste  —  nach  den  eingewurzelten  Gewohnheiten  des  Leipziger  Publikums  —  die  Einrichtung 
fo  ausgeführt  werden,  dafs  jeder  Befucher  an  feinen  mit  der  Nummer  des  Platzes  im  Saal  verfehenen 
Kleiderhaken  felbft  herantreten  kann;  denn  eine  Ueberwachung  der  Kleider  durch  Markenabgabe  findet 
nicht  (latt.  Diefe  Einrichtung  erforderte  naturgemäfs  einen  grofsen  Zwifchenraum  zwifchen  den  einzelnen 
Kleidergerüflen  mit  der  Folge,  dafs  nicht  nur  die  vier  vorderen  Ecken,  fondern  auch  der  ttbrige  Teil  der 
Kleiderhalle  mit  Ständern  befetzt  werden  mufste. 

In  den  Theatern  mit  Rängen  wird  den  Ablagen  fiir  Parkett  und  Parterre  und 
denjenigen  der  oberen  Ränge  die  meide  Sorgfalt  zuzuwenden  fein,  weil  in  ihnen 
auf  einem  beftimmten  Räume  die  meiflen  Perfonen  zufammengedrängt  find  und  mehr 
oder  weniger  gleichzeitig  abgefertigt  fein  wollen. 
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4)   Aborte. 

Die  Wichtigkeit  diefer  Partie  honteufe  eines  jeden  Gebäudes  ift  namentlich  auch 
bei  einem  Theater  keineswegs  zu  unterfchätzcn.  Diefe  Räume  follen  leicht  auf- 
zufinden und  bequem  erreichbar,  wenn  möglich  aber  doch  nicht  in  aufdringlicher 
Weife  augenfällig  fein;  diefe  beiden  fich  einander  faft  ausfchliefsenden  Bedingungen 
zu  vereinigen,  ift  oft  eine  recht  fchwierige  Aufgabe. 

Dafs  die  Aborte  für  Herren  und  diejenigen  für  Damen  gefondert  fein  müfTen, 
ift  elementar  und  felbftverftändlich ;  wichtig  ift  aber  auch  aus  naheliegenden  Grün- 
den, fie  nicht  unmittelbar  nebeneinander  anzuordnen.  Bei  den  für  die  Damen  be- 
ftimmten Bedürfnisräumen  ift  es  ftets  angenehmer,  wenn  ein  gewifTermafsen  neutraler 
Vorraum  mit  Toilettenfpiegeln  und  dergl.  den  Zugang  bildet,  der  den -eigentlichen 
Zweck  des  Verfchwindens  der  Damen  wenigftens  fcheinbar  in  Zweifel  zu  laffen  ge- 
eignet ift. 

Etwas  weniger  Zartgefühl  ift  bei  der  Abteilung  für  Herren  erforderlich;  doch 
auch  hier  mufs  vor  dem  der  eigentlichen  Beftimmung  gewidmeten  Räume  ein  Vor- 
raum liegen,  welcher  es  vernindert,  dafs  beim  OefTnen  der  Tür  der  Blick  der 
Vorübergehenden  fofort  die  einzelnen  Sondereinrichtungen  überfehen  könne. 

Namentlich  von  feiten  der  Befucher  der  befTeren  Plätze  und  im  befonderen 
von  feiten  der  Damen  ift  die  Frequenz  diefer  GelafTe  niemals  eine  fehr  grofse;  es 
ift  alfo  auch  nicht  erforderlich,  mehr  als  höchftens  zwei  Aborte  in  jeder  Abteilung 
anzubringen. 
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Unbedingt  notwendig  ift  es,  die  Aborte  fo  zu  legen,  dafs  fie  neben  einer 
kräftigen  künftlichen  Lüftung  auch  unmittelbar  durch  Fenfter  gelüftet  werden  können. 
Auch  muffen  fie  mit  Heizung  verfehen  fein,  fowohl  der  fie  befuchenden  Perfonen 
wegen,  als  auch  um  der  Gefahr  des  Einfrierens  vorzubeugen. 

Ein  Eingehen  auf  die  befonderen  Einrichtungen  und  Ausftattungen  dürfte  hier 
nicht  geboten  fein:  diefelben  können  in  verfchiedenfter  Weife  erfolgen;  nur  fo  viel 
darf  gefagt  werden,  dafs,  feltfam  genug,  für  Theater  fich  meiftens  eine  felbfttätige 
Spülung  der  Aborte  empfiehlt. 

Eine  möglichft  gediegene  Ausftattung  wird  ftets  am  heften  am  Platze  fein 
und  die  höheren  Anlagekoftcn  durch  mancherlei  Vorteile  reichlich  wieder  einbringen. 


7.  Kapitel. 

Zufchauerraum. 

a)  Entitehung  der  jetzt  gebräuchlichen  Formen  des  Zufchauerraumes. 

In  Kap.  I  ift  gezeigt  worden,  dafs  die  antike  Form  der  Theater,  d.  h.  die  '«7. 
Halbkreisform  mit  auffteigenden  konzentrifchen  Sitzreihen ,  die  von  der  Natur  für 
einen  Zufchauerraum  vorgezeichnete  ift.  Sie  würde  auch  unter  allen  Umftänden 
als  die  vorteilhaftefte  angefehen  werden  muffen,  wenn  nicht  mit  ihr  gewiffe  Bedin- 
gungen verknüpft  wären,  die  mit  den  Bedürfniffen  des  heutigen  Bühnenwefens  nicht 
zu  vereinbaren  find. 

In  antiken  Theatern  fpielte  fich  die  Handlung  zum  grofsen  Teile  in  der  den 
Mittelpunkt  des  Kreifes  einnehmenden  und  alfo  von  allen  Seiten  gleich  fichtbaren 
Orchefha  ab.  Im  modernen  Theater  dagegen  gefchieht  dies  auf  der  Bühne ,  deren 
Oeffnung  alfo  dem  Durchmeffer  des  gröfsten  der  konzentrifchen  Halbkreife  ent- 
fprechen  müfste,  wenn  bei  folcher  Anordnung  die  Vorgänge  auf  der  Bühne  von 
allen  Plätzen  aus  gleich  gut  zu  überfehen  fein  follten.  Abgefehen  davon,  dafs  dies 
damit  auch  nicht  erreicht  fein  würde,  ift  diefe  Vorausfetzung  an  fich,  wie  dies  ohne 
weiteres  klar  ift,  aus  verfchiedenen  praktifchen  Gründen  unerfüllbar.  In  heutigen 
Theatern  wird  die  Bühnenöffnung  niemals  annähernd  eine  folche  Breite  erhalten 
können,  fondern  wird  ftets  auf  ein  beftimmtes,  verhältnismäfsig  geringes  Mafs  be- 
fchränkt  werden  muffen. 

Daraus  geht  hervor,  dafs  bei  einer  kleineren  Bühnenöffnung  und  bei  Anordnung 
der  Sitzreitysn  nach  Art  der  antiken  Theater  alle  die  Plätze  unvorteilhaft  fein 
würden,  welche  innerhalb  des  Dreieckes  liegen,  das  durch  die  Verlängerung  einer 
einen  Punkt  der  Bühne  mit  der  Einfaffung  der  Bühnenöffnung  verbindenden  Linie 
abgegrenzt  wird. 

Es  fcheint,  dafs  die  nächfte  Konfequenz  hiervon  fein  müfste,  die  toten  Winkel 
überhaupt  zu  opfern,  d.  h.  die  Sitzreihen  nicht  in  Collen  Halbkreifen,  fondern  in 
Segmenten  übereinander  zu  führen,  deren  feitliche  Begrenzungen  denjenigen  der 
erwähnten  toten  Winkel  entfprächen. 

Diefe  einfache  und  anfcheinend  durch  die  Natur  gebotene  Form,  die  in  Ver- 
bindung mit  ftark  anfteigender  Anordnung  der  Sitzreihen  im  fog.  IVagner-ThesXer 
vorliegt,  findet  fich  eigentümlicherweife   in  keinem   der  älteren  Theater   der  Renaif- 
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io8. 
Saaltheatcr. 


fance,  die,  fofern  fie  neu  erbaut  wurden,  fich  vorwiegend  an  die  antike  Form  an- 
lehnten. 

In  fehr  zahlreichen  Fällen,  wo  es  fich  um  Einrichtung  von  Theaterfälen  in 
vorhandenen  Räumen  handelte,  wurden  die  Sitzreihen  meiftens  nicht  fo  angelegt, 
dafs  fie,  wie  heute,  amphitheatralifch  anfteigend  die  ganze  Cavea  füllten,  fondern 
in  Form  von  Stufen  den  Umfaffungsmauern  entlang  gezogen. 

Die  Cavea  blieb  entweder  leer,  oder  fie  enthielt  in  ihrem  der  Bühne  zunächft 
gelegenen  Teile  die  Sitze  der  vornehmften  Befucher,  während  die  gefellfchaftlich 
weniger    hervorragenden,    dem    Schaufpiele    flehend    beiwohnenden   Perfonen    den 


Fig.  115. 


dahinter  liegenden  Teil  füllten.     Fig.   115,   nach   einem  Stiche  von   Jacques  Caltot, 
veranfchaulicht  ungefähr  die  Erfcheinung  eines  folchen  Saales. 

Diefe  für  Theater  zur  Verfügung  ftehenden  und  verwendeten  Räume  — 
meiftens  Turnier-  oder  Ballfpielfäle,  Galerien  oder  Höfe  —  waren  ftets  von  länglich- 
viereckiger, rechtwinkeliger  Form.  So  lange  als  diefe  ohne  weitere  Veränderung 
beibehalten  wurden ,  konnten  begreiflicherweife  nur  die  Plätze  auf  der  der  Bühne 
gegenüberliegenden  Schmalfeite,  fowie  diejenigen  im  unteren  freien  Räume  der  Cavea 
einen  befriedigenden  Ausblick  auf  die  Bühne  bieten.  Dagegen  mufsten  die  Plätze 
an  den  der  Längsachfe  des  Raumes  parallelen  Langfeiten  nicht  nur  unbequem  fein, 
fondern  auch  einen  Ausblick  auf  die  Bühne  für  die  meiften  der  auf  ihnen  befindlichen 
Perfonen  faft  zur  Unmöglichkeit  machen.  Allerdings  war  in  jenen  Zeiten  die  Aul- 
gabe desjenigen,  der  ein  Theater  herzurichten  hatte,  vollkommen  erfüllt,  wenn  eben 
diefe  bevorzugten  Plätze  gegenüber  der  Bühne  fo  angelegt  waren,  dafs  diejenigen 
hohen  Perfönlichkeiten ,  fiir  welche  ^\^  beftimmt  waren,  Urfache  hatten,  mit  ihnen 
zufrieden  zu  fein;  auf  die  Bequemlichkeit  der  übrigen  im  Theater  anwefenden 
Perfonen  kam  es  zunächft  wenig  oder  gar  nicht  an,  und  ihre  Anfprüchc  auf  Kom- 
fort und  dergl.  fcheinen  auch  in  der  Tat  fehr  befcheidene  gewefen  zu  fein. 
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Fig.   116. 
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Gnindrifs. 
Teatro-  Famefe  zu  Parma. 


Allmählich  aber   änderten   fich         '°9. 
die   Verhältniffe   und    mit  ihnen   die     crundrifs 
Anfchauungen.    Die  Anzahl  derer,  die       «*^*^**' 
auf   gute    Plätze    Anfpruch   erheben 
konnten  und  erhoben,  wuchs  und  die 
Notwendigkeit  drängte  fich  auf,  diefe 
brauchbaren  Plätze  zu  vermehren. 

Dazu  bot  fich  am  einfachften 
das  Mittel,  die  Frontlinie  derfelben 
dadurch  zu  verlängern,  dafs  an  Stelle 
des  rechtwinkeligen  hinteren  Ab- 
fchluiTes  ein  Halbkreis  gefetzt  wurde, 
deffen  Durchmefler  zunächft  noch  der 
Breite  des  Saales  entfprach,  wobei 
die  Seiten  nach  wie  vor  feiner  Mittel- 
achfe  parallel  blieben.  So  erhielt  der 
Saal  die  bekannte  Geftalt  des  U. 

Noch  heute  ift  diefe  Form 
die  am  meiden  gebräuchliche,  wenn 
auch  in  verfchiedenen,  namentlich  die 
Länge  der  Schenkel  im  Verhältnis 
zur  Breite  des  Saales  und  ihre  Rich- 
tung zu  feiner  Längsachfe  treffenden 
Abänderungen.  Für  diefe  Gattung  find 
typifch  das  Teatro  Famefe  in  Parma 
(Fig.  116),  welches  noch  die  urfprüng- 
liche  Anordnung  der  Sitzreihen  zeigt, 
und  diesfeits  der  Alpen  das  alte  Hof- 
burgtheater in  Wien  (Fig.  117).  Das 
letztere  läfst,  wie  das  vorher  ge- 
nannte, feinen  Urfprung  noch  deutlich 
erkennen;  es  war  doch  auch  noch  zur 
Zeit  der  Kaiferin  Maria  Therefia  als 
Ballfpielfaal  im  Gebrauch  und  wurde 
erft  1778  zum  Theater  eingerichtet. 

Ein    weiterer    Anlauf   zur   Er-         "^ 
höhung  der  Anzahl  der  vorteilhaften      J^  ^^^ 
Sitze  war   es,   als   der   den  hinteren    vergierenden 
Abfchlufs  des  Saales  bildende  Halb-  bej^renzungen. 
kreis  erheblich  gröfser   als   die  Oeff- 
nung  der  Bühne  angenommen  wurde. 
Um    dabei  die  toten  Winkel  zu  ver- 
meiden ,    welche  .  bei    paralleler  Füh- 
rung  der   Schenkel   diefer   Figur   an 
der  Bühnenabfchlufsmauer  entftehen 
müfsten,  wurden  fie  nicht  mehr  par- 
allel,   fondern    nach    der    Bühne   zu 
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III. 

Courbe 

phonetique. 


iia. 
Rangtheater. 


Fig.   117. 


konvergierend  geführt.  Damit  erhielten  nicht  allein  die  an  der  Brüftung  befindlichen 
Plätze  eine  günftigere  Lage  in  Bezug  auf  ihren  Sehwinkel;  die  Linie  der  Brüftung 
erfuhr  auch  eine  gewiffe  Verlängerung  und 
bot  damit  Platz  für  einige  Sitze  mehr.  Auf 
diefer  Grundlage  find  aufser  der  fog.  Huf- 
eifen-  oder  Magneteifenform  auch  die  ver- 
fchiedenen  Abarten  derfelben,  das  Ovoid, 
die  EUipfe  etc.  entftanden. 

Eine  diefer  gerade  entgegengefetzte 
Entwickelung  der  Form  des  Zufchauer- 
raumes  wird  bezeichnet  durch  die  vom 
Architekten  Galli  Bibiena  in  Vorfchlag 
gebrachte  und  von  ihm  mit  dem  Namen 
Courbe  phonetique  bezeichnete  fog.  Glocken- 
form. Sie  unterfcheidet  fich  von  der  fo- 
eben  erörterten  Hufeifenform  namentlich 
dadurch,  dafs  der  Durchmeffer  des  den 
hinteren  Abfchlufs  bildenden  Halbkreifes 
kleiner  ift  als  die  Bühnenöffnung  und  dafs 
die  feitlichen  Schenkel  fich  nach  der  Bühne 
zu  voneinander  entfernen,  anftatt  fich  zu 
nähern. 

Ein   Beifpiel    diefer   Form    war    der 
nach   den   eigenen   Angaben  Moliere^s  im 
Palais  Royal  zu  Paris  (Fig.  118)  eingerich- 
tete Komödienfaal ,   welcher   übrigens   nur  wenig  Anklang  gefunden  haben  foll,  da 
man  ihm  nachfagte,  dafs  er  feiner  Grundform  wegen  die  Töne  verfchlucke. 

Das  Logenhaus  des  alten  Theaters  von  Covent  Garden  in  London  (Fig.  119**) 
zeigt  diefelbe  Form,  wenigftens  in  den  Linien  der  Logenbrüftungen.  Es  fcheint, 
dafs  diefe  Form,  wenn  auch,  wie  behauptet  wird,  akuftifch 
unvorteilhaft  für  die  Anordnung  der  Sitze,  doch  manche  Vor- 
züge gehabt  haben  muffe. 

Die  Notwendigkeit,  eine  möglichft  g^ofse  Anzahl  von 
Zufchauern  in  angemeffener  Weife  und  in  möglichfter  Nähe 
der  Bühne  unterzubringen,  war  allmählich  immer  dringender 
und  unabweisbarer  geworden.  Sie  hatte  bald  dahin  geführt, 
anftatt  der  einen,  die  Cavea  umfafTenden,  ftufenformig  an- 
gelegten doppelten  oder  mehrfachen  Reihe  von  Sitzbänken 
an  ihren  Aufsenwänden  mehrere  übereinander  fich  hin- 
ziehende, balkonartig  vorfpringende  Galerien  anzulegen,  die, 
ihrem  Ausfehen  und  ihrer  Konftruktion  entfprechend,  in  der 
Tat  auch  in  Italien  den  Namen  Palchi  (Balkone)  erhielten 
und  bis  heute  bewahrt  haben.  Sie  hatten  ihr  natürliches 
Vorbild  in  den  vielfach  die  italienifchen  Binnenhöfe  um- 
gebenden, die  Stelle  der  Korridore  vertretenden  offenen  Galerien:  Ringhiere.  Das 
erfte  mit  folchen   Palchi  verfehene   Theater   fcheint  das  von   San   Giovanni  Chri/o- 

9S)  Nach :  DuMONT,  a.  a.  O. 


Altes  Hofburgtheater  zu  Wien. 


Fig.   118. 


Theater  Afoliere's  im  Palais 

Royal  zu  Paris. 

'/500  ^'  Gr. 
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ßamo  in  Venedig  gewefen    zu    fein,    welches   eine   Gefellfchaft  von   Edelleuten  im 
Jahre  1639  auf  ihre  Koften  erbauen  liefs. 

Anfänglich  bildeten  diefe  Ränge  oder  Palchi  einfache  offene  Galerien  mit 
mehreren  übereinander  fich  erhebenden  Reihen  von  Sitzbänken.  Später,  und  zwar, 
wie  es  fcheint,  diesfeits  der  Alpen  zum  erften  Male,  in  dem  bereits  erwähnten 
Komödienfaale  von  Molüre^  wurden  fie  durch  Zwifchenwände  in  einzelne  kleine 
Kabinette  {Loggie  —  Logen)  geteilt.  Dies  gefchah  auf  Antrieb  der  vornehmen 
Kreife  der  Gefellfchaft,  welche  es  als  unerträglich  empfanden,  dafs  der  Befuch  des 
Theaters  fich  in  weitere  Schichten  verbreitete  und  felbft  die  teuerften  und  bis  dahin 
exklufivften  Plätze  keinen  Schutz  mehr  gegen  die  Invafion  der  Roture  boten.    Früher 


113. 

Logen. 


Fig.   119. 


PLAN 
Om  nAun  Je,Cln>m.CtwiaL 
etdc 

'«,  Lamdrat. 


Covent  C'ar«^ -Theater   zu   London**).J 


hatten  fich  nur  die  Mitglieder  der  ausgewählteften  und  der  Hofgefellfchaft  da 
zufammengefunden;  man  war  unter  fich  geblieben  und  hatte  keine  Unbequemlich- 
keit, nichts  Unzuträgliches  darin  erblickt,  fich  auf  den  Bänken  des  Theaters,  wenn- 
gleich in  bunter  Mifchung,  fo  doch  immer  in  vornehmfter  Gefellfchaft  zufammen- 
zufinden. 

Seitdem  aber  die  Verhältniffe  fich  fo  geändert  hatten,  dafs  man  fich  dem  aus- 
gefetzt fah,  irgend  einen  Kleinbürger  oder  Lieferanten  den  ganzen  Abend  als  nächften 
Nachbar  neben  fich  dulden  zu  muffen,  da  mufste  Abhilfe  gegen  folchen  Unfug 
gefchaffen  werden.  Dies  wurde  dadurch  erreicht,  dafs  die  bis  dahin  zufammen- 
hängenden  Sitzreihen  mittels  eingefchobener  leichter  Trennungswände  in  einzelne 
Kabinette  abgeteilt  wurden ;  doch  wurden  neben  diefer  Neuerung  die  durchgehenden 
feflen  Sitzbänke  in  den  Rängen  vielfach  beibehalten,  wie  die  vorftehende  Abbildung 
des  Covent  Garäen-Thtaters   (Fig.   119)  erkennen   läfst;   weitere  Beifpiele    fiehe   im 
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oben  genannten  Werke  '•*^).     So  ungefähr  find   die   Logen   diesfeit  der  Alpen  ent- 
ftanden. 

Andrea  Segheggi  erfand  ein  Syftem,  nach  welchem  die  Logen  vom  Profzenium 
aus  nach  der  Mitte  zu  anfteigend  angelegt  wurden.  Ferdinando  und  Francesco  Galli 
Bibiena  nahmen  den  Gedanken  auf  und  vervollkommneten  ihn,  indem  fie,  je  zwei 
und  zwei  der  Logen  zufammenfaffend ,  fie  um  ca.  0,15»  höher  legten  als  die  vor- 
hergehenden und  die  Brüftungen  zugleich  um  ebenfalls  ca.  0,i  5  »  mehr  in  den  Saal 
vorfpringen  liefsen.  Der  Zweck  diefer  Anordnung  war,  den  Logen  einen  freieren 
Ausblick  auf  die  Bühne  zu  fiebern.  Mehrere  Theater  wurden  auch  nach  diefem 
Syftem  eingerichtet.  Nächft  dem  1720  neu  erbauten  Teairo  filannomco  in  Verona 
werden  noch  genannt:  das  Teatro  Famagliari  in  Bologna,  die  alten  Theater  in  Padua 
und  in  Reggio  di  Lombardia  ^  *^).  Die  mit 
diefer  neuen  Einrichtung  zweifellos  verbun- 
denen Vorteile  wiegen  aber  ihre  Nachteile 
in  konftruktiver,  praktifcher  und  äfthetifcher 
Beziehung  nicht  auf,  fo  dafs  die  Neuerung 
ohne  weitere  Folgen  geblieben  ift. 

Im  Alexandra -Theater  zu  St.  Peters- 
burg (fiehe  die  nebenftehende  Tafel)  ift  der 
Verfuch  gemacht  worden,  in  einer  ähnlichen 
Weife  den  optifchen  Eigenfchaften  des  Saales 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Auch  da  haben  die 
Logenränge  eine  Anfteigung  vom  Profzenium 
nach  der  Mitte  zu,  jedoch  nicht  ftufenfor- 
mig,  wie  die  italienifchen  Theaterarchitekten 
in  Anregung  gebracht  hatten,  fondern  in 
einer  ununterbrochenen  fchrägen  Linie.  Diefe 
Anordnung  kann  nur  als  eine  verfehlte  be- 
zeichnet werden,  indem  durch  das  Zufam-. 
menfchneiden  diefer  auffteigenden  Linie  mit 
den  lotrechten  Linien  der  Konftruktion  und 
mit  den  an  vielen  Stellen  noch  zur  Erfchei- 
nung  kommenden  wagrechten  Teilen  das 
Auge  verwirrt  und  beunruhigt  werden  mufs, 
ein  grofser  Uebelftand,  der  bei  der  treppen- 
förmig  anfteigenden  Linie,  wie  die  von  den 
italienifchen  Architekten  gefuchte  Löfung 
fie  zeigt,  gar  nicht  oder  nur  in  weit  geringerem  Mafse  empfunden  werden  konnte. 
Leider  ftehen  mir  keine  Abbildungen  diefer  letzteren  zur  Verfügung,  aus  denen  der 
Anblick  derfelben  zu  entnehmen  wäre. 

Eines  der  neueften  und  modernften  Theater,  das  Stadttheater  zu  Meran  (Arch. : 
Dülfer\  Fig.  120^^),  zeigt  in  der  Bewegung  der  Linie  der  Rangbrüftungen  eine 
gewiffe  Reminifzenz  an  den  Galli  Bibiena  id^itn  Gedanken.  Diefe  Aehnlichkeit 
befchränkt  fich  aber  auf  die  Horizontale;  eine  Ueberhöhung  einzelner  Tfeile  der 
Ränge  findet  nicht  ftatt. 


Neues    Stadttheater   zu   Meran  •^. 

»/500  w.  Gr. 

Arch.:  Diilfer. 


96)  Vergl. :  Contant,  a.  a.  O.,  S.  ii. 
»')  Nach:  Deutfche  Bauz.  1901,  S.  299. 
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ZU    St.  Petersburg. 

er  Haaptachfe. 

Rc/ß. 


Fakf.-Repr.  nach:  Contant,  C.     Parallele  des  ^hicipaux  thiätres  modernes  etc. 
Paris  1860. 
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b)  Einflufs   der   Akultik   auf  die   Geftalt   des   Zufchauerraumes. 

Die  Entwickelung  der  Form  der  Theaterfäle  hatte  lange  Zeit  hindurch  den 
im  vorftehenden  in  der  Kürze  gefchilderten  einfachen  und  naturgemäfsen  Verlauf 
genommen.  Es  ift  ficher,  dafs  die  optifchen  Verhältniffe  zuerft  allein  dabei  beftim- 
mend  waren,  und  dafs  nur  die  Rückfichten  auf  diefe  zu  den  verfchiedenen  Wande- 
lungen, und  zwar  meift  nur  auf  empirifchem  Wege,  geführt  haben.  Als  ein  für 
die  Grundform  eines  Theaterfaales  wefentlich  beftimmendes  Moment  trat  die  Akuftik 
erft  fpäter  in  den  Vordergrund,  als,  die  Gelehrten  und  die  gelehrten  Architekten 
{Archiiectes  littres)  fich  mit  der  Frage  zu  befchäftigen  begannen.    Bis  dahin  war  der 


1x4. 

Rückfichten 
auf  die 
Akuftik. 


O123»*-J6J[6910M- 

Kondniktion   der   Kurve   des  Zufchauerraumes   im   Theater    Tordinone  zu   Rom. 

Arch.:  Fontana. 


CB=CB*=CB"  =  Halbmcffer  für  Kreis  ßB'*B*\ 
CB  =  5  Einheiten; 
CA  =  CA*  =  8  Einheiten; 


A,  A'  s=  Mittelpunkte  für  die  Bogen  EB*  und  E*  B\ 
A£-AB*-A*£*  =  A*B  =  Halbmeffer  derfelben  Bogen  ; 
£*£  =  Tangente  an  den  Kreis  ß  B"  B*  G. 


Linie  der  Begrenzung  des  Theaterfaales  durch  feine  Umfaffungsmauern  wenig  oder 
gar  keine  Wichtigkeit  beigelegt  worden;  die  vorhandenen  Räume  wurden  benutzt, 
wie  fie  fich  boten,  und  durch  die  nötigen  Einbauten  dem  Zwecke  dienftbar  gemacht; 
neue  Säle  wurden  ohne  Bedenken  nach  dem  Vorbilde  diefer  alten  erbaut. 

Nun  aber  wurde  diefe  Frage  Gegenftand  der  vielfachften  Unterfuchungen. 
Die  verfchiedenften  Formen  —  die  Glockenform,  die  Lyraform,  die  Hufeifenform 
in  den  verfchiedenften  Varianten,  der  Kreis,  die  Ellipfe  —  fie  alle  wurden  in 
Erwägung  gezogen,  unterfucht,  auf  das  lebhaftefte  erörtert,  mit  einem  grofsen  Auf- 
wände von  Gelehrfamkeit  verfochten  und  auch  fämtlich  praktifch  zur  Ausführung 
gebracht.  Der  erfte  Theaterfaal,  deffen  Grundform  eine  Kurve  darfteilte,  foU 
im  Jahre  1630  in  Venedig  erbaut  worden,  der  erfte  mit  ausgefprochener  Hufeifen- 
form derjenige  des  1675  von  Carlo  Fontana  erbauten  Theaters  Tordinone  in  Rom 
gewefen  fein.  Die  von  Piermarini  für  das  Teatro  alla  Scala  in  Mailand  1776 
konftruierte   Kurve,    welche    feinerzeit    grofses    und    berechtigtes   Auffehen   erregte. 


X15- 
Unter- 
fuchungen. 
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Fig.   123. 


A 


i  \ 
!  \ 


\ 


hat  feitdem  für  lange  Zeit  und  für  fall  alle  gröfseren  Theater  Italiens  als  Vor- 
bild gedient.  Alle  diefe  gelehrten  Studien  und  Abhandlungen  wandten  fich 
ausfchliefslich  den  Problemen  der  Akuftik  zu;  fchienen  doch  diejenigen  der 
Optik  an  fich  naheliegender,  greifbarer  und  leichter  auf  rein  empirifchem  Wege 
zu  löfen. 

In  welchem   Mafse    die  erfteren.  die   Geifler    der   Gelehrten    und   Architekten 
befchäftigten,  das  ergibt  fich  neben  anderem  auch  aus  einem  Werke  des  gelehrten 

Pater  Kircher:  T^Mufurgia  mäver/alist.  Er  macht 
fich  darin  anheifchig,  die  Gefetze  der  Schall- 
brechung und  Zurückwerfung  fo  voUftändig  zu 
beherrfchen,  dafs  er  im  (lande  fei,  einen  Raum 
konftruieren  zu  können,  in  welchem  als  Folge 
der  kunftreich  und  fyftematifch  angeordneten 
Brechungen  des  Tones  der  Widerhall  ganz  an- 
dere, im  voraus  beliebig  zu  beflimmende  Worte 
zurückrufen  würde  als  die  urfprünglich  hinein- 
gerufenen. So  würde  z.  B.  in  einem  ange- 
führten Falle  auf  die  Frage:  i^Quodübinomen?^ 
das  Echo  die  Antwort  geben  muffen:  ^Con- 
ßantinus.^ 

Es  ift  nicht  bekannt,  ob  die  gelehrte  Spie- 
lerei irgendwo  zur  Ausführung  kam,  und  wenn 
fo,  ob  fie  den  angekündigten  Erfolg  hatte. 

Von  allen  verfchiedenen  Formen  wurden        "6. 
namentlich  der  Ellipfe,  gewiffer  mathematifcher        g^^  ^ 
und  phyfikalifcher  Eigenfchaften  wegen,   befon-    nach /»««*. 
dere   akuftifche  Vorzüge   zugefchrieben   und  fie 
als    die    für    einen   Theaterfaal    allein    richtige, 
alle    Vorteile    vereinigende    Kurve    hingeftellt. 
So    auch    vom    Architekten    des    Herzogs    von 
Zweibrücken,    Namens   Patte,   deffen  Ende  des 
XVIII.    Jahrhunderts     erfchienene     Abhandlung 
mit    einem    fchier    endlofen    Titel    mir    nur   in 
einer     italienifchen     Ueber  fetzung     vorliegt^®). 
Nach    Patte   follen    unter    Zugrundelegung    der 
elliptifchen  Form  die   in   Fig.   123   wiedergege- 
benen   Verhältniffe    für    einen    Theaterfaal    die 
vorteilhafteflen  fein. 


JB 


Konflniktion  der  Kontur  eines  elliptifchen 
Znfchauerraumes  nach  Patte  '^). 


Danach  foll  fein: 


A^E—  B  =  9>  Einheiten 

D—E— C  =  6        » 

A - E^  G  ^  ^       » 

G^I  =  7        » 

P —  O  =  Bühnenöffnung 

^""^1  =  Profzenien. 
0  —  Mj 


••)  Siehe:  Patte.    Saggio  füll'  architettura  teairale  etc.     Paris  1782.    Taf.  I. 
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Im  Texte  zu  feinem  Kupferwerke  über  das  Königl.  Hoftheater  in  Dresden 
tritt  Gottfried  Semper  ohne  befonderen  Hinweis  auf  Patte  diefer  Theorie  entgegen 
und  fpricht  fich  wie  folgt  hierüber  aus: 

»Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  find  die  angeblichen  akudifchen  Vorzüge  der  elliptifchen  Grundform 
der  Cavea,  weil  die  bekannte  Eigenfchaft  diefer  Kurve,  die  Licht-  oder  Schalldrahlen,  die  von  dem  einen 
Brennpunkte  der  Ellipfe  ausgeworfen  werden  und  vom  Umfange  derfelben  zurflckprallen,  wieder  in  ihrem 
anderen  Brennpunkte  zu  vereinigen,  keineswegs  geeignet  ifl.,  fie  als  Grundform  eines  Hörfaales  empfehlens- 
wert zu  machen,  da  bekanntlich  deffen  gröfster  Vorzug  darin  bedeht,  dafs  man  in  ihm  überall  gleich  gut 
höre,  der  fchwerlich  dadurch  erreicht  würde,  wenn  man  gefliflfentlich  die  Schall (Irahlen  auf  einen  Punkt 
konzentrierte,  c 

Fig.  124. 


"ii|   I   I   I   I  1  1  I   I   M  ^ 


Konftruktion  der  Kurve  des  Zufchauerraumes  im  Theater  Argentina  zu  Rom. 

Arch. :   Theodoli, 

HalbmefTer  A  K  -  A  B*  -  A*  J  -  A'  B  ^^\^  des  gröfsten  DurchmeflTers  B  B' ; 

A  und  A'  =  Mittelpunkte  der  Kreisbogen  KB'  und  J B\  CD  =  CD'  =  %Cß*\ 

D  und  D*  =  Mittelpunkte  der  Kreisbogen  B'  E*  und  BIf:,  DB'  =  DE'  =  D'B  =  D'H=  Halbmefler  diefer  Kreisbogen ; 

Schnittpunkt  E=  Mittelpunkt  für  den  Kreisbogen  H E' \  CG  =  CB-  C B\ 


117. 

Andere 

Saalformen . 


Nach  feiner  Meinung  ift  diejenige  Form  für  einen  Theaterfaal  die  geeignetfte, 
welche  fich  am  meiden  der  natürlichen  Form  des  Halbkreifes  nähert. 

Diefer  Vorausfetzung  entfpricht  die  fog.  Hufeifenform ,  welche  fich  durch  den 
hinteren  halbkreisförmigen  Abfchlufs  mit  den  nach  der  Bühnenöffnung  hin  fich 
zufammenziehenden  Schenkeln  kennzeichnet,  eine  Form,  die  ihrer  Vorzüge  wegen 
in  der  weitaus  gröfseren  Mehrzahl  der  modernen  Theater  fich  findet.  An  fich  ifl 
es  ohne  Bedeutung,  ob  die  feitlichen  Schenkel  des  Hufeifens  in  einer  geraden  oder 
einer  gefchwungenen  Linie  nach  dem  Profzenium  geführt  werden.  Des  gefalligeren 
Ausfehens  wegen,  fowie  auch  aus  einigen  praktifchen  Gründen  wird  aber  allgemein 
das  letztere,  wenigflens  bezüglich  des  Verlaufes  der  Logenbrüflungen ,  vorgezogen. 
Die  Kurve  der  Schenkel  kann  aber  ebenfowohl  in  der  einfachflen  wie  auch  in  fehr 
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verwickelter  Form  konftruiert  werden.  Beifpiele  fehr  einfacher  Konftruktionen  bieten 
die  Theater  Tordhwne  (Fig.  121)  und  Argentina  (Fig.  124)  zu  Rom,  das  Theater 
Fcnice  zu  Venedig  (Fig.  125)  und  das  Grand  Theätre  zu  Bordeaux  (Fig.  126). 
Auch    Cavos    bringt    eine    fehr    einfache   Kurve    in  Vorfchlag  (Fig.   127^^).     Sehr 

Fig.   125. 


— ^E 


A  B  =  s  Einheiten  ; 
CD  =  6  Einheiten; 
£I)  =  £A. 


>K  T  f  f  r  r  f  r  f  f  r 


Konilruktion  der  Kontur  des  Zofchauerraumes  im   Teatro  dclla  Fcniee  zu  Venedig. 

Arch. :  Giov,  Ant.  Selva. 


umftändlich  dagegen  erfcheint  das  Auftragen  derjenigen  von  Garniere  Opernhaus 
zu  Paris  (flehe  die  Tafel  bei  S.  loi). 

Es  dürfte  nicht  nachgewiefen  werden  können,  dafs  die  Eigenfchaften  diefer 
Linien  von  irgendwelchem  Einflufle  auf  die  Akuftik  der  betreffenden  Säle  wären 
oder  in  welcher  Art  folcher  Einflufs  fich  äufserte,  wenn  er  beftünde. 

Garnier  erzählt,  dafs  er  unter  Berückfichtigung  einiger  unwefentlicher  Ver- 
änderungen die  Linie  feines  Saales  genau  derjenigen  des  alten  Opernhaufes  in  der   Aafci^nV 


Z18. 

Gamür^i 


W)  Nach:  Cavos,  a.  a.  O.,  Taf.  i. 
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CA  =^4R; 

AB":::  Tangente. 


t*    \ 


^>4<  1  r  f  r  r  f  r  r  r  r 
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Kondruktion   der   Kontur   des   Zufchauerraumes   im    Grand  Thiätre  zu   Bordeaux. 

Arch. :  Louis, 

Rue  Lepelletier  nachgebildet,  und  zwar  zuerft  aus  freier  Hand  aufgeriflen  und  gefeilt 
habe  und  erft  dann,  als  die  Kurve  alle  gewünfchten  Feinheiten  des  Schwunges 
erlangt,  habe  er  die  einzelnen  Punkte  empirifch  gefucht  und  beftimmt.  Dies  erklärt 
auch  wohl  die  Tatfache,   dafs   es  fehr  fchwierig  ift,  der  Kondruktion  feiner  Kurve 
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ZU  folgen.  Rechnerifch  will  er  die  Beziehungen  feiner  Linie  zur  Akufük  nicht 
ermittelt  haben;  auch  lehnt  er  jedes  Verdienft  für  das  Gelingen  der  neuen  Oper 
in  akuftifcher  Beziehung  in  fo  beftimmter  Weife  ab,  dafs  man  ihm  in  der  Tat 
Glauben  fchenken  mufs,  wenn  er  verfichert,  dafs  das  Gelingen  mehr  einer  glück- 
lichen Fügung  als  feinem  Studium  zu  verdanken  fei. 

Es  ift  höchft  unterhaltend,  feine  in  ziemlich  burfchikofem ,  aber  doch  fehr 
drolligem  und  geiftreichem  Plaudertone  gehaltenen,  von  Paradoxen  flrotzenden  Aus- 
laflungen  nachzulefen  über  die  Frage  der  Akuftik  überhaupt,  über  den  Wert,  den 
feiner  Meinung  nach  eine  wiffenfchaftliche  Behandlung  derfelben  befitze,  über  die 
Vergeblichkeit  feiner  Bemühungen,  in  ihre  Geheimnifle  einzudringen,  und  endlich 
über  feine  Schuldlofigkeit  an  dem  Erfolge  des  Saales  der  Oper.  Der  Schlufsfatz 
möge  hier  Platz  finden  ^®°): 

»Kurz  gefagt,  der  Saal  i(l  gut  —  fehr  gut  —  vorzüglich  —  vollendet  —  ich  linde 
keine  anderen  Epitheta  mehr  —  das  ifl  die  Hauptfache.  Ob  es  der  Zufall  fei,  der  ihn  zu 
dem  gemacht  hat  —  wie  es  die  Wahrheit  ifl  — ,  oder  ob  ich  viel  dazu  getan  habe  —  was 
falfch  wäre  —  darauf  kommt  im  Grunde  genommen  wenig  an,  und  es  ifl  jedenfalls  viel 
beffer,  einen  gut  klingenden  Saal  erlangt  zu  haben  ohne  Einhaltung  der  Regeln  als  mit 
Beobachtung  aller  gelehrten  Theorien  einen  fchlechten. 

Ich  wufste  wirklich  nicht,  wozu  ich  mich  entfcheiden  follte;  da  fpielte  ich  Kopf 
oder  Wappen  und  wünfchte  Kopf.  Es  fiel  Kopf;  ebenfogut  aber  hätte  auch  Wappen 
fallen  können. 

Man  fieht  aber,  wie  fchwer  es  fällt,  die  Leute  zu  überzeugen.  Alle  die,  denen  ich 
diefes  Bekenntnis  meiner  Unwiffenheit  machte,  lächelten  pfiffig  und  kniffen  das  eine  Auge 
mit  verftändnisvollem  Zwinkern  zu. 

,Weil  man  Sie  lobt,   fpielen   Sie  den  Befcheidenen,   und   damit  man   Sie   für  einen 

Gelehrten  erklären  foU,  tun  Sie  fo,  als  wüfsten  Sie  gar  nichts.    Das  ift  ziemlich  gefchickt; 

aber  lieber  Architekt,  neu  ift  es  nicht.*« 

"9-  In  fehr  ernfter  Weife  geht  Lack^z  in  feinem  unten   genannten  Werke  ^<'^)    mit 

Anfchauungen   G^^^^  und    feinen    kategorifchen    Behauptungen    zu   Gericht;    der    Raum    erlaubt 

nicht,  hier  näher  auf  feine  Auseinander  fetzungen  einzugehen. 

Wenn  Garmers  originelle  Auslaflungen  zu  oberflächlich  und  zu  wenig  ernfl 
find,  um  dem  Architekten  eine  andere  Lehre  zu  bieten  als  die,  dafs  ein  forgfaltiges 
Studium  einiger  ihrer  guten  Akuftik  wegen  notorifcher  Theaterfäle  die  meifte  Sicher- 
heit ftir  das  Gelingen  feiner  Aufgabe  ihm  bieten  würde,  fo  find  andererfeits  die 
Entwickelungen  Lachezs  zu  gelehrt  und  zu  theoretifch,  um  dem  fuchenden  Archi- 
tekten als  ficherer  und  brauchbarer  Wegweifer  dienen  zu  können.  Unbeftreitbar 
dürfte  fein,  dafs  eine  gute  Akuftik  fiir  Konzertföle  von  derfelben,  wenn  nicht  von 
weit  gröfserer  Bedeutung  fei  als  für  Theater,  und  zwar  um  deswillen,  weil  in  ihnen 
Gefang  und  Mufik  für  fich  allein  zur  Geltung  kommen  und  ohne  jede  Unterftützung 
durch  die  anderen  Künfte,  in  reiner  Form  allein  durch  das  Gehör  genoflen  werden 
follen.  Aber  nur  wenige  Konzertfäle  gibt  es,  welche  der  Akuftik  wegen  in 
elliptifcher  oder  in  irgend  einer  anders  gefchwungenen  Grundform  erbaut  worden 
find.  Weshalb  follte  eine  folche  gerade  fiir  die  Akuftik  der  Theater  von  fo  ein- 
fchneidender  Bedeutung  fein  ? 

Auch  die  neueften,  in  eminentefter  Weife  für  die  volle  Wirkung  des  Gefanges 
und   des   Orchefters   in  Verbindung    mit   völlig    ungehindertem   Sehen   des   Bühnen- 


IW)  Siehe:  Garnier,  Ch.     Le  Moitx>el  opira  de  Paris,    Paris  1875—81.     Bd.  I,  S.  iSx  ff. 
101)  LACHiiZ,  Th.     Acoußiquf  et  oßtique  des  /alles  de  rhinions.     Paris  1879.     S.  415  ff. 
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bildes  konftruierten  Theater,  zunächft  dasjenige  von  Bayreuth  und  das  Prinz 
Regenten-Theater  in  München,  haben  fich  vollftändig  losgelöft  von  den  gelehrten 
Ergebniffen  früherer  Spekulationen  auf  dem  Gebiete  der  Akuftik.  In  der  durch  ihre 
Umfaffungswände  umriffenen,  lediglich  auf  Bafis  optifcher  Gefichtspunkte  entftandenen 
Form  haben  fie  keinerlei  Anklang,  noch  irgend  eine  Verwandtfchaft  mehr  mit  den 
mit  Hilfe  der  gelehrten  Formeln  und  Anßitze  ermittelten  gefchwungenen  Grund- 
formen, welche  bis  dahin  vielfach  als  unerläfsliche  Vorbedingung  eines  akuftifch 
gebauten  Theaterfaales  angefehen  wurden. 

Auch  der  von  Süirmkoefel^^^)  auf  Grund  fehr  eingehender  Sonderunterfuchungen 
vorgefchlagene  Grundrifs  eines  Theaters  zeigt  in  feinem  Zufchauerraum  eine  den 
Wagner-Thesttm  ähnliche  Anordnung,  aber  keine  Spur  eines  Anklanges  an  die 
traditionellen  Formen. 

Bei  grofsen  Operntheatern  mufs,  ihrer  Beftimmung  entfprechend ,  die  Frage  "°- 
der  Akuftik  von  weit  einfchneidenderer  Bedeutung  fein  als  bei  mittleren  oder 
kleineren  Theatern,  auf  denen  die  Oper,  d.  h.  Orchefter  und  Gefang,  nicht  gepflegt 
wird  oder  in  zweiter  Linie  fteht.  Neben  den  der  erfteren  Gattung  von  Theater- 
gebäuden vorbehaltenen,  rein  mufikalifchen  Darbietungen  bilden  aber  die  für  Opern- 
vorftellungen  herkömmlichen  glänzenden  Dekorationen,  die  Koftüme,  Aufzüge, 
Ballette  etc.  einen  fo  wefentlichen,  beinahe  gleichwertigen  Beftandteil  derfelben,  dafs 
das  Publikum  mit  Recht  darauf  Anfpruch  erhebt,  gleichzeitig  auch  ihren  Anblick 
möglichft  unbehindert  geniefsen  zu  können.  Ein  Operntheater  müfste  alfo,  um 
allen  Anforderungen  gerecht  zu  werden,  mit  vorzüglichen  akuftifchen  Eigenfchaften 
ebenfolche  optifche  vereinigen. 

Diefe  Theater  find  aber  ftets  fog.  grofse  Theater  und  als  folche  beftimmt, 
eine  den  grofsartigen  Vorkehrungen  und  Aufwendungen  entfprechende  grofse 
Anzahl  von  Befuchern  aufzunehmen.  Hieraus  ergeben  fich  wiederum  die  bedeutenden 
Abmeffungen  der  Säle  folcher  Theater  fovvohl  in  Bezug  auf  ihre  wagrechte  Aus- 
dehnung, wie  auch  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Ränge,  d.  h.  auf  die  Höhe  des 
Raumes.  Als  zweite  unmittelbare  Folge  hiervon  ftellt  fich  der  Umftand  heraus, 
dafs,  wenn  auch  auf  allen  Plätzen  das  Hören  gleich  vorzüglich  fein  kann,  ein  überall 
ganz  gleichmäfsig  gutes  Sehen  in  einem  fehr  grofsen  Saale  nicht   zu    erreichen   ift. 

Selbft  in  den  am  heften  angelegten  Theatern  wird  es  immer  einige  Plätze 
geben  muffen,  welche  der  einen  oder  anderen  diefer  Anforderungen  nicht  voll- 
kommen genügen  können.  Es  ift  ganz  unmöglich,  auch  die  letzten  Plätze  des  IV. 
oder  V.  Ranges  fo  zu  geftalten,  dafs  auf  ihnen  genau  fo  gut  zu  hören  und  nament- 
lich auch  zu  fehen  fei  wie  auf  den  heften  und  bevorzugteften  Plätzen  des  I.  Ranges. 
Aufgabe  der  Architekten  ift  es,  die  Anzahl  der  mittelmäfsigen  und  fchlechten  Plätze 
möglichft  zu  vermindern,  die  ganz  fchlechten  zu  verhüten. 

Letzteres  wäre,  im  Grunde  genommen,  nicht  fchwer  zu  erreichen,  nämlich 
dadurch,  dafs  man  die  ganz  benachteiligten  Ecken  und  Winkel  eines  Theaterfaales 
überhaupt  nicht  zu  Plätzen  herrichtete  und  fie  folglich  auch  nicht  als  folche  dem 
Publikum  verkaufte.  Der  Architekt  würde  damit  in  den  allermeiften  Fällen  wohl 
einverftanden  fein,  weit  weniger  die  Verwaltung,  deren  Streben  es  fein  mufs,  um 
möglichft  grofse  Einnahmen  zu  erzielen,  den  koftbaren  Raum  eines  Theaters  ganz 
auszunutzen.  So  muffen  denn  oft  auch  die  allerletzten  Winkel  des  Haufes  zu 
Plätzen  hergerichtet  und  diefe,  wenn  möglich,  an  das  Publikum  abgegeben  werden. 


vyi)  Siehe:  Sturmhoekel,  A.     Scene  der  Alten  und   Bühne  der  Neuzeit.     Berlin  1889. 
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Da  aber  tritt  die  gütige  Natur  ein  und  bietet  einen  gewiffen  Ausgleich  dadurch, 
dafs  fehr  häufig  gerade  auf  den  in  Bezug  auf  das  Ueberfehen  der  Bühne  ungünftigften 
Plätzen  der  oberften  Ränge  die  Klangwirkung  eine  fo  vorzügliche  wird,  dafs  Kenner 
und  Liebhaber  bei  mufikalifch  befonders  intereffanten  Anläffen  gerade  diefe  Plätze 
mit  Vorliebe  auffuchen.  Fern  von  jedem  frivolen  und  gefchmacklofen  Hinter- 
gedanken hatte  deshalb  Verfaffer  feinerzeit  den  Vorfchlag  gemacht,  einige  folcher  Plätze 
im  V.  Range  des  Dresdener  Hoftheaters  dem  Biindeninflitute  zur  Verfugung  zu 
ftellen,  da  die  bekanntlich  vielfach  fehr  mufikalifch  veranlagten  Blinden  die  akufti- 
fchen  Vorzüge  der  Plätze  in  hohem  Grade  geniefsen  würden,  ohne  unter  den 
optifchen  Nachteilen  derfelben  zu  leiden.  Der  Vorfchlag  fand  keine  Zuftimmung; 
doch  wurden  die  betreffenden  Stellen  nicht  zu  verkäuflichen  Plätzen  hergerichtet. 
"^-  In  Bezug  auf  folche  Säle,  welche  ausfchliefslich  nur  dem  gefprochenen  Worte, 

für^'dM  d^"^  rezitierenden  Drama  dienen  follen,  find  ganz  andere  Verhältniffe  mafsgebend 
Schaufpici.  als  bei  Operntheatern.  Bei  ihnen  handelt  es  fich  nicht  um  gewaltige  orcheftrale 
oder  gefängliche  Wirkungen  oder  um  mächtige  Bühneneffekte,  fondern  darum,  dafs 
jedes  im  leichten  Konverfationstone  gefprochene  Wort  im  ganzen  Haufe  deutlich 
vernehmbar  fei,  jeder  Feinheit  im  Mienenfpiele  der  Darfteller  gefolgt  werden 
könne. 

Um  diefen  Anfprüchen  gerecht  zu  werden,  wird  man  von  Anfang  an  von 
übergrofsen  Abmeffungen  der  Säle  Abftand  nehmen  muffen;  vielmehr  werden  fich 
kleinere,  kürzere  Säle  mit  gedrungener  Form  dafür  empfehlen,  welche  die  Zufchauer 
in  engem  Kreife  um  die  Bühne  verfammeln.  Wenn  nun  einerfeits  in  grofsen 
Theatern  mit  vielen  Rängen,  in  denen  die  grofse  Oper  den  Spielplan  beherrfcht, 
der  Schwerpunkt  auf  dem  möglichfl  ungetrübten  Genufs  der  mufikalifchen  Leiflungen 
beruht  und  neben  diefem  das  gute  Sehen,  wenigftens  an  einigen  der  Plätze,  aus  den 
dargelegten  Gründen  etwas  notleiden  mufs,  fo  fteht  umgekehrt  bei  den  dem  Schau- 
fpiel  gewidmeten  Sälen  das  Sehen  im  Vordergrunde.  Es  mufs  die  allergröfste 
Sorgfalt  darauf  verwandt  werden,  dafs  ihnen  diefe  Eigenfchaft  in  möglichfl  hohem 
Mafse  zu  teil  werde. 

In  folchen  kleineren  Sälen  wird  das  Hören  des  gefprochenen  Wortes  ein 
weit  einfacherer  Vorgang  fein,  da  es,  faft  immer  nur  von  einer  Perfon  zur  Zeit 
herrührend,  weder  durch  raufchende  Mufik  des  Orcheflers,  noch  auch  oder  doch 
nur  in  feltenen  Fällen  durch  gleichzeitiges  Sprechen  oder  Rufen  mehrerer  Perfonen 
gedeckt  wird.  Bei  gutem  Sprechen  des  Schaufpielers  und  gehöriger  Aufmerkfam- 
keit  der  Zufchauer  wird  erfterer  wohl  faft  immer  gut  verftanden  werden,  und  die 
Form  des  Theaterfaales  wird  für  das  Hören  von  weniger  ausfchlaggebender  Bedeutung 
fein.  Bei  folchen  Theatern  wird  alfo  —  grofse  Fehler  natürlich  ausgefchloffen  — 
eine  das  gute  Sehen  fiebernde  günftige  Anordnung  der  Sitzplätze  a  priori  von 
gröfserer  Bedeutung  fein  als  die  Grundrifsform  des  Theaterfaales  felbft.  Bei  den 
neueren  kleineren  und  mittleren  Theatern  find  denn  auch  die  traditionellen  Formen 
für  die  Umfaffung  des  Zufchauerraumes  vielfach  verlaffen  und  ftatt  derfelben 
die  verfchiedenften  Formen  wieder  hervorgeholt  worden.  So  das  Oblong  mit 
halbkreisförmigem  Abfchlufs  —  Deutfehes  Theater  in  München  (fiehe  Fig.  113, 
S.  161),  das  volle  Quadrat  —  Neues  Schaufpielhaus  in  München  (Fig.  128^^'),  das 
Quadrat  mit  leicht  abgerundeten  Ecken  —  Stadttheater  zu  Meran  (fiehe  Fig.  120, 
S.  170),  das  Quadrat  mit  korbbogenförmigem  Abfchlufs  —  Stadttheater  zu  Bromberg 

103)  Fakf.-Repr.  nach:  Heilmann  &  Littmanx.     Das  Münchner  Schaufpielhaus  etc.     München  1901.     S.  7. 
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(flehe  Fig.  93,    S.  138),   der   Dreiviertelkreis   —   Raimund-TheBXer   zu   Wien  (flehe 
Fig.  84,  S.  130)  und  andere  Formen  mehr. 

So  wenig  wie  für  grofse  Opern  die  mit  allen  Traditionen  und  althergebrachten 
Regeln  brechende  Form  der  fog.  Wagner-Th^dX^v  ^  fo  wenig  waren  für  kleinere 
Theater  die  erwähnten  einfachen  Formen  der  Saalumfaffung  von  irgendwelchem 
Nachteile,  fo  dafs  nicht  eingefehen  werden  kann,  weshalb  nicht  in  beiden  Fällen  auf 
dem  jetzt  eingefchlagenen  Wege  fortgefchritten  werden  folle,  fofern  fleh  die  übrigen 
Vorbedingungen  dafür  bieten. 

Fig.   128. 
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Neues    Schaufpielhaus    zu    München  *o*). 
Arch. :  Heilmann  &*  Littmann  und  Rieuter/chniid. 

So  gelangt  man  eigentlich  zu  dem  etwas  melancholifchen  Schlufle ,  dafs  die 
Arbeiten  zweier  Jahrhunderte  faft  vergeblich ,.  die  von  ihnen  zu  Tage  geförderten 
ErgebnifTe  kaum  mehr  als  auf  Traditionen  fufsende  Trugfchlüfl*e  gewefen  feien. 
Es  fcheint  in  der  Tat,  dafs  man  fleh  mit  dem  Gedanken  abfinden  müflfe,  nach  den 
in  den  letzten  Jahrzehnten  gewonnenen  Erfahrungen  fei  die  Art  der  Kurve  des 
Gehäufes  eines  Theaterfaales  nicht  fo  fehr  für  feine  akuflifchen,  fondern  lediglich 
für  feine  optifchen  Eigenfchaften  von  Bedeutung,  infofern  als  durch  fle  Form  und 
Tiefe  der  Ränge  und  dadurch  in  zweiter  Linie  Anzahl  und  Anordnung  der  Plätze 
wefentlich  beeinflufst  werden. 
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"=  Nachdem   fich   alfo    ergeben   hat,   dafs   die   früher   hochgehaltenen,   mit  Eifer 

dcg         ftudierten  und  befolgten  Grundfätze,  nach  welchen  die  Formen  der  Theaterföle  feft- 

Matcriais.     geftellt  Werden  follten,   für  den  akuftifchen  Wert  derfelben   ohne   eigentliche  vitale 

Bedeutung    feien,    bleibt  noch  zu  betrachten,   inwieweit  das  Material,   welches  bei 

Ausfuhrung  eines  Theaterfaales  zur  Verwendung  kommt,  für  die  akuflifche  Befchaflfen- 

heit  desfelben  ausfchlaggebend  fei. 

Bezüglich  derfelben   fieht  der  Architekt  beftimmte,  durch  die  Phyfik  gebotene 
Gefetze  vor   fich,    die   ihm   zur  Führung  dienen   können    und  in   deren    forgfaltiger 
Beobachtung  er  eine  Sicherung  des  erwünfchten  Erfolges  erblicken  zu  dürfen  glaubt. 
Nach  Stumthoefel  fchwingt  eine  Stimmgabel 

frei  in  der  Luft  hängend     .     .252  Sekunden 
auf  einer  Marmorplatte  ...    115         » 
auf  einer  Ziegelmauer    ...     88         » 
auf  einer  Holzplatte  ....      10         » 

bei  ftets  verhältnismäfsig  verftärktem  Klange.  Hieraus  ergibt  fich,  dafs  Holz  das 
akuftifch  vorteilhaftefle  Material  ift  und  dafs  alfo  in  Theaterfälen  dasfelbe  möglichfl 
ausgiebige  Verwendung  finden  folle,  im  Intereflfe  der  Klangwirkung. 

Bis  vor  kurzem  wurde  es  auch  allgemein  in  ausgedehnteftem  Mafse  da 
angewendet  —  für  die  Fufsböden,  für  die  flufenformigen  Unterbauten  der  Sitzreihen, 
für  die  Rangbrüflungen,  für  die  Decken  und  Zwifchenwände  der  Logen,  für  die 
Saaldecke  und  andere  Teile  mehn  Wo  der  architektonifchen  Ausbildung  wegen 
Gips  oder  Stuckputz  verwandt  werden  mufste,  da  gefchah  dies  doch  jedenfalls  auf 
Holzfchalung. 

Es  ifl  bereits  ausgefprochen  worden,  welchen  geringen  Wert  für  die  Sicher- 
heit der  Perfonen  bei  Ausbruch  eines  Brandes  die  Verwendung  feuerficherer 
Materialien  in  einem  Logenhaufe  habe.  Diefer  Wert  ift  fogar  faft  gleich  Null 
anzufetzen,  jedenfalls  niemals  nachzuweifen ,  weil  in  dem  Augenblicke,  wo  diefe 
feuerficheren  Materialien  ihre  Ernftprobe  zu  beliehen  haben,  die  Zufchauer  entweder 
den  Saal  verlaflen  haben  und  in  Sicherheit  gelangt,  oder,  wenn  nicht  —  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  ohne  Erbarmen  zu  Grunde  gegangen  und  nicht  mehr  im  (lande 
fein  werden,  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  Zeugnis  abzulegen. 

W^eniger  die  nach  dem  Brande  des  Wiener  Ringtheaters  fich  verbreitende 
Feuerangft  und  die  derfelben  entfpringenden  und  ihr  oft  in  etwas  überftürzter  Weife 
Rechnung  tragenden  Polizeivorfchriften,  als  vielmehr  die  in  ihrem  Gefolge  zu  Tage 
gekommenen  und  fich  überbietenden  Erfindungen  neuer  feuerficherer  BauftoflTe  und 
Konftruktionsmethoden  aller  Art  haben  an  der  Verdrängung  des  Holzes  und  der 
Holzkonflruktionen  aus  den  Zufchauerräumen  der  Theater  den  Hauptanteil.  Hier 
find  namentlich  die  fog.  T^^Äte-Konflruktionen  zu  nennen,  aus  denen  Decke,  Rang- 
brüftungen,  Logenwände  und  -Decken  jetzt  faft  ausnahmslos  ausgeführt  werden, 
während  für  Fufsböden  vielfach  MomerMzSt^  mit  Linoleumbelag  gewählt  wird. 
Obgleich  den  Traditionen  ebenfo  wie  anfcheinend  den  Gefetzen  der  Akuftik  wider- 
fprechend  —  denn  Rabitz  wie  Monier  werden  nicht  auf  Holzfchalung,  fondern  auf 
Drahtnetze  aufgetragen  — ,  fo  find  doch  wefentliche  Klagen  über  Mängel  der 
akuftifchen  Eigenfchaften  fo  konftruierter  neuerer  Theaterfäle  nicht  laut  geworden  oder 
doch   nicht  mit   Beftimmtheit   auf  die   Befchaffenheit   des   Materials   zurückzuführen. 

Man  kann  aber  ohne  weiteres  den  Satz  aufftellen,  dafs  diefen  Materialien  nicht 
wegen  einer  auf  Erkenntnis  ihrer  vorzüglicheren  oder  doch  gleichwertigen  akuftifchen 
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Eigenfchaften  begründeten  wiffenfchaftlichen  Ueberzeugung  der  Vorzug  vor  dem 
althergebrachten  Holze  eingeräumt  worden  ift,  fondern  dafs  die  gröfsere  Bequemlich- 
keit in  der  Ausführung,  und  namentlich  die  gröfsere  Wohlfeilheit  in  Gemeinfchaft 
mit  der  ihrer  Feuerficherheit  in  übertriebener  Weife  beigelegten  Bedeutung,  aus- 
fchlaggebend  gewefen  find. 

Die  Ausfuhrung  einer  hölzernen,  ftark  profilierten  und  der  Brüftungslinie  ent- 
fprechend  in  verfchiedenem  Sinne  gefchwungenen  Rangbrüflung  ifl,  wenn  fie  gut 
fein  foU,  ein  wahres  Meifterflück  und  erfordert  die  ganze  Kunft  und  Verläfslichkeit 
des  tüchtigflen  Tifchlers.  Im  Neuen  Hoftheater  in  Dresden  find  die  Rahmen  diefer 
Brüflungen  aus  5-fach,  die  Füllungen  aus  3-fach  übereinander  geleimten  Tafeln  oder 
fog.  Dickten  von  Lindenholz  ausgeführt.  Wie  leicht  und  einfach  ift  daneben  die 
Herflellung  einer  folchen  Brüfhmg  aus  Radüz-Putzl 

Dafs  die  Herflellungskoften  fich  in  demfelben  Verhältnifle  unterfcheiden,  liegt 
auf  der  Hand. 

Sie  betrugen  bei  den  erfleren  im  Jahre  1877 

für  den  I.  Rang  ....  43  Mark 
»  »IL  »  ....  45  » 
für  das  lauf.  Meter,  ungerechnet  die  in  KittmafTe  angefetzten  Verzierungen.  Aehn- 
lich  profilierte  und  gefchwungene  Brüftungen,  von  Rabitz  hergeflellt,  wurden  nach 
mir  vorliegender  UebernahmsoflTerte  im  Jahre  1894  mit  ca.  20  Mark  für  das 
lauf.  Meter  berechnet,  einfchliefslich  der  glatten,  mit  der  Schablone  gezogenen 
Profilleiften. 

Den  anerkannten  Gefetzen  der  Reflexion  und  Brechung  der  Schallwellen  "3 
zufolge  galt  es,  zur  Erzielung  einer  guten  Akuflik,  als  eine  der  Hauptregeln,  dafs  Regeln. 
behufs  Vermeidung  ungünftigen  Nachhalles  und  harter  Klangfarbe  namentlich  die 
Flächen  des  Profzeniums  flark  durch  Relief  belebt  fein  müfsten.  Auch  die  Brüflungen 
der  Ränge  und  Logen  galten  als  ein  für  die  gute  Klangwirkung  des  Saales  fehr 
wichtiges.  Element,  aufweiche  fie  durch  ihr  Material,  ihre  Profilgebung  und  ihre 
Ornamentierung  hierbei  fo  grofsen  Einflufs  übten,  dafs  ihre  Mitwirkung  —  fo  fagten 
die  fach verfländ igen  Architekten,  die  fich  das  Studium  der  Einzelheiten  der  Akuftik 
zur  Aufgabe  gemacht  haben  —  unter  keinen  Umfländen  entbehrt  werden  könne, 
dafs  fie  alfo  vor  allen  Dingen  niemals  gitterartig  durchbrochen  fein  dürfen.  Schliefs- 
lich  wurde  es,  einer  günfligen  Zurückwerfung  der  Schallwellen  wegen,  als  fehr 
wichtig  erklärt,  die  Saaldecke  möglichfl  flach,  faft  wagrecht  und  ohne  alle  flark 
ausladenden  Ornamentierungen  zu  geflalten. 

Wenn  man  nun  unternimmt,   eines  der  neueflen,   für  Schaufpiel  und  Luflfpiel         "+ 

Neuere 

erbauten  Theater,  nämlich  das  Neue  Münchener  Schau fpielhaus  (fiehe  Fig.  128  Erfahnmgen. 
[S.  181];  Arch.:  Riemerfchmid,  {ovjic  Heilmarm  &  Littmann)  auf  diefe  Anforderungen 
hin  zu  prüfen ,  fo  möchte  man  verfucht  werden ,  zu  glauben ,  der  originelle  Zu- 
fchauerraum  diefes  Theaters  fei  als  ein  Argumentum  ad  hominem  für  die  Thefe 
erbaut  worden,  dafs  keine  einzige  diefer  traditionellen  Regeln  für  die  akuflifche 
Brauchbarkeit  oder  Güte  eines  Theaterfaales  ausfchlaggebend  oder  mit  anderen 
Worten,  dafs  es  ganz  gleichgültig  fei,  welche  Grundform,  welches  Material  und 
welche  Ausftattung  dabei  zur  Verwendung  komme. 

In  der  Tat,  die  Grundform  des  genannten  Theaters  bildet  von  der  hinteren 
Wand  bis  zum  Profzenium  ein  reines  Quadrat;  das  Profzenium  ift  vollftändig 
glatt,  man  kann  füglich  fagen,  nackt,  ohne  jede  Reliefierung,  da  das  an  der  Aufsen- 
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feite  aufgelegte  oder  eingefchnittene  Riemenwerk  als  folche  Flächenunterbrechung 
nicht  angefehen  werden  kann.  Die  Brüftungen  der  Ränge  und  Logen  find  zu  einem 
kleinen  Teile  maffiv  —  Monier-  oder  Radüß-Maffe  —  und  in  folchem  Falle  eben- 
falls ohne  jedes  Reliefornament,  in  der  Hauptfache  aber,  d.  h.  in  der  ganzen  den  Saal 
umgebenden  Länge  —  horribile  dictu  —  als  ziemlich  luftiges  Balkongeländer  in  Kunft- 
fchmiedearbcit  ausgebildet.  Die  Umfaffungsmauern  find  durchweg  maffiv  und  der 
einzige  Teil  des  Logenhaufes,  welcher  eine  ftarke  Bewegung  und  eine  kräftige 
plaftifche  Dekorierung  zeigt,  ift  —  die  lege  artis  eigentlich  zu  möglichfter  Flachheit 
verurteilte  Saaldecke  ^®*). 

Eigentlich  ift  alfo  an  diefem  Theater  keiner  der  bis  dahin  geltenden  Regeln 
Rechnung  getragen  worden,  oder  vielmehr  das  gerade  Gegenteil  von  dem  ift  ge- 
fchehen,  was  fie  vorfchreiben,  und  erftaunlicherweife  ift  trotzdem  noch  von  keiner 
Seite  etwas  darüber  verlautbart,  dafs  das  Theater  in  akuftifcher  Beziehung  verfehlt 
fei;  im  Gegenteil,  es  entfpricht  allen  Anforderungen  in  befter  Weife. 
"5.  So  fehen  wir   alfo   auch  den  Glauben   an  das  Material   und   die  Detailausfuh- 

rung  —  den  letzten  Halt  und  Leitfaden  —  zerrinnen.  Es  entftehen  Theaterfäle, 
die  allen  bekannten  und  traditionellen  Regeln  geradezu  Trotz  bieten  und  doch  allen 
Anfprüchen  genügen,  welche  an  einen  guten  Theaterfaal  in  Bezug  auf  die  uns 
zunächft  noch  allein  befchäftigende  Frage  der  Akuftik  geftellt  werden  können. 
Was  bleibt  da  noch  übrig,  um  dem  Architekten,  der  noch  Bedenken  trägt,  fich 
dem  G^ÄfTöVr'fchen  Fatalismus  in  die  Arme  zu  werfen,  bei  der  fchwierigen  Aufgabe 
eines  Theaterentwurfes  als  Führer  in  diefem  Chaos  unbekannter,  fich  widerftreitender 
Gröfsen  und  Zufälligkeiten  dienen  zu  können?  Kaum  mehr  als  einige  ganz  all- 
gemeine Regeln  und  Erfahrungsfätze,  die  er  durch  eigenes  Studium  und  forgfaltige 
Vergleichung  anerkannt  guter  Säle  fich  zu  eigen  machen  und  ergänzen  mufs. 

Seeling  fagt  hierüber  i®*):  »Ich  gehe  fo  weit,  zu  behaupten,  dafs  jeder  Raum, 
der  in  feinem  äfthetifchen  Raumeindruck  voll  befriedigt,  der  alfo  weder  zu  breit, 
noch  zu  lang,  noch  zu  hoch  erfcheint,  auch  eine  gute  Hörfamkeit  haben  wird,  fobald 
in  der  Einzelausbildung  alle  aus  der  Erfahrung  feftftehenden  Mittel  zur  Verftärkung 
und  andererfeits  wieder  zur  Zerftreuung  der  Schallwellen  angewendet  werden. 
Umgekehrt  werden  alle  diefe  Erfahrungsmittel  wenig  nützen,  wenn  in  einer  der  drei 
Raumabmeflungen  Fehler  gemacht  wurden.« 

c)  Form  und  Einrichtung  des  Zufchauerraumes  mit  Rückficht  auf  feine 
optifchen  Eigenfchaften  und  feine  architektonifche  Erfcheinung. 

126.  Die  Gebräuche   und    Gewohnheiten   der   verfchiedenen  Nationalitäten    kommen 

vcrfchiedenheit  .^  ^^^  ^^  ^^^  Thcaterbefuchcs,  folgerichtig  auch  in  der  Anordnung  der  Säle  zum 
deutlichen  Ausdruck,  fo  dafs  man  füglich  drei  ziemlich  ftreng  gefchiedene  Syfteme 
nebeneinander  erkennen  kann: 

i)  das  italienifche  Theater, 

2)  das   franzöfifche         »     , 

3)  das  deutfche  » 

10*)  Ein  wahres  Wunderwerk  ift  die  mittels  fchön  gefchwungener  Linien  Ornamentik  frei  kaflctticrte  ^«^//z-Decke.  Nach 
langen  Verfuchen  ift  der  vielfeitigc  Riemer/ckmid  entgegen  der  herrfchenden  Theorie  von  Saalakuftik  zu  der  Ucberzeugung 
gekommen,  dafs  die  Schallwellen  des  gefprochenen  Wortes  reiner  und  voller  von  gebrochenen  Flächen  reflektiert  werden  wie 
von  glatten  Flächen.  So  dienen  die  dem  Auge  fo  gefälligen  Hohlräume  der  Saaldecke  als  Schallbinder  und  Schallträger  zu- 
gleich akuftifchen  Zwecken!     (Aus  einer  Zeitungskorrefpondenz  vom  19.  April   1901.) 

'05i  In:  Baukunde  des  Architekten.     Bd.  II,  Teil  3.     Berlin  1900.     S.  7. 
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I)   Italienifches    Theater. 

In  den  italienifchen  Theatern  ift  es  Gebrauch,  dafs  jeder  Befucher,  welcher 
dasfelbe  betritt,  gleichviel  welchen  Platz  er  zu  benutzen  beabfichtigt,  zuerft  ein  all- 
gemeines Eintrittsgeld  {EtUratä)  zu  bezahlen  hat,  dem  felbft  auch  diejenigen  unter- 
worfen find,  welche  eigene  Logen  befitzen.  Diefe  Entrata  allein  berechtigt  den  Be- 
fucher nur  zum  Befiich  der  fog.  Platea,  einer  Art  von  Parterre,  welche  einen  ziemlich 
grofsen  Teil  der  Cavea  einnimmt  und  in  vielen  Theatern  ohne  jede,  in  anderen 
nur  mit  fehr  unzureichender  Sitzgelegenheit  ausgeftattet  ift.  Sie  bildet  die  Zuflucht 
der  minderbegüterten  Enthufiaften  oder  der  Flaneurs,  ^ie  fiir  einen  Augenblick 
eintreten,  um  irgend  einen  Darfteller  an  einer  beftimmten  Stelle  zu  bewundern. 
Bekannte  zu  treffen  und  was  dergleichen  Anläffe  mehr  find,  und  dann  wieder  ihres 
Weges  zu  gehen. 

In  diefem  Parterre  geht  es  meiftens  fehr  lebhaft  zu.  Das  Temperament  des 
italienifchen  Publikums  macht  es  nicht  geeignet  zu  ftummen  andächtigen  Zuhörern. 
Beliebte  Stellen,  Arien  oder  Couplets,  fog.  »Schlager«,  elektrifieren  die  Anwefenden 
derart,  dafs,  fehr  zum  Erftaunen  anwefender  Fremder,  der  eine  die  Arie  leife  vor 
fich  hin  brummelt,  der  andere  fie  mit  mehr  oder  weniger  lauter  Stimme  mitfingt; 
ja  es  gibt  fogar  einige,  die  fie  ganz  ungeniert  mitpfeifen,  ohne  dafs  einer  der 
Nachbarn  daran  Anftofs  nähme.  Ift  die  Stelle  vorbei,  dann  ftrömt  ein  Teil  der 
Anwefenden  —  gleichviel,  ob  der  Akt  gefchloifen  habe  oder  nicht  —  hinaus;  denn 
was  fie  lockte,  haben  fie  genoifen. 

Für  folchen  Verkehr,  der  oft  mehr  dem  auf  einer  Börfe  als  in  einem  Theater 
gleicht,  müfien  die  Zugänge  zu  der  gewiifermafsen  den  Vorhof  des  eigentlichen 
Theaters  darfteilenden  Platea  fehr  bequem,  d.  h.  fo  angelegt  fein,  dafs  das  Kommen 
und  Gehen  unbehindert  und  ohne  andere  wefentlich  zu  ftören,  ftattfinden  kann.  Es 
darf  hier  allerdings  bemerkt  werden,  dafs  dies  in  Italien  leichter  zu  bewerkftelligen 
ift,  als  es  anderwärts  der  Fall  fein  dürfte,  und  zwar  wegen  der  grofsen  natürlichen 
Höflichkeit  und  Liebenswürdigkeit  der  Bevölkerung,  die  es  nur  feiten  zu  einem  un- 
angenehmen Gedränge  kommen  läfst. 

Die  Art  der  Benutzung  der  Ranglogen  ift  in  Italien  ebenfalls  eine  von  der  in 
anderen  Ländern  gebräuchlichen  ganz  verfchiedene,  und  die  Eigenart  der  Gewohn- 
heiten des  italienifchen  Publikums  fpricht  fich  auch  in  der  Anlage  diefer  Logen  aus. 
Auch  der  belfere  und  befte  Teil  des^  italienifchen  Publikums  geht  nicht  oder  nur 
ausnahmsweife  in  das  Theater,  um  eine  Oper  von  Anfang  bis  zu  Ende  Note  für 
Note  zu  geniefsen.  Man  unterhält  fich,  empfangt  Befuche  in  der  Loge  wie  im  Salon 
feines  Haufes,  und  nur  gewifle,  befonders  beliebte  Momente  oder  Darfteller  ziehen 
die  Aufmerkfamkeit  auf  fich  und  locken  die  Infaflen  der  Logen  an  die  Brüftung, 
ihre  Blicke  auf  die  Bühne. 

Mit  diefer  Art  von  Geniefsen  der  Vorftellungen  hängt  auf  das  innigfte  zu- 
fammen,  dafs  in  Italien  nicht,  wie  dies  in  anderen  Ländern  gefchieht,  einzelne 
Logenplätze  verkauft  werden.  Man  kann  nur  die  ganze  Loge  haben  und  bekommt 
ftatt  der  Eintrittskarten  den  Schlüflel  ausgehändigt.  Mit  diefem  ift  man  für  den 
Abend  Herr  der  Loge  und  unterliegt  keiner  Kontrolle  bezüglich  der  Anzahl  der 
Perfonen,  welche  man  an  dem  betreffenden  Abende  da  aufnehmen  will;  nur  mufs 
fiir  jede  einzelne  derfelben  eine  Entrata  gelöft  werden.  Die  Einrichtung  der  Logen, 
welche  durch  dichte,   bis  an  die  Brüftung  in  ganzer  Höhe  vorgezogene  Wände  ge- 
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trennt  find,  eignet  fich  nun  vorzüglich  zu  folchem  gefellfchaftlichen  Verkehr,  der 
ruhig  feinen  Gang  gehen  kann,  ohne  dafs  dadurch  die  Nachbarn  etwa  geftört 
würden,  falls  fie,  andächtiger  als  die  anderen,  den  Wunfeh  haben  follten,  der  Oper 
zu  folgen. 

Es  ift  einleuchtend,  dafs  diefes  Syftem,  welches  zum  erften  Male  in  dem  von 
Marchefe  Theodoli  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  erbauten  Teatro  d* Argentina  zu 
Rom  durchgeführt  wurde,  fo  günftig  es  für  die  Akuftik  ift,  doch  den  grofsen  Mangel 
haben  mufs,  dafs  in  den  allermeiften  Logen,  der  Zwifchenwände  wegen,  nur  die  auf 
den  vorderen  Plätzen  unmittelbar  an  der  Brüftung  Sitzenden  die  Bühne  überfehen 
oder  nur  erblicken  können.  Dies  wird  aber  weder  anders  erwartet,  noch  verlangt. 
Da  angefichts  der  Art  der  Vermietung  der  Logen  fich  nur  Gefellfchaften  da 
zufammenfinden ,  die  untereinander  gut  bekannt  find,  fo  werden  felbftverftändlich 
die  Vorderplätze  ftets  den  Damen  überladen  werden,  und  die  hinter  ihnen  fitzenden 
oder  ftehenden  Herren  werden  gar  nicht  daran  denken,  ihnen  den  Platz  zu  mifs- 
gönnen  oder  ftreitig  machen  zu  wollen. 

So  bequem  und  angenehm  diefe  Einrichtung  der  Ränge  den  daran  Gewöhnten 
erfcheinen  mag,  für  die  Gewohnheiten  eines  deutfchen  oder  auch  franzöfifchen 
Publikums  würde  fie  fich  nicht  eignen,  ebenfowenig,  wie  der  Anblick  eines  italieni- 
fchen  Logenhaufes  unferen  Wünfchen  und  Anfchauungen  entfprechen  kann.  Die 
in  allen  Rängen  gleichmäfsig  durchgeführte  Teilung  in  einzelne  lotrecht  übereinander 
ftehende  Zellen  (das  Teatro  alla  fcala  in  Mailand  hat  deren  266),  in  welchen  die 
Befucher  zum  grofsen  Teil  für  das  Auge  verloren  gehen,  anftatt  zur  Belebung  des 
Anblickes  der  Verfammlung  beizutragen,  gibt  dem  Saale  etwas  Eintöniges,  Freud- 
lofes;  er  ift  zu  vergleichen  mit  einem  Innenhofe,  welcher  umgeben  ift  von  hohen, 
durch  eine  Menge  von  Fenftern  durchbrochenen  Mauern;  die  elegante,  feftliche  Er- 
fcheinung  eines  voUbefetzten  deutfchen  oder  franzöfifchen  Saales  mit  offenen  Logen 
fucht  man  da  vergebens. 

Einer  für  die  italienifchen  Säle  eigentümlichen  Gepflogenheit  darf  hier  noch 
Erwähnung  getan  werden.  In  den  meiften  der  gröfseren  Theater  ift  eine  Anzahl 
von  Logen  in  feftem  Befitze  gewifler  Familien.  Gleichviel,  wie  die  rechtlichen  und 
finanziellen  Verhältnifle  dabei  geordnet  fein  mögen,  jedenfalls  ift  das  Benutzungs- 
recht ein  fo  weitgehendes,  dafs  jeder  Befitzer  freie  Hand  hat,  feine  Loge  zu  de- 
korieren und  auszuftaffieren,  wie  es  ihm  beliebt.  So  ficht  man  Logen  nebeneinander, 
von  denen  eine  mit  Stoff  bezogene,  die  andere  tapezierte,  die  dritte  mit  Stuck  be- 
kleidete Wände  hat,  von  denen  die  eine  rot,  die  andere  gelb  oder  blau  u.  f.  w. 
dekoriert  ift.  So  barbarifch  dies  klingt  und  wohl  auch  ift  und  fo  fehr  das  Herz 
des  Architekten  fich  dabei  umdreht,  fo  ift  doch  die  Wirkung  im  ganzen  weniger 
verletzend,  als  man  denken  follte.  Dies  liegt  daran,  dafs  die  Logen  felbft  im 
Schatten  liegen  und  die  in  Form  von  Pilaftern  ausgebildeten  und  im  Gefamttone 
des  Saales  angeftrichenen  Stirnfeiten  der  Trennungswände  zwifchen  den  verfchie- 
denen  Farbenmaflen  der  Logen  als  Vermittlung  dienen. 
"9  In  allen  gröfseren  Theatern  Italiens  finden  fich  neben  den  Logen  kleine  Salons 

oder  Hinterlogen,  die  angefichts  der  Rolle,  welche  die  Theaterlogen  im  gefellfchaft- 
lichen Verkehr  des  Publikums  fpielen,  ganz  unentbehrlich  find. 

In  einigen  Theatern,  fo  z.  B.  in  der  Scala  in  Mailand,  befinden  fich  diefe 
Salons  auf  der  anderen,  den  Logen  gegenüberliegenden  Seite  des  Korridors.  Sie 
führen  zwar  diefelben  Nummern  wie  die  Logen   und  werden   mit  diefen   zufammen 
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vermietet;  ihre  getrennte  Lage  entfpricht  aber  nicht  ihrer  Beftimmung,  fo  dafs  fie 
wenig  oder  gar  nicht  benutzt  werden  können,  ein  Uebelftand,  der  gerade  in  diefem 
Haupttheater  fehr  empfunden  wird. 

2)   Franzöfifches    Theater. 
Die  italienifche  Sitte  der  ganz  abgefchloffenen  Logen  hat  in  Frankreich  niemals         '^o 

I^ogfcn  und 

Boden  gewonnen,  wenngleich  die  Art  der  Benutzung  der  Logen  im  ganzen  genommen  saions. 
manche  Verwandtfchaft  mit  der  in  Italien  gebräuchlichen  hat.  So  z.  B.  ift  es  hier 
ebenfalls  Sitte,  zum  wenigften  während  der  Zwifchenakte,  Befuche  in  den  Logen  zu 
machen  oder  entgegenzunehmen,  fo  dafs  alfo  auch  in  franzöfifchen  Theatern  die 
hinter  den  Logen  angelegten  Salons  als  ein  Bedürfnis  erfcheinen,  ebenfo  wie  die 
kleinen,  an  anderer  Stelle  bereits  befprochenen  Verbindungstreppen  zwifchen  den 
Logenkorridoren. 

Parkett  und  Parterre  haben  in  franzöfifchen  Theatern  eine  mehr  der  deutfchen        ^3x. 
als  der  italienifchen  ähnliche  Einrichtung  und  Benutzungsart,  nur  mit  dem  für  viele    partcTO  ilnd 
der  franzöfifchen  Theater   charakteriftifchen  Unterfchied,    dafs  fie  nicht  den  ganzen  Amphitheater. 
Raum  der  Cavea  ausfüllen,  d.  h.  dafs  das  Parterre  vielfach  nicht  bis  an  die  hintere 
Begrenzung  herangeführt   ift,   dafs  vielmehr  ein  Teil  des  Raumes  der  Cavea  durch 
das  fog.  Amphitheater  eingenommen  wird.     Mit  feinen  oberen  Reihen  reicht  diefes 
bis  an  die  Brüftung  des  I.  Ranges  heran,  in  einigen  Fällen  auch  in  diefen  letzteren 
hineingreifend. 

Der  Fufsboden  der  unterften  Reihe  des  Amphitheaters  mufs  oder  foUte 
mindeftens  fo  viel  über  demjenigen  der  oberften  Reihe  des  Parterres  liegen,  dafs  dort 
ftehende  Perfonen  mit  ihren  Köpfen  nicht  über  die  Brüftung  des  Amphitheaters 
hinwegragen  können,  da  dies  eine  grofse  Unbequemlichkeit  für  die  dort  fitzenden 
Zufchauer  mit  fich  bringen  und  die  Annehmlichkeit  der  Plätze  wefentlich  ver- 
mindern würde. 

Was  das  Sehen  und  Gefehen werden  anbetrifft,  fo  enthält  das  Amphitheater 
unftreitig  die  vorteilhafteften  Plätze  des  Saales  (in  Paris:  Stalles  d Aniphitheätre  oder 
Fautetdls  du  premier  rang) ,  die  deshalb  auch  fehr  gefucht  und  entfprechend  hoch 
im  Preife  find.  Sie  find  daher  auch  ftets  von  einer  fehr  gewählten  und  eleganten 
Gefellfchaft  befetzt,  welche,  mit  der  die  Logen  des  L  Ranges  füllenden  einen  fchein- 
bar  ununterbrochenen  glänzenden  Ring  bildend,  dem  Saale  ein  eigenartiges  bewegtes 
und  feftliches  Gepräge  verleiht.  Weil  die  Trennungswände  zwifchen  den  Logen 
nicht  in  ihrer  ganzen  Höhe  durchgeführt  find,  fondern  in  einer  von  hinten  nach  der 
Brüftung  fich  fenkenden,  gefchwungenen  Linie  verlaufen,  fo  find  ^\^  für  die  übrigen 
Befucher  des  Haufes   nicht  fichtbar,  unterbrechen  alfo  nicht  jenen  Zufammenhang. 

In  vielen  franzöfifchen  Theatern  finden  fich  anftatt  des  Amphitheaters,  manchmal 
auch  im  Anfchluffe  an  dasfelbe,  vor  den  Logen  des  I.  Ranges  fich  hinziehende  offene 
Balkone  mit  einer  oder  zwei  Reihen  von  Sitzen ;  in  einigen  Zufchauerräumen  erweitern 
fich  diefe  Balkone  in  der  Mitte  zur  Aufnahme  von  drei  Reihen  und  mehr,  damit 
alfo  einen  Uebergang  zu  dem  Amphitheater  darftellend.  Diefe  Anordnung  ift  auch 
in  einigen  deutfchen  Theatern  anzutreffen  und  da  unter  dem  Namen  »Balkon«  oder 
» Galerie  noble<t^   bekannt.    Ihr  Wert  ift  anfechtbar  und  wird  fpäter  Erörterung  finden. 

In  den  meiften  gröfseren  Theatern  Frankreichs  haben  die  Logen  des  II.  Ranges 
diefelbe  Einteilung  wie  diejenigen  des  I.  Ranges;  die  oberen  Ränge  dagegen  find, 
wie  auch  in  den  deutfchen  Theatern,  meiftens  in  Form  von  offenen  Galerien  angelegt. 
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So  hoch  die  für  das  Gefamtbild  des  Saales  aus  der  Anlage  eines  Amphi- 
theaters fich  ergebenden  Vorteile  auch  anzufchlagen  find,  fo  mufs  doch  andererfeits 
berückfichtigt  werden,  dafs  der  Fufsboden  des  I.  Ranges  und  daraus  folgend  die- 
jenigen der  übrigen  Ränge  unter  Umftänden  dadurch  wefentlich  in  die  Höhe  gerückt 
werden  muffen,  was  in  deutfchen  Theatern  mit  Recht  für  einen  grofsen  Nachteil 
angefehen  und  deshalb  nach  Möglichkeit  vermieden  wird.  Es  leuchtet  auch  ein, 
dafs  ein  Amphitheater  die  Anlage  einer  Staats-  oder  Galaloge  in  der  Mitte  des 
L  Ranges  ausfchliefst,  weil  diefe  die  oberften  Reihen  des  Amphitheaters  nur  um 
ein  geringes  überragen  könnte.  Wie  es  unmöglich  fein  würde,  die  hinter  dem  fich 
weit  vorbauenden  Amphitheater  mehr  oder  weniger  verdeckte  Galaloge  in  einer 
würdigen  und  charakteriftifchen  Weife  zur  Geltung  zu  bringen,  fo  würden  auch  die 
in  der  Loge  anwefenden  Herrfchaften  hinter  der  Menge  von  Köpfen  des  Amphi- 
theaters kaum  hervortreten  oder  zu  unterfcheiden  fein.  Für  fie  würde  es  anderer- 
feits keine  Annehmlichkeit  fein,  diefes  Meer  von  Köpfen  auf  ungefähr  gleicher  Höhe 
unmittelbar  vor  fich  und  zwifchen  fich  und  der  Bühne  zu  haben. 

Aus  diefen  Gründen  ift  die  Anlage  eines  Amphitheaters  nach  franzöfifchem 
Gebrauch  in  deutfchen  Hoftheatern  eigentlich  nur  dann  möglich,  wenn  in  denfelben 
eine  Hofmittelloge  im  I.  Rang  nicht  vorgefehen  zu  werden  braucht.  Im  Alten  Hof- 
theater zu  Dresden  hatte  Gottfried  Semper  deshalb  die  Hofmittelloge  in  den  II.  Rang 
verlegt,  um  für  das  vom  Logenkorridor  des  I.  Ranges  zugängliche  Amphitheater  die 
ganze  Tiefe  des  I.  Ranges  benutzen  zu  können. 

Ein  charakteriflifches  Moment  in  der  Erfcheinung  fall  eines  jeden  franzöfifchen 
Zufchauerraumes  bilden  die  Parkettlogen,  dort  Baignoirs  genannt.  Sie  bieten  nicht 
zu  unterfchätzende  Vorteile;  denn  einesteils  gewähren  fie  eine  Anzahl  fehr  bequem 
zugänglicher  und  angenehmer,  deshalb  fehr  gefuchter  Plätze,  und  anderenteils  tragen 
fie,  weil  fie  faft  immer  gut  befetzt  find,  wefentlich  dazu  bei,  dem  Saale  ein  wohl- 
gefülltes und  elegantes  Anfehen  zu  geben. 

Sie  nehmen  den  Raum  unter  dem  balkonartig  vorfpringenden  I.  Rang  ein; 
ihr  Fufsboden  liegt  meift  auf  der  Gleiche  des  Parkettumganges  oder  um  eine  Stufe 
über  demfelben,  fo  dafs  die  Infaffen  nicht  durch  die  Köpfe  der  Parkett-  und  Par- 
terrebefucher  beläftigt  werden.  Früher  und  wohl  auch  noch  jetzt  in  kleineren 
Theatern  waren  fie  mit  durchgehenden,  etwas  übereinander  erhöhten  Bänken  be- 
fetzt; in  gröfseren  Theatern  find  fie  ftets  durch  niedrige  Scheidewände  in  einzelne, 
mit  beweglichen  Stühlen  ausgeftattete  Logen  abgeteilt. 

Auch  die  deutfchen  Theater  haben  diefe  Sitte  übernommen,  und  erft  neuer- 
dings ifl  vielfach  davon  abgegangen  worden. 

3)   Deutfehes    Theater. 

Das  Logenhaus  .des  deutfchen  Theaters  unterfcheidet  fich  zwar  in  einigen  fehr 
wefentlichen  Punkten  von  demjenigen,  welches  fich  als  das  Ergebnis  jahrhunderte- 
langer Gepflogenheiten  und  Gewohnheiten  des  Publikums  bei  den  beiden  in  der 
erften  Linie  hier  befprochenen  romanifchen  Nationalitäten  herausgebildet  hat;  trotz- 
dem aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  feine  Einrichtung  fich  unter  dem  Ein- 
fluffe  erft  des  italienifchen  und  dann  fpäter  auch  des  franzöfifchen  Theaters  entwickelt 
hat,  welche  als  feine  Vorbilder  und  Lehrmeifter  angefehen  werden  muffen. 

Das  Opernhaus  in  Berlin  ift  das  einzige  grofse  Theater  in  Deutfchland  aus 
einer  Zeit,   in  welcher  in  Frankreich  wie  in  Italien    eine  ganze  Anzahl  noch  heute 
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muftergültiger  Theater  entftanden,  die  zum  grofsen  Teil  in  voller  Erhaltung  zu  uns 
gekommen  find. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  foeben  angeführten  Berliner  Opernhaufe  beftanden 
in  Deutfchland,  abgefehen  von  ganz  untergeordneten  Schaubuden,  eine  Anzahl 
kleinerer  Hoftheater,  deren  faft  jede  der  vielen  damaligen  Refidenzen  eines  auf- 
zuweifen  hatte.  Sie  waren  meift  von  franzöfifchen  oder  italienifchen  Architekten 
{Galli  Bibiena,  Mauri,  Cwillier  u.  a.)  erbaut  und  zeichneten  fich  aus  durch  pracht- 
volle Ausftattung  der  Logenräume  in  dem  üppigen  und  übermütigen  Stil  jener  Zeit, 
des  Ueberganges  vom  Barock  zum  Rokoko,  der  fich  gerade  für  diefe  Art  von  Auf- 
gaben fo  befonders  eignete,  dafs  er  faft  typifch  dafür  zu  nennen  und  auch  geworden 
ift.  Die  meiften  diefer  Theater  find  zerftört,  fo  das  1651  erbaute  und  1685  von 
Damemco  Mauro  umgebaute  alte  Opernhaus  in  München,  das  eines  der  üppigften 
und  prächtigften  feiner  Zeit,  der  Typus  eines  pompöfen  Hofiheaters  gewefen  fein 
foll,  ebenfo  die  alten  Hoftheater  zu  Wien,  Hannover,  Mannheim,  Dresden  u.  f.  w. 
Nur  zwei  find  uns  erhalten  geblieben:  das  noch  heute  benutzte  Refidenztheater  in 
München  (Arch.:  Frangois  de  Cuvillier\  fiehe  Fig.  27,  S.  52)  und  das  alte  markgräf- 
liche, 1747  von  Giufeppe  Galli  Bibiena  erbaute  Opernhaus  in  Bayreuth,  deffen  Zu- 
fchauerraum  zwar  noch  ganz  erhalten,  aber  wohl  nur  zu  befonderen  Anläflen 
in  Benutzung  genommen  wird  {Wagner  führte  hier  am  22.  Mai  1872  die  neunte 
Sinfonie  von  Beethoven  auf;  fiehe  Fig.  19,  S.  38).  Das  1758  von  de  Laguepierre 
eingerichtete  und  im  Januar  1902  (wahrfcheinlich  infolge  eines  Kurzfchlufies)  voU- 
ftändig  zerftörte  Hoftheater  in  Stuttgart  war  mehrere  Male,  zuletzt  im  Jahre  1884, 
umgebaut  worden,  fo  dafs  fchon  damals  von  feiner  urfprünglichen  Geftalt  und  Er- 
fcheinung  nur  noch  fehr  wenig  zu  erkennen  war  (fiehe  Fig.  21,  S.  41). 

Die  Gefchichte  Deutfchlands  läfst  keinen  Zweifel  über  die  Urfachen  des  Fehlens 
zahlreicher  und  fchöner  monumentaler  Theatergebäude  in  den  Provinzialftädten 
ebenfowenig  wie  über  die  Quellen,  aus  denen  die  Mittel  zur  Erbauung  einiger  jener 
pompöfen  Hoftheater  gefloffen  find. 

Die   nach   dem  Brande  des  Ringtheaters  in  Bezug   auf  den  Bau  und  die  Ein-         »34 
richtung    der   Theater    entftandene   Bewegung    hat    fich    in   keinem   Lande    fo    ein-      The""!. 
fchneidend  bemerkbar  gemacht  wie  in  Deutfchland.     Bei  Vergleichung  der  Theater- 
föle  Deutfchlands  muffen  deshalb  die  Unterfchiede,  welche  jene  Bewegung  gezeitigt 
hat,  in  Betracht  gezogen  werden. 

In  den  allgemeinen  Gewohnheiten  und  Anfprüchen  des  deutfchen  Theater- 
publikums konnte  fie  aber  trotz  alledem  keine  wefentlichen  oder  nachweisbaren 
Veränderungen  hervorrufen.  Der  Wech  fei  Wirkung  wegen,  in  welcher  fie  mit  den 
Einrichtungen  der  Theaterfäle  ftehen,  mögen  diefe  Gewohnheiten  deshalb  hier  kurz 
befprochen  werden. 

Nur  in  wenigen,  und  zwar  wohl  nur  in  den  neueften  Theatern  ift  es  Gebrauch, 
dafs  die  Logen  blofs  im  ganzen  verkauft  werden;  in  der  überwiegenden  Mehrzahl, 
felbft  der  Hoftheater,  ift  es  vielmehr  noch  üblich,  die  Logenplätze  einzeln  und,  wie 
die  Billigkeit  es  verlangt,  nach  dem  Gefetze:  »Wer  zuerft  kommt,  mahlt  zuerfi« 
abzugeben.  Es  kann  fich  alfo  leicht  ereignen,  dafs  in  einer  Loge,  welche  fechs 
Plätze  enthält,  fechs  gegenfeitig  fich  vollftändig  fremde  Perfonen  zufammenkommen, 
und  es  kann  fich  dabei  ebenfo  leicht  fügen,  dafs  die  Vorderplätze  von  Herren,  die 
Hinterplätze  von  Damen  befetzt  find.  Gegen  ganz  Fremde  Galanterie  zu  üben,  ift 
nicht  jedermanns  Sache ;  es  gibt  auch  Fälle,  wo  fie  gar  nicht  angebracht  wäre  oder 
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WO  fie  felbft  dem,  der  von  Haus  aus  wohl  dazu  veranlagt  ift,  fahr  erfchwert  wird. 
Ganz  befonders  wird  aber  die  Ausübung  der  Galanterie  dann  eine  fehr  grofse 
Selbft Verleugnung  erfordern,  wenn  etwa  der  Platz,  den  man  opfern  müfste,  ein 
befonders  guter  Vorderplatz,  und  derjenige,  den  man  dafür  einzutaufchen  hätte,  ein 
defto  ungünftigerer  Hinterplatz  wäre.  Gerade  diefe  Fälle  find  es  aber,  die  die 
Pflicht  der  Galanterie  dem  nahe  rücken,  der  noch  nicht  ganz  gegen  folche  Gefühle 
gepanzert  ift.  Dies  alles  ift  nur  wenig  angenehm.  In  einer  Loge  eines  deutfchen 
Theaters  findet  fich  alfo  nicht  der  natürliche  Ausgleich  der  Plätze,  wie  er  fich  in 
einer  italienifchen  bietet.  Der  deutfche  Theaterbefucher  ficht  fich  daher  der  Gefahr 
ausgefeftzt,  unter  Umftänden  entweder  einer  ihm  gänzlich  Fremden  zuliebe  einen 
guten  Platz  gegen  einen  fchlechten  eintaufchen  zu  muffen,  oder  den  feinigen  den 
ganzen  Abend  zu  behaupten  gegen  fein  Gewiffen  und  mit  dem  Bewufstfein,  eigent- 
lich fich  felbft  einen  Rüpel  nennen  zu  muffen.     Dies  ift  auch  nicht  angenehm. 

Dazu  kommt  die  gröfsere  Andächtigkeit  des  deutfchen  Publikums.  Es  begnügt 
fich  nicht  damit,  einige  Perlen  aus  einer  Vorftellung  herauszupicken  und  fich  ihrer 
zu  erfreuen ;  es  will  voll  geniefsen ;  kein  Takt  der  Mufik ,  keine  Bewegung  auf  der 
Bühne  foll  ihm  entgehen.  Und  dies  gewifs  mit  Recht;  denn  nur  fo  ift  der  wahre 
Genufs  und  das  volle  Verftändnis  eines  Kunftwerkes  zu  erreichen. 

Deshalb  wird  ein  deutfches  Publikum  fich  niemals  in  den  Gedanken  finden, 
den  Ausblick  auf  die  Bühne  als  etwas  mehr  oder  weniger  Beiläufiges  oder  Neben- 
fächliches zu  betrachten,  und  wenn  in  erfter  Linie  dadurch  in  deutfchen  Theatern 
die  italienifche  Art  der  gänzlich  abgefchloffenen  Logen  unmöglich  wird,  fo  folgt 
daraus  ohne  weiteres,  dafs  auch  fiir  die  einzelnen  Plätze  derfelben  ein  möglichft 
gleichmäfsiges  gutes  Sehen  angeftrebt  werden  mufs.  Aus  diefen  Gründen  werden  die 
Trennungs wände  zwifchen  den  Logen  nicht  in  ihrer  vollen  Höhe  bis  zur  Brüftung 
vorgezogen,  fondern  in  leichtem  Schwünge  nach  derfelben  übergeführt,  fo  dafs  fie 
mit  der  Höhe  derfelben  abfchneiden  und  weder  das  Sehen  der  Infaffen  der  Logen 
beeinträchtigen,  noch  auch  von  unten  aus  wahrnehmbar  find,  die  Ranglogen  viel- 
mehr als  offene  Eftrade  erfcheinen  laffen. 
135  P2s   ift   bereits   befprochen  worden,  dafs  in  franzöfifchen  Theatern  den  Logen 

des  I.  Ranges  vielfach  offene,  eine  oder  höchftens  zwei  Reihen  Sitze  enthaltende 
Logen.  Balkone  vorgelegt  find.  Namentlich  in  älteren  Theatern  Deutfchlands  findet  fich 
noch  hin  und  wieder  diefe  Einrichtung.  Es  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  durch  fie 
in  der  Tat  eine  Anzahl  fehr  guter  Plätze  gefchaffen  werden;  dagegen  ift  diefer 
vielfach  » Galerie  noblem  benannte  Balkon  aber  auch  mit  mancherlei  fchwerwiegenden 
Nachteilen  verbunden. 

Die  Befucher  der  Logen  des  I.  Ranges  bilden  wohl  in  jedem  Theater  der 
Welt  den  gewählteften  Teil  der  Verfammlung  und  die  Damen  in  ihren  reichen 
Toiletten  den  fchönften,  lebendig  bewegten  Schmuck  des  Saales.  Im  Intereffe  der 
feftlichen  Erfcheinung  diefes  letzteren  ift  es  daher  die  Aufgabe,  diefe  vornehmften 
Plätze  möglichft  zur  Geltung  zu  bringen,  fie  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Dies 
wird  aber  zunichte  durch  eine  den  Logen  vorgelegte  Galerie,  durch  welche  fie  über- 
fchnitten,  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  dem  Auge  mehr  oder  weniger  entzogen 
werden.  Auch  werden  ihre  Vorderplätze  dadurch  fehr  beeinträchtigt,  dafs  die 
Befucher  der  Galerie  mit  ihren  Köpfen  unmittelbar  an  der  Logenbrüftung  und  fchon 
beim  Sitzen  in  der  Höhe  derfelben  fich  befinden,  beim  Aufrtehen  alfo  darüber 
hinwegragen   und   dadurch    den   in   den  Logen  fitzenden  Perfonen   unter  Umftänden 
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fehr  läftig  werden  können.  Dies  könnte  nur  dadurch  vermieden  werden,  dafs  der 
Fufsboden  der  Loge  hoch  genug  über  denjenigen  der  oberften  Sitzreihe  der  Galerie 
gelegt  würde  (Fig.  129).  Durch  diefes  Auskunftsmittel  würde  aber  die  Höhenlage 
der  Logen  und  damit  ihr  Gefichtswinkel  noch  ungünftiger  fich  geftalten  und  alle 
anderen  Verhältniffe  des  Saales  darunter  leiden.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  die 
Plätze   auf  folchen  Baikonen   an   fich  nicht  gut  zu  erreichen  find   und  dafs  für  ihre 

Zugänglichkeit  mindeftens  der  Raum 
einer  Loge  auf  jeder  Seite  geopfert 
werden  mufs. 

Unbeftritten  beeinträchtigen  diefe 
Balkone  deshalb  die  Annehmlichkeit 
der  Logen  des  I.  Ranges  und  zu- 
gleich die  Vornehmheit  und  feftliche 
Erfcheinung  des  Saales  überhaupt. 
Aus  diefen  Gründen  werden  fie  auch 
in  neueren  Theatern  in  Deutfchland 
meift  nur  dann  angewendet,  wenn 
beftimmte  Verhältniffe  fie  wünfchens- 
wert  erfcheinen  laffen. 

Eine  befondere  Eigentümlichkeit 
Galerie  noble.  italienifcher  Theater  —  welche  diefe 

Balkone  im  allgemeinen  nicht  kennen 
—  ift  die,  dafs  die  Brüftungen  der  Ränge,  bezw.  der  Ranglogen  von  unten  bis 
oben  lotrecht  übereinander  flehen.  In  deutfchen  Theatern  tritt  die  Brüftung  eines 
jeden  höheren  Ranges  etwas  gegen  diejenige  des  darunter  liegenden  zurück, 
fo  dafs  der  lichte  Raum  des  Saales,  einen  umgeftürzten  Kegel  bildend,  nach 
oben  hin  fich  erweitert.  Dank  diefer  Anordnung  erfcheinen  die  Säle  deutfcher 
Theater  freier  als  diejenigen  der  italienifchen ,  bei  denen  die  ungünftige  optifche 
Täufchung  eintritt,  dafs  vermöge  der  Gefetze  der  Perfpektive  die  gegenüberliegen- 
den lotrechten  Umfaffungen  fich  nach  oben  zu  nähern,  alfo  enger,  drückender  zu 
werden  fcheinen,  als  fie  es  tatfächlich  find.  Auch  ift  das  Zurücktreten  der  höheren 
Ränge  optifch  von  Bedeutung,  indem  dadurch  der  Gefichtswinkel  etwas  flacher  fich 
geftaltet. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dafs  die  Art  der  Benutzung  der  Ranglogen  in 
Deutfchland  eine  ganz  andere  ift  als  in  Italien  oder  auch  in  Frankreich.  Das  felbft- 
verftändlich  keineswegs  ausgefchloffene  und  gelegentlich  wohl  auch  hier  ftattfindende 
gegenfeitige  Befuchen  in  den  Logen  ift  nicht  zum  Gebrauch  geworden  und  hat 
keine  eigentliche  gefellfchaftliche  Bedeutung.  Es  bietet  auch  für  keinen  Teil 
befondere  Annehmlichkeiten,  wenn  man  neben  den  Perfonen,  zu  deren  Begrüfsung 
man  etwa  eine  Loge  betritt,  blofs  Fremde  findet,  die  fich  unter  Umfländen  nur 
wenig  erbaut  zeigen  über  die  Störung  und  über  die  an  ihnen  vorbei  geführte  Unter- 
haltung. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  unter  diefen  Vorbedingungen  auch  der  Sinn  und 
das  eigentliche  Wefen  der  Hinterlogen  hinfällig  ift;  denn  welchen  von  den  fich 
gegenfeitig  fremden  Infaffen  der  Logen  follten  fie  zu  gute  kommen  ?  Aus  diefem 
Grunde  findet  man  fie  in  Deutfchland  nur  ausnahms weife  und  nur  in  grofsen 
Theatern.     Wo   fie   fich   finden,    da   find   ^\^  oft  zu  Kleiderablagen   für  die  Infaffen 
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der  betreffenden  Loge  herabgefunken  —  wobei  nicht  beftritten  werden  foll,  dafs  fie 
auch  in  diefer  befcheidenen  Rolle  durchaus  nicht  unwillkommen,  fondern  mit  fehr 
grofsen  Annehmlichkeiten  verbunden  find. 

Selbftverftändlich  nehmen  diefe  Salons  oder  Hinterlogen  eine  andere  Stellung 
in  den  fog.  Variete-  oder  Promenadentheatern  etc.  ein.  Dort  vertreten  fie  häufig 
die  Stelle  der  Chambres  feparks  und  bieten  den  Inhabern  der  Loge  Gelegenheit, 
den  indiskreten  Blicken  der  verfanunelten  Korona  fich  zeitweife  entziehen  zu  können. 
Eine  folche  Verwendungsart  kann  aber  nicht  als  die  beftimmende  angefehen  werden. 
^37-  Nach  alledem   hat  alfo  ein  deutfcher  Theaterfaal   in   feiner   Erfcheinung  weit 

Sitzreihen 

mitücrcn    mehr  Verwandtfchaft  mit  einem  franzöfifchen  als  mit  einem  italienifchen ;  er  gleicht 


"^^^^^        nicht  wie  diefer  einem  Hofe  mit  einer  Menge  von  ganz  gleichmäfsig  eingefchnittenen 
Fenftern,  fondern  einem  offenen  Räume  mit  glänzend  befetzten  Eftraden. 

In  kleineren  und  mittleren  Theatern  findet  man  fehr  häufig  den  I.  Rang, 
wenigftens  den  mittleren  Teil  desfelben,  nicht  in  Logen  geteilt,  fondern,  dem 
franzöfifchen  Amphitheater  ähnlich,  mit  offenen  Sitzbänken  ausgeftattet,  aber  nicht 
wie  da  am  hinteren  Abfchluffe  des  Parterres  fich  erhebend,  fondern  weit  über 
das  bis  an  die  Umfaffungsmauer  fich  erftreckende  Parterre  vorgebaut.  Wenngleich 
damit  einige  fehr  wefentliche  Vorteile  erzielt  werden,  vor  allem  der,  eine  möglichft 
grofse  Anzahl  von  gutbezahlten  Plätzen  in  möglichfter  Nähe  der  Bühne  zu  fchaffen, 
fo  find  doch  die  damit  verbundenen  Nachteile  andererfeits  unverkennbar.  Sie 
beftehen  darin,  dafs  ein  grofser  Teil  der  Parterreplätze  dadurch  fehr  unbehaglich 
gemacht  wird,  dafs  diefe  unter  der  weit  überragenden  niedrigen  Decke  gedrückt 
und  eines  Ueberblickes  über  den  Raum  des  Auditoriums  gänzlich  beraubt  find. 
Bei  der  im  Verhältnis  zu  feiner  Ausdehnung  geringen  lichten  Höhe  des  fo  über- 
bauten Teiles  eines  Parterres  und  angefichts  der  ftarken  Befetzung  wird  die  Luft 
dafelbft  meiftens  fehr  drückend  fein,  ein  Umftand,  der  fich  umfo  unangenehmer 
bemerkbar  macht,  als  die  Plätze  im  Schatten  der  Hauptbeleuchtung  des  Saales 
und  deshalb  im  Halbdunkel  liegen. 

Schliefslich  mufs  noch  darauf  hingewiefen  werden,  dafs  eine  folche  weit  vor- 
tretende, einen  grofsen  Teil  des  Parterres  überbauende  Erweiterung  des  mittleren 
Teiles  des  I.  Ranges  konftruktiv  nicht  auszuführen  ift  ohne  eine  Reihe  von  Stütz- 
(aulen,  welche  zwifchen  den  Bänken  des  Parterres  ftehen  und  mithin  einen  grofsen 
Teil  der  neben  oder  hinter  ihnen  befindlichen  Plätze  fehr  unbequem  und  unangenehm 
machen  muffen. 
»38  Eine  bisher  noch  ausfchliefslich  dem  deutfchen  Theater  eigentümlich  gebliebene 

Th^«.  Form  der  Gefamtanlage  und  im  befonderen  auch  der  Anordnung  und  Ausbildung 
des  Zufchauerraumes  bietet  das  fog.  ^F<7^;/rr-Theater,  welches  zur  Zeit  noch  in 
reiner  und  vollkommener  Geftalt  nur  in  zwei  Beifpielen,  nämlich  im  Bühnenfeftfpiel- 
haufe  in  Bayreuth  und  im  Prinz  Regenten-Theater  in  München  vertreten  ift. 

Wie  alle  charakteriftifchen  Eigentümlichkeiten  der  Theateranlagen  (amtlich  auf 
Gebräuche  und  Gewohnheiten  des  in  Betracht  kommenden  Publikums  zurückgefiihrt 
werden  können  —  in  markantefter  Weife  konnte  dies  in  Bezug  auf  die  italienifchen 
Theater  nachgewiefen  werden  — ,  fo  läfst  fich  auch  ohne  weiteres  im  Charakter  der 
zuletzt  erwähnten  Zufchauerräume  das  Ergebnis  eines  auf  das  höchfte  gefteigerten, 
intenfiven,  ja  andachtsvollen  Genuffes  der  vorgeführten  Bühnenwerke  erkennen. 
Alles  ift  darauf  bemeffen,  dafs  die  Aufmerkfamkeit  der  Zufchauer  durch  nichts 
abgelenkt  werde,    fondern   in   einer  Art  von  Hypnofe   fich   ganz   ausfchliefslich  den 
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Vorgängen  auf  der  Bühne  zuwende.  Diefe  Theater  vertreten  eine  fo  eigenartige 
und  intereffante  Entwickelungsftufe  im  Theaterbau,  dafs  es  geboten  erfcheint,  ihnen 
eine  eingehendere  Betrachtung  zu  widmen. 

In  feinen  zur  Zeit  der  Entftehung  des  Entwurfes  für  das  Münchener  Feftfpiel- 
haus  mit  Gottfried  Semper  gepflogenen  Befprechungen  und  Korrefpondenzen  ftellte 
Rickard  Wagner  die  Unfichtbarmachung  des  Orchefters  als  unerläfsliche  Notwendig- 
keit und  unbedingte  Forderung  auf.  Später,  nachdem  Semper  diefen  Grundgedanken 
durchgearbeitet  und  alle  Konfequenzen  für  die  Geftaltung  des  Zufchauerraumes 
daraus  gezogen  hatte,  wurde  fie  auf  Grund  feiner  Arbeiten  zum  erden  Male  im 
Bayreuther  Feftfpielhaufe  praktifch  durchgeführt.  Seitdem  ifl:  fie  bekanntlich  in  vielen 
neueren  Theatern,  wenn  auch  in  abgeänderter  Form,  d.  h.  durch  einfaches  Tiefer- 
legen  des  Orchefters,  angenommen  worden.  Ihre  Rückwirkung  auf  die  Geftaltung 
des  Zufchauerraumes  war  eine  gewaltige;  ihre  Bedeutung  auf  dem  optifchen 
Gebiete,  die  den  alleinigen  Ausgangspunkt  gebildet  hatte,  ift  aber  faft  in  den 
Hintergrund  gedrängt  worden  durch  die  zum  Dogma  gewordene  auf  dem  akuftifchen 
Gebiete. 

Dafs  es  anfänglich  nur  die  Rückfichtnahme  auf  die  optifchen  Ergebnifle  allein 
war,  welche  Wagner  zu  der  Forderung  der  Unfichtbarmachung  des  Orchefters 
beftimmte,  dies  ergibt  fich  aus  den  Schreiben,  welche  Gottfried  Semper  in  Ver- 
anlaflung  der  Fefttheaterentwürfe  an  ihn  richtete,  fowie  auch  aus  dem  dem  Haupt- 
entwurfe für  diefes  letztere  beigefügten,  aus  dem  Jahre  1867  ftammenden  Erläute- 
rungsberichte. Die  betreffende  Stelle  des  letzteren  lautet  nach  dem  in  meinem 
Befitze  befindlichen  Konzepte  von  feiner  Hand  wörtlich: 

»Der  Kern  des  Gebäudes,  um  den  fich  alles  andere  als  ihm  dienend  ordnet,  iil  der 
grofse  Hörfaal  mit  der  ihm  zugehörigen  Bühne.  Die  Einrichtung  beider  Teile  weicht  in 
wichtigen  Punkten  von  der  herkömmlichen  Theatereinrichtung  ab. 

Folgende  dem  Architekten  gedeihe  Bedingungen  waren  dabei  mafsgebend. 

1.  VoUftandige  Trennung  der  idealen  ßühnenwelt  von  der  durch  den  Zufchauerkreis 
vertretenen  Realität; 

2.  diefer  Trennung  entfprechend  ein  nicht  fichtbares,  nur  durch  das  Ohr  wirkfames 
Orchefter.    • 

Von  diefen  beiden  Bedingungen  ift  befonders  die  letztere  für  die  Einrichtung  des 
Hörfaales,  wie  für  die  Geftaltung  des  ganzen  Werkes  entfcheidend.  Denn  um  die  Orcheftra 
den  Augen  aller  Zuhörer  zu  entziehen,  ohne  durch  deren  zu  tiefes  Verfenken  unter  den  Boden 
des  Hörfaales  und  unter  die  Bühne  den  durchaus  notwendigen  Zufammenhang  zwifchen 
dem  Bühnenfpiele  und  dem  Orchefterfpiele  zu  ftören  oder  ganz  zu  verhindern,  bleibt  nur 
die  einzige  Auskunft,  das  Auditorium  nach  antiker  Weife  anzulegen,  als  anfteigenden  Sitz- 
ftufenbau  (Cavea)  und  von  der  modernen  Logeneinrichtung  vollftändig  abzufehen. 

Nicht  alfo  aus  antiquarifcher  Vorliebe  für  diefe  Form  des  Zufchauerraumes,  fondern 
in  nächfter  und  notwendigfter  Folge  der  dem  Architekten  geftellten  Vorbedingungen  mufste 
letztere  gewählt  werden.  Sie  empfiehlt  fich  aber  auch  in  akuftifcher  fowohl,  wie  in 
optifcher  Beziehung,  indem  fie  der  Bühnenkunft  in  allen  ihren  Verzweigungen  die  Mittel 
des  Wirkens,  befonders  des  gleichmäfsigen  Wirkens  für  alle  Plätze  der  Zuhörer  erleichtert. 

Die  vertiefte  Lage  der  Orcheftra  erfüllt  zugleich  den  wichtigen  Nebenzweck,  die 
verlangte  entfchiedene  Trennung  der  Cavea  von  der  Bühne  zu  bewerkftelHgen.  Es  entfteht 
zwifchen  beiden  ein  gleichfam  neutraler  Zwifchenraum,  defl'en  Abfchlufs  nach  allen  Seiten 
hin,  nach  oben,  unten  und  feitwärts  vom  Auge  des  Zufchauers  nicht  verfolgt  werden  kann, 
fo  dafs  die  wahre  Entfernung  der  Einfaflfung  der  Bühne,  die  fich  jenfeit  diefes  Zwifchen- 
raumes  erhebt,  für  das  abfchätzende  Auge  aus  Mangel  an  Haltepunkten  nicht  mehr  mefsbar 
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ift,  befonders  wenn  letzteres  noch  aufserdem  durch  paffend  angewandte  perfpektivifche  und 
optifche  Mittel  über  diefe  Entfernung  getäufcht  wird. 

Zum  Teile  wegen  diefer  optifchen  Wirkungen,  befonders  aber  zum  Zwecke  der  als 
Vorbedingung  geftellten  voUfländigen  Trennung  der  idealen  Bühnenwelt  von  der  Realität» 
mufste  beim  Entwürfe  ein  neues  Syflem  der  Bühnenbeleuchtung  angenommen  werden. 

Zunächil  galt  der  Grundfatz,  dafs  nur  die  Wirkung  des  Lichtes,  nicht  aber  das  Licht 
felbil  fich  zeigen  dürfe.  Zweitens  mufste  die  falfche  und  unnatürliche  Beleuchtung  der 
fog.  Profzeniumsrampen  —  von  unten  herauf  —  befeitigt  und  durch  effektvollere  und  ver- 
mehrte Ober-  und  Seitenbeleuchtung  erfetzt  werden.  Diefen  hier  angedeuteten  Abfichten 
entfpricht  ein  zweites,  weiteres  und  höheres  Profzenium,  das  in  einer  Entfernung  von 
15  Fufs  (=  4,5  0  ™)  dem  eigentlichen  Bühnenprofzenium  vorgeftellt  ift  und  einen  mächtigen 
Rahmen,  eine  Blende  bildet,  hinter  welcher  feitwärts  und  oberwärts  die  Gasröhren  zur 
Beleuchtung  der  eigentlichen  Bühne  verfteckt  liegen.  Diefes  Syftem  der  Beleuchtung  wird 
noch  vervollftändigt  durch  eine  Gasflammenreihe,  die  —  ebenfalls  für  den  Zufchauer 
verfteckt  —  am  Rande  der  Brüftung  angebracht  ift,  welche  die  Orcheftra  vom  Audito- 
rium trennt.  Die  Dekoration  diefes  vorderen  Profzeniums  ift  in  den  Motiven,  Ordonnanzen 
und  Verhältniffen  derjenigen  des  hinteren  Bühnenprofzeniums  vollkommen  gleich,  aber  in 
den  wirklichen  Gröfsenverhältniffen  davon  verfchieden,  woraus  eine  perfpektivifche  Täu- 
fchung  entfteht,  weil  das  Auge  die  tatfächlichen  Gröfsenverfchiedenheiten  nicht  von  den 
perfpektivifchen  zu  unterfcheiden  vermag.  Eine  lllufion,  die  nach  Befinden  und  nach 
Umftänden  durch  alle  erdenklichen  Beleuchtungskünfte  noch  gehoben  und  modifiziert 
werden  kann  (Fig.  130). 

So  wird  die  beabfichtigte  Vernichtung  des  Mafsftabes  der  Entfernungen  und  fomit 
die  Trennung  der  idealen  Bühnen  weit  von  der  Realität  der  Zufchauerwelt  vervollftändigt. 
Hierzu  kommt  noch  der  wichtige  Vorteil,  dafs  die  darfteilenden  Künftler,  wenn  fie  an  den 
Bühnenrand  hervortreten,  das  irdifche  Mafs  der  Gröfse  fcheinbar  überfchreiten ,  weil  das 
Auge  die  Gröfse  nicht  nach  dem  wahren,  fondern  nach  dem  verjüngten  Mafsftabe  des 
kleineren  inneren  Profzeniums  zu  meffen  geneigt  ift.  Man  erreicht  damit  ähnliches  wie 
dasjenige,  wonach  die  griechifchen  Tragiker  ftrebten,  indem  fie  die  Perfonen,  denen  fie 
ihre  heroifchen  Rollen  anvertrauten,  durch  Masken,  Kothurne  und  andere  Mittel  über  ^as 
menfchliche  Mafs  hinaus  vergröfserten.« 

Sechs  Jahre  fpäter  behandelte  Richard  Wagner  in  feiner  zur  Feier  der  Grund- 
fteinlegung  des  Bayreuther  Bühnenfeftfpielhaufes  herausgegebenen  Feftfchrift  i®**) 
denfelben  Gegenftand  in  der  nachftehenden  Weife. 

»Wenn  ich  jetzt  noch  den  Plan  des  im  Aufbau  begriffenen  Fefttheaters  in  Bayreuth 
erläutern  will,  glaube  ich  hierzu  nicht  zweckmäfsiger  vorgehen  zu  können,  als  indem  ich 
auf  die  zuerft  von  mir  gefühlte  Nötigung,  den  technifchen  Herd  der  Mufik,  das  Orchefter, 
unfichtbar  zu  machen,  zurückgreife;  denn  aus  diefer  einen  Nötigung  ging  allmählich  die 
gänzliche  Umgeftaltung  des  Zufchauerraumes  unferes  neu-europäifchen  Theaters  hervor. 

Meine  Gedanken  über  die  Unfichtbarmachung  des  Orchefters  kennen  meine  Lefer 
bereits  aus  einigen  näheren  Darlegungen  derfelben  in  meinen  vorangehenden  Abhandlungen^ 
und  ich  hoffe,  dafs  ein  feitdem  von  ihnen  gemachter  Befuch  einer  heutigen  Opernaufführung, 
follten  fie  dies  nicht  fchon  früher  von  felbft  empfunden  haben,  {\t  von  der  Richtigkeit 
meines  Gefühles  in  der  Beurteilung  der  widerwärtigen  Störung  durch  die  ftets  fich  auf- 
drängende Sichtbarkeit  des  technifchen  Apparates  der  Tonhervorbringung  überzeugt  hat. 
Habe  ich  in  meiner  Schrift  über  Beethoven  den  Grund  davon  erklären  können,  aus  welchem 
uns  fchlicfsHch,  durch  die  Gewalt  der  Umftimmung  des  ganzen  Senfitoriums  bei  hinreifsen- 
den  Aufführungen  idealer  Mufikwerke,  der  gerügte  Uebelftand,  wie  durch  Neutralifation 
des  Sehens,  unmerklich  gemacht  werden  kann,  fo  handelt  es  fich  dagegen  bei  einer 
dramatifchen  Darfteilung   eben    darum,  das  Sehen  felbft  zur  genauen   Wahrnehmung  eines 
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Digitized  by 


Google 


195 


Fig.  130. 
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Doppeltes  Profzenium   in    GoUfried  Semperas   Entwurf  für   ein   Feftfpielhaus   zu   München. 

Bildes  zu  beflimmen,  welches  nur  durch  die  gänzliche  Ablenkung  des  Gefichts  von  der 
Wahrnehmung  jeder  dazwifchenliegenden  Realität,  wie  fie  dem  technifchen  Apparate  zur 
Hervorbringung  des  Bildes  eigen  ift,  gefchehen  kann. 

Das  Orchefter  war  demnach,  ohne  es  zu  verdecken,  in  eine  folche  Tiefe  zu  verlegen, 
dafs  der  Zufchauer  über  dasfelbe  hinweg  unmittelbar  auf  die  Bühne  blickte.  Hiermit  war 
fofort  entfchieden,   dafs   die  Plätze  der  Zufchauer   nur    in   einer  gleichmäfsig  auffteigenden 
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Reihe  von  Sitzen  beliehen  konnten,  deren  fchliefsliche  Höhe  einzig  durch  die  Möglichkeit, 
von  hier  aus  das  fzenifche  Bild  noch  deutlich  wahrnehmen  zu  können,  feine  Beflimmung 
erhalten  mufste.  Das  ganze  Syftem  unferer  Logenränge  war  daher  ausgefchloffen ,  weil 
von  ihrer,  fogleich  an  den  Seitenwänden  beginnenden,  Erhöhung  aus  der  Einblick  in  das 
Orchefter  nicht  zu  verfperren  gewefen  wäre.  Somit  gewann  die  Aufftellung  unferer  Sitz- 
reihen den  Charakter  der  Anordnung  des  antiken  Amphitheaters;  nur  konnte  von  einer 
wirklichen  Ausführung  der  nach  den  beiden  Seiten  weit  fich  vorftr  ecken  den  Form  des 
Amphitheaters,  wodurch  es  zu  einem,  fogar  überfchrittenen  Halbkreife  ward,  nicht  die  Rede 
fein,  weil  nicht  mehr  der  von  ihm  grofsenteils  umfchloffene  Chor  in  der  Orcheflra,  fondern 
die,  den  griechifchen  Zufchauern  nur  in  einer  hervorfpringenden  Fläche  gezeigte,  von  uns 
aber  in  ihrer  vollen  Tiefe  benutzte  Szene  das  zur  deutlichen  Ueberficht  darzubietende  Objekt 
ausmacht. 

Demnach  waren  wir  gänzlich  den  Gefetzen  der  Perfpektive  unterworfen,  welchen 
gemäfs  die  Reihen  der  Sitze  fich  mit  dem  Auffteigen  erweitern  konnten,  (lets  aber  die 
gerade  Richtung  nach  der  Szene  gewähren  mufsten.  Von  diefer  aus  hatte  nun  das 
Profzenium  alle  weitere  Anordnung  zu  beflimmen:  der  eigentliche  Rahmen  des  Bühnen- 
bildes wurde  notwendig  zum  mafsgebenden  Ausgangspunkte  diefer  Anordnung.  Meine 
Forderung  der  Unfichtbarmachung  des  Orchefters  gab  dem  Genie  des  berühmten  Architekten, 
mit  dem  es  mir  vergönnt  war  zuerfl  hierüber  zu  verhandeln,  fofort  die  Beflimmung  des 
hieraus,  zwifchen  dem  Profzenium  und  den  Sitzreihen  des  Publikums,  entftehenden  leeren 
Zwifchenraumes  ein:  wir  nannten  ihn  den  ,my(lifchen  Abgrund*,  weil  er  die  Realität  von 
der  Idealität  zu  trennen  habe,  und  der  Meifler  fchlofs  ihn  nach  vorn  durch  ein  erweitertes 
zweites  Profzenium  ab,  aus  deffen  Wirkung  in  feinem  Verhältniffe  zu  dem  dahinterliegenden 
engeren  [fc.  und  in  verjüngtem  Mafsftabe  ausgeführten  (flehe  vorflehenden  Erläuterungs- 
bericht Semperas)']  Profzenium  er  fich  alsbald  die  wundervolle  Täufchung  eines  fcheinbaren 
Fernerrückens  der  eigentlichen  Szene  zu  verfprechen  hatte,  welche  darin  befleht,  dafs  der 
Zufchauer  den  fzenifchen  Vorgang  fich  weit  entrückt  wähnt,  ihn  nun  aber  doch  mit  der 
Deutlichkeit  der  wirklichen  Nähe  wahrnimmt;  woraus  dann  die  fernere  Täufchung  erfolgt, 
dafs  ihm  die  auf  der  Szene  auftretenden  Perfonen  in  vergröfserter ,  übermenfchlicher  Ge- 
flalt  erfcheinen. 

Der  Erfolg  diefer  Anordnung  dürfte  wohl  allein  genügen,  um  von  der  unvergleich- 
lichen Wirkung  des  nun  eingetretenen  Verhältniffes  des  Zufchauers  zu  dem  fzenifchen  Bilde 
eine  Vorflellung  zu  geben.  Jener  befindet  fich  jetzt,  fobald  er  feinen  Sitz  eingenommen 
hat,  recht  eigentlich  in  einem  ,Theatron',  d.  h.  einem  Räume,  der  für  nichts  anderes 
berechnet  ifl,  als  darin  zu  fchauen,  und  zwar  dorthin,  wohin  feine  Stelle  ihn  weifl.  Zwifchen 
ihm  und  dem  zu  erfchauenden  Bilde  befindet  fich  nichts  deutlich  Wahrnehmbares,  fondem 
nur  eine,  zwifchen  den  beiden  Profzenien  durch  architektonifche  Vermittelung  gleichfam 
im  Schweben  erhahene  Entfernung,  welche  das  durch  fie  ihm  entrückte  Bild  in  der  Unnah- 
barkeit einer  Traumerfcheinung  zeigt,  während  die  aus  dem  ,myflifchen  Abgrunde'  geifler- 
haft  erklingende  Mufik,  gleich  den,  unter  dem  Sitze  der  Pythia  dem  heiligen  Urfchofse 
Gaias  entfleigenden  Dämpfen,  ihn  in  jenen  begeiflerten  Zufland  des  Hellfehens  verfetzt, 
in  welchem  das  erfchaute  fzenifche  Bild  ihm  jetzt  zum  wahrhaftigflen  Abbilde  des  Lebens 
felbfl  wird.« 

Nach  Wagners  eigenen  Worten  hat  es  fich  alfo  zuerfl:  lediglich  darum 
gehandelt,  den  Mufikherd,  das  Orcheft:er,  den  Augen  der  Zufchauer  zu  entrücken, 
weil  der  Anblick  der  Mufiker  mit  ihren  In flrumenten,  der  »technifche  Apparate,  den 
Eindruck  des  auf  der  Bühne  gebotenen  Bildes  fchädigen  und  die  weihevolle  Ver 
funkenheit,  die  völlige  Entrückung  des  Zufchauers  in  die  dort  zur  Erfcheinung 
gebrachte  Welt  beeinträchtigen  könnte. 

Um  diefer  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  bot  fich  in  erfler  Linie  das  anfcheinend 


Digitized  by 


Google 


197 

naheliegende  Mittel,  das  Orchefter  fo  tief  zu  verfenken,  dafs  es  unterhalb  der  von 
den  einzelnen  Plätzen  auf  die  Bühne  fuhrenden  Sehlinien  lag.  Diefe  Mafsregel  hätte 
jedoch,  wie  Semper  bald  erkannte,  den  Anfprüchen  nicht  ganz  genügen  können,  und 
fie  fchlofs  deshalb  die  Reihe  der  Konfequenzen  nicht  ab,  welche  er  aus  der  ihm 
geftellten  Aufgabe  zog. 

Wohl  die  Befucher  des  Parketts  und  des  Parterres  wären  damit  gegen  den 
die  volle  Illufion  beeinträchtigenden  Einblick  in  das  Orchefter  gefchützt,  nicht  aber 
diejenigen  der  Ranglogen,  welche,  dank  ihrer  erhöhten  Lage  und  des  aus  derfelben 
refultierenden  Gefichtswinkels,  nach  wie  vor  demfelben  ausgefetzt  bleiben  würden, 
dies  umfomehr,  je  näher  ihre  Plätze  der  Bühne  wären,  alfo  am  meiften  in  den  fog. 
Profzeniumslogen.  Diefe  Erkenntnis  und  —  wie  er  ausdrücklich  fagt  —  nicht  eine 
antiquarifche  Vorliebe  führte  Semper,  nachdem  er  fich  in  die  ihm  geftellte  Aufgabe 
hineingelebt  hatte,  zu  der  radikalen  Mafsregel  der  Befeitigung  der  Ranglogen  und 
der  Rückkehr  zu  der  antiken,  amphitheatralen  Form  der  Cavea,  welche  nur  in  den 
phyfikalifchen  Gefetzen,  d.  h.  in  den  Grenzen  des  menfchlichen  Sehens  ihre  eigenen 
Grenzen  hat. 

Aber  felbft  bei  diefer  Form  blieb  es  offenbar,  dafs  der  durch  die  Lampen 
der  Orchefterpulte  gebildete  Lichtftreifen  fich  ftörend  zwifchen  den  verdunkelten 
Zufchauerraum  und  das  Bühnenbild  fchieben  werde,  ein  Uebelftand,  der  befonders 
empfindlich  werden  mufste,  fobald  auch  die  Bühne  felbft  verdunkelt  wurde.  Um 
auch  dem  entgegenzutreten,  wurde  der  Ausweg  gefunden,  nach  der  Seite  des 
Zufchauerraumes  das  Orchefter  durch  einen  flachliegenden  Schirm  zu  verdecken.  Es 
wird  fich  im  weiteren  Verfolg  diefer  Befprechung  ergeben,  welche  Folgen  diefe 
zuletzt  erwähnte  Anordnung  nach  fich  zog. 

Die  amphitheatralifch  anfteigende  Form  des  Zufchauerraumes  bot  jedoch  nicht 
allein  die  foeben  erörterten  Vorteile  der  Unfichtbarmachung  des  Orchefters,  fondern 
auch  den  weiteren  fehr  bedeutungsvollen,  dafs  alle  Zufchauer  in  Bezug  auf  das  Sehen 
der  Bühne  in  gleichmäfsig  günftiger  Lage  waren,  dafs  es  in  Bezug  auf  diefe 
Anforderungen  alfo  weder  beflere,  noch  fchlechtere  Plätze  mehr  gab.  Diefe  Gleich- 
heit der  Plätze  in  dem  einen  Sinne  führte  unmittelbar  zu  der  weiteren  Konfequenz 
der  Gleichwertigkeit  aller  Plätze  auch  in  Beziehung  auf  ihren  Preis  und  in  weiterer 
Folge  auf  die  gefellfchaftliche  Ordnung  ihrer  Inhaber.  Damit  war  auch  zugleich 
dem  Wefen  des  projektierten  Theaters  und  den  dem  königlichen  Förderer  der  Idee 
vorfchwebenden  Intentionen  am  heften  Rechnung  getragen,  nach  welchen  nämlich 
das  Theater  in  erfter  Linie  dazu  beftimmt  fein  follte,  lediglich  zu  Feftfpielen  benutzt 
zu  werden,  welche  nur  in  gewiflen  Perioden  ftattfinden  und  nicht  dem  grofsen 
Publikum  gegen  Eintrittsgeld,  fondern  nur  von  der  Krone  eingeladenen,  durch  diefen 
Akt  alfo  —  zum  mindeften  für  die  Gelegenheit  —  gefellfchaftlich  gleichwertigen 
oder  gleichgeftellten  Gäften  zugänglich  fein  foUten.  In  etwas  abgeänderter  Form 
wurde  bekanntlich  diefer  Gedanke  für  die  Bayreuther  Feftfpiele  übernommen.  Auch 
dort  waren  alle  Befucher  in  einem  gewiflen  Sinne  als  gleichwertig  zu  erachten,  info- 
fern, als  die  in  den  erften  Jahren  der  Feftfpiele  beftehenden  Schwierigkeiten,  über- 
haupt Eintritt  zu  erlangen,  die  Höhe  der  Eintrittspreife  in  Verbindung  mit  dem 
durch  die  Reife  nach  Bayreuth  und  den  mehrtägigen  Aufenthalt  dafelbft  verurfachten 
Koftenaufwand  eine  Sichtung  der  Befucher  von  felbft  mit  fich  brachten.  Damit  war 
fo  ziemlich  Bürgfchaft  dafür  geboten,  dafs  nur  die  begünftigteren  Schichten  der 
Gefellfchaft  oder  folche  Perfonen  an  den  Vorftellungen  teilnehmen  würden,  welche. 


Digitized  by 


Google 


198 

durch  ihre  Begeifterung  für  den  Meifter  zu  jedem  Opfer  bereit,  in  Anbetracht  diefer 
Eigenfchaften  zur  engeren  Gemeinde  desfelben  gerechnet  und  auf  die  Höhe  der 
durch  Geburt,  Stellung  und  Reichtum  fonft  hoch  über  ihnen  Stehenden  gehoben 
waren.  Dank  diefer  durch  die  Umftände  fich  vollziehenden  natürlichen  Sichtung 
war  es  —  im  Vergleich  mit  dem  Publikum  anderer  Theater  —  ein  wahres  Parkett 
von  Königen,  welches  fich  in  den  erden  Jahren  in  dem  Bayreuther  Feftfpielhaus 
zufammenfand. 

Mit  einem  Volkstheater,  deffen  Grundzüge  man  neuerdings  im  fog.  Wagner- 
Theater  erkennen  will,  hatte  es  nach  alledem  nichts  gemein.  Der  Gedanke,  zu  einem 
folchen  den  Anftofs  zu  geben  und  den  Keim  zu  legen,  lag  Richard  Wagner  felbft: 
fehr  ferne,  und  gewifs  ift,  dafs,  wenn  Form  und  Anlage  feines  fehr  exklufiv  gedachten 
Theaters  vorbildlich  für  ein  Volkstheater  werden  follten,  fie  ihren  Urfprung  folchen 
Abfichten  nicht  zu  verdanken  haben. 

Wohl  follten  alle  Befucher  auf  dem  gleichen,  aber  wohlgemerkt  auf  einem  fehr 
hohen  gefellfchaftlichen  Niveau  ftehen. 
139  Je  mehr  Semper  fich  in  die  ihm  geftellte  Aufgabe  vertiefte,  defto  mehr  quollen 

Abg^a/^  ihm  Ideen  und  Motive  zu.  So  entftand  bei  ihm  auch  der  geiftreiche  Gedanke  des 
durch  eine  neutrale  Zone,  den  »myftifchen  Abgrund«,  getrennten  doppelten  Pro- 
fzeniums,  über  deffen  Anordnung  und  perfpektivifche  Bedeutung  er  fich  in  dem 
oben  angezogenen  Abfchnitte  feines  Erläuterungsberichtes  ebenfo  kurz  wie  ein- 
leuchtend und  erfchöpfend  ausfpricht.    (Siehe  Fig.  130,  S.  195.) 

Sempers  Anregung  folgend  wurde  diefer  Gedanke  im  Theater  in  Bayreuth 
durchgeführt.  Dafs  dies  gefchah,  ergibt  fich  aus  den  folgenden  Worten,  die  einem 
in  der  89.  Hauptverfammlung  des  Sächfifchen  Ingenieur-  und  Architektenvereines  von 
Brückwald  gehaltenen  Vortrage  entnommen  find. 

»Ein  weiterer  optifcher  Erfolg  wurde  durch  den  zwifchen  der  Bühne  und  dem  eigent- 
lichen Zufchauerraume,  alfo  dem  über  dem  Orchefler  und  zwifchen  dem  Profzenium  gelegenen 
Räume,  fowie  durch  die  fich  nach  vorne  erweiternden  Profzenien  —  welche  ich  ausserdem 
noch  perfpektivifch  geftaltete  —  erreicht.« 

Die  diefem  Vortrage  beigegebenen  Tafeln  find  diefelben,  welche  zuerfl:  in  der 
fchon  mehrfach  angezogenen  Feftfchrift  Wagners  und  fpäter  auch  in  feinen  gefammel- 
ten  Schriften,  wie  auch  im  unten  genannten  Werke  ^®'')  erfchienen  find.  In  ihnen  ift 
ebenfowenig  wie  in  den  von  Goffet^^^)  mitgeteilten  Abbildungen  diefe  perfpektivifche 
Geftaltung  des  Profzeniums  zu  erkennen ;  in  allen  fcheint  fich  diefelbe  Säulenordnung 
in  genau  denfelben  Verhältniffen  und  Abmeffungen  um  das  ganze  Auditorium  ein- 
fchliefslich  des  Profzeniums  herumzuziehen.  Einzig  und  allein  in  dem  im  Sachs  lQ\i^ti 
Theater  werke  ^®^)  gebrachten  Längendurchfchnitte  des  Bayreuther  Theaters  ift  die 
vielbefprochene  perfpektivifche  Ausbildung  des  Profzeniums  dargeftellt;  es  ift  zu 
beklagen,  dafs  die  Art  diefer  Darftellung  recht  viel  zu  wünfchen  übrig  läfst.  Man 
darf  fagen,  dafs  durch  diefes  perfpektivifche  Hilfsmittel  den  auf  totale  Trennung  der 
Idealität  von  der  Realität  und  auf  überwältigendes  Hervortreten  des  Bühnenbildes 
gerichteten  Abfichten  Wagners  die  glänzendfte  Unterftützung  geboten  worden  ift 
und  dafs  eine  Durchführung  diefer  feinen  Wünfchen  fo  mächtigen  Vorfchub  leiften- 
den   Anlage   unter   allen   Umftänden   in   feinem   Sinne   und    feinen  Intentionen    ent- 


107)  Baukunde  des  Architekten.     Bd.  2,  Teil  III.     Berlin  1900.     S.  43. 

108)  A.  a.  O. 
10»)  Bd.  I. 
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Fig.   131. 


fprechend,  alfo  eigentlich  ein  integrierendes  Element  eines  in  feinem  Geifte  erbauten 
und  feinen  Zwecken  dienenden  Theaters  fein  muffe. 

Trotz  diefer  Erwägungen  ift  der  Gedanke  im  Prinz  Regenten-Theater  zu  München 
nicht  zur  Durchführung  gekommen.  Anftatt  eines  doppelten,  gefchweige  denn  eines 
perfpektivifch  behandelten  Profzeniums  mit  dem  dazwifchen  fich  erftreckenden  »myfti- 

fchen  Abgrunde«  findet  man  da  den  traditionellen, 
die  Bühnenöffnung  umfaffenden  »wuchtigen«  Gold- 
rahmen, der  fich  unmittelbar  an  die  Seiten  wände 
des  Profzeniums  anfchliefst  (Fig.  131  ^^^).  Das 
Wefen  des  fog.  »myftifchen  Abgrundes«  liegt, 
wie  aus  dem  Vorftehenden  erfichtlich  ift,  in  der 
die  ganze  Bühnenumrahmung  in  allen  Richtungen 
—  oben,  an  den  Seiten  und  unten  —  vom 
Spektatorium  trennenden  Kluft.  Die  durch  tiefe 
Einfenkung  des  Orchefters  zwifchen  den  Sitzreihen 
und  dem  Bühnenpodium  fich  ergebende  Trennung 
bildet  wohl  einen  Teil  diefes  »myftifchen  Ab- 
grundes« ;  fie  allein  ftellt  ihn  aber  nicht  dar,  und 
eine  Uebertragung  der  zuerft  halb  fcherzhaft,  der 
Kürze  wegen  zwifchen  Wagner  und  Setnper  auf- 
gekommenen Bezeichnung  des  Ganzen  auf  diefen 
Teil  allein  ift  deshalb  irrtümlich. 

So  betrachtet,  befitzt  das  Prinz  Regenten- 
Theater  einen  myftifchen  Abgrund  nicht,  und  wenn 
in  der  eben  erwähnten  Ltttmann  icYi^ti  Denk- 
fchrift  über  diefes  Theater  davon  gefprochen  ift, 
dafs  durch  eine  Ueberdeckung  des  myftifchen 
Abgrundes  (fc.  der  Orcheftervertiefung)  ein  für 
die  Darftellung  klaffifcher  Dramen  geeignetes 
Profzenium  gefchaffen  werden  könne,  fo  mufs 
darauf  hingewiefen  werden,  dafs  die  an  diefer 
Stelle  gebrauchte  etwas  realiftifche,  faft  ironifch 
fcheinende  Anwendung  des  Wortes  »Abgrund« 
auf  die  genannte  Vertiefung  durchaus  nicht  dem 
urfprünglichen  Sinne  diefes  Terminus  technicus 
oder  dem  Gedanken,  aus  welchem  er  hervorge- 
gangen ift,  entfpricht. 

Mit  der  Unfichtbarmachung  des  als  ftörend 
erkannten  Orchefters  war  auf  dem  Wege,  den 
Wagner  vor  fich  fah,  wohl  vieles  erreicht,  aber 
noch  bei  weitem  nicht  alles.  Er  forderte,  dafs  die  der  Aufführung  feiner  Werke 
Beiwohnenden  ihre  vollfte  Aufmerkfamkeit  ganz  und  ungeteilt,  bis  zur  Entrückung, 
nur  den  Vorgängen  auf  der  Bühne  zuwenden,  durch  keinerlei  andere  auf  fie  ein- 
wirkenden Eindrücke  davon  abgezogen  werden,  nur  »dorthin  fchauen  follten,  wohin 
ihre  Stelle  fie  weift«.  So  war  auch  die  Form  und  die  im  Vergleich  zu  den  »Opern- 
theatern« verhältnismäfsige  Schmucklofigkeit  feines  Auditoriums  ein  weiteres  Mittel 


Profzenium  im  Prinz  Regenten-Theater 
zu  München  "<>). 


140. 

Schmuck- 
lofigkeit des 
Zufchauer- 
raumes. 


1*0)  Nach:  Hbilmann  &  Littmann,  a.  a.  O. 
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zur  Erreichung  diefes  Zieles.  Wie  die  beiden  jetzt  beftehenden  Theater  feines 
Syftems  beweifen,  ift  in  ihnen  diefer  Zweck  ganz  unzweifelhaft  in  vollkommenfter 
Weife  erreicht  worden. 

Diefer  Zweck  aber  ift  nicht  der  einzige,  den  moderne  Theater  im  allgemeinen 
Sinne  zu  erfüllen  haben,  die  noch  anderen  Anforderungen  genügen  follen.  Ein 
überwiegend  grofser  Teil  des  Publikums  ift  weit  davon  entfernt,  im  Theater  ftets 
nur  die  von  Wagner  geforderte  Andacht  zu  fuchen;  es  hat  das  berechtigte  Ver- 
langen, auch  profanere  Genüfle :  Aufheiterung,  Unterhaltung,  Zerftreuung  u.  f.  w.,  dort 
zu  finden;  es  will  in  einem  auf  feine  Stimmung  feftlich  und  anregend  wirkenden 
Räume  nicht  allein  die  Vorgänge  auf  der  Bühne,  fondern  auch  das  Publikum  fehen; 
es  will  auch  nicht  allein  fehen,  fondern  oft  auch  gefehen  werden  —  alles  diefes 
bietet  der  Saal  eines    Wagner-Thtaters  nur  in  fehr  befchränktem  Mafse. 

Die,  wenn  auch  architektonifch  gegliederten,  fo  doch  immer  mehr  oder  weniger 
einfachen  und  unbelebten  Seitenwände  des  Saales  wirken,  da  die  elegante  angeregte 
Menge,  der  belebende  Schmuck  anderer  Theater  ihnen  fehlt,  monoton  und  ermüdend. 
Das  Auge  des  Zufchauers  findet  da  keinen  feffelnden  Punkt.  Von  feinem  ftark 
erhöhten  Platze  aus  aber  nach  vorn  blickend,  fleht  er  von  dem  zwifchen  ihm  und 
der  Bühne  fitzenden  Publikum  nichts  anderes  als  ein  Meer  von  Hinterköpfen,  ein 
Ausblick,  der  faft  etwas  Beängftigendes  bekommen  kann,  jedenfalls  weder  angenehm, 
noch  erfreulich  ift. 

Ihm  zu  entrinnen,  findet  das  Auge  in  der  Tat  nur  die  Bühnenöffnung  als  die 
einzige  fich  ihm  darbietende  Zuflucht.  Deshalb  verläfst  auch,  fobald  diefe  gefchloflTen 
ift,  das  Publikum  faft  ohne  Ausnahme  fchleunigft  den  Raum,  weil  ein  Verweilen  in 
demfelben  während  der  Paufen  unerträglich  reizlos  und  langweilig  fein  würde.  In 
einem  folchen  Zufchauerraume  beflndet  fleh  der  einzelne  wie  in  einem  Trichter,  wie  ein- 
gefchloffen  in  einen  Tunnel  mit  dem  einzig  möglichen  Ausguck  —  dem  auf  die  Bühne. 

Dies  ift  genau  das,  was  Wagner  anftrebte  und  wollte.  Und  nicht  allein  durch 
die  Macht  feiner  Muflk  und  feiner  Dichtung,  fondern  auch  mit  Hilfe  der  vollendet- 
ften  Bühnentechnik  wollte  er  auf  den  Befchauer  eine  Wirkung  von  einer  bis  dahin 
noch  niemals  dagewefenen  beftrickenden  Gewalt  ausüben.  Die  Bilder,  die  er  auf 
der  Bühne  erftehen  liefs,  follten  von  fo  vollendeter  Lebenswahrheit  fein,  als  zögen 
die  längft  vergangenen  Perfonen  und  Ereigniffe,  wie  aus  der  Unterwelt  herauf- 
befchworen,  in  körperlicher  Wirklichkeit  und  doch  zugleich  in  »traumhafter  Unnah- 
barkeit« am  Auge  des  Zufchauers  vorüber.  Wer  möchte  da  nicht  an  die  Phan- 
tasmagorie  am  Kaiferhofe  und  an  Faußens  Befchwörung  der  Mütter  denken: 

»In  eurem  Namen,  Mütter,  die  ihr  thront 

Im  Grenzenlofen,  ewig  einfam  wohnt 

Und  doch  gefeilig!    Euer  Haupt  umfchweben 

Des  Lebens  Bilder,  regfam  ohne  Leben. 

Was  einmal  war,  in  allem  Glanz  und  Schein, 

Es  regt  fich  dort,  denn  es  will  ewig  fein. 

Und  ihr  verteilt  es,  allgewaltige  Mächte, 

Zum  Zelt  des  Tages,  zum  Gewölb  der  Nächte. 

Die  einen  fafst  des  Lebens  holder  Lauf; 

Die  anderen  fucht  der  kühne  Magier  auf; 

In  reicher  Spende  läfst  er,  voll  Vertrauen, 

Was  jeder  wünfcht,  das  Wunderwürdige  fchauen.« 
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Wie   weit   aber   mufs   hinter  fo   hoch   eefteckten   Zielen  oft  dasjenigre  zurück-         '^'• 

J         ö  2ielc  und 

bleiben,  was  felbft  die  befte  Bühne,  die  voUkommenfte  Ausftattung  in  der  Hand  des  Wirklichkeit. 
genialften  Leiters  bieten  kann?  Und  man  kann  fragen,  ob  das  Anftreben  zu  grofser 
Naturwahrheit  nicht  oft  dahin  führt,  die  Grenzen  des  Erreichbaren  in  Hörender,  die 
Illufion  mehr  beeinträchtigender  als  fördernder  Weife  vor  Augen  zu  bringen.  Es  ift 
wie  mit  den  Kinder fpielzeugen.  Je  raffinierter  fie  hergeftellt  werden,  je  mehr  fie 
fich  der  Natur  nähern,  defto  mehr  empfinden  die  verwöhnten  Kinder,  wie  viel  doch 
noch  bis  dahin  fehlt. 

Gewifs  ift,  je  gröfser  das  Aufgebot  technifcher  Hilfsmittel,  mit  welchen  auf 
der  Bühne  gewaltige  Erfcheinungen  dargeftellt  werden  follen,  umfo  leichter  erkennen 
kritifche  Augen  gewiffe  UnvoUkommenheiten  und  Schwächen,  welche  bedingt  find 
durch  die  trotz  allem  noch  beftehende  Unzulänglichkeit  diefer  Mittel  und  welche  die 
Grenzen  deffen  bezeichnen,  was  darfteilbar  ift.  Diefen  Grenzen  aber  foU  man  fich 
forgfältig  fernhalten,  da  man  bei  ihrer  Berührung  Gefahr  läuft,  fchon  durch  eine  nur 
geringe,  neben  der  im  übrigen  vollendeten  und  grofsartigen  Wirkung  aber  umfo 
empfindlichere  Schwäche  dem  Ganzen  einen  verhängnisvollen  Tropfen  Lächerlich- 
keit beizumifchen.  Und  folcher  fchwacher  und  deshalb  gefahrlicher  Punkte  gibt 
es  viele.  So  möge  ohne  weiteres  Eingehen  auf  diefe  Frage  hier  nur  der  Seefchiffe 
gedacht  werden,  die  doch  eigentlich  in  keinem  einzigen  Falle  auch  nur  einen  Augen- 
blick den  Gedanken  eines  Bildes  der  Wirklichkeit  aufkommen  lafien,  fondern  ftets, 
für  das  feemännifch  ebenfo,  wie  auch  für  das  antiquarifch  gebildete  Auge  etwas 
Kindlich -Komifches  behalten.  Manche  recht  aufdringliche  und  ftörende  Fehler 
könnten  dabei  allerdings  mit  leichter  Mühe  befeitigt  werden. 

Wenn  man  fich  die  Frage  vorlegt,   ob  allen  Theaterfälen,   welche  nicht  nach      .  '^»■ 
der  von    Wagner  feftgcftellten  Norm  geftaltet  find,  die  Fähigkeit  ganz  abgefprochen         d« 
werden  müfle,   eine  weihevolle,   andächtige  Stimmung   erwecken    oder   erhalten   zu    Orchcftcrs. 
können,   ob  in  ihnen  ein  ernfter  Genufs  grofser  Meifterwerke  undenkbar  oder  doch 
nur  mit  Schwierigkeiten  zu  erreichen  fei,  fo  mufs  man  fich  folche  Frage  unbedingt 
verneinen;   braucht  man  fich  doch  nur  Hand   aufs  Herz  zu  fragen,    ob  man  folche  ' 

Ergriffenheit  in  nicht  Wagner  khtn  Theatern  nie  empfunden  habe.  Es  drängt  fich 
hier  die  andere  Frage  auf,  wie  weit  die  Unfichtbarmachung  des  Orchefters  an  fich 
wirklich  als  ein  fo  mächtiges  Moment  für  Schaffung  und  Erhaltung  diefer  Stimmung 
betrachtet  werden  muffe.  Auf  die  Frage  der  akuftifchen  Vorzüge  möge  hier  nicht 
eingetreten  werden,  da  nicht  diefe,  fondern  die  optifchen  Erwägungen  in  erfter  Linie 
die  für  Einführung  diefer  Neuerung  entfch eidenden  waren. 

Dafs  dies  in  der  Tat  der  Fall  war,  geht,  abgefehen  von  den  fchon  angeführten 
Aeufserungen  Sempera  und  Wagner's,  auch  aus  denjenigen  des  mit  den  Verhältniffen  wie 
mit  den  Anfchauungen  Wagner^s  gewifs  mehr  als  irgend  jemand  vertrauten  Hofbaumeiflers 
Brückwald  hervor.  In  feinem  in  Art.  139  (S.  198)  bereits  angezogenen  Vortrage  fagt  der- 
felbe :  »Das  Orchefter  felbft  mufste  in  eine  folche  Tiefe  verlegt  werden,  dafs  die  Zufchauer 
über  dasfelbe  hinweg  einen  ungehinderten  freien-  Einblick  nach  der  Tiefe  der  Bühne  ge- 
winnen konnten.  Erfchien  in  akuflifcher  Hinficht  diefe  Auffaffung  noch  als  gewagt,  fo  ift 
deren  Ausführung  doch  mit  Freuden  zu  begrüfsen,  weil  keine  akuftifchen  Nachteile  die 
erreichten  optifchen  Vorteile  überwiegen.«  Und  ferner:  »Trotz  des  teilweife  überbauten 
und  in  der  Tiefe  liegenden  Orchefters  ift  die  Akuftik  als  vollkommen  gelungen  zu  be- 
trachten und  anerkannt  worden.« 

Ein  erwachfener,  gebildeter  Menfch  ift  fich  darüber  wohl  niemals  auch  nur 
einen   Augenblick   im   Zweifel,    dafs   er   fich   beim   Anhören   einer  Oper   nicht   der 
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Wirklichkeit  gegenüber,  fondern  im  Theater  befinde  und  dafs  die  Orcheftermufik 
einen  vollftändig  ebenbürtigen  Teil  der  durch  eine  Opernvorftellung  repräfentierten 
künftlerifchen  Gefamtleiftung  bilde.  Keine  normale  und  gefunde  Natur  wird  wohl 
je  in  ihrer  Andacht  fich  beeinträchtigt  gefühlt  haben  durch  den  Anblick  der  mit 
diefem  fo  wichtigen  Teile  des  Gefamtgenuffes  befchäftigten  Orcheftermitglieder, 
folange  diefelben  nicht  materiell  ftörend  fein  Gefichtsfeld  beeinträchtigen.  Noch 
nie  ift  wohl  eine  Opernvorftellung  gewefen,  in  welcher  der  Zuhörer  oder  Zufchauer 
in  folchem  Mafse  der  Wirklichkeit  entrückt  gewefen  wäre,  dafs  er  an  die  körper- 
liche Tatfächlichkeit  der  auf  der  Bühne  vor  feinen  Augen  vorbeiziehenden  Vorgänge 
geglaubt  hätte  ^  ^  ^).  Und  wenn  folche  Entrückung  ftattfindet,  dann  ift  fie  hervorgerufen 
durch  den  Zauber  der  Mufik  und  der  auf  der  Bühne  gebotenen  dramatifchen  Vor- 
gänge und  follte  innerlich  und  ftark  genug  fein,  um  gegen  eine  Störung  durch  den 
blofsen  Anblick  des  Orchefters  gefeit  zu  fein.  Am  vollen  Geniefsen  der  künft- 
lerifchen Leiftung  wird  ein  künftlerifch  mitempfindender  Befchauer  dadurch  ebenfo- 
wenig  behindert  oder  beeinträchtigt  werden,  wie  es  etwa  ernüchternd  auf  ihn  wirken 
könnte,  wenn  er  fich  vor  einem  Meifterwerke  der  Malerei  oder  der  Skulptur  deften 
bewufst  bleibt,  dafs  er  nicht  die  Natur  vor  fich  habe. 

In  manchen  Theatern  war  es  früher  in  der  Tat  beläftigend,  dafs  die  hin- 
und  herwackelnden  Köpfe  der  Kontrabäffe  und  Harfen  über  die  Bühnenkante  her- 
überragten. Solche  Störung  war  aber  doch  anderer,  materiellerer  Art;  fie  hatte 
etwas  unmittelbar  Lächerliches.  Sie  und  andere  kleine  Uebelftände  konnten  da- 
durch leicht  befeitigt  werden ,  dafs  das  Orchefter  fo  weit  verfenkt  wurde,  bis  nichts 
Störendes  mehr  in  die  Gefichtslinie  der  Zufchauer  treten  konnte,  und  damit  allein 
konnte  fchon  allen  Anfprüchen  Genüge  getan  fein.  Schon  eine  teil  weife  Verfenkung 
des  Orchefters,  foweit  die  ebengenannten  Inftrumente  in  Frage  kamen,  konnte  die 
Schwierigkeiten  befeitigen.  Dies  hat  fich  bei  einer  Anzahl  älterer  Theater  erwiefen, 
bei  denen  folche  Veränderungen  nachträglich  durchgeführt  wurden. 

Trotz  der  unleugbar  eminenten,  von  vielen  einer  Offenbarung  gleich  betrachteten 
Vorteile  der  Wagner-TYiGdXev  mufs  man  fich  doch  darüber  klar  fein,  dafs  die  Voraus- 
fetzungen  und  Anforderungen,  welche  ihre  Form  und  Eigenart  gezeitigt  haben,  fo 
ausnahmsweife  find,  dafs  nicht  angenommen  werden  darf,  fie  könnten  fchon  bald 
im  ftande  fein,  die  bisherigen  Gewohnheiten  und  Bedürfnifle  des  deutfchen  theater- 
befuchenden  Publikums  völlig  umzuwandeln  und  damit  zum  Ausgangspunkte  werden 
für  eine  Neugeftaltung  des  modernen  Theaters  überhaupt. 

d)  GröfsenabmelTungen. 

In  älteren  Werken  wird  als  Grenze  des  deutlichen  Sehens  und  Hörens  eine 
Entfernung  von  25,oo«n  bis  30,00™  angenommen. 

Die  antiken  Theater  hatten  teilweife  fehr  erheblich  gröfsere  Abmeffungcn ;  doch 
muffen  die  Verhältniffe,  welche  bei  ihnen  fich  gezeigt  haben  mögen,  aufser  Betracht 
bleiben,  da  keiner  der  alten  Schriftfteller  irgend  welche  Angaben  macht,  die  geeignet 
wären,  bei  der  Frage  der  Erbauung  eines  modernen  Theaters  herangezogen  zu  werden. 

Immerhin  darf  angenommen  werden,  dafs  die  zuläffige  Entfernung,  d.  h.  gerechnet 
von  einem  auf  der  Vorhangslinie  ftehenden  Sänger  oder  Schaufpieler  bis  zu  dem 
am  meiften  von  ihm  entfernten  Zufchauer,  das  obengenannte  Mafs  erheblich  über- 
fchreiten  dürfe. 


m)  Allein  fchon  der  Umftand,  dafs  die  Worte  der  Handlung  gcfungen  werden,  fchltefst  folche  Möglichkeit  völlig  aus. 
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In  der  Alberthalle  in  London  und  in  der  grofsen  Rotunde  des  Trocadiro  in  Paris  beträgt  diefe 
Entfernung  ungefähr  60°»,  ohne  dafs  eine  Beeinträchtigung  der  Wirkung  des  Tones  zu  beobachten  wäre. 
Von  den  gröfseren  Operntheatern  zeigt  die  Scala  in  Mailand  30,00™,  die  neue  Oper  in  Paris  28,00™, 
das  Wagner'YyitiXtx  in  Bayreuth  36, oo  «»,  das  Prinz  Regenten-Theater  in  München  40,oo  ™  und  das  von  Sturm- 
hoefel  vorgefchlagene  Theater  45,oo™. 

Die  Abmeffungen  der  nur  dem  gefprochenen ,  dem  fog.  rezitierenden  Drama 
beftimmten  Theaterlaie  follten  erheblich  geringer  fein,  damit  der  intime  Charakter 
diefer  Vorftellungen  gewahrt  und  Stimme,  Mienenfpiel,  fowie  jede  Nuance  der  Vor- 
gänge auf  der  Bühne  jedem  der  Zufchauer  in  allen  Einzelheiten  wahrnehmbar 
bleiben. 

Zu  grofse  Abmeffungen  haben  auch  noch  den  Nachteil  im  Gefolge,  dafs  der 
Schaufpieler  fein  Organ  zu  ftark  anftrengen  mufs,  um  den  Saal  zu  füllen,  was 
namentlich  bei  feinen  Konverfationsftücken ,  in  welchen  ein  ungezwungener  natür- 
licher Ton  herrfchen  follte,  fehr  unangenehm  auffällt,  den  Darftellenden  angreifen 
und  auch  in  bedenklicher  Weife  der  Feinheit  feiner  Darftellung  Eintrag  tun  mufs. 
Diefe  Bedenken  wurden  gegen  den  Saal  des  Neuen  Hof  burgtheaters  in  Wien  geltend 
gemacht. 

Es  möge  hier  geftattet  fein,  noch  einmal  auf  das  Alte  Hofburgtheater  zurückzukommen 
als  ein  intereffantes  Beifpiel  dafür,  welche  fchwierige,  ja  fad  unlösbare  Aufgabe  es  fein 
würde,  beftimmte  Regeln  für  Form  und  Anordnung  eines  Theaterfaales  fellftellen  zu 
wollen. 

Obgleich  der  genannte  Saal  in  feiner  Grundform  alle  Mängel  der  gleich  ihm  entflandenen 
primitiven,  langgeftreckten  Säle  vereinigte,  Mängel,  welche  feit  langem  fchon  zur  Auf- 
fuchung  anderer  Formen  geführt  hatten,  vermochte  er  trotzdem  bis  zuletzt  und  mit  einer 
gewiffen  Berechtigung  feinen  Rang  als  Mufter  und  Ideal  eines  dem  rezitierenden  Drama 
und  vor  allem  dem  feineren  Luflfpiele  und  dem  Konverfationsftücke  beftimmten  Theater- 
faales zu  behaupten.  Nicht  die  Mitglieder  der  Bühne  des  Hofburgtheaters  allein,  fondern 
auch  ein  namhafter  Teil  der  ftändigen  Befucher  derfelben  hatten  fich  nur  fchwer  von  ihm 
zu  trennen  vermocht  und  waren  fich  darüber  einig,  dafs  im  neu  gefchaffenen,  prachtvollen 
Heim  jener  Bühne  der  innige  intime  Zufammenhang  zwifchen  dem  Darfteller  und  feinem 
Publikum  nicht  mehr  vorhanden  fei,  der  einen  fo  weltbekannten  Reiz  des  engen,  unfchönen 
alten  Haufes  gebildet  und  wohl  zum  grofsen  Teil  mit  Anlafs  gegeben  habe  zu  der  hohen 
Entwickelung ,  welche  die  da  gepflegte  Gattung  der  dramatifchen  Kunft  dort  erreicht. 
Wieviel  von  diefen  Empfindungen,  von  diefer  Abneigung  gegen  das  neue  Haus  auf  tat- 
fachliche Erfcheinungen  und  Wahrnehmungen,  wieviel  auf  eine  langjährige  und  lieb- 
gewordene Gewohnheit  zurückzuführen  fei,  das  möge  hier  unerörtert  bleiben,  diefe  Frage 
bildete  lange  Zeit  den  Gegenftand  lebhafter  Kontroverfen.  In  einem  im  Jahre  i888  gehahenen 
Vortrage  fprach  fich  Hoffchaufpieler  Lewinsky  darüber  aus.  Er  fagte  unter  anderem,  dafs 
es  in  grofsen  Theatern  von  den  höheren  Plätzen  aus  kein  richtiges  Verhältnis  weder  zur 
fchaufpielerifchen  Darfteilung,  noch  zum  fzenifchen  Bilde  geben  könne.  Im  Theater  habe 
allein  derjenige  Platz  eine  Exiftenzberechtigung,  von  welchem  aus  man  den  ganzen  menfch- 
lichen  Körper  in  allen  Bewegungen  unverkürzt  fehen  und  das  Mienenfpiel  des  Schaufpielers 
deutlich  wahrnehmen  könne.  Je  mehr  fich  die  Sehlinie  vom  Zufchauer  zum  Schaufpieler 
der  Vogelperfpektive  nähere,  defto  wertlofer  fei  der  Platz.  Von  folcher  Anfchauung  aus 
den  Zufchauerraum  des  Neuen  Hofburgtheaters  prüfend,  erkenne  man  bis  zur  Evidenz,  dafs 
in  diefem  Haufe  eine  wirkliche  Schaufpielkunft  nur  bis  zum  II.  Range  beftehen  könne. 
Weiter  hinauf  dringe  nur  ein  breiter,  deklamatorifcher  Ton  und  die  weitausgreifende  Gefte. 
Vom  IV.  Rang  aus  wirke  die  menfchliche  Geftalt  nicht  mehr  perfönlich,  fondern  nur  als 
bewegte  Puppe*"). 


"«)  Siehe:  Bayer,  a.  a.  C,  S.  135. 
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Nach  folcher  Darflellung  müfsten  alfo  zu  Gunden  diefer  oberen  Plätze,  die,  wenn 
fie  einmal  da  find,  auch  einen  Anfpruch  haben,  den  Vorgängen  auf  der  Bühne  folgen  zu 
können,  nicht  allein  die  Feinheiten  des  Spieles  einem  zu  (larken  Auftragen  geopfert  werden, 
fondern  damit  zugleich  auch  der  Schaufpieler  fich  übermäfsigen  Anflrengungen  ausfetzen 
zum  Schaden  feiner  Kunft  und  feiner  Mittel. 

Eine  Vergleichung  der  wagrechten  Abmeffungen  der  Säle  des  Alten  (Fig.  132) 
und  des  Neuen  Hofburgtheaters  (Fig.  133^^^)  ergibt  an  der  Brüftung  des  I.  Ranges 
für  das  erftere  23,60™  Länge  und  10,8 o™  Breite, 
»      »    letztere  21,35  ™       »  »     14,6o°*       » 


Fig.   132. 
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Fig.   133"»). 


o 


{ 10,30 


JW 


-M 


4-f 


Ol      1     9     H     S      *1      S910M 
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Hofburgtheater  zu    Wien. 


Erfteres  hat  eine  Bühnenöffnung  von  9,47  ™,  letzteres  von  13,«5  ^  Breite.  Seiner 
gedrungeneren  Form  wegen  möchte  man  dem  neuen  Saale  der  Theorie  nach 
für  Schaufpiele  und  Konverfationsftücke  den  Vorzug  geben  vor  dem  alten,  welcher 
im  Gegenfatze  dazu  feiner  geftreckten  Form  wegen  für  Opern  geeigneter  fcheinen 
möchte.  Es  hat  fich  jedoch  das  Gegenteil  erwiefen.  Die  Vorzüge,  wel'che  der 
alte  Saal  vor  feinem  jüngeren  Rivalen  und  Nachfolger  entweder  in  Wirklichkeit 
befitzt  oder  welche  ihm  infolge  der  durch  die  Anhänglichkeit  und  Gewöhnung  an 
das  Alte  hervorgerufenen  Einbildung  vom  Publikum  nachgerühmt  wurden,  find 
wohl  hauptfächlich  in  der  gröfseren  Enge,  dem  »Aufeinanderhocken«  und  vor  allem 
in  der  wefentlich  geringeren  abfoluten  Höhe  des  Saales  begründet.  Diefe  betrug, 
vom  Parkettfufsboden  bis  zur  Saaldecke  gemeffen,  im  alten  Haufe  12,oo  ™,  während 
{\t   im   neuen    17,53«»  beträgt.     Das  alte  Haus    hatte   gleich   dem   neuen   4  Ränge; 


113)  Nach:  Bavkk,  a.  a.  ().,  S.  132. 


Digitized  by 


Google 


205 

doch  lag  der  Fufsboden  des  IV.  Ranges  10,oo  m  über  Parkettfufsboden ,  alfo  nur 
2,00  m  unter  der  Saaldecke.  Es  ift  natürlich,  dafs  bei  folchen  Raumverhältniflen 
das  befetzte  Theater  einen  weit  intimeren,  gedrängteren  Anblick  bieten  mufste  als 
das  neue  mit  feinen  weit  gröfseren  AbmefTungen,  und  diefer  Umftand  hat  jeden- 
falls viel  dazu  beigetragen,  dafs  weder  das  Publikum,  noch  auch  die  älteren  Bühnen- 
mitglieder fich  zuerft  mit  dem  neuen  Haufe  befreunden  konnten. 

Sowenig  in  Abrede  geftellt  werden  darf,  dafs  einige  der  gegen  das  Neue  Hof- 
burgtheater erhobenen  Einwendungen,  wie  fie  namentlich  im  Vortrage  Ltwinskys  zum 
Ausdrucke  gelangten,  in  einem  gewiffen  Umfange  begründet  waren,  fo  wenig  können 
fie  doch  als  durchweg  ftichhaltig  angefehen  werden.  Sie  würden  es  in  vollem 
Mafse  fein,  wenn  das  neue  Theater  in  der  Tat,  wie  es  nach  jenem  Vortrage  fcheinen 
möchte,  lediglich  der  Idylle,  dem  kleinen  Luftfpiele  oder  dem  Salonftücke  zu  dienen 
hätte.  Dies  aber  ift  keineswegs  der  Fall,  Die  grofsen  heroifchen  Dramen  foUen 
dort  genau  diefelbe  Pflege  finden  wie  jene  kleineren,  eine  intimere  Darftellung 
fordernden  Erzeugniffe  der  dramatifchen  Kunft. 

Wenn  der  Zufchauerraum  eines  Theaters,  welches  es  auch  fei,  durch  feine 
befchränkten  Gröfsenverhältnifle  und  durch  die  Schlichtheit  feiner  Ausftattung  ganz 
für  jenes  kleinere  Genre  abgeftimmt,  die  Trennung  zwifchen  Bühne  und  Publikum, 
zwifchen  der  realen  und  der  idealen  Welt  darin  nahezu  ganz  vernichtet  wäre,  fo 
müfste  folgerichtig  ein  folcher  Saal  disharmonifch  wirken,  fobald  in  ihm  an  Stelle 
des  im  Plaudertone  gehaltenen  Salonftückes  ein  grofses,  heroifches  Drama  über  die 
Bühne  gehen  würde.  Das  unter  gewiffen  Befchränkungen  in  einem  Stücke  der 
erfteren  Gattung  geftattete  oder  felbft  vorteilhafte  Hervortreten  der  Perfönlichkeiten 
der  Schaufpieler  in  den  Kreis  der  Zufchauer  würde  in  einem  grofsen  Drama  jede 
lUufion  zerftören  und  lächerlich  oder  abftofsend  wirken;  ebenfowenig  würde  der 
leichte  Flüfterton  einer  modernen  pointierten  Konverfation  da  an  feinem  Platze  fein. 

Es  ift  aber  wohl  unbeftreitbar,  dafs  von  diefen  beiden  Gattungen  die  letztere 
als  die  gewichtigere  angefehen  werden  mufs,  umfomehr  feit  ihre  Anziehungskraft 
auf  das  Publikum  durch  die  in  neueren  Zeiten  für  fie  faft  in  demfelben  Mafse  wie 
für  Opern  als  Notwendigkeit  erkannte  glänzende  Ausftattung  in  hohem  Grade 
zugenommen  hat. 

Es  kann  hiernach  die  Thefe  aufgeftellt  werden,  dafs  in  einem  ausfchliefslich 
dem  feinen  Luftfpiel  und  dem  Salonftücke,  alfo  dem  leichten  Konverfationstone, 
gewidmeten  Theater  alle  VerhältniiTe  des  Zufchauerraumes,  fowohl  bezüglich  feiner 
Abmeffungen  wie  auch  feiner  Ausftattung  mit  Rückficht  auf  eine  gewiffe  intime 
perfönliche  Wechfelwirkung  zwifchen  den  Darftellenden  und  dem  Publikum  ab- 
geftimmt fein  muffen,  dafs  aber  in  einem  Theater,  welches  neben  diefem  Genre 
zugleich  auch  dasjenige  der  grofsen  dramatifchen  Kunft  pflegen  foU,  die  Rück- 
fichten auf  letzteres  allein  beftimmend  fein  können;  denn  eher  kann  fich  das 
kleinere  Genre  grofsen  räumlichen  Vcrhältniffen  anpaffen  als  umgekehrt. 

Die  Gegenfätze  zwifchen  einer  Opernvorftellung  und  derjenigen  eines  grofsen 
Dramas  beruhen  im  wefentlichen  auf  Verfchiedenheiten ,  welche  in  das  Bereich  der 
Akuftik  gehören,  und  nicht  in  folchen,  welche  durch  die  Optik  bedingt  find.  Aus 
diefem  Grunde  find  fie  auch  weniger  einfchneidend  als  diejenigen,  welche  die 
Anforderungen  und  Bedingungen  der  im  vorftehenden  einander  gegenübergeftellten 
dramatifchen  Erfcheinüngsformen,  des  grofsen  Dramas  und  des  Konverfationsftückes, 
unterfcheiden.     Hieraus  folgt,   dafs  die  Aufgabe,  ein  Theater  fo  zu  geftalten,    dafs 
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es  zugleich  für  die  Oper  (Mufikdrama)  wie  für  das  grofse  Trauerfpiel  geeignet  fei, 
an  fich  gefunder  und  deshalb  in  vollkommenerer  Weife  zu  löfen  fein  wird  als  die- 
jenige, ein  Theater  zu  fchafTen,  welches  allen  Erfcheinungen  des  gefprochenen, 
rezitierenden  Dramas,  von  dem  einaktigen  Schwanke  bis  zum  heroifchen  Trauerfpiel, 
in  einer  alle  Teile  gleich  befriedigenden  Weife  genügen  könne. 

Die  erftere  Form  ift  fehr  zahlreich  vertreten;  faft  alle  mittleren  Hoftheater 
haben  diefe  Bedingungen  zu  erfüllen. 

Mit  anderen  Worten,  die  Eigenfchaften  des  Neuen  Hofburgtheaters  follten 
danach  beurteilt  werden,  ob  darin  das  grofse  Drama  zu  feinem  vollen  Rechte 
gelangt,  und  wenn  das  feine  Luftfpiel  oder  Konverfationsftück  dabei  etwas  Not 
leidet,  fo  ift  dafiir  die  Unlösbarkeit  der  den  Architekten  geftellten  Aufgabe  allein 
verantwortlich  zu  machen. 

Die  für  die  Hauptverhältnifle  des  Haufes  beflimmenden  Vorfchriften  des  amtlichen  Bauprognunmes 
waren  folgender  Art  gefafst. 

«Der  Zufchauerraum  foU  x8oo  bis  höchftcns  2000  Perfonen  faflen,  und  zwar  in  einem  Parterre, 
abgeteilt  in  Parkett  und  Parterre,  und  vier  Galerien«  (foU  heifsen :  Rängen). 

Rings  um  das  Parterre  Logen,  ebenfo  im  I.  und  II.  Rang  durchaus,  im  III.  Rang  jedoch  nur 
an  den  Flügeln,  zufammen   10  Logen  zu  je  4  Perfonen  gerechnet. 

Im  Parkett,  in  der  Hälfte  des  Parterres,  in  dem  nicht  zu  Logen  verwendeten  Teile  der  III.  Galerie 
fmd  Sperrfitze  zu  errichten,  und  zwar: 

im  Parkett  (nebd  den  Gängen  rechts  und  links  auch  ein  Mittelgang)  ca.  250—300  Sperrfitze 

im  Parterre »       80 — 100  » 

im  III.  Stock »     150—200  » 

im  IV.  Stock »  100  •         « 

(Folgen  noch  Beftimmungen  bezüglich  der  Logen  etc.  für  den  Allerhöchden  Hof.) 

(Ausgeführt  find  1666  Sitzplätze  und  ca.  250  Stehplätze,  letztere  im  Parterre  und  in  der  oberften 
Galerie.) 

Beztlglich  der  Bühne  war  im  Programm  vorgefchrieben : 

»Das  Podium  foll  ein  Profzenium  erhalten  von  der  Breite  von  48 — 50'  (15 — 16™).« 

»Hinter  der  Bühne,  deren  Tiefe  mit  80  bis  90'  (=  25  bis  28"»)  beftimmt  wird,  ift  etc.« 
und  ferner: 

»Die  eigentliche  Bühne  bis  zu  den  Abfchlufsmauern  foll  eine  Breite  von  100'  erhalten  etc.« 

(Ausgeführt  ift  die  Bühne  mit  81'  Tiefe  und  101'  Breite,  einfchliefslich  der  Gewichtskaften.) 

Man  kann  fragen,  von  wem  ein  Programm  herrühren  konnte,  welches  fich  fo 
.  wenig   wie   diefes   mit  den   Traditionen   des   Inftituts   und   mit  den  Wünfchen   und 
Gepflogenheiten  der  Bühnenmitglieder,  fowie  des  Publikums  deckte  fl 
'■♦^  Dafs  die  Verfchiebung  des  Bühnenbildes   von  den   oberen  Räng^en   aus  in  der 

Verfchiebung  **  ** 

des  Tat  eine  fehr  bedeutende  fein  mufs,  liegt  auf  der  Hand.  Abgefehen  von  der  Ueber- 
Bühnenbiidcs.  fchneidung  durch  den  Harlekinsmantel  und  die  Soffitten,  mufs  die  Perfpektive  einer 
Bühnendekoration,  von  einem  fo  hohen  Standpunkte  aus  betrachtet,  unrichtig  wirken, 
da  fie  für  einen  weit  niedriger  liegenden  Horizont  und  Augenpunkt  konftruiert 
ift,  die  fich  nicht  wie  in  der  Natur  je  nach  dem  Standpunkte  des  Befchauers  ver- 
fchieben.  Dies  find  jedoch  Mängel,  welche  in  jedem  grofsen  Theater  ebenfo  felbft- 
verftändlich  wie  unvermeidlich  find  und  welche  die  Oper  ganz  in  demfelben  Mafse 
treffen  wie  das  Schaufpiel  oder  eigentlich  weit  empfindlicher,  um  deswillen,  weil 
in  der  Oper  in  den  meiften  Fällen  den  Bühnendekorationen  eine  noch  gröfsere 
Bedeutung  beigemeffen  wird  als  im  Schaufpiele  oder  Drama.  Fig.  134  bis 
Fig.  136^1*)  zeigen  die  eben  erörterten  Verfchiebungen  des  Bühnenbildes  je  nach 
dem  verfchiedenen  Standpunkte  des  Befchauers. 


>>*)  Nach:  Brandt.     Die  Reformbühne.     Bühne  und  Welt,  Bd.  III-i,  S.  316. 
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Der  Vergleichung  wegen  mögen  hier  einige  Mafse  älterer  wie  neuerer,  für 
das  rezitierende  Schaufpiel  beftimmter  Säle  folgen,  wobei  die  Länge  von  Vorhangs- 
linie bis  Umfaffungswand,  die  Breite  von  Wand  zu  Wand  an  der  Stelle  der 
gröfsten  Breite  und  die  Höhe  vom  Fufsboden  des  Parketts  bis  zur  Saaldecke  ge- 
nommen find. 


Länge 


Paris,   Theätre  de  rOdifon  .... 

*  »        de  la  Porte  St.-Martin 

Berlin,  Königl.  Schau fpielhaus     .     . 

•        Zey/tng'ThesLter 

»        Neues  Theater 

München,  Neues  Schaufpielhaus  .     . 
Wien,  Neues  Hofburgtheater  .     .     . 


Höhe 


Bühnen- 
Öffnung 


18.00 

12.00 

16,50 

11,00 

13,50 

11,75 

12,00 

9.80 

14.00 

8,00 

10,00 

9.00 

17,50 

13.» 

Meter. 


'♦5  Beim  Entwerfen  eines  Theaters  und  hier  im  befonderen  bei  der  Feftlegung  der 

Verfchicdeahcit  ,.«.»/•  &       & 

der         einzelnen  Verhältnifle   des   Logenhaufes    wird   der    Architekt    in    allen   Fällen    mit 
Logenhäufer.  gegebenen   Faktoren   zu    rechnen  haben,    die    innerhalb    gewiffer  Grenzen   für   die 
Löfung  der  Aufgabe  beftimmend  fein  werden.     Diefelben  find: 
i)  Charakter  und  Zweck  des  Theaters,  d.  h.  ob  dasfelbe 

a)  beftimmt  fei  für  die  Aufluhrung  von  Opern  und  Ballett  unter  Ausfchlufs 

jeder  anderen  Gattung,  oder 
ß)  für  Oper,  Ballett,  Spieloper,  Schaufpiel  und  Drama,  oder 
Y)  fiir  Luflfpiel,  Konverfationsftück,  Schaufpiel  etc. 

2)  Anzahl  der  Zufchauer. 

3)  Breite  der  Bühnenöffnung.  Diefe  ift  in  vielen  Fällen  dadurch  beflimmt, 
dafs  ein  fchon  vorhandener  Fundus  im  neuen  Gebäude  benutzt  werden  foll. 

4)  Befondere,  aus  örtlichen  Verhältniffen ,  perfönlichen  Gepflogenheiten  oder 
fonfligen  Rückfichten  hervorgehende  Wünfche  bezüglich  Anordnung  der  Plätze, 
Gröfse  des  Parketts,  Anzahl  der  Ränge  etc.  (IVa^yter-Thcditer,  Volkstheater,  Variete- 
Theater  u.  f  w.). 

Aus  den  vorhergehenden,  an  die  beim  Hofburgtheater  in  Wien  beflehenden 
Verhältniffe  geknüpften  Betrachtungen  ifl  erfichtlich,  in  welchem  Umfange  der  Zweck 
des  Theaters  beftimmend  fein  mufs  für  die  Art  der  Anordnung  der  im  Logen- 
haufe unterzubringenden  Plätze.  Sofern  die  Anzahl  der  im  Parkett  und  Parterre 
aufzunehmenden  Perfonen  feftfteht  und  die  Mafsverhältniffe  der  Sitzreihen  ebenfalls 
wenigftens  ungefähr  beflimmt  find,  ermitteln  fich  die  der  Cavea  zu  gebenden  Ab- 
meffungen  im  grofsen  ganzen  nach  den  in  der  Berliner  Bauverordnung  vom 
Jahre  1889  in  §  9  und  §  10  enthaltenen  näheren  Beftimmungen.  Es  könnte  daher 
wohl  ein  Probeexempel  unter  Zugrundelegung  angenommener  Verhältniffe  und  Voraus- 
fetzungen  aufgeflellt  werden,  jedoch  keine  feftftehende  Regel,  weil  eben  diefe 
Vorausfetzungen  fchwankend  und  faft  in  jedem  einzelnen  Falle  andere,  durch  die 
verfchiedenften  Umftände  gegebene  find. 

Gojfet  teilt  in  feinem  bereits  mehrfach  angezogenen  Werke  ^  ^  ^)  eine  folche  von 

1>&J   Gösset,  A.     Traiti  de  la  conßruction  des  theatres  etc.     Paris  1886. 
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Cai^os  auf  Grund  von  Erfahrungsfatzen  aufgebaute  Regel  mit,  welche,  wenn  auch 
nur  fiir  Theater  der  alten  Gattung  anwendbar,  doch  einen  gewiffen  Anhalt  zu  bieten 
geeignet  ift,  der  wenigftens  fo  weit  genügen  kann,  dafs  der  Architekt  fich  danach  ein 
ungefähres  Bild  zu  fchaflfen  im  (lande  ift.  Nach  diefer  Regel  foUen  zu  rechnen 
fein  fiir  das  Meter  des  gröfsten  Durchmeffers  eines  Theaterfaales : 

bei  3  Rängen     65  gute  Sitzplätze, 

»       4  3>  90  3>  » 

»5        »        HO      »  » 

Hiernach  zurückrechnend  würde  ein  Saal,    welcher    1000  gute  Plätze  enthalten  und 

3  Ränge  haben   follte,   -^_-  =  15,30"»  Durchmeffer  haben  muffen. 

00 

Bei  derfelben  Perfonenzahl  würde  fiir  ein  Theater  mit  4  Rängen  ein  Durch- 
aieffer  von  ll,io™,  bei  5   Rängen  ein  folcher  von  nur  9,io»  entfprechen. 

Umgekehrt,  wenn  eine  Zufchaueranzahl  von  1500  Perfonen  und  ein  Durch- 
meffer von  15,00™  als  allgemeiner  Anhalt  gegeben  wären,  fo  würden  hiernach 
100  Perfonen  auf  das  Meter  des  Durchmeffers  entfallen  und  damit  nach  vorftehendem 
die  Anlage  von  4  Rängen  angenieffen  oder  ftatthaft  fein. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  nur  grofse  Theater  mit  einer  grofsen  Anzahl  von 
Zufchauern  und  entfprechendem  Durchmeffer  des  Saales  fich  zur  Anlage  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Rängen  eignen  können,  da  anderenfalls  die  Verhältniffe  des 
fchmalen  und  fehr   hohen   Saales  fehr  unfchön  und   auch   unpraktifch    fein  würden. 

Uebrigens  forgt  fchon  die  mehrgenannte  Bauverordnung  dafiir,  dafs  die 
Theaterfäle  fo  wenig  in  den  Himmel  wachfen,  wie  dies  den  Bäumen  geftattet  ift; 
denn  im  §  9  werden  dafelbft  alle  weiteren  Zweifel  abgefchnitten  durch  die  Beftim- 
mung:   »Ueber  dem  Parkett  dürfen  höchftens  4  Ränge  angelegt  werden.« 

Der  Anhalt,  den  der  Architekt  aus  dem  erwähnten,  von  Cavos  aufgeftellten 
Erfahrungsfatze  fchöpfen  kann,  ift  zwar  nur  ein  ganz  allgemeiner,  aber  doch  immer- 
hin von  einem  gewiffen  Wert,  infofern  als  er  für  die  erften  Verfuche  der  Raum- 
beftimmungen  einen  nützlichen  Fingerzeig  bietet,  volle  Freiheit  laffend,  die  erzielten 
Ergebniffe  den  fiir  jeden  einzelnen  Fall  vorliegenden  Verhältniffen  anzupaffen. 

So  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  neben  der  in  diefer  Regel  allein  eingefetzten 
gröfsten  Breite  eines  Saales  auch  feine  Länge  ein  fehr  mafsgebendes  Element  für 
fein  Faffungsvermögen  ift,  mit  anderen  Worten,  dafs  durch  Verlängerung  oder 
Verkürzung  der  feitlichen  Schenkel  die  x^nzahl  der  Sitze  erhöht  oder  vermindert 
und  damit  die  mitgeteilte  Erfahrungsregel    fehr  erheblich  modifiziert  werden   kann. 

Für  die  Breitenabmeffung  der  Cavea  und  mithin  des  Logenhaufes  ift  vor  allem 
die  Breite  der  Bühnenöffnung  beftimmend.  Im  allgemeinen  follte  letztere  in  keinem 
Theater  mehr  als  höchftens  16,oo  "»  bisl8,oo«n  betragen  (letztere  Weite  hat  diejenige 
des  Theaters  cP  Oriente  in  Madrid)  und  nicht  weniger  als  etwa  ^/ö  der  gröfsten  Breite 
des  Saales. 

Erfteres  ift  bedingt  durch  akuftifche  Gründe,  infofern  als  bei  folcher  und  etwa 
noch  gröfserer  Breite  die  Stimmittel  der  Sänger  und  Sängerinnen  in  einem  fo 
hohen  Mafse  in  Anfpruch  genommen  werden  müfsten,  dafs  fich  bald  keine  Künftler 
mehr  finden  dürften. 

Für  die  Beftimmung  der  oben  bezeichneten  Mindeftbreite  der  Bühnenöffnung 
find  mehr  die  optifchen  und  äfthetifch-architektonifchen  Gefichtspunkte  ausfchlag- 
gebend,  weil  anderenfalls  die  Einfchnürung  der  Kurve  am  Profzenium  zu  ftark  und 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e.  I4   /"">•  T 
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deshalb   unfchön  fein,   zugleich  auch  eine  grofse  Anzahl  der  Seitenplätze   fehr  un- 
vorteilhaft machen  würde. 
^^7-  In  Bezug   auf  die  Längenausdehnung  eines   Saales    ift   in   der  Bauverordnung 

des         keinerlei  befchränkende  Vorfchrift  enthalten.    Scheinbar  müfsten  die  bereits  erwähnten 
^l**^!!^""     phyfikalifchen   Grenzen    des   deutlichen   Sehens    und   Hörens    für   Beftimmung    der 
gröfsten   zuläffigen   Entfernung   zwifchen   dem   Zufchauer  und  der  Bühne  ausfchlag- 
gebend  fein. 

Diefe  Grenzen  find  aber  einesteils  fo  weit  gedeckt  und  anderenteils  fo 
fchwankend,  dafs  fie  nur  bei  ganz  aufsergewöhnlichen  Aufgaben  überhaupt  in  Frage 
kommen  werden.  Aufserdem  ift  der  Begriff  deutlichen  Sehens  und  Hörens  an  fich 
fo  wenig  feftftehend,  dafs  er  nicht  als  feftftehender  Faktor  angenommen  wer- 
den kann. 

Die  Anfprüche  in  Beziehung  auf  Genauigkeit  des  Hörens  und  Sehens  find  auch 
ganz  verfchiedene,  wenn  es  fich  um  grofse  Opern,  um  Ballette  und  um  grofse  Trauer- 
fpiele,  oder  wenn  es  fich  um  das  fog.  rezitierende  Drama  handelt,  in  welchem  weder 
mächtige  Orchefter  oder  Maffenwirkungen,  noch  auch  grofser  fzenifcher  Aufwand  in 
Frage  kommen.  In  den  erfteren  wird  alles  Wefentliche  auch  von  gröfserer  Entfernung 
aus  mit  einer  volles  Verftändnis  fiebernden  Deutlichkeit  wahrgenommen  werden 
können;  deshalb  werden  bei  den  für  folche  Vorftellungen  beftimmten  Theatern  auch 
gröfsere  Dimenfionen  gerechtfertigt  fein.  Im  letzteren  dagegen  mufs  der  Auftrag 
ein  feinerer,  weniger  für  die  Wirkung  in  die  Ferne  berechneter  fein.  Das  Gefamt- 
bild  bewegt  fich  in  engeren  Grenzen,  und  der  intenfive  Genufs,  auch  der  feinften 
Einzelheiten,  ift  unerläfsliches  Erfordernis.  Bei  den  diefem  Genre  gewidmeten 
Sälen  kommt  es  deshalb  darauf  an,  die  Zufchauer  in  möglichft  engem  Kreife  um  die 
Bühne  zu  verfammeln. 

Bei  Kompofition  feines  Saales  wird  der  Architekt  aber  doch  vor  allem  und 
zunächft  noch  ohne  auf  die  fpeziellen  Zwecke  des  Saales  Rückficht  nehmen  zu 
können,  fich  dadurch  leiten  laflen  muffen,  der  ihm  vorgefchriebenen  und  durch 
irgendwelche  Umftände  feftgeftellten  Anzahl  von  Zufchauern  ein  möglichft  vor- 
teilhaftes Unterkommen  zu  fchaffen,  unter  Berückfichtigung  der  vorftehenden  all- 
gemeinen Anhaltspunkte,  fowie  der  in  jedem  einzelnen  Falle  vorliegenden  tatfach- 
lichen Verhältnifle. 

Danach  werden  fich  in  letzter  Linie  die  LängenabmeiTungen  feines  Saales 
beftimmen,  und  als  Rückfchlufs  des  Gefagten  ergibt  fich  die  Regel,  dafs  für  ein 
fiir  die  grofse  Oper  etc.  beftimmtes  Theater  ein  gröfserer  Raum  und  mithin  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Zufchauern  ftatthaft  ift  als  für  ein  nur  dem  rezitierenden 
Drama  gewidmetes. 

Es  zeigt  fich  alfo,  dafs  alle  die  für  die  Abmeffungen  eines  Logenhaufes  in 
Betracht  kommenden  Faktoren  in  ganz  beftimmten  gegen feitigen  Abhängigkeits- 
verhältniffen  zueinander  ftehen ,  die  aber  verfchiebbar  und  für  jeden  einzelnen  Fall 
der  Verfchiedenheit  der  Aufgaben  entfprechend  andere  find,  fo  dafs  eine  fefte  Lehre 
oder  Regel  nicht  aufgeftellt  werden  kann.  Dies  kann  nur  begrüfst  werden,  da  fonft 
eine  Verknöcherung,  ein  Verluft  der  individuellen  Eigentümlichkeiten  der  verfchie- 
denen  Anlagen  die  Folge  fein  müfste.  Eine  folche  Gefahr  der  fchematifchen  Gleich- 
mäfsigkeit  oder  durchftehenden  Aehnlichkeit  dürfte  bevorftehen,  fobald  der  von 
Wagner  angeregte,  kaum  irgendwelche  Modifikationen  geftattende  Typus  für  die 
Theater  der  endgültig  herrfchende  werden  follte. 
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Bei  Feftftellung   der  Abmeflungen   des   Parketts  und  des  Parterres  ift  mit  der        '*^- 
Frage  der  Unterbringung  der  vorgefchriebenen  Anzahl  von  Perfonen  natürlich  auch  abmeffungcn. 
die  Gröfse    der   einzelnen  Sitze   und   die  Breite  der  Gänge  zu   berückfichtigen   und 
in  Erwägung  zu  ziehen. 

Die  Berliner  Polizeiverordnung  ftellt  als  Mindeftmafs  für  die  Sitze  in  gefchloffenen 
Reihen  0,50«"  Breite  und  0,8  o  ^  Tiefe  feft.  In  feiner  unten  genannten  Schrift  ^^^)  be- 
zeichnet Sturmhoefel  fogar  0,5o  X  0,75"»  als  hinreichend;  doch  braucht  hierauf  nicht 
weiter  eingetreten  zu  werden  angeficbts  der  Beftimmtheit  der  eben  gedachten  amt- 
lichen Vorfchrift.  Die  in  letzterer  gegebenen  Mafse  find  als  Mindeftmafse  für  Durch- 
fchnittstheater  im  allgemeinen  als  genügend  anzufehen,  und  der  Architekt  wird  in 
fehr  vielen  Fällen  nicht  in  der  Lage  fein,  diefe  Mafse  erheblich  überfchreiten  zu 
können. 

Immerhin  wird  es  auch  Fälle  geben,  in  denen  diefe  Mafse  nicht  als  ausreichend 
angefehen  werden  dürfen,  wenigftens  nicht  für  die  bevorzugteren  Platzgattungen, 
z.  B.  für  die  Plätze  des  I.  Parketts  (Fauteuils  cCorcheßre)  in  gröfseren,  vornehmeren 
Theatern. 

Zum  Vergleiche  mögen  nachflehend  die  Abmelfungen  der  Sitze  in  diefen 
zuletzt  genannten  Platzgattungen  verfchiedener  Theater  hier  nebeneinander  geflellt 
werden. 

Parkett-Beftuhlungen. 
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Genua,   Ttatro   Carlo  felice 

Florenz,      *       della  Pergola 

London,   Covent  Gardin 

Moskau,  Grofses  Theater 

Paris,  Nouvel  Opera 

Berlin,  Königl.  Opernhaus 

Dresden,     »        Hoftheater,  alt 

»  «  »  neu       

Frankfurt  a.  M.,  Opernhaus 

Wien,  k.  k.  Hofopernhaus 

»      k.  k.  Hofburgtheater 

Dresden,  Königl.  Hoftheaier-Neufladt 

Stuttgart,       »         Hoftheater  (eingeäfchert  im  Januar  1902) . 

Mainz,  Stadttheater 

Altona,  »  

Hannover,  Königl.  Hoftheater 

Leipzig,  Stadttheater 

Genf,  »  • 

Zürich,  »  

Berlin,  Wallnertheater 

Antwerpen,  Königl.  Theater 

Bordeaux,    Grand  Thiätre 

Kairo,  Oper 
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116)  Stukmhoefel,  A.    Scene  der  Alten  und  Bühne  der  Neuzeit.     Berlin  i8 
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**9  In  Deutfchland  muffen  nach  den  beftehenden  Bauvorfchriften  die  Seffel  in  den 

der  Reihen  unverrückbar  fein  und  felbfttätig  aufklappende  Sitze  haben.  Für  deutfche 
SitepiÄttc.  Theater  gilt  femer  die  Beftimmung,  dafs  die  Gänge  neben  den  Sitzen  frei  bleiben 
muffen,  in  diefelben  alfo  weder  bewegliche  Stühle  geftellt,  noch  Klappfitze  dort  an- 
gebracht werden  dürfen.  Diefe  letzteren  führen  in  Frankreich  den  Namen  Stra- 
pantins,  und  Garnier  berichtet  darüber,  wie  diefelben  zu  feinem  grofsen  Aerger  in 
der  Parifer  Oper  aus  Rückfichten  der  Kaffe  doch  eingeführt  worden  feien,  obgleich 
er  fich  mit  allen  Mitteln  dagegen  geflräubt  habe. 

Die  Sitze  in  den  befferen  Plätzen,  alfo  dem  Parkett,  den  Baikonen  oder 
Galeries  nobles  und  ähnlichen,  find  in  grofsen  Theatern  flets  gepolftert  und  meiflens 
mit  dem  fehr  haltbaren  Plüfch  überzogen;  fie  haben  Bretter  zum  Aufflellen  der 
Füfse,  vielfach  einen  kleinen  mit  einer  Randleifte  verfehenen  Bort  zum  Abftellen 
des  Opernglafes  und  in  einigen  Fällen,  wie  z.  B.  im  k.  k.  Opernhaufe  in  Wien, 
eine  unter  dem  Sitz  des  Vordermannes  angebrachte  Röhre  zum  Hineinfchieben  des 
Zylinderhutes.  Die  Sitzgeflelle  find  aus  Holz.  Der  Verwendung  eiferner  Geflelle 
fleht  ein  grundfätzliches  Bedenken  nicht  entgegen,  folange  fie  bequem  in  der  Form 
und  folide  find  und  bezüglich  ihrer  Konflruktion  dafür  Sorge  getragen  ift,  dafs 
durch  das  Niederfallen  der  Sitze  kein  läftiges  Klappen  entliehen  könne. 

Einen  Wert  in  Bezug  auf  die  gröfsere  Feuerficherheit  folchen  eifemen  Befluh- 
lungen  beizumeffen,  wäre  aber,  abgefehen  von  den  anderen  bereits  mehrfach  erörterten 
Gründen,  um  deswillen  allein  fchon  ganz  irrig,  weil  fie  doch  unter  allen  Uöifländen 
mit  Polfterungen  verfehen  fein  müfsten  und  diefe  letzteren  mitfamt  ihren  Bezügen 
doch  kaum  feuerficher  herzuftellen  fein  dürften. 

Für  die  Befluhlungen  der  minder  bevorzugten  Plätze  werden  kleinere  Abmef- 
fungen  als  für  die  erden  Plätze  zuläffig  fein,  folange  die  vorgefchriebenen  Mindefl- 
mafse  eingehalten  werden.  An  Stelle  von  Polflerungen  werden  fie  zweckmäfsiger 
Sitze  und  Lehnen  von  perforierten  Holzplatten  oder  Rohrgeflecht  erhalten. 

Eine  Befeitigung  der  Zwifchen-  oder  Armlehnen,  wie  fie  von  manchen  Seiten 
empfohlen  wird,  dürfte  angefichts  des  einem  grofsen  Teile  des  Publikums  inne- 
wohnenden Hanges  zu  Rückfichtslofigkeiten  und  egoiftifcher  Selbflhilfe  leicht  zu 
Mifsfländen  fuhren  und  nicht  ratfam  fein. 

Nach  §  IG  der  Berliner  Bauverordnung  von  1889  darf  die  Zahl  der  Plätze  in 
ununterbrochener  Reihe  neben  einem  Seiten-  oder  Zwifchengange  im  Parkett  und  im 
I.  Rang  14  nicht  überfleigen.  Daraus  folgt,  dafs  die  Anordnung  von  Seitengängen 
ohne  Mittelgang  nur  in  folchen  Parketts  zuläffig  ifl,  in  welchen  fich  in  einer  zu- 
fammenhängenden  Reihe  nicht  mehr  als  28  Sitze  befinden.  Hiernach  berechnet 
fich  auch  die  gröfste  Breite  diefes  Parketts  auf  28  mal  der  Breite  eines  Sitzes  plus 
der  Gefamtbreite  der  beiden  Seitengänge. 

Sofern  aus  irgend  einem  Grunde  in  einem  Parkett,  welches  die  gleiche  An- 
zahl von  Sitzen,  d.  h.  28  in  einer  Reihe,  enthalten  müfste,  von  Seitengängen 
ganz  abzufehen  und  flatt  derfelben  ein  Mittelgang  anzulegen  wäre,  fo  würde  diefer 
von  jeder  Reihe  von  jeder  Seite  her  14,  im  ganzen  alfo  28  Perfonen  aufzunehmen 
haben.  Danach  würde,  da  auf  diefen  einen  Gang  (amtliche  Perfonen  aus  dem 
ganzen  Parkett  angewiefen  wären,  derfelbe  fchliefslich  eine  fehr  unvorteilhafte  Breite 
bekommen  muffen. 

Nach  §  1 1  derfelben  Polizeiverordnung  ift  die  Breite  der  Gänge  nach  dem 
Verhältnis   von    l,oom   für   70  Perfonen  zu  bemeffen-,   das  zuläffige  Mindeflmafs  der 
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Gänge  ift  auf  0,9  o™  feftgefetzt,  darf  jedoch  bei  der  erden  Sitzreihe  auf  0,65  >»  ver- 
ringert werden. 

Um  innerhalb  der  fo  vorgefchriebenen  Mafse  der  Gangbreiten  zu  bleiben  und 
doch  die  gebotenen  Vorteile  auszunutzen,  wird  es  fich  gelegentlich  empfehlen,  das- 
Parkett  feiner  Tiefe  nach  in  Zonen  zu  teilen,  auf  deren  jede  für  jede  Seite  nicht 
mehr  als  63  Sitzplätze  entfallen,  weil  für  diefe  Anzahl  das  ebengenannte  Mindeft- 
mafs  von  0,9 o™  noch  genügt,  fofern  jeder  diefer  Zonen  eine  nach  dem  Umgang 
führende  Ausgangstüre  entfpricht. 

In  folchen  Theatern,  in  denen  in  jeder  Parkettreihe  mehr  als  28  Sitze  unter- 
gebracht werden  muffen,  wird  es  notwendig,  diefe  Reihen  in  der  Richtung  der 
Längsachfe  zu  teilen.  Dies  kann  in  verfchiedener  Weife  gefchehen.  Erftens  da- 
durch, dafs  aufser  den  beiden  äufseren  Seitengängen  noch  ein  der  Mittellinie  ent- 
fprechender  Mittelgang  durchgeführt  wird,  welcher  alfo  das  Parkett  in  zwei  gleiche 
Hälften  zerlegen  würde.  Nach  der  gedachten  Polizeiverordnung  würde  bei  folcher 
Einteilung  das  Unterbringen  von  4  X  14  =  56  Sitzen  in  einer  Reihe  noch  zuläffig 
fein,  von  denen  von  rechts  und  von  links  je  14  Perfonen  auf  den  Mittelgang  und 
je  14  auf  jeden  der  beiden  Seitengänge  angewiefen  wären.  Oder  zweitens  dadurch, 
dafs  das  Parkett  durch  zwei  der  Mittelachfe  parallele  Gänge  in  drei  Teile  zerlegt 
wird,  von  denen  die  beiden  äufseren  zum  mittleren  fich  verhalten  würden  wie  i  :  2, 
fo  dafs  die  erfleren  jeder  bis  zu  14,  der  letztere  bis  zu  28  Sitze  in  einer  Reihe 
enthalten  dürfte;  alsdann  würden  jedem  der  beiden  Gänge  von  jeder  Seite  14,  zu- 
fammen  28  Perfonen  von  jeder  Reihe  zufliefsen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  unter 
Beobachtung  der  Vorfchriften  der  Polizeiverordnung  im  erfteren  Falle  der  Mittel- 
gang, im  letzteren  die  beiden  Zwifchengänge  dem  Zufluffe  entfprechende  gröfsere 
Breitenmafse  bekommen  müfsten.  In  beiden  Fällen  aber  wird  ein  zwifchen  Parkett 
und  Parterre  liegender  Quergang  notwendig,  welcher  die  in  diefen  Gängen  ab- 
flrömenden  Zufchauer  aufzunehmen  und  den  diefem  Quergange  entfprechenden  Aus- 
gangstüren zuzuführen  beftimmt  ift,  da  denfelben  ein  unmittelbarer  feitlicher  Ausgang 
nicht  geboten  ift.  Die  gegen  einen  folchen  Quergang  an  und  für  fich,  namentlich 
aber  für  den  Fall  einer  plötzlichen  panikartigen  Entleerung  beftehenden  Bedenken 
find  fehr  bedeutend ;  fie  werden  an  anderer  Stelle  noch  eingehende  Erörterung  finden. 

Ganz  abgefehen  von  diefen  Bedenken  und  denjenigen  ökonomifcher  Art  — 
denn  Mittelgang  und  Quergang  nehmen  eine  grofse  Anzahl  der  heften  Plätze  in 
Anfpruch  —  können  felbft  grofse  Theater  fich  eine  folche  Raumverfchwendung 
nicht  ganz  ungeftraft  geftatten.  So  fchön  und  wohltuend  eine  gewiffe  vornehme 
Grofsräumigkeit  der  Sitze  und  der  Gänge  ift,  fo  mufs  man  fich  doch  auch  in  diefem 
Punkte  vor  dem  Zuviel  hüten.  Ein  folches  allzu  geräumig  angelegtes  Parkett  er- 
fcheint  von  gewiffen  Punkten  des  Theaters  aus  betrachtet  leer  und  deshalb  froftig 
und  unbehaglich;  ein  Anblick,  welchen  ein  Theater  des  in  feiner  Natur  begründeten 
Horror  vacui  wegen  ganz  befonders  vermeiden  follte.  Einen  folchen  Anblick  aber 
bietet  z.  B.  vom  Rang  aus  gefehen  felbft  bei  guter  Befetzung  das  räumlich  fehr 
luxuriös  angelegte  Parkett  des  Hofopernhaufes  in  Wien. 

e)  Orchefter  und  Stimmzimmen 

In  den  Opernhäufern  des  XVIII.  Jahrhunderts  nahmen  die  Orchefter,  dank  der         ^^^ 
weit  einfacheren  Inftrumentierung  der  alten  Opern,  einen  fehr  befcheidenen  Platz  ein  Abmeirungen. 
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im  Vergleiche  zu  demjenigen,  welcher  in  den  neueren  Opernhäufern  als  unbedingtes 
Erfordernis  erfcheint,  ganz  befonders  in  folchen,  in  deren  Spielplan  die  Mufik- 
dramen  Wagners  mit  ihrer  mächtigen  Orchefterwirkung  vorherrfchen^^").  So  ift 
denn  auch  für  die  Beftimmung  der  Länge  eines  Logenhaufes  die  Gröfse  des 
Orchefters  ein  Faktor  geworden,  welcher  bei  den  erften  Ermittelungen  der  räum- 
lichen Verhältniffe  nicht  aufser  acht  gelaffen  werden  kann. 

Die  einem  Orchefterraum  zu  gebenden  Abmeffungen  find  natürlich  abhängig 
von  der  Anzahl  der  Mufiker,  welche  darin  Platz  finden  follen,  und  es  mufs 
angenommen  werden,  dafs  diefe  Anzahl  in  den  weitaus  meiden  Fällen  fchon  bei 
Erteilung  des  Auftrages  oder  mit  dem  Programm  für  den  Bau,  mit  einem  Worte 
vor  Beginn  feiner  Vorfludien,  dem  Architekten  in  beflimmter  Form  bekannt  gegeben 
fein  werde.  Der  andere  Fall  ift  kaum  denkbar,  dafs  nämlich  eine  Beftimmung  über 
diefe  Kardinalfrage  dem  Architekten  überlafTen  oder  zugefchoben  werde.  Sie  hängt 
vollftändig  ab  von  dem  Range,  dem  Zwecke  des  Theaters,  von  den  Mitteln,  mit 
welchen  es  betrieben  werden  foll,  von  örtlichen  oder  perfonlichen  VerhältnifTen, 
von  gewiflTen  Traditionen  etc.,  Erwägungen,  denen  fich  der  Architekt  faft  immer 
fernzuhalten  und  deren  ErgebnifTe  er  als  gegebene  Gröfsen  in  feine  ohnedies 
fchwierige  Rechnung  aufzunehmen  haben  wird. 

Nur  feiten  wird  er  alfo  in  die  Lage  kommen,  bei  diefen  Fragen  mit  mehr  als 
beratender  Stimme  zugezogen  zu  werden,  meift  wohl  in  dem  Sinne,  über  die  räum- 
lichen Konfequenzen  der  ihm  vorgelegten  Wünfche  Auskunft  zu  geben.  Mit  Hin- 
blick darauf  möchte  eine  vergleichende  Zufammenftellung  der  Anzahl  der  Orchefter- 
mitglieder  in  verfchiedenen  bekannteren  Theatern  von  Nutzen  fein. 
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Genua,  Teatro  Carlo  Fdice  ,  . 
Mailand,  *  alla  Scala  .  ,  . 
Paris,  Alte  Oper  (Bue  Lepelleturj 

»       Nouvel  Opera 

London,   Coveni  Garden  .... 
Wien,  k.  k.  Hofopernhaus     .     .     . 
Berlin,  König].  Opernhaus  .     .     . 
München,  Hof-  und  Nationaltheater 
Dresden,  Neues  Königl.  Hoftheater 
"Wiesbaden,  Königl.   Hoftheater 
Hamburg,  Stadttheater     .     .     . 
Mainz,  s  .... 

Halle  a.  S.,        >  .... 

-  Stuttgart,  Königl.  Hoftheater   .     . 
Hannover,       »  »      .     .     . 

Prag,  Nationaltheater  .... 
Bayreuth,  ^(f/^^/ -Theater  .  .  . 
München,  Prinz  Regenten-Theater 
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4,40 
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3,80 

5,&o 
3,<o 
4,00 
4,ss 
4,00 
4i00 

2.50 

3,00 


3,30 
11,00 
10,&0 


Meter. 


Unter  knappen  VerhältnifTen  ift  für  jedes  Orcheftermitglie'd,  einfchliefslich  der 
Pulte  etc.,  ca.  0,80^"^,  bei  reichlicheren  Verhältniffen  ca.  l,ooqm  Bodehfläche  zu  rechnen. 


11")  Mozart  hat  feine  Opern  für  ein  Orchefter  von  höchftens  50  Mufikem  gefchneben. 
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Bei  gegebener  Anzahl  der  Mitglieder  und  der  die  Länge  des  Orchefterraumes 
beftimmenden  Breite  des  Saales  läfst  fich  dann  unfchwer  die  ungefähre  Tiefe, 
d.  h.  Breite  des  erfteren  feftftellen.  In  welchem  Mafse  diefe  Tiefe  ihrerseits  auf  die 
Gefamtlänge  des  Logenhaufes  von  Einflufs  fein  wird,  dies  würde  von  der  Anordnung 
des  Orchefters,  d.  h.  alfo  davon  abhängen,  ob  dasfelbe  nach  früherem  Gebrauche  vom 
Bühnenpodium  begrenzt  oder  ob  es  nach  dem  von  Wag?ier  eingeführten  Syfteme  zu 
einem  Teile  feiner  Breite  unter  diefes  Podium  gefchoben  werden  foU  und  in  welchem 
VerhältnifTe. 

Bis   zu   dem   durch   Wagner  gegebenen   mächtigen  Anflofse   war  bei   keinem         "s». 
Theaterbau   in   Deutfchland   die   Notwendigkeit   einer   erheblichen  Verfenkung   des     orchefter. 
Orchefters  empfunden  worden.     Der  Fufsboden  desfelben  lag  meiftens  in  derfelben 
Höhe  mit  demjenigen  der  vorderen  Parkettreihe  oder  nur  wenig  tiefer ;  von  letzterer 
war  es  nur  durch  eine  Bretterwand  in  Brüftungshöhe  getrennt. 

Unzweifelhaft  ift  es,  dafs  fich  dadurch  eine  Menge  mehr  oder  weniger 
ftörender  Konfequenzen  ergaben.  Die  erften  Reihen  des  Parketts  mufsten  in  ihrer 
Aufmerkfamkeit  beeinträchtigt  werden.  Der  Bafsgeigen  und  Harfen  mit  ihren 
hohen,  über  die  Bühnenrampe  hervorragenden  und  namentlich  für  die  tieferen 
Sitzreihen  die  Perfonen  auf  der  Bühne  in  unleidlicher  Weife  überfchneidenden 
Köpfen  ift  bereits  gedacht  worden;  dazu  kam  noch  der  vor  dem  Souffleurkaften 
flehende,  allen  fichtbare  Dirigent,  deffen  Eifer  und  lebhafte  Bewegungen  nicht 
feiten  die  Augen  in  einer  für  viele  unnötigen  und  ftörenden,  für  ihn  felbft  und 
für  einige  perfonliche  Verehrer  aber  nicht  immer  unerwünfchten  Weife  auf  fich 
zogen. 

Diefe  Uebelftände,  die  früher,  wenn  überhaupt  fehr  empfunden,  als  felbft- 
verftändlich  vom  Publikum  ruhig  hingenommen  wurden,  bedurften  allerdings  einer 
Abhilfe,  die  zum  unabweisbaren  Bedürfniffe  wurde,  feitdem  das  Publikum  auf  fie 
aufmerkfam  geworden  und  zu  der  Erkenntnis  gelangt  war,  dafs  es  in  der  Tat 
Uebelftände  feien  und  dafs  Abhilfe  möglich  —  eine  Erkenntnis,  die  fchon  gleich- 
zeitig mit  dem  Hervortreten  Wagners  und  unabhängig  von  ihm  an  anderen  Stellen 
empfunden  wurde,  wenn  nicht  in  Deutfchland,  fo  doch  in  Frankreich. 

Diefem  Uebelftände  in  feinen  ftörenden  Erfcheinungen  entgegenzutreten, 
genügte  aber  fchon  eine  Verfenkung  des  Orchefters  in  dem  Mafse,  dafs  die  in  den 
erften  Reihen  des  Parketts  demfelben  zunächft  Sitzenden  in  ihrem  Ausblicke  auf  die 
Bühne  nicht  mehr  behindert  wurden;  der  weitere  Schritt  bis  zur  voUftändigen 
Negierung  des  Mufikherdes,  dem  abfoluten  Verfchwinden  des  Orchefters  fcheint  zu 
weit  zu  gehen  und  deshalb  anfechtbar  zu  fein. 

In  feiner  Grofsen  Oper  hat  Garnier  bereits  eine  folche  modifizierte  Verfenkung 
des  Orchefters  durchgeführt.  Ueber  die  Gründe,  die  ihn  dazu  veranlafsten,  und  über 
den  Widerfpruch,  der  ihm  von  verfchiedenen  Seiten  entgegengefetzt  wurde,  fpricht 
er  fich  in  einer  trotz  des  bekannten  unterhaltenden  Plaudertones  fehr  anregenden 
und  lehrreichen  Weife  aus  in  feinem  mehrfach  genannten  Buche  i^®). 

Auch  in  Deutfchland  wurden  von  da  an  in  den  meiften  neu  erftehenden 
Theatern  die  Orchefter  mehr  oder  weniger  verfenkt. 

Im  Neuen  Hoftheater  in  Dresden  liegt  der  Hauptteil  des  Orchefters  um  0,5  2»» 
tiefer  als  der  Fufsboden  der  vorderften  Reihe  des  Parketts;    aufserdem    ift  zunächft 


IW)  Le  nattvel  op&ra,  Bd.  I,  S.  190  ff. 
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der  Bühne  ein  1,20  ^  breiter,  um  weitere  0,21°»  tiefer  eingefenkter  Platz  für  die  Bafs- 

geigen   und  andere  hohe  Inftrumente  angelegt. 

kommen   hinreichend   erwiefen,    um   die   Be- 

fucher    der    am    meiden    gefährdeten    Plätze 

gegen  eine  ftörende  Unterbrechung  ihrer  Ge- 

fichtslinie  zu  fchützen.   Diejenige  der  Befucher 

der  Ränge  geht  ohnedies  über  das  Orchefter 

hinweg;    fie    werden    zwar,    ihres    erhöhten 

Standortes  wegen,  in  der  Lage  fein,   in  das 

Orchefter  hinabzufehen,    aber    nur   wenn   fie 

ihre  Blicke  abfichtlich  dahin  richten. 

Das  Orchefter  des  Hoftheaters  in  Wies- 
baden ift  in  Form  einer  grofsen,  hydraulifch  be- 
wegten Verfenkung  konftruiert,  die  fowohl  auf 
die  Höhe  der  vorderften  Parkettreihe  gehoben, 
wie  um  3,00«*  unter  diefelbe  verfenkt  werden 
kann  (Fig.  137^^^).  Das  ganze,  ca.  75,ooq™ 
grofse  Podium  diefes  Orchefters  ruht  auf  zwei 
15,0  0  m  langen  Gitterträgern  und  diefe  wieder 
vermittels  Querträgern  auf  zwei  hydraulifchen 
Plungerkolben  von  360"»™  Durchmefler.  Das 
gleichmäfsige  parallele  Heben  einer  folchen 
ungleich  belafteten  Fläche  mittels  zweier 
Druckftempel  erforderte  ganz  befonders  vor- 
fichtige  Anlage;  die  dabei  zu  berückfichtigen- 
den  Schwierigkeiten  find  durch  die  ausfuhrende 
Firma  »Mafchinenfabrik  Wiesbaden«  in  aus- 
gezeichneter Weife  überwunden  worden.  Es 
müfste  aber  Staunen  erregen,  wenn  diefe 
Einrichtung  mit  allen  anderen  durch  fie  er- 
reichten Vorteilen  auch  noch  den  einer  tadel- 
lofen  Klangwirkung  des  Orchefters  verbände, 
und  es  fcheint  in  der  Tat,  als  ob  diefe, 
namentlich  bei  der  tiefen  Einftellung,  zu 
wünfchen  liefse. 

In  Halle  a.  S.  ift  ein  Teil  des  Orchefters 
unter  das  Bühnenpodium  gefchoben,  jedoch 
nur  fo  weit,  als  die  nach  dem  Auditorium 
vortretende  Ausbauchung  der  Bühne  beträgt 
und  fo,  dafs  der  3,oo  °>  breite  Hauptteil  unbe- 
deckt bleibt.  Mit  anderen  Worten,  da  nur 
ein  kleiner  Teil  durch  diefes  fich  darüber 
legende  fegmentförmige  Schild  überdeckt  ift, 
fo  werden  die  an  anderer  Stelle  hervor- 
gehobenen Mifsftände  hier  nicht  fühlbar  und  die  Mehrzahl  der  Orcheftermitglieder 
ift  in  ihrem  Ausblick  auf  die  Bühne  nicht  behindert. 


Grundrifs. 

Verfenkbares  Orchefter 

im  Neuen  Hoftheater  zu  Wiesbaden**'). 

'/20y  w.  Gr. 


!'*•)  Nach  den  von  der    -Mafchinenfabrik  Wiesbaden  =  gütigfl  zur  Verfügung  gcftellten  Zeichnungen. 
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Zur  vollften  Durchführung  ift  diefes  Unterfchieben   des  Orchefters  unter  das 
Bühnenpodium  erft  in  Bayreuth  und  nach  dem   da   gegebenen   Vorbilde   im  Prinz 

Regenten-Theater  zu  München 


Fig.   138. 


Querfchnitt. 


Grundrifs. 

Orchcfter  im  Prinz  Regenten-Theater  zu  Mtlnchen. 

JI200  w.  Gr. 


gebracht  worden.  Im  letzteren 
(Fig.  1 38),  dem  neueften  Theater 
nach  dem  von  Richard  Wagner 
getragenen  Syftem,  zeigt  das  Or- 
chefter  eine  auf  das  Aeufserfte 
getriebene  Ausbildung.  Die 
gröfste  Breite  des  Raumes  be- 
trägt in  der  Mitte,  d.  h.  vom 
Scheitel  des  vorderen,  fegment- 
förmigen  Abfchlufles  bis  an  den 
rückwärtigen  geraden  Abfchlufs 
11,00 in;  davon  find  6,00™  durch 
das  ebenfalls  fegmentförmig  vor- 
fpringende  Bühnenpodium  über- 
deckt; an  den  Seiten  betragt 
diefe  Ueberdeckung  ca.  5  ™.  Der 
Raum  ift  eingeteilt  in  6  Abftu- 
fungen,  von  denen  die  oberfte, 
dem  Auditorium  nächfte,  ca. 
1,65"*  und  die  unterfte  4,7  5»»  unter 
dem  Fufsboden  der  erften  Sitz- 
reihe liegt.  Der  durch  letztere 
Abftufung  dargeftellte,  ca.  1,75 »» 
breite,  ca.  23  q™  meffende  Raum 
hat  eine  Kopfhöhe  von  ca. 
2,2  5«».  Infolge  der  von  beiden 
Seiten  her  das  Orchefter  über- 
deckenden Blenden  hat  nur  der 
in  der  Mitte  fitzende  Kapell- 
meifter  einen  Ausblick  auf  die 
Bühne ;  keiner  der  Mufiker  aber 
hat  die  Möglichkeit,  weder 
dahin,  noch  in  den  Zuschauer- 
raum zu  fehen;  während  der 
ganzen  Dauer  der  Oper  hat  er 
nur  die  dicht  auf  ihm  laftenden 
Wände  und  Decken  vor  feinen 
Augen,  die  überdies  behufs  wei- 
terer Abdämpfung  des  Klanges 
mit  mindeftens  0,05°*  ftarken 
Matratzen  auswattiert  find. 


Es  galt  früher  als   abfolut   unerläfslich,  dafs  die  Orcheftermitglieder  der  Vor-         153. 
ftellung  folgen  und  im  Kontakt  mit  den  Vorgängen  auf  der  Bühne  bleiben  muffen.  ^''o.^^hcftL-'^"' 
Während   fie   da   einen,   wie  es   fcheinen    follte,   für  die   Intereffen   der  Kunft   nur     mitgiiedcr. 
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förderlichen  perfönlichen  Anteil  empfinden  und  in  ihr  Spiel  legen  konnten,  fehen 
fie  fich  jetzt  von  jedem  perfönlichen  Folgen  oder  Mitgehen  gänzlich  abgefchnitten, 
in  niedrige,  meift  unerträglich  heifse  Räume  verbannt,  ohne  jede  Verbindung  mit 
der  Aufsenwelt  und  ohne  Urteil  über  das,  was  auf  der  Bühne  gefchieht.  Sie  find 
darauf  angewiefen,  nur  auf  den  Dirigenten  achtend,  mechanifch  und  ,  im  wahren 
Sinne  des  Wortes,  im  Schweifse  ihres  Angeflehtes  ihre  Partie  herunterzuarbeiten, 
lediglich  durch  ihre  traditionelle  Bravheit  dazu  angefpornt,  trotzdem  ihr  Beftes 
zu  tun. 

Auch  gewifle  Aeufserlichkeiten  fcheinen  bezeichnend  und  dürften  vielleicht  nicht 
ohne  Bedeutung  werden.  Die  Orcheftermitglieder  grofser  Theater,  namentlich  der  Hof- 
theater, find  durchweg  künlllerifch  hochftehende  und  gewiflenhafte  Herren;  die  meiden 
von  ihnen  find  lebenslänglich  angeftellte,  penfionsberechtigte  Beamte  und  gehören  in 
diefer  Eigenfchaft  dem  Inftitut  an,  an  welchem  fie  wirken  und  mit  dem  fie  fich  eins 
fühlen;  wichtige,  unentbehrliche  Mitwirker  an  dem  Gefamtwerke,  können  fie  fich  mit 
Fug  und  Recht  als  ebenbürtige  Teile  des  grofsen,  ihrer  Kunft  dienenden  Ganzen  be- 
trachten. Diefem  Gefühle,  dem  der  Hochachtung  vor  dem  verfammelten  Zufchauerkreife 
und  dem  Bewufstfein,  an  einem  bedeutfamen  künftlerifchen  Vorgange  teilzunehmen, 
gaben  fie  dadurch  äufseren  Ausdruck,  dafs  fie  nie  anders  als  im  Gefellfchaftsanzug  auf 
ihren  Plätzen  im  Orchefter  erfchienen.  Jetzt,  da  fie  nichts  fehend  und  von  niemand 
gefehen  oder  beachtet,  verdeckt,  unter  Hitze  und  fchlechter  Luft  leidend,  ihre  Arbeit 
tun  müflen,  haben  fie  diefe  äufseren  Formen  abgelegt  und  fitzen  mehr  oder  weniger 
disgußed  in  Hemdärmeln  oder  fond  nach  Bequemlichkeit  kodümiert  in  ihrem  Mufik- 
verliefe,  nicht  unähnlich  den  Bühnenarbeitern,  mit  denen  fie  fich  vielleicht  bald  auf 
eine  Stufe  herabgedrängt  fehen  werden.  Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  dies 
allmählich  auf  den  Geld,  die  Auffaflung,  den  Ehrgeiz  und  die  Willigkeit  der  bisher 
einen  fo  hohen  kündlerifchen  Rang  einnehmenden  Orchedermitglieder  eine  nieder- 
drückende, demoralifierende  Wirkung  äufsern  würde,  und  man  darf  fich  fragen,  ob 
der  erreichte  Gewinn,  die  von  einigen  wenigen  empfundene  Nuance  etwas  erhöhter 
lUufion  folche  Einbufse  aufwiegen  könne. 
154.  Der  in  jeder  Beziehung  glücklichen  Neuerung,  das  Orcheder  durch  Tieferlegen 

EntWickelung  jer  GefichtsHuie  der  Parkettbefucher  zu  entrücken,  fchlofs  fich  von  felbd  die  weitere 

des  Wagner- 

orchefteis.  an,  dicfc  durch  einen  wagrecht  hegenden  Schirm  auch  gegen  den  dörenden  Schein 
der  Pultlampen  zu  fchützen ;  damit  bot  fich  zugleich  die  Gelegenheit,  diefen  Schirm 
zu  benutzen,  um  hinter  ihm  eine  wirkfame  Beleuchtung  der  Vorderbühne  anzubringen 
an  Stelle  der  dörenden  Fufsrampe. 

Es  id  fehr  intereflant,  dem  nachzugeheq,  durch  welchen  Vorgang  diefe  an  fich 
gemäfsigte  Behandlung  des  Orcheders  fich  ausbilden  konnte  zu  der  jetzt  als  Dogma 
hingedellten  rigorofen,  wie  fie  in  den  beiden  Theatern  dreng  Wagner  khcr  Obfervanz 
durchgeführt  worden  id. 

In  G.  Semp^r's  Entwürfe  für  das  Münchener  Fefifpielhaus  findet  fich  das  Orchefter 
zwar  verfenkt  und  den  Blicken  der  Zufchauer  entzogen,  jedoch  nur  fo  weit  vom  Podium 
verdeckt,  als  fein  fegmentförmiger  Vorfprung  beträgt.  In  Bayreuth  (Fig.  139)  dagegen  liegt 
das  Orchefter  fchon  zu  einem  grofsen  Teile  —  an  den  Seiten  2,oom  und  in  der  Mitte 
.ca.  3,00  m  —  unter  dem  Podium.  Gleichwie  von  der  Brüftung  zwifchen  Parkett  und  Orchefter, 
fo  erftreckt  fich  dort  auch  von  der  Vorderkante  des  Podiums  aus  ein  wagrechter  Schirm 
über  das  Orchefter,  in  der  Mitte  nur  einen  verhältnismäfsig  fchmalen  Streifen  freilaft'end, 
durch  welchen  der  Klang  der  Inftrumente  fich  hindurchzudrängen  hat  und  welcher  zugleich 
dem  Dirigenten  den  notwendigen  Ueberblick  über  die  Bühne  gewährt. 
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Den  Anftofs  dazu,  das  Orchefter  zu  einem  grofsen  Teile  unter  die  Bühne  zu 
fchieben,  haben  wahrfcheinlich  in  erfter  Linie  ökonomifche  Erwägungen  gegeben,  in- 
dem durch  Ausnutzung  diefes  fonft 
unbenutzten  Raumes  die  Möglichkeit 
geboten  wurde,  dem  Orchefter  eine 
gröfsere  Breite  zu  geben,  ohne  des- 
halb einen  für  mehrere  Sitzreihen 
hinreichenden  koftbaren  Raum  zu 
opfern.  Weiter  dürften  zuerft  felbft 
Wagners  Wünfche  nicht  gegangen 
fein;  nach  feinen  eigenen  Worten 
war  »das  Orchefter,  ohne  es  zu  ver- 
decken, in  eine  folche  Tiefe  zu  ver- 
legen, dafs  der  Zufchauer  über  das- 
felbe  hinweg  unmittelbar  nach  der 
Bühne  blickte c.  (Siehe  auch  Art.  138 
[S.  195].) 

Es  ift  aber  einleuchtend,  dafs 
die  Erreichung  diefer  optifchen,  fowie 
der  in  zweiter  Linie  fich  daran  an- 
fchliefsenden  ökonomifchen  Vorteile 
allein  nicht  ausfchlaggebend  geblieben 
ift  für  die  weitere  Entwickelung  des 
an  fich  einfachen  Grundgedankens 
zu  einem  eigenen  und  feftftehenden 
Typus.  Vielmehr  war  es  die  in 
Bayreuth  eigentlich  unverhofft  erwor- 
bene Erkenntnis  eines  ganz  aufser- 
ordentlich  grofsen  Gewinnes  auch  in 
akuftifcher  Beziehung,  welcher  na- 
mentlich mit  Rückficht  auf  die  mäch- 
tige Inflrumentierung  Wagner  ichtr 
Tondichtungen  von  gröfster  Bedeu- 
tung ift.  Die  Kraft  der  Töne  erfährt 
eine  wohltätige  Abdämpfung,  und  die 
Vereinigung  aller  Inftrumente  zu  einer 
harmonifchen  Gefamtwirkung  wird  in 
weit  vollkommenerem  Mafse  erreicht 
als  bei  offenem  und  hochliegendem 
Orchefter. 

Aber  unbeftreitbar  ift  anderer- 
feits  auch,  dafs  ein  verfenktes  und 
halbgedecktes  Orchefter  nahezu  dop- 
pelt fo  ftark  befetzt  fein  mufs  wie 
ein  offenes,  angefichts  all  der  Mittel  und  Vorkehrungen,  welche  trotz  der  verfenkten 
Lage  noch  immer  notwendig  erachtet  werden,  um  den  überreichen  Schall  der 
Inftrumente  genügend  niederzuhalten. 


Grundrifs. 

Orchefter  im   IVaj^trr-Thcater  zu  Bayreuth. 

*/2oo  w.  Gr. 
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Fig.   140. 


Ks  fleht  mir  nicht  zu,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  das  Wefen  der  Wagner  {chen 
Tondichtungen  mit  diefen  Einrichtungen  unlöslich  verbunden  fei;  doch  fcheint  es 
immerhin  feltfam,  dafs  ein  Mufikwerk  nur  mit  früher  nie  dagewefenen  orcheftralen 
Mitteln  zur  Darftellung  gebracht  werden  darf  und  dafs  gleichzeitig  auch  wieder  die 
gewaltfamften  Mittel  aufgeboten  werden  muffen,  um  die  Wirkung  der  erfteren 
abzudämpfen,  fie  niederzuhalten. 

Sollte   man   nicht   zu   weit  gegangen   fein   und   follte  nicht  die  Zeit  kommen, 
wo  man  zu  milderen  Anfchauungen  zurückkehren  werde? 
'55  Die  Konflruktion   der  Orchefter  in  Bezug  auf  ihre  Refonanz    ift   fehr  einfach. 

KonftruküoD     -,      , 

und  r  rüher  wurde  das  Podium  des  Orchefters  frei  über  einen  in  Form  einer  umgekehrten 
Einrichtung,  halben  Tonne  aus  Brettern  hergeftellten  Refo- 
nanzboden  gelegt  (Fig.  140).  In  neueren  Thea- 
tern fleht  man  von  diefem  Hilfsmittel  ab.  Der 
Fufsboden  des  Orchefters  wird  wie  jede  ge- 
wöhnliche Balkendecke  konftruiert,  und  als. 
folche  überfpannt  er  einen  darunter  befindlichen 
hohlen  Raum. 

Die  Abmeffungen  der  verfchiedenen  fiir 
die  Verteilung  der  einzelnen  Inftrumente  be- 
ftimmten  Abftufungen,  fowie  alle  Sonderheiten 
der  Einrichtung  und  Einteilung  des  Orchefter- 
raumes  werden  ftets  in  der  Hand  des  Diri- 
genten bleiben.  Diefe  Einrichtungen  beftehen 
aus  leichten,  aus  Holz  hergeftellten  Podien,  die 
jederzeit  mit  leichter  Mühe  je  nach  Bedarf  ver- 
fchoben  und  verändert  werden  können. 

In  kleineren,  lediglich  dem  Luftfpiel  oder 
Schaufpiele,  alfo  der  leichteren,  fog.  rezitierenden  dramatifchen  Kunft  gewidmeten 
Theatern  hat  man  in  neuerer  Zeit  mehrfach  von  der  Anlage  eines  Orchefters  ganz 
abgefehen  und  mit  Recht;  denn  die  dem  Publikum  gebotene  fog.  Zwifchenaktsmufik 
hat  wohl  noch  nie  zur  Erhöhung  des  Genuffes  beigetragen,  kaum  je  einen  anderen 
Erfolg  gehabt  als  den,  jede  Unterhaltung  während  der  Paufen  in  unangenehmfter 
Weife  zu  erfchweren.  Für  die  in  Frage  kommenden  Auffuhrungen  ift  Mufik  nur 
feiten  erforderlich,  und  wo  dies  der  Fall  ift,  da  kann  das  wenige  fehr  leicht  hinter 
den  Kuliffen  durch  die  fog.  Theatermufik  geleiftet  werden. 

Mit  dem  freudig  zu  begrüfsenden  Wegfall  der  Zwifchenaktsmufik  ift  alfo  der 
Orchefterraum  in  folchen  Theatern  veraltet  geworden  und  kann  zur  Ausnutzung  für 
Parkettfitze  herangezogen  werden.  Das  ift  fehr  fchön;  ganz  aber  follte  auch  bei 
der  fog.  intimen  Bühne  eine  gewiffe  räumliche  Trennung  zwifchen  der  Scheinwelt 
und  der  Wirklichkeit  trotzdem  nicht  aufgeopfert  werden. 

Man  vergleiche  hierzu  die  Erörterungen  bezüglich  des  alten  und  des  neuen 
Hofburgtheaters  auf  der  einen  Seite  und  auf  der  anderen  Richard  Wagners 
Bemerkung  über  das  beleidigend  freche  Hervortreten  des  fzenifchen  Bildes  bis  zur 
Betaftbarkeit^*®).  Nicht  ideal-künftlerifche  Bedenken  allein  fprechen  gegen  ein  folches 
Heranfchieben  der  vorderften  Sitzreihen  an  die  Bühne,  fondern  auch  Einwendungen 
durchaus   praktifcher  Natur  muffen   dagegen   erhoben  werden.     Die  Plätze  in  erfter 

I20j  Siehe:  Wacxer,  R.     Das  Bühnenfeftfpielhaus  zu  Bayreuth.     Leipzig  1873.     S.  34  (Fufsnote). 


156. 
Theater  ßüe 

ohne 
Orchefter. 


Konllruktion  des  Refonanzbodens 

für  ein  Orchefter. 

'«00  w.  Gr. 
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Reihe  unmittelbar  vor  dem  Podium  und  der  Bühnenrampe  find  nichts  weniger  als 
angenehm.  Der  Gefichtswinkel  mufs  ein  ungünftiger  fein;  auch  fitzt  der  Zufchauer 
den  auf  der  Vorhangslinie  agierenden  Schaufpielern  viel  zu  nahe,  was  meiftens 
ebenfowenig  im  Interefle  diefer  letzteren,  wie  in  demjenigen  der  Befchauer  wünfchens- 
wert  ift.  Die  weiter  hinten  auf  der  Bühne  fich  abfpielenden  Vorgänge  dürften  aber 
oft  überfchnitten  und  dadurch  dem  Auge  der  demnach  wenig  beneidenswerten 
Befuchcr  der  erften  Sitzreihe  entzogen  werden. 

Dies  ift  in  ganz  befonderem  Mafse  in  denjenigen  Fällen  zu  empfinden,  wo  mit 
»geräumtem  Orchefter«  gefpielt  wird  und  die  erfte  Stuhlreihe  fo  nahe  an  die  Bühne 
herangeftellt  ift,  dafs  die  dort  Sitzenden  mit  ihren  Knieen  faft  die  Verkleidung 
berühren  und,  da  fie  fich  auf  dem  niedrigften  Punkte  befinden,  kaum  über  den  Rand 
derfelben  hinwegzufehen  vermögen.  Der  Hintermänner  wegen  ift  es  natürlich 
untunlich,  die  vorderften  Reihen  etwas  zu  erhöhen;  fo  muffen  fich  die  dahin 
Begünftigten  in  ihr  Los  ergeben,  das  in  den  meiften  Fällen  ein  recht  hartes  ift. 
Mit  Recht  ift  deshalb  im  neuerbauten  Münchener  Schaufpielhaufe  zwifchen  der 
vorderften  Sitzreihe  und  der  Vorderkante  der  Bühne  ein  Raum  von  ca.  1,5  o™  frei 
gelaffen  worden.  Dies  ift  jedenfalls  das  mindefte;  denn  auch  da  find  die  vorderen 
Plätze  aus  den  bereits  erwähnten  Gründen  der  Bühne  noch  viel  zu  nahe,  um 
angenehm  fein  zu  können. 

In  der  über  diefes  Theater  herausgegebenen  Monographie  fagt  Littma?m,  dafs 
fiir  etwaige  fpätere  Fälle  ein  verfenktes  Orchefter  vorgefehen  fei.  Von  demfelben 
ift  jedoch  weder  im  Theater  felbft,  noch  in  den  der  Monographie  beigegebenen 
Plänen  etwas  zu  erkennen.  Wenn  es  in  der  Tat  bereits  in  latentem  Zuftande  vor- 
handen fein  follte,  fo  würde  zur  Zeit  die  Lage  etwa  diefelbe  fein  wie  bei  ge- 
räumtem Orchefter  und  das  im  vorftehenden  darüber  Ausgefprochene  hier  zutreffen. 

Vielfach  werden  die  Orchefter  bei  folchen  Aufführungen,  iur  welche  eine  ver-        ^57 
minderte  Anzahl  von  Mufikern  genügt,   durch  Abtrennung  eines  Teiles  verkleinert,         von 

um   für  einige  Reihen  Parkett-  veränderlicher 
fitze  Platz  zu  gewmnen.. 

Zu  diefem  Zwecke  bedarf 
es  keiner  befonderen  baulichen 
Vorkehrungen.  Die  das  Or- 
chefter vom  Parkett  fcheidende 

Verkleinerung  eines  Orchefters"*).  Brüftung      wird     fo     hergeftellt, 

dafs  fie  je  nach  Bedürfnis  um 
das  erforderliche  Mafs  nach  vorn  gerückt,  der  Fufsboden  durch  ad  hoc  eingefetzte 
Böcke  und  darauf  gelegte  Bohlen  ausgeglichen  werden  kann.  Die  in  Fig.  141 
gegebene  Zeichnung  des  Orchefters  des  alten  Hoftheaters  in  Dresden  zeigt  die  Art 
folcher  Vorkehrungen. 

In  einigen  wenigen  Opern theatern,  fo  z.  B.  in  der  ehemaligen  wie  in  der  ^  'ss. 
neuen  Grofsen  Oper  in  Paris,  hat  man  fich  aus  irgendwelchem  Grunde  veranlafst 
gefehen,  von  der  einfachen,  der  Linie  der  Sitzreihen  fich  anfchliefsenden  Segment-  *"f»"- 
form  des  Orchefters  abzugehen  und  dasfelbe  mit  feinem  mittleren  Teile  in  die  Sitz- 
reihen des  Parketts  einzufchieben,  fo  dafs  diefer  mittlere  Teil  von  letzteren  zangen- 
förmig  umklammert  wird.  Es  ift  nicht  ohne  weiteres  zu  erkennen,  welchem  Vorteile 
zuUebe    folche   Anordnung    fich    eingebürgert    haben    könne.      Bei    ftark   befetztem 

Wl)  Die  fchraffiertcn  Bcftuhlungen  ncbft  ihrem  Unterbau  und  den  Brüftungcn  find  beweglich. 
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Orchefter  müflen  diefe  umklammernden  Plätze  in  mufikalifchem  Sinne  zweifellos 
höchft  unangenehm  fein.  Es  ift  deshalb  wohl  auch  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  fie 
namentlich  nur  von  denjenigen  Habitues  bevorzugt  und  gefucht  feien,  welche  fich 
weniger  durch  die  Oper  als  durch  das  damit  verbundene  Ballett  in  das  Theater 
gezogen  fühlen.  (Siehe  den  Grundrifs  der  Grofsen  Oper  zu  Paris  auf  der  Tafel 
bei  S.  loi.) 
'59  In    früheren   Zeiten  war  es  Gebrauch,   dafs   die  Mufiker   zu    einer   beftimmten 

Zeit  vor  Anfang  der  Oper  fich  im  Orchefter  verfammelten  und  dort  ganz  ungeniert 
vor  aller  Augen  oder  vielmehr  vor  aller  Ohren  ihre  Inftrumente  zu  ftimmen  begannen. 
Es  war  ein  feltfames  Durcheinander,  und  der  verwöhnte,  nervöfe  Opernbefucher  von 
heute  wird  von  Entfetzen  ergriffen  fein  bei  dem  blofsen  Gedanken  daran.  Trotz 
alledem  wage  ich  es  auszufprechen,  dafs  diefes  eigentümliche  Präludieren  doch  eines 
gewiffen  Reizes  nicht  entbehrte.  Man  empfand,  dafs  etwas  Grofses  fich  vorbereite 
und  aus  diefem  Chaos  halblauter  Töne  und  abgeriffener  Paffagen  erftehen  werde. 
Da  ertönten  die  leifen  Schläge  des  Dirigenten  auf  fein  Pult,  das  Durcheinander  der 
Töne,  das  Quinkelieren  und  Fagottieren  verftummten;  der  Dirigent  mufterte  mit 
mahnenden  und  ermutigenden  Blicken  die  Reihen  der  gefpannt,  wie  fprungbereit 
an  feinen  Augen  hängenden  Mufiker;  langfam  hob  fich  der  Taktftock  und  —  die 
Ouvertüre  fetzte  ein.  Man  war  damals  noch  barbarifch  genug,  um  trotz  all  des 
Seitfamen,  was  vorhergegangen  war,  trotzdem  dafs  man  das  materielle  Hervor- 
bringen der  Töne  vor  Augen  hatte,  doch  noch  fo  ganz  bei  der  Sache  fein  zu  können, 
dafs  man  oft  genug  bei  den  erften  Takten  der  Ouvertüre  eine  Gänfehaut  über  den 
Rücken  laufen  fühlte. 

Die  wenigften  von  denen,  die  folches  Stimmen  noch  erlebten,  dürften  fich 
desfelben  mit  eigentlichem  Widerwillen  erinnern;  ebenfowenig  foll  aber  die  Behauptung 
aufgeftellt  werden,  dafs  es  eine  Inftitution  gewefen  fei,  deren  Befeitigung  betrauert 
werden  muffe,  und  gewifs  würde  heute  eine  folche  Ouvertüre  vor  der  Ouvertüre 
in  einem  vornehmen  Theater  als  etwas  ganz  Monftröfes,  Unmögliches  empfunden 
werden.  So  find  die  früher  felbft  in  den  grofsen  Opernhäufern  unbekannten  Stimm- 
zimmer, in  denen  die  Inftrumente  aufserhalb  des  Gehöres  des  Publikums  auf  die 
richtige  Stimmung  gebracht  werden  können,  zur  unentbehrlichen  Notwendigkeit 
geworden. 

Der  Zweck  diefer  Stimmzimmer  läfst  es  als  erftes  Erfordernis  erfcheinen,  dafs 
fie  in  nächfter  Nähe  des  Orchefters  und  mit  leichtem  Zugange  zu  demfelben  angelegt 
werden.  Eine  ganz  unmittelbare  Verbindung,  etwa  in  der  Weife,  dafs  Orchefter 
und  Stimmzimmer  nur  durch  eine  Tür  getrennt  wären,  würde  aber  dem  Zwecke  nicht 
entfprechen,  weil  in  folchem  Falle  die  verworrenen  Töne  leicht  in  das  Auditorium 
dringen  könnten,  wo  fie  dann  allerdings  wefentlich  ftörender  empfunden  werden 
müfsten  als  bei  dem  früheren  Zuftande. 

Wenn  möglich,  follten  zwei  Stimmzimmer,  je  eines  rechts  und  links  des 
Orchefters,  angelegt  werden,  einesteils  weil  zwei  Räume  von  mäfsiger  Gröfse  fich 
leichter  erübrigen  laffen  als  ein  doppelt  fo  grofser,  und  anderenteils  auch  einer 
Trennung  der  Inftrumente  wegen. 

Die  Mafsverhältniffe  der  Räume  werden  fich  nach  der  Gröfse  des  Orchefters, 
bezw.  nach  der  Anzahl  der  Mufiker  richten,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  für 
die  Stimmzimmer  die  Abmeffungen  an  fich  etwas  reichlicher  genommen  werden 
muffen  als  im  Orchefter  felbft. 
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Neben  dem  eigentlichen  Stimmzimmer  ift  je  eine  Garderobe  für  die  Mufiker 
und  in  diefen  Räumen  eine  Anzahl  von  Wandfehränken  vorzufehen,  welche  dazu 
dienen,  dafs  jeder  einzelne  der  Mufiker  fein  Inflrument  unter  eigenem  Verfchlufs 
aufbewahren  kann. 

Da  diefe  Inftrumente  oft  einen  fehr  grofsen  wirklichen  oder  Affektionswert 
darftellen,  fo  ift  es  notwendig,  dafs  alle  Vorrichtungen  getroffen  werden,  um  fie  vor 
Schädigungen,  welcher  Art  fie  fein  mögen,  zu  bewahren.  In  erfter  Linie  mufs  alfo 
dafür  geforgt  werden,  dafs  die  betreffenden  Räume  vollftändig  gegen  Feuchtigkeit 
gefchützt  feien,  und  ferner  ift  es  geboten,  dafs  fie  in  annähernd  derfelben  Temperatur 
gehalten  werden  wie  der  Zufchauerraum  oder  das  Orchefter.  Manche  Inftrumente 
find  aufserordentlich  empfindlich  gegen  Temperalurwechfel,  und  fie  würden  im 
Orchefter.  leicht  die  im  Stimmzimmer  erlangte  Stimmung  fofort  verlieren,  wenn  die 
Temperaturen  in  beiden  Räumen  wefentlich  verfchieden  fein  follten. 

Beftimmte  Mafse  für  die  Inftrumentenfchränke  etc.  exiftieren  nicht  und  könnten 
nicht  gegeben  werden;  denn  die  Anordnung  diefer  Einrichtungsteile  wird  in  jedem 
einzelnen  Falle  befonders  feftzufetzen  und  von  fehr  verfchiedenen  Verhältniffen 
abhängig  fein. 

f)   Anordnung   der   Sitzplätze   im  Zufchauerraum. 

i)  Sitzplätze   im    Parkett    und    Parterre. 

Erftes  Erfordernis  und  Hauptmerkmal  eines  gut  angelegten  Theaters  ift,  dafs 
möglichft  von  allen  Sitzplätzen  aus  die  Bühne  gut  überfehen  werden  könne.  So  ift 
die  Anlage  der  Sitze  fowohl  in  Bezug  auf  ihre  Höhenlage  im  Verhältnis  zur  Bühne, 
wie  auch  in  Bezug  auf  die  Freiheit  ihres  Gefichtsfeldes  von  entfcheidender  Bedeu- 
tung und  mufs  deshalb  Gegenftand  eines  befonders  forgfaltigen  Studiums  fein. 

Es  follte  damit  begonnen  werden,  die  Neigungsverhältniffe  des  Parketts  und 
Parterres  feftzuftellen,  weil  nicht  nur  die  Beziehungen  diefer  Plätze  zu  den  Um- 
gängen und  Eingangsräumen,  fondern  auch  die  Höhenlage  der  Ränge  davon  ab- 
hängig find. 

Dabei  ift  die  Frage,  ob  das  Podium  der  Bühne  dem  am  meiften  verbreiteten 
Gebrauche  entfprechend  mit  einem  gewilfen  Gefalle  oder  ob  es  wagrecht  angelegt 
wird,  von  weit  geringerer  Bedeutung,  als  man  auf  den  erften  Blick  anzunehmen 
geneigt  ift. 

Bei  den  amphitheatralifch  angelegten  Theatern  ohne  Ränge,  in  erfter  Linie 
alfo  bei  den  fog.  IVagner-Theatem  y  fodann  auch  denjenigen  nach  dem  Vorfchlage 
von  Stumthoefely  einigen  Volkstheatern  und  anderen  ähnlichen  Anlagen  beftehen 
weit  einfachere  Verhältniffe,  weil  bei  ihnen  die  Rückwirkung  der  Anlage  der  Cavea 
auf  die  Ränge  nicht  in  Frage  kommt.  Letzteres  Moment  mufs  aber  unmittelbar 
als  Regulator  für  die  Entwicklung  der  Neigungsverhältniffe  des  Parketts  und  Par- 
terres angefehen  werden. 

Es  ift  felbftverftändlich,  dafs  von  diefen  Plätzen  aus  der  Blick  auf  die  Bühne 
umfoweniger  behindert ,  alfo  umfo  vorzüglicher  fein  wird ,  je  mehr  die  hinteren 
Sitzreihen  fich  über  die  vor  ihnen  erftreckenden  erheben.  So  vorteilhaft  eine  folche 
Ueberhöhung  an  fich  ift,  fo  find  derfelben  doch  dadurch  Grenzen  geboten,  dafs  die 
Plätze  der  Ränge  ihrerfeits  wieder  umfo  angenehmer  find,  je  geringer  ihre  Höhen- 
lage über  der  Bühne,  je  flacher  alfo  ihr  Gefichtswinkel  ift.  Je  fteiler  aber  Parkett 
und  Parterre    angelegt  werden,   umfo   höher  wird   die   letzte   Reihe    derfelben   fich 
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über  dem  Niveau  der  Bühne  befinden,  umfomehr  werden  der  I.  Rang  und  mit  ihm 
die  übrigen  Ränge  hi  die  Höhe  getrieben  und  umfo  fteiler  der  Gefichtswinkel. 

In  feinem  unten  genannten  Werke  ^^»j  h^t  Lachez  die  Regel  aufgeftellt,  dafs 
jeder  Hintermann  über  den  Scheitel  feines  Vordermannes  hinweg  einen  beftimmten 
Punkt  der  Bühne  ungehindert  müfle  fehen  können.  Nach  Stunnhoefel  foll  es  ge- 
nügen, wenn  jeweilig  der  dritte  Mann  über  den  Scheitel  des  erften  fehen  könne, 
alfo  Nr.  3  über  Nr.  i,  Nr.  4  über  Nr.  2  u.  f  f 

In  den  in  Fig.  142  u.  143  unter  Zugrundelegung  der  nachfolgenden  allgemeinen 
Annahmen  aufgetragenen  Profilen  find  die  Konfequenzen  diefer  Vorfchriften  in 
Bezug  auf  die  Neigungsverhältniffe  eines  Parketts  erfichtlich.  Dabei  wurde  an- 
genommen : 

Ein  Bühnenpodium  mit  einer  Steigung  von  0,0  4""  auf  das  Meter; 

die  Vorhangslinie  2,öo°*  von  der  Vorderkante  des  Podiums; 

Höhe  der  Vorhangslinie  über  der  Vorderkante  des  Podiums  demnach  0,io"^; 

Höhe  der  Vorderkante  des  Podiums  über  dem  Fufsboden  der  erften  Reihe  des 
Parketts  l,oo°^; 

Höhe  vom  Fufsboden  der  Sitzreihen  bis  zum  Auge  des  Zufchauers  1,20  "^; 

desgl.  vom  Auge  bis  zum  Scheitel  0,io°™*''); 

Anzahl  der  Sitzreihen  20; 

Breite  derfelben  0,8  5"*; 

Entfernung  des  Auges  der  Zufchauer  von  der  hinteren  Begrenzung  der  Reihen  0,20  "^ 

Orchefterbreite  5,oo"»; 

Bedingung:  jeder  Zufchauer  foll  den  auf  der  Vorhangslinie  befindlichen  Darfteller  in 
feiner  ganzen  Geftalt  überfehen  können. 

Wenn  die  Höhe  der  Vorderkante  des  Bühnenpodiums  auf  +  0  angenommen 
wird,  fo  würde  nach  Lachez  (Fig.  142)  der  Fufsboden  der  zwanzigften  Sitzreihe  des 
Parkett-Parterres  bei  geneigter  Bühne  auf  ca.  +  3»ö2"",  nach  Sturmhoefel  unter  der- 
felben Annahme  (Fig.  143)  auf  ca.  -[-  l,8s  "»  liegen  muffen. 

Die  Gründe,  welche  zu  der  feit  Jahrhunderten  fafl  allgemein  herrfchenden  An-         163. 
nähme    führten ,   ein   Gefälle   des   Podiums   fei    unbedingtes  Erfordernis   einer  jeden      "  ^^^"^ 
Bühne,    und   die  noch  jetzt  für  feine  Beibehaltung  geltend  gemacht  werden,    follen      Bühnen- 
an  geeigneter  Stelle  eingehendere  Betrachtung  finden.    Ebenfo  die  entgegengefetzten      ^°  '"™** 
Anflehten  einiger  mafsgebender  Fachleute,  welche,  auf  die  Ueberflüfflgkeit,  ja  Nach- 
teiligkeit  eines   folchen  Gefälles  hinweifend,    flir  eine  wagrechte  Lage  des  Podiums 
ihrer  grofsen  Vorteile  wegen  eintreten. 

In  erfler  Linie  ift  es  zur  Zeit  der  technifche  Oberinfpektor  Fritz  Brandt  in 
Berlin,  welcher  fehr  lebhaft  die  Vorzüge  des  wagrechten  Podiums  vertritt;  feine  An- 
flehten flnd  in  kurzem  niedergelegt  in  dem  Auffatze  über  die  »Reformbühne«  in  der 
unten  genannten  Zeitfchrift  i^^).  Alle  für  die  wagrechte  Bühne  in  Anfpruch  ge- 
nommenen Vorzüge,  die  an  fleh  ohne  weiteres  zugegeben  <verden  muffen,  würden 
illuforifch  werden,  wenn  eine  Verfchlechterung  der  optifchen  Verhältniffe,  zunächfl: 
alfo  der  Sehlinie  der  Parkett-  und  Parterreplätze  dabei  mit  in  den  Kauf  genommen 
werden  müfste.  Die  Profile  in  Fig.  144  u.  145,  welche  ebenfo  wie  diejenigen  in 
Fig.   142  u.   143    nach   den  Angaben   von  Lachez  und  von  Sturmhoefel,   aber  unter 


122)  Lachez,  Th.     Acouflique  et  optique  des  /alles  de  riunions.     Paris  1879. 

123)  Lachez  fordert  hier  0,20  bis  0,35™;  da  dicfes  Mafs  aber  nur  für  bcftimmtu,  hier  nicht  in  Betracht  kommende  Ver- 
hültniile  aDgemeflen  ift,  fo  kann  es  hier  unbcrückfichtigt  bleiben. 

12*)  Bühne  u.  Welt  1901,  S.  311. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  '5 
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Annahme  eines  wagrechten  Bühnenpodiums  aufgetragen  find,  zeigen,  dafs  für  einen 
folchen  Fall  nach  Lachez  die  zwanzigfte  Reihe  auf  ca.  +  4,12™  (Fig.  144)  und  nach 
Sturmhoefel  (Fig.  145)  auf  ca.  2,43°*  über  Bühnenvorderkante  liegen  müfste.  Es  ift 
einleuchtend,  dafs  eine  ftrenge  Einhaltung  der  in  beiden  Syftemen  niedergelegten 
Regeln  bei  geneigter  Bühne  ebenfo  undurchführbar  fein  würde  wie  bei  wagrechter. 
Unter  der  einen  wie  unter  der  anderen  Vorausfetzung  werden  die  Ränge  in  eine 
Höhenlage  getrieben,  welche  an  fich  unvorteilhaft  wäre. 

Die  Höhenlage  der  hinterften  Reihen  des  Parterres  würde  auch  den  weiteren 
Nachteil  zur  Folge  haben,  dafs  ein  unter  der  Mitte  des  I.  Ranges  hindurchführender 
unmittelbarer  Ausgang  des  Parterres  nur  vermittels  einer  befonderen  Treppenanlage, 
ähnlich  derjenigen,  welche  in  der  neuen  Parifer  Oper  vom  Parterre  aus  unter  dem 
Amphitheater  nach  dem  Eingangsveftibül  führt,  hergeftellt  werden  könnte.  Wenn 
aber  von  einer  folchen  Treppe  Abftand  genommen  werden  müfste,  fo  würde  nur 
erübrigen,  das  Parterrepublikum  feitlich  abzuleiten,  und  zwar  nach  demfelben  Um- 
gange, welchen  dasjenige  des  Parketts  zu  benutzen  hat.  An  fich  unerwünfcht, 
würde  eine  folche  Entleerung  noch  ganz  befonders  erfchwert  durch  die  nicht  un- 
erheblichen Höhenunterfchiede,  welche  nur  mittels  feitlich  hinabführender,  in  den 
Raum  des  Parterres  einfchneidender  und  ungünftig  liegender  Treppen  zu  überwinden 
fein  würden. 

Aus  alledem  zeigt  fich,  dafs  eine  Anordnung  der  Parkett-  und  Parterre- 
reihen nach  den  LachezSturmhoefeVi^^Vi  Syftemen  für  Theater  mit  Rängen  als 
ausgefchloffen  erfcheint  und  unbedingt  auf  amphitheatralifche  Anlagen  nach  Art 
der  IVagTier-Thcditcr  hinweife,  wie  dies  von  feiten  Sturmhoefel'^  in  feinem  Theater- 
vorfchlage  auch  ausdrücklich  gefchieht. 

Dem  Schluffe,  dafs  eine  wagrechte  Bühne  in  Theatern  mit  Rängen  deshalb 
Bedenken  erregen  muffe,  weil  zur  Ausgleichung  der  optifchen  Nachteile,  unter  denen 
die  Parkettplätze  fonft  zu  leiden  haben  würden,  ein  folches  übermäfsiges,  den  Logen- 
rängen fchädliches  Steigungsverhältnis  der  erfteren  unbedingtes  Erfordernis  fein  würde, 
tritt  Brandt  in  dem  bereits  erwähnten  Auffatze  mit  grofser  Beftimmtheit  entgegen.  Er 
beftreitet  die  Notwendigkeit  einer  befonderen  Ueberhöhung  der  Parkett-  und  Parterre- 
Sitzreihen  an  und  für  fich  und  erklärt  damit  alle  daraus  hergeleiteten  Bedenken  für 
unbegründet,  indem  er  darauf  hinweift,  dafs  es  bei  einem  an  fich  angemeffen  an- 
fteigenden  Parkett  völlig  gleichgültig  fei,  ob  die  Bühne  wagrecht  oder  mit  Gefälle 
angelegt  fei. 

Es  würde  feftzuftellen  fein,  was  als  »angemeffene«  Steigung  angefehen  werden 
kann.  Dies  wird  am  heften  gefchehen  durch  Vergleichung  der  betreffenden  Ver- 
hältniffe  in  beftehenden  und  bekannten,  dem  Studium  zugänglichen  Theatern.  Die 
nachftehende,  mit  möglichfter  Genauigkeit  ermittelte  Zufammenftellung  der  hier  in 
Frage  kommenden  Verhältniffe  bei  25  bekannteren  Theatern  mag  dazu  dienen,  eine 
Vorftellung  über  die  Bedeutung  und  einen  Anhalt  für  die  Beftimmung  der  gegen- 
feitigen,  zwifchen  Bühne  und  Parkett  beftehenden  Beziehungen  zu  bieten. 

Aus  diefer  Zufammenftellung  ift  zu  erkennen,  dafs  bei  Theatern  mit  wag- 
rechter Bühne  —  unter  Nr.  8,  10,  22  und  25  —  eine  aufserge  wohn  liehe  Steigung 
der  Parkettfitze  nicht  bemerkbar  ift,  fo  dafs  damit  die  Verficherung  Brandig  ihre 
Beftätigung  fände,  folange  nicht  erwiefen  ift,  dafs  die  Sehlinien  der  betreffenden 
Theater  befonders  ungünftige  feien.  In  Bezug  auf  das  Hofopernhaus  in  Wien, 
welches  bei  einer  wagrechten  Bühne  eine  Neigung  des  Parketts  von  nicht  mehr  als 
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Mailand,    Teatro  alla  Scala Oi03i    | 

Turin,  *       Reale 0,o» 

Palermo,        *        Maffimo O.os 

Bordeaux,    Grand  theälre Oios 

Paris,  Altes  Opernhaus 0,i4 

*       Neues         »  O.o7i 

Berlin,  Königl.    «  0,os 

Wien,  Hofopernhaus O.o» 

München,  Höf-  und  National-Theater      .     .     .  0,o65 

Dresden,  Altes  Hoftheater 0,07i 

»  Neues         »  O1O447 

Frankfurt  a.  M.,  Opernhaus 0,07o 

Berlin,  Schaufpielhaus O.oe 

Leipzig,  Stadttheater 0,066 

Berlin,   Z^^//;^- Theater 0,066 

Wien,  Neues  Hofburgtheater 0,07  8 

Prag,  Deutfehes  Theater OjOss 

Zürich,  Stadttheater 0,«66 

Prag,  Tfchechifches  Nationaltheater  ....  0,io 

Halle,  Stadttheater 0,iib 

Bromberg,     *  0,09 

München,  Neues  Schaufpielhaus O.oss 

Bayreuth,  Feflfpielhaus    ; 0,26 

München,  Prinz  Regenten-Theater       ....  0,255 

Meran,  Neues  Stadtthealer 0,06 
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0,0Ä  «n  auf  das  Meter  zeigt,  mufs  berückfichtigt  werden,  dafs  diefe  Neigung  fich  nur 
auf  13  Parkettreihen  erftreckt,  dafs  das  dahinterliegende,  in  demfelben  Verhältniffe 
anfteigende  Parterre  mit  feiner  vorderen  Bank  aber  ca.  0,ao  "»  über  die  letzte  Parkett- 
reihe gehoben  ift.  Diefe  Anordnung  hat  zur  Folge,  dafs  der  Fufsboden  der  Logen 
des  I.  Ranges  3,5  o™  über  der  Bühne  liegt. 

In  dem  im  Jahre  1869  eingeäfcherten  Alten  Hoftheater  in  Dresden  hatte  Gott- 
fricd  Semper  eine  wagrechte  Bühne  ausgeführt.  Das  11  Sitzreihen  enthaltende 
Parkett  war  mit  einem  Gefälle  von  0,07i  m  für  das  Meter  angelegt;  es  hat  nie  An- 
lafs  zu  Befchwerden  über  ungenügendes  oder  unbequemes  Sehen  gegeben.  Es  war 
hinten  abgefchloflen  durch  das  5  Sitzreihen  enthaltende  Amphitheater,  defien 
unterfte  oder  vorderfte  Reihe  ca.  1,40™  über  der  letzten  —  oberften  —  Reihe  des 
Parterres  und  deffen  oberfte  Reihe  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Logenumgange  des 
I.  Ranges  lag  —  2,2  5  ™  über  vorderem  Bühnenniveau. 

Auch    in    feinem   Entwürfe    für    das    Fefttheater   für  München    hatte    Gottfried 
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Semper  fich  für  eine  wagrechte  Lage  der  Bühne  entfchieden.  Angefichts  der  fehr 
kräftigen  Steigung  der  amphitheatralifch  angeordneten  Sitzreihen  und  dem  damit  in 
Verbindung  flehenden  Fehlen  der  Ränge  konnten  irgendwelche  der  erwähnten 
Bedenken  dabei  nicht  in  Frage  kommen.  Die  Vorteile  der  wagrechten  Bühne 
erfcheinen  in  folchen  Fällen  unbeflreitbar. 

Der  verftorbene  Mafchinenmeifler  Mühldörfer  in  Koburg,  mit  welchem  Semper  damals  wegen  der 
Einrichtung  der  Btihne  für  das  eben  erwähnte  Theater  in  Verbindung  fland,  fchreibt  am  i.  Juni  1867 
über  die  beab  ficht  igte  Anlage :  »Dafs  es  mich  fchliefslich  fehr  freut,  dafs  der  Bühnenboden  horizontal  wird, 
brauche  ich  nach  unferen  mündlichen  Erörterungen  nicht  zu  verfichern;  die  Vorteile  der  horizontalen 
Btihne  find  für  die  Einrichtung  enorm.« 

Das  im  Jahre  1901  von  Didfer  erbaute  neue  Stadttheater  in  Meran  hat  ein 
wagrechtes  Bühnenpodium.  Das  Steigungsverhältnis  des  Parketts  ifl  mit  0,06 »"  für 
1»  in  der  Mittellinie  kein  aufsergewöhnliches,  wie  die  vorflehende  Tabelle  zeigt; 
der  Fufsboden  der  Vorderfitze  des  I.  Ranges  liegt  3,oo  ™  über  der  Bühne. 

Die  in  der  Tabelle  verzeichneten  flarken  Neigungen  der  Theater  unter  23 
und  24  find  als  eine  Folge  der  amphitheatralifchen  Anlage  derfelben  zu  erkennen. 
Es  zeigt  fich,  dafs  diefe  Neigungen  ziemlich  genau  mit  den  in  vorflehendem  mit- 
geteilten Vorfchriften  von  Lach^z  übereinflimmen ,  indem  die  zwanzigfte  Sitzreihe 
ca.  4  ™  über  vorderer  Bühnenkante  liegt. 

Die  aufserordentlichen  flachen  Steigungsverhältnifle  der  unter  i  bis  3  an- 
geführten italienifchen  Theater  finden  ihre  Erklärung  in  der  an  anderer  Stelle 
bereits  erörterten,  in  Italien  üblichen  Art  der  Benutzung  der  Platea.  (Siehe  auch 
Art.  127,  S.  185.) 

Wie  aber  auch  die  Sitzreihen  in  Bezug  auf  ihre  gegenseitige  Höhenlage  an- 
geordnet fein  mögen,  unter  allen  Umfländen  bleibt  es  flets  von  gröfster  Bedeutung, 
die  Sitze  um  je  eine  halbe  Breite  gegeneinander  zu  verfchieben,  fo  dafs  der  Hinter- 
mann zwifchen  den  Köpfen  der  Vorderleute  hindurch-  und  über  deren  Schultern 
hinwegfehen  kann. 

2)  Sitzplätze    in    den    Rängen. 

Während  Parkett  und  Parterre  in  den  gröfsten  wie  in  den  kleinflen  und  ein-  »63. 
fachflen  Theatern  denfelben  Anforderungen  zu  genügen  haben  und  deshalb  im  ßtoUch«. 
ganzen  keine  grundfätzlichen  Unterfchiede  aufweifen  können,  befleht  in  Beziehung 
auf  die  Anzahl  der  Ränge  und  auf  die  Art  ihrer  Teilung  eine  fafl  unendliche  Fülle 
verfchiedener  Löfungen,  die  ihrerfeits  famtlich  auf  die  Gruppierung  und  Anlage  der 
Sitzplätze  zurückwirken.  Wie  es  aber  auch  fein  möge,  das  eine  fleht  namentlich 
für  deutfche  Theater  als  das  flets  anzuflrebende  Ziel  fefl,  dafs  alle  diefe  Plätze  in 
einem  Verhältnis  zur  Bühne  flehen  follten,  welches  ihren  Inhabern  ein  möglichfl 
ungehindertes  Sehen  der  letzteren  gewährleiflet. 

Die  Umflände,  die  dies  in  Frage  flellen  können  und  die  deshalb  vermieden 
werden  muffen,  find  dreierlei  Art: 

a)  zu  grofse  Entfernung  von  der  Bühne; 

ß)  zu  fleiler  Gefichtswinkel ,  und  ^ 

Y)  Unterbrechung    der    Sehlinie   durch   irgendwelchen   undurchfichtigen  Ge- 

genfland. 

Zu  a  ifl   bereits  "an  anderer  Stelle  das  Erforderliche   gefagt  worden,  das  alfo 

hier   nicht   wiederholt  zu   werden   braucht.     Es   hat   fich  auch  gezeigt,    dafs  irgend 

ein   beflimmtes  Mafs  umfoweniger  feflgeflellt  werden   kann,    als  je   nach    den  Auf- 
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gaben   des  betreflfenden   Theaters   eine   andere  Entfernung  des  Zufchauers  von  der 
Bühne  geboten  oder  zuläffig  fein  wird. 
*^-  Der    unter   ß    erwähnte    Sehwinkel    darf  unter  keinen  Umftänden  weniger  als 

30  Grad  betragen.  Schon  ein  Winkel  von  diefer  Gröfse  würde  mit  grofsen  Un- 
bequemlichkeiten des  Sehens  verbunden  fein  und  einen  vollen  Genufs  fo  ziemlich 
ausfchliefsen;  er  mufs  alfo  als  die  äufserfte  zuläffige  Grenze  angefehen  werden.  Es 
darf  hier  verwiefen  werden  auf  die  Auseinanderfetzung  Lewin/kys  (fiehe  Art.  143, 
S.  203),  fowie  auch  auf  die  dem  Auffatze  Brandts  in  Berlin  entnommenen  inter- 
effanten  Abbildungen  (fiehe  Art.  144,  S.  207). 

Mit  Rückficht  auf  diefen  Punkt  find  die  hinterften,  dem  Profzenium  zunächft 
liegenden  Plätze  der  oberften  Ränge  grofser  Theater  und  in  noch  höherem  Mafse 
die  in  den  oftmals  in  der  Höhe  diefer  Ränge  noch  angebrachten  Profzeniumslogen  — 
meift  find  diefe  für  die  untergeordneteren  Mitglieder  der  Bühne  vorbehalten  —  un- 
bedingt die  ungünftigften.  Um  den  auf  den  erftgenannten  Plätzen  Sitzenden  die 
Möglichkeit  zu  bieten,  über  ihre  Vordermänner  hinweg  die  Vorgänge  auf  der  Bühne 
verfolgen  zu  können,  wird  man  genötigt  fein,  diefe  Sitze  wefentlich  übereinander  zu 
erhöhen.  Ob  dies  nun  in  einem  Mafse  gefchieht,  welches  an  fich  genügt,  oder  ob 
die  diefe  Plätze  einnehmenden  Perfonen  noch  genötigt  find,  die  erforderliche  Höhe 
durch  Aufftehen  zu  gewinnen,  dies  ift  in  Bezug  auf  den  Gefichtswinkel  ohne  Belang, 
der  umfo  ungünfl:iger  fein  mufs,  je  höher  die  Augen  des  Zufchauers  bei  gleicher 
Horizontalentfernung  fich  über  der  Bühne  befinden. 

Je  mehr  die  Plätze  fich  von  der  Bühne  entfernen,  defto  gröfser  wird  bei 
gleicher  Höhenlage  die  Länge  der  Sehlinie  und  defto  flacher  infolgedeffen  der 
Gefichtswinkel.  Wenn  alfo  für  die  ungünftigften  Plätze  ein  Sehwinkel  von  30  Grad 
als  äufserfte  zuläffige  Grenze  angenommen  werden  mufs,  fo  wird  doch  diefe  und 
die  damit  verbundenen  Unbequemlichkeiten  für  keinen  der  anderen  Plätze  mehr  in 
Frage  kommen. 

Es  ift  einleuchtend,  dafs  für  die  Plätze  auf  den  feitlichen  Teilen  der.  oberen 
Ränge  ein  einfaches  Verfchieben  der  Sitze  um  je  eine  halbe  Breite  für  den  Aus- 
blick auf  die  Bühne  ohne  Nutzen  fein  würde;  denn  nur  für  ungefähr  frontal  gegen- 
überliegende Gegenftände  kann  die  Lücke  zwifchen  den  beiden  nächften  Vorder- 
männern für' den  Ueberblick  Erleichterung  bieten.  Man  wird  fich  alfo  darauf  an- 
gewiefen  fehen,  bei  den  feitlichen  Sitzreihen  die  jemaligen  vorderen  Reihen  als 
lückenlofe  Wand  zu  betrachten,  über  welche  unbehindert  hinwegfehen  zu  können 
den  Dahinterfitzenden  die  Möglichkeit  geboten  werden  follte. 

Bei  den  der  Bühne  mehr  oder  weniger  gerade  gegenüberliegenden  Sitzreihen 
desfelben  Ranges  wird  dagegen  der  Vorteil  folcher  Verfchiebung  der  Sitze  fich 
wieder  mehr  und  mehr  geltend  machen;  deshalb  wird  es  möglich  fein,  die  Ueber- 
höhungen  dort  auf  ein  geringeres  Mafs  zu  befchränken.  Hieraus  ergeben  fich  die 
Konftruktionen  der  feitlichen,  fowie  der  mittleren  Sitze  eines  IV.  Ranges  und  ihrer 
Sehlinien. 

Bezüglich  der  in  den  meiften  grofsen  Theatern  galerieartig  oder  amphi- 
theatralifch  angelegten  Sitze  des  III.  Ranges  würden  die  Konftruktionen  der  Gefichts- 
linien  in  der  gleichen  Form  in  Anwendung  kommen.  Dasfelbe  gilt  natürlich  auch 
da,  wo  die  übrigen  Ränge  nicht  in  Logen  geteilt,  fondern  amphitheatralifch  an- 
gelegt find,  wie  dies  in  neueren  mittleren  und  kleinen  Theatern  vielfach  angetroffen 
wird.    In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  wird  angefichts  der  geringeren  Höhe 
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über  der  Bühne  eine  gute  Anordnung  der  Sitze  dort  ftets  leichter  zu  erreichen 
fein  als  in  den  oberen  Rängen. 

Die  Höhenlage  der  Ränge  wird  im  wefentlichen  beftimmt  durch  die  für  den 
I.  Rang  gewählte.  Je  niedriger  letzterer  über  dem  vorderen  Niveau  der  Bühne 
liegt,  defto  vorteilhafter  wird  fich  demnach  der  ganze  Aufbau  der  übrigen  Ränge 
geflalten. 

Der  Nachteil  einer  zu  hohen  Lage  des  I.  Ranges  macht  fich  nicht  nur  durch 
ihre  Rückwirkung  auf  die  übrigen  Ränge,  fondern  fchon  für  fich  allein  bemerkbar, 
fo  z.  B.  im  Hofopernhaufe  zu  Wien.  Dort  liegt  der  Fufsboden  der  I.  Ranglogen 
3,50  m  über  dem  vorderen  Niveau  des  Bühnenpodiums.  Diefe  Höhe  erwies  fich  jedoch 
für  die  kaiferliche  Hofloge  am  Profzenium  unbequem,  fo  dafs  die  darunter  liegende, 
den  Parterrelogen  entfprechende  Profzeniumsloge  als  fog.  Inkognitologe  fiir  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  des  kaiferlichen  Hofes  eingerichtet  wurde. 

In  nachftehendem  finden  fich  die  bezüglichen  Mafse  aus  einigen  der  nam- 
hafteren Theater  nebeneinander  geftellt. 
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Parkettlogen 


12«;  Hat   vor   den  Logen    des    I.    Ranges    einen    Balkon    mit    i    Sitzreihe,    deren   Fufsboden   auf  2,50"*  über   Bühnen- 
leichc  liegt. 

^if)  Wie  vorilehend,  hat  vorliegenden  Balkon  mit  2  Sitzreihen,  deren  vordere  2,10"**  über  Bühne. 
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^^-  Im    vorhergehenden    ift   bereits   mehrfach   der   vor  den   Logen  des  I.  Ranges 

vorgebauten  Balkone  und  des  ungünftigen  Einflufles  gedacht  worden,  welchen  die- 
felben  fowohl  auf  den  GefamtanbHck  eines  Theaterfaales,  fowie  im  befonderen  auch 
auf  die  Annehmlichkeiten  der  Logen  des  I.  Ranges  ausüben.  Aus  der  vorftehenden 
Tabelle  ift  zu  erfehen,  dafs  in  zweien  der  dort  angeführten  Theater,  demjenigen 
von  München  und  dem  von  Genf,  folche  Galerien  fich  finden  und  dafs  diefelben 
in  der  Tat  das  Niveau  des  I.  Ranges  im  erften  Beifpiele  um  0,5 o »«  —  weil  die 
Galerie  nur  eine  Reihe  Sitze  enthält  — ,  im  zweiten  mit  zwei  Reihen  um  ein  ganzes 
Meter  hinauftreiben.  Anordnung  und  Verteilung  der  Sitze  bietet  fich,  da  nur 
höchftens  zwei  Reihen  in  Frage  kommen,  von  felbft;  in  letzterem  Falle  genügt  eine 
leichte  Erhöhung  der  hinteren  Reihe  über  die  vordere. 

Ein  nicht  unwefentlicher  Uebelftand  dürfte  noch  in  der  Art  der  Zugänglichkeit 
diefer  Sitze  liegen. 

Die  Brüftung  darf  weder  zu  weit  von  den  Sitzen  abftehen,  weil  dies  für  letztere 
unbequem    fein   würde;    noch    kann  fie  das  gebräuchliche  Höhenmafs  überfchreiten. 

Da  in  den  meiftcn  Phallen  die  Zugänge  zu  diefen  Galerien  fich  an  den  Enden 
derfelben  befinden,  fo  mufs  eine  fpät  kommende  Perfon  in  dem  verhältnismäfsig 
fchmalen  Räume  zwifchen  den  Sitzen  und  der  niedrigen  Brüftung  den  ganzen  Weg 
bis  zu  ihrem  Platze  meiftens  feitwärts  hindurchchaffieren.  Schon  für  gewöhnliche 
Fälle  ift  dies  oft  mit  grofser  Unbequemlichkeit  verbunden;  im  Falle  einer  Panik 
könnte  es  für  viele  geradezu  verhängnisvoll  fein.     (Siehe  auch  Art.  135,  S.  190.) 

Es  ift  die  Regel,  dafs  die  aus  dem  Logenhaufe  führenden  Wege  immer  fo 
liegen,  dafs  beim  Ausbruch  eines  Brandes  —  deffen  Entftehungsort  und  Herd  faft 
ausnahmslos  die  Bühne  ift  —  das  Publikum  niemals  genötigt  fei,  fich  in  der  Richtung 
nach  diefer  hin  bewegen  zu  muffen,  fondern  vielmehr  mit  jedem  Schritte  fich  weiter' 
von  ihr  entferne.  Daraus  folgt,  dafs  die  Zugänge  zu  den  Galerien  nicht  an  dem 
der  Bühne,  fondern  an  dem  anderen,  der  Mitte  zunächft  liegenden  Ende  vorgefehen 
werden  muffen,  und  in  weiterer  Folge  hieraus  die  Einbufse  von  mindeftens  einer 
der  wertvollften  Logen  auf  jeder  Seite. 

Die  Logen  des  I.  und  II.  Ranges  find  meift  fo  bemeffen,  dafs  fie  zwei  Plätze  in 
der  Front  und  drei  in  der  Tiefe  enthalten ;  fie  find  wohl  ftets  mit  beweglichen  Stühlen, 
anftatt  mit  feften  Sitzen,  ausgeftattet.  Der  Ausblick  der  hinteren  Plätze  auf  die 
Bühne  würde  leicht  fehr  beeinträchtigt  fein  können,  wenn  fie  nicht  etwas  über  die 
vorderen  erhöht  würden.  Dies  gefchieht  auf  dreierlei  Weife.  Entweder  in  der 
Form,  dafs  die  Stühle  der  hinteren  Plätze  höher  gebaut  werden  als  diejenigen  der 
vorderen,  oder  aber  dafs  der  hintere  Teil  des  Fufsbodens  durch  eine  Stufe  etwas 
gegen  den  vorderen  erhöht  wird,  oder  endlich  durch  Verbindung  beider  Formen. 

Gegen  alle  drei  Hilfsmittel  können  naheliegende  Einweadungen  und  Bedenken 

erhoben  werden;   doch   ift   in   anderer  Weife  nicht  Abhilfe  zu  fchaffen,   wenn   eine 

folche  gefordert  oder  als  notwendig  erachtet  wird,  d.  h.  wenn  die  Befucher  der  Logen 

,  nicht  mit  dem  Gedanken  fich   abfinden   können,    den  Uebelftand  etwa  unbequemen 

Sehens   in   den   Kauf  zu    nehmen.     Auch   hier   find   die   Logen   an   den   Seiten   in 

höherem  Mafse  getroffen  als  die  mehr  nach  der  Mitte  zu  fich  erftreckenden. 

168.  Das  in  vielen  franzöfifchen  und  deutfchen  Theatern  fich  findende  fog.  Amphi- 

p  it  cater.  ^j^^j^^^^    kann    in    folchen   Fällen ,    wo    es    fich    wie   eine   einfache   Erweiterung    der 

Galerie  noble  vor  die  hinter  ihm  durchgeführten  Ranglogen  legt,  leicht  Anlafs  dazu 

geben,  diefe  letzteren   umfomehr   in  die  Höhe  zu  drängen,   je   mehr  Sitzplätze  das 


167. 

Logen. 
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Amphitheater  enthalten  folle,  weil  der  Fufsboden  der  oberften  Reihe  des  letzteren 
um  fo  viel  unter  demjenigen  der  Logen  liegen  mufs,  als  erforderlich  ift,  damit  die 
InfaHen  der  letzteren  gegen  eine  Störung  oder  Beläftigung  gefichert  feien.  Diefes 
Bedenken  ift  da  gehoben,  wo  das  Amphitheater,  den  ganzen  mittleren  Teil  des 
I.  Ranges  einnehmend,  fich  nach  hinten  bis  an  den  Logengang  hinaufzieht,  fo  dafs 
die  oberfte  Sitzreihe  mit  letzterem  auf  gleicher  Höhe  liegt. 

Der  fo  erzielte  Vorteil  ift  natürlich  erkauft  durch  Aufopferung  einer  Anzahl 
der  heften  Logen  und  namentlich  der  in  grofsen  und  Hoftheatern  nur  fchwer  zu 
entbehrenden  Hofmittelloge  (fiehe  Art.  93,  S.  148).  Dies  war  der  Fall  im  Alten 
Hoftheater  in  Dresden  (Fig.  146),  welches  ein  typifches  Beifpiel  für  die  letztere  Art 


Fig.   148. 


01  2J  *tj6*769ioM- 

Theater     Toidifione    zu    Rom. 

.Syftem  der  Logcnfchcidcwände. 

Die  Einteilung  der  Lejfcn  —   12  zu  jeder  Seite  der  Mittclloge  —  gefchieht   auf  der  durch  die  Konllruktion  ermittelten 
Brüflungslinie : 

(S  Cf  ~  C  H  ~  HalhmslTer   --  4  Kinhcitcn ;   C  D  =  -^  Einheiten; 

I>  —  Punkt  für  Kdnxcrgicrunx  der  Scheidewände  der  erftcn  8  Lo>jcn ; 

D  G  \n  4  Teile  geteilt ;  die  Verbindungen  der  Teilungspunkte  ftellen  in  ihrer  V'erlän.sfening  die  Scheidewände 

der  letzten  4  Logen  dar. 


169. 

Logen- 

zwifchenwände. 


von  Amphitheatern  bietet,  während  ein  folches  der  erfteren  Art  dasjenige  der 
Grofsen  Oper  in  Paris  (F'ig.  147)  darfteilt. 

Bisher  war  derjenigen  Ermittelungen  der  Sehlinien  für  die  einzelnen  Platz- 
kategorien gedacht  worden,  welche  bezweckten,  fo  viel  als  möglich  für  jeden  Platz 
eines  Theaters  eine  Verdeckung  des  freien  Ausblickes  durch  die  Vordermänner  zu 
verhüten.  Indes  können  auch  Behinderungen  des  Sehens  herbeigeführt  werden  durch 
die  architektonifche  Geftaltung  einzelner  Teile  eines  Saales. 

Der  Einrichtung  der  italienifchen  Logen  mit  ihren  bis  an  die  Brüftung  vor- 
gezogenen Zwifchenwänden  ift  bereits  mehrfach  Erwähnung  getan  worden.  Bei 
derartiger  Anordnung  mufs  die  Mehrzahl  der  Logenbefucher  von  Anfang  an  auf 
einen  gleichmäfsig  guten  Ausblick  auf  die  Biihne  verzichten,  da  von  den  fämtlichen 
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Plätzen  der  Loge  nur  die  an  der  Brüftung  felbft  einen  freien  Umblick  haben  können, 
diejenigen  innerhalb  der  Loge  aber  nur  fo  weit,  als  die  Richtung  der  Zwifchenwände 
dies  geftattat.  Für  die  Beftimmung  der  letzteren  find  verfchiedene  Syfteme  in  An- 
wendung gekommen,  von  denen  einige  befonders  typifche  hier  zu  erwähnen  find. 
Dasjenige  im  Teatro  Femce  zu  Venedig  erfcheint  übermäfsig  verwickelt,  und 
aus  diefem  Grunde  möge  hier  unter  Verweifung  auf  Fig.  125  (S.  175)  von  einer 
weiteren  Erörterung  desfelben  abgefehen  werden.  Weit  einfacher  find  diejenigen 
der  Theater   Tordinone  (Fig.  148)  und  (T Argentina  (Fig.  149)  in  Rom. 

Fig.  149. 


I'HII    I    I    I    I    1   1    M    I    I 
01    j,jf5ö7    $9ioM. 


Theater    d' Art^^entina    zu    Rom. 

Syftcm  der  Logenfcheidcwändc. 

Die  Einteilung  der  Logen  —  15  zu  jeder  Seite  der  Mittelloge  —  gefchieht   auf  der  durch  die  Konilruktion  ermittelten 
Briidungslinie : 

Schnittpunkt  /'  der  Halbmefler  ^A'und^'7^=  Konvergierungspunkt  für  die  Richtung  der  Scheidewände  der  erften  11  Logen; 
FG  in  4  Teile   geteilt;    die  Verbindungen    diefer  Teilungspunkte   mit   den   enifprechenden    der  4  letzten  Logen    ftcllen    in  ihrer 

Verlängerung  deren  Scheidewände  dar. 


Im  Theater  alla  Scala  in  Mailand  (fiehe  Fig.  122,  S.  172)  hat  der  Architekt 
die  Teilung  der  Logen  —  auf  jeder  Seite  der  Mittelloge  18  —  auf  der  ^rüftungs- 
linie  und  diefelbe  Anzahl  von  Teilen  auf  der  konzentrifchen  Linie  der  Hinterwand 
aufgetragen;  die  Verbindungslinien  der  fich  entfprechenden  Teilungspunkte  ftellen 
die  Trennungswände  dar. 

In  deutfchen  und  franzöfifchen  Theatern  hat  die  Richtung  der  Logen fcheidungen 
nicht  diefelbe  Bedeutung  wie  in  italienifchen,  da  fie,  nicht  viel  über  Brüftungshöhe 
fich  erhebend,  das  Gefichtsfeld  nach  den  Seiten  hin  nicht  beengen.  Deshalb  wird 
für  die  Stellung  derfelben  vielfach  diefelbe  Methode  angewendet  wie  bei  der  Scala; 
bei  anderer  Beftimmung  der  Richtung  der  Wände  wird  darauf  Bedacht  genommen, 
die  Logen  räumlich  möglichfl:  vorteilhaft  zu  geflalten. 
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In  einigen  Theatern  findet  man  den  der  Brüftung  zunächft  liegenden,  ungefähr 
der  Tiefe  der  erften  Stuhlreihe  entfprechenden  Teil  der  Scheidewände  in  einem 
Knick  von  der  hinteren  Linie  abbiegend  normal  auf  die  Linie  der  Brüftung  gefuhrt, 
wodurch  ein  gewifTer  Vorteil  für  die  Stellung  der  vorderen  Stühle  erreicht  wird. 
In  folchen  Fällen  ift  für  die  Teilung  der  Logen  nicht  die  Brüftungslinie ,  fondern 
die  diefe  Brechpunkte  verbindende  Linie  zu  benutzen. 

Sehr  verwickelt  ift  das  von  Cavos  mitgeteilte  Syftem,  das  deshalb  hier  über- 
gangen werden  darf^*®). 

In  den  franzöfifchen  wie  auch  in  den  deutfchen  Theatern  find  die  Trennungs- 
wände der  Logen  meiftens  durch  einen  konfolenartigen  Anlauf  mit  einem  hinteren, 
rudimentären  Anfatz  einer  Trennungswand  verbunden,  welcher  teils  aus  konftruktiven 
oder  äfthetifchformalen  Gründen,  teils  auch  deshalb  beibehalten  worden  ift,  weil 
es  angenehm  ift,  in  jeder  Loge  eine  kleine,  den  Blicken  der  nächften  Nachbarn 
entzogene  Ecke  zu  haben.  Die  Wandungen  der  in  folcher  Weife  fich  bildenden 
Nifchen,  welche  gewöhnUch  ungefähr  die  Tiefe  der  letzten  Stuhlreihe  haben,  be- 
nehmen allerdings  den  dort  Sitzenden  den  feitlichen  Umblick,  fo  dafs  diefe  gewifife 
Konzeffionen  machen  müflfen.  Trotzdem  wird  man  fich  in  einem  eleganteren  Theater 
nur  ungern  von  diefen  letzten  Reften  der  Trennungswände  losfagen,  ohne  welche 
auch  eine  das  Auge  befriedigende  konftruktive  Ausbildung  der  Einzellogen  fchwer 
zu  erreichen  fein  würde. 
^70.  Der  in  deutfchen  wie  in   franzöfifchen  Theatern   faft   allgemein   durchgeführte 

der  oberen  Grundgedanke,  die  Brüftungen  der  oberen  Ränge  hinter  die  der  unteren  zurück- 
Rängc.  treten  zu  laffen,  ift  in  Bezug  auf  feine  Bedeutung  für  die  Erfcheinung  eines  Theater- 
faales  bereits  befprochen  worden.  Aufser  diefer  hat  es  aber  auch  noch  die  weitere 
Bedeutung,  dafs  durch  diefe  Erweiterung  der  Kurven  der  Brüftungslinien  die  wag- 
rechte Entfernung  der  Plätze  von  der  Bühne  umfo  gröfser  wird,  je  höher  fie  liegen, 
und  dadurch  der  Gefichtswinkel  verbeffert  wird.  Auch  wird  die  Beleuchtung  der 
Ränge  eine  günftigere  infofern,  als  die  unteren  Ränge  nicht  in  den  vollen  Schatten 
der  darüber  liegenden  kommen. 

Eine  beftimmte  Regel  über  das  Mafs  diefes  Zurücktretens  kann  nicht  auf 
geftellt  werden.  Das  Abwägen  der  Verhältniffe  wird  auch  hier  dem  Empfinden 
und  dem  Gefchmacke  der  Architekten  zu  letzter  Entfcheidung  zufallen,  oder  es 
wird  fich  aus  praktifchen  und  lokalen  Anforderungen  ergeben.  Es  ift  aber  wünfchens- 
wert,  dafs  die  Rangbrüftungen  fich  umfomehr  wieder  derfelben  Lotrechten  nähern, 
je  mehr  fie  an  das  Profzenium  herantreten.  Dies  aus  dem  Grunde,  weil  fonft  bei 
den  oberen  Rängen  an  der  Profzeniumswand  eine  zu  grofse  Fläche  zwifchen  der 
Brüftung  und  der  Bühnenöfifnung  entftehen  und  dem  Sehen  hinderlich  fein 
würdelos). 

Dafs  eine  eigentliche  materielle  und  zwingende  Notwendigkeit  für  folches 
Zurücktreten  nicht  befteht,  dafür  bietet  neben  anderem  namentlich  der  bekannte 
italienifche  Typus  den  Beweis,  der,  durch  die  Gewohnheit  geheiligt,  dem  italieni- 
fchen  Publikum  in  keiner  Weife  läftig  oder  verbefTerungsbedürftig  erfcheint.  Selbft 
das  neuefte  und  eines  der  gröfsten  Theater  Italiens,  das  Teatro  Maffimo  in  Palermo, 
ift  demfelben  noch  treu  geblieben. 


1«)  Siehe:  Cavos,  a.  a.  O.,  Taf.  4. 

1-**)  Siehe  hierzu:    Langhaxs,  C.     Ueber  Theater  etc.     Berlin    1810     -  und:    Uttmer,    C.  D.     Architektonifche  Mit- 
theihingcn.     Abt.  I:  Das  Königftitdtfche  Schäufpiclhaus  zu  Berlin.     Braunfchweig  1830.     S.   14  ff.  u.  Taf.  10. 
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g)   Geftaltung   und   Ausfchmückung  des   Zufchauerraumes. 

i)  Architektur    und   Ornamentik. 

In  Art.  55  (S.  ^^)  ift  bereits  hervorgehoben  worden,  dafs  der  Beftimmung  eines        ^^j- 
Theaterfaales  eine    feftliche    und    heitere   Geftaltung  und   Raumwirkung   weit   mehr     und  stii. 
angemeffen  ift  als  eine  ftrenge  und  ernfte ;  deshalb  ift  auch  eine  freiere,  dekorativere 
Behandlung   der    architektonifchen    Formen    und    Ordnungen   da  wohl   am    Platze.    . 
Wenn   fchon   die  Hauptformen  in   ihren  Verhältniffen  und  Einzelheiten  eine  freiere 
und    zierlichere,    dem   Wefen    eines   eleganten,    der   Unterhaltung   und   Zerftreuung 
gewidmeten   Innenraumes   angemeffene   Ausbildung  nahelegen,   fo   ift   dies   in   ganz 
besonderem  Mafse  der  Fall  in  Beziehung  auf  die  übrigen,  einem  Theaterfaale  eigen- 
tümlichen   und    in    keinen    Kanon    fich    fügenden    Einbauten    und   Ausftattungsteile 
aller  Art. 

Es  bedarf  keines  befonderen  Beweifes,  wie  wenig  felbft  die  reinften  und  edelften, 
einer  klaffifchen  Aufsenarchitektur  angemeffenen  Formen  in  einem  folchen  Räume 
an  ihrem  Platze  erfcheinen  würden.  Unmöglich  ift  es,  irgend  eine  beftimmte  Stil- 
form als  die  für  einen  Theaterfaal  von  vornherein  gebotene  zu  bezeichnen;  denn 
auch  darin  unterliegen  Anfchauung  und  Gefchmack  einem  fchnellen  Wechfel. 

Diejenige  des  Ueberganges  vom  Barock  zum  Rokoko,  fowie  das  reine  Rokoko 
bieten  fich  ganz  befonders  für  eine  fpielende  oder  üppige  Behandlung  der  von  der 
RenaifTance  übernommenen  architektonifchen  Grundformen.  Auch  find  gerade  aus 
diefer  Zeit  einige  der  reizvollften  Theaterinterieurs  auf  uns  gekommen,  und  fo  ift 
diefe  als  charakteriftifcher  Ausdruck  einer  Periode  des  vollendetften  Lebensgenuffes 
uns  erfcheinende  Stilform  neuerdings  auch  vielfach  als  die  für  Theater  befonders 
typifche  angefehen  und  fehr  oft,  teilweife  auch  mit  grofsem  Gefchicke  und  ver- 
dientem Erfolge,  angewendet  worden. 

Der  Umftand,  dafs  diefe  Stilform  nach  ihrer  Wiederaufnahme  in  neuefter  Zeit 
nicht  nur  für  Theater  und  öffentliche  Vergnügungsftätten  allein,  fondern  bald  auch 
für  anderen  Zwecken  dienende  Bauwerke  eine  grofse  Verbreitung  fand  und  eine 
Zeitlang  faft  die  herrfchende  wurde,  hatte  zur  Folge,  dafs  ihr  ein  befonders  ein- 
gehendes Studium  zu  teil  wurde,  wobei  manche  ganz  oder  beinahe  in  VergefTenheit 
geratene  Technik  wieder  hervorgeholt  und  aufgenommen  wurde.  Hier  möge  in  erfter 
Linie  der  Arbeiten  der  Bildhauer  und  Stuckateure  gedacht  werden  und  im  befonderen 
der  fog.  angetragenen  Arbeiten,  durch  deren  Wiedererftehung  es  allein  ermöglicht 
worden  ift,  die  dem  Rokoko  und  den  ihm  verwandten  Bauweifen  eigentümlichen  und 
charakteriftifchen  Feinheiten  des  Ornaments  mit  faft  vollendetem  Nachempfinden 
wiederzugeben. 

Bei  Geftaltung  des  Saales  feines  erften  Dresdener  Hoftheaters  bot  fich  Gott- 
fried Semper  keine  folche  direkte  Anlehnung.  Eine  Wiederaufnahme  des  Rokoko  lag 
dem  allgemeinen  Gefühle  damals  noch  zu  ferne,  fo  fchöne  Beifpiele  gerade  Dresden 
dafür  auch  aufzuweifen  hatte.  Er  fchuf  fich  deshalb  feine  eigene  Formenfprache, 
indem  er  fich  von  der  damals,  d.  h.  in  den  Dreifsigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts, 
herrfchenden  fchüchternen  und  nüchternen  Behandlung  der  von  der  Antike  über- 
nommenen Formen  freimachte.  Er  entwickelte  die  Architektur  feines  Saales  auf 
dem  Boden  der  italienifchen  HochrenaifTance ,  fie  mit  einer  ebenfo  feinen  wie  dem 
Zwecke  angepafsten  und  charakteriftifchen  Zierlichkeit  ausftattend  (Fig.  150^^^). 


130)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Semper,  G.     Das  königl.  Hoflheater  in  Dresden.     Braunfchwcig  1849.     Taf.  III. 
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Die  befremdende  Tatfache,  dafs  gerade  die  Logenhäufer  der  gröfseren  und 
bekannteren  italienifchen  Theater  jenes  feftlichen  und  heiteren  Typus  bar  find,  den 
wir  mit  Recht  für  einen  folchen  Raum  fordern,  erklärt  fich  zunächft  aus  der  bereits 
befprochenen,  ihnen  eigentümlichen  Anordnung  der  lotrecht  übereinander  flehenden 
Rangbrüftungen ,  der  bis  oben  gleichmäfsig  durchgeführten  Logenteilung  mit  den 
bis  an  die  Brüftung  vorgezogenen  lotrecht  abfch liefsenden  Trennungswänden.  Wenn 
diefer  Grundgedanke  auch  in  erfter  Linie  für  den  unerfreulichen  Eindruck  verant- 
wortlich gemacht  werden  mufs,  fo  beweifen  doch  die  noch  beftehenden  Theater  des 
Rokoko,  dafs  ein  grofser  Teil  der  Schuld  auch  der  Nüchternheit  der  dekorativen 
Durchbildung  zuzufchreiben  ift.    In  Beziehung  auf  die  ebengenannten  Punkte  zeigen 

Fig.  150. 


Logenhaus  des   Alten    Hofiheaters   xu   Dresden  ^'ö). 
Arch.:  G.  Sem/er. 

die  letzteren  diefelben  Grundgedanken  —  waren  fie  doch  fad  ausfchliefslich  von 
italienifchen  oder  aus  italienifcher  Schulung  hervorgegangenen  Künftlern  erbaut  — ; 
ihre  flotte,  graziöfe  Behandlungsweife  hält  aber  jedenfalls  den  Eindruck  nüchterner 
Langweiligkeit  fern,  wenn  auch  mancherlei  andere  Bedenken  dagegen  erhoben  werden 
können  (Fig.  151). 

Bei  weitem  anfprechender  als  der  fpezififch  italienifche  tvitt  uns  der  franzöfifche 
Typus  der  Theaterfäle  entgegen.  Für  ihn  kann  als  charakteriftifch  hingeftellt  werden, 
dafs  das  konftruktive  Gerüft  des  Raumes  in  Form  durchgehender,  ein  regelrechtes 
Gebälke  tragender,  einzelner  oder  gekuppelt  geflellter  Säulen  —  meift  korinthifcher 
Ordnung  —  fcharf  zum  Ausdruck  gebracht  ift,  zwifchen  denen  die  Logenbrüftungen 
eingebaut  find  und  fich  balkonartig  vorlegen.  Als  typifches  Beifpiel  möge  auf  der 
nebenftehenden  Tafel  der  Saal  der  ehemaligen  Grofsen  Oper  in  Paris  dienen.  Das 
architektonifche  Grundmotiv  desfelben  erkennt  man  in  vielen  der  älteren  wie  der 
neueren  franzöfifchen  Theater  wieder.  Auch  Garnier  hat  fich  in  der  Ausbildung 
des  Saales  feiner  Nouvel  opcra  an  diefes  Vorbild  gehalten. 
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Fakf.-Rcpr.  nach:    Contant,  C.     Parallele  drs  pri7icipaux  thiätres  modernus  etc. 

Paris  1860. 
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Die  Wirkung  eines  fo  geftalteten  Saales  ift,  wenn  auch  etwas  beengt,  fo  doch 
unftreitig  von  grofser  Vornehmheit.  Andererfeits  aber  kann  nicht  beftritten  werden, 
dafs  die  mehrfach  fich  wiederholenden  Säulenftellungen  den  Nachteil  haben,  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  der  wertvoUften  Plätze  des  freien  Ausblickes  auf  die 
Bühne  zu  berauben  (Fig.  152  i^^).    Aus  diefen  Gründen  dürften  zwar  Bedenken  gegen 

die  Durchfuhrung   diefes   Motivs 
*^*  ^^^*  zu  erheben  fein;  immerhin  würde 

man  bei  einem  grofsen  Theater 
mit  mehreren  Rängen  den  archi- 
tektonifchen  Grundgedanken  einer 
die  langen  Linien  der  Rangbrü- 
ftungen  unterbrechenden  und  zu- 
fammenhaltenden  Säulenanord- 
nung nur  ungern  ganz  entbeh- 
ren. Auch  in  diefer  Beziehung 
kann  auf  die  Erfcheinung  eines 
typifchen  italienifchen  Saales,  z.  B. 
desjenigen  der  Scala  zu  Mailand 
(flehe  die  nebenftehende  Tafel), 
verwiefen  werden,  welcher  die 
Langweiligkeit  der  ungeglieder- 
ten ,  kolumbarienartigen  Umfaf- 
fungen  deutlich  zur  Anfchauung 
bringt. 

Nach  alledem  werden  kräf- 
tige Unterbrechungen  der  fonft 
allzu  langen  Linien  von  grofsem 
Vorteile  fein,  fofern  fie  an  folchen 
Stellen  auftreten,  wo  fie  weder 
das  Sehen  noch  die  Behaglich- 
keit beeinträchtigen  können.  Die 
eine  diefer  Stellen  ift  ohne  Frage 
die  der  Bühne  gegenüberliegende 
Mitte.  Dort  ift  der  Platz  für 
eine  architektonifche  Gruppe, 
welche  die  mittlere  Partie  des 
Ranges  umfafst  und  abfondert, 
fei  es,  dafs  dafelbft  eine  grofee, 
für  die  Benutzung  des  Hofes  oder 
fonfl  für  repräfentative  Zwecke 
beftimmte  Mittelloge  oder  eine  der  Benutzung  feitens  des  Publikums  dienende 
amphitheaterartige  Ausbildung  des  Ranges  das  in  dem  einen  wie  im  anderen  Falle 
fruchtbare  Motiv  bietet  (Fig.  153^^^). 

Noch  klarer  und  beftimmter  wie  die  Mitte  bieten  fich  die  beiden,  die  Ein- 
faffung  der  Bühnenöffnung  bildenden  Profzeniumswände  zur  Herftellung  eines  kräf- 


Hofmittelloge  im  Neuen  Hofburgtheater  zu  Wien*''). 


Wl)  Fakf.-Repr.  nach:  Royer,  A,     Le  nouvel  opira.     Paris  o.  J. 
1*2)  Nach:  Sachs,  E.  O.     Modtrn  opera  kou/es  and  theatres.     London  1896,  Bd.  I. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e. 
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tigen  Abfchluffes,  der  hier  von  ganz  befonderer  Bedeutung  ift,  weil  er  nicht  nur  im 
äfthetifchen ,  fondern  auch  im  materiellen  Sinne  den  Zufchauerraum  von  dem  der 
Bühne  fcheidet. 

Die  architektonifchen  Durchbildungen  der  Profzenien  zeigen  eine  fehr  grofse 
Mannigfaltigkeit.  In  einigen  Theatern  bilden  fie  nur  einen  feften,  pfeilerartigen 
Abfchlufs,  an  welchem  fich  die  Logenränge  einfach  »totlaufen«;  in  anderen  wieder 
ift  diefer  Abfchlufs  architektonifch  reich  ausgebildet  und  enthält  eine  oder  mehrere 
bevorzugte  Seitenlogen,   in   vielen   der  gröfseren  Theater  und  felbftverftändlich  faft 

Fig.  154. 


Profzeniura    im    Neuen    Hofburgtheater   zu    Wicn>'^). 
Ar  eh. :  Semper  b*  Ha/enauer. 


in  allen  Hoftheatern,  die  meift  die  Höhe  des  I.  und  des  II.  Ranges  zufammen- 
faffenden,  durch  Baldachine  und  die  fonftigen  angemeffenen  Embleme  und  Attribute 
ausgezeichneten  Hoflogen  (Fig.  154^^3);  fiehe  auch  Fig.  150  u.   151). 

In  früheren  Theatern  fchoben  fich  die  Seitenlogen  auf  die  Bühne  felbft,  fo 
dafs  die  Schaufpieler  zwifchen  ihnen  auftreten  mufsten  (Fig.  155^^^).  Dies  war  ein 
Ueberbleibfel  der  früheren  Gepflogenheit,  nach  welcher  der  Hof  oder  andere  befonders 
bevorzugte  Befucher  des  Theaters  ihre  Stühle  auf  dem  vorderen  Teil  der  Bühne 
hatten,  ein  Vorrecht,  von  dem  die  jüngeren  und  übermütigeren  Mitglieder  diefer 
bevorzugten  Kreife  oft  ohne  alle  Rückficht  auf  Schaufpieler  oder  Zufchauer  in 
einer  lauten,  für  beide  Teile  ftörenden  und  läftigen  Weife  Gebrauch  machten. 


IW)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Bayer,  a.  a.  O. 
l>^)  Fakf.-Repr.  nach:  Dlmont,  a    a.  O. 


Digitized  by 


Google 


243 

Welcher  Art  die  Ausbildung  der  Profzenien  auch  fein  möge,  mit  diefem  feilen 
Rahmen  an  den  beiden  Enden  und  der  kräftigen  Unterbrechung  in  der  Mitte  ift 
dem  äfthetifchen  wie  dem  konftruktiven  Gefühle  Genüge  und  doch  auch  kaum  irgend 
welchen  Plätzen  Abbruch  getan.  Der  von  der  Bühnenöffnung  aus  den  Zufchauer- 
raum  umfpannende  Bogen  findet  in  den  erfteren  feine  Stützpunkte  und  in  der  archi- 
tektonifchen  Gruppe  der  Mitte  feinen  ausdrucksvollen  Schlufsftein. 

Im  Wagner-Tht^X^v  zu  Bayreuth,  wie  auch  fpäter  im  Prinz  Regenten-Theater 
zu  München    find   die  Architekten   zu  der  urfprünglichen  Form  zurückgekehrt,   den 


Dumonf%  Entwurf  eines  Logenfaales  "*). 


Saal  mit  einer  gleichmäfsigen  Säulenftellung  toskanifcher  Ordnung  zu  umgeben.  Dies 
lag  nahe,  weil  es  fich  da  nur  darum  handelte,  die  hohen  über  den  Sitzreihen  fich 
erhebenden  Wandflächen  zu  beleben,  und  irgendwelche  Hervorhebung  der  Profzenien 
durch  Seitcnlogen  alfo  nicht  in  Frage  kam.  Auch  die  der  Bühne  gegenüberliegen- 
den fürftlichen  Logen  find  nicht  mit  denjenigen  anderer  Theater  zu  vergleichen,  da 
fie  lediglich  einige  beliebige  von  den  Interkolumnien  der  abfchliefsenden  Säulenreihe 
einnehmen  und  ihre  Brüftungen  auf  dem  Fufsboden  des  oberften  Abfchluffes  der 
Sitzreihen  feft  aufftehen,  anftatt  als  leichte  Zwifchenbauten  balkonartig  vorzuragen. 
Das  Ganze  hat  alfo  einen  ernfteren,  monumentaleren  Charakter,  und  es  lag  keine 
Veranlaflung  vor,  auf  eine  befondere,  durch  derartige  Einbauten  anderer  Theater 
geforderte  Leichtigkeit  und  Zierlichkeit  Bedacht  zu  nehmen.    Fig.  156  ^3^)  zeigt  die 


1J5)  Fakf.-Repr.  nach :  Heilmann  &  Littmann,  a.  a.  O. 
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bereits  in  Art.  139  (S.  198)  befprochene  Anordnung  des  Profzeniums  in  diefem  Theater 
und  feine  Verbindung  mit  der  Architektur  der  Wandflächen  im  Zufchauerraum. 

Einen  ganz  neuen  Weg  haben  Riemerfchmid  in  feinem  neuen  Schaufpiel- 
haufe  in  München  (Fig.  157^^^)  und  Dülfer  im  neuen  Stadttheater  zu  Meran 
(Fig.  158 1^')  befchritten.  Es  wäre  unberechtigt,  die  darin  angewandten  Formen 
ohne  weiteres  abzulehnen;  aber  ebenfo  ungerechtfertigt  wäre  es,  darin  die  Formen 
der  Zukunft  zu  erkennen.  Es  ift  mögUch,  dafs  fich  daraus  manches  entwickeln 
könne,  was  die  althergebrachten  Formengebungen  zu  erfetzen  vermöge.    Vorhanden 

Fig.  156. 


174- 
Farben. 


Zufchauerraum   des   Prinz    Regenten-Theaters   zu    München  *'*). 
Arch. :  Heilmann  &*  Littntann» 

fcheint  diefes  Etwas  noch  nicht  zu  fein,  und  eine  gewiffe  unbeftreitbare  Originalität 
oder  Sonderheit  ift  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  Schönheit,  namentlich  nicht, 
folange  das  Gewaltfame  und  Gefuchte  noch  allzu  deutlich  zu  erkennen  ift. 

Einer  meiner  Freunde  erzählte  mir,  wie  er  vor  etwa  Jahresfrift  einen  ihm  befreundeten  Architekten 
auffuchte  und  fehr  erilaunt  war,  denfelben  noch  immer  bei  einer  an  fich  unbedeutenden  Arbeit  zu  finden, 
an  welcher  er  ihn  fchon  vor  geraumer  Zeit  gefehen  hatte.  Auf  feine  Frage,  wie  das  zugehe,  erhielt  er 
die  Antwort:  Es  ift  halt  fakrifch  fchwer;  aber  wenn  ich  mich  noch  vier  Wochen  damit  herumplagen 
mufs  —  naiv  mufs  es  werden ! 

2)   Farbenftimmung. 

In -dem  gleichen,  wenn  nicht  in  noch  höherem  Mafse  wie  von  feiner  archi- 
tektonifchen  Geftaltung  hängt  die  Wirkung  eines  Theaterfaales  von  feiner  Farben- 
ftimmung ab. 

Denkfchrift  etc.     München  1901.     Taf.  2. 


IW)  Fakf.-Repr.  nach:  Das  Münchner  Schaufpiclhaus. 
137)  Fakf.-Repr.  nach:  Deutfche  Bauz.  1901,  S.  300. 
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Dafs  diefelbe  in  der  Hauptmaffe  hell  fein  muffe,  ift  an  fich  fo  naheliegend, 
dafs  es  felbftverfländlich  erfcheinen  möchte;  trotzdem  wird  oft  genug,  fehr  zum 
Schaden  des  Gefamteindruckes,  dagegen  gefehlt.  Ein  reines  Weifs  mit  Glanz- 
vergoldung wird  allerdings  ftets  kreidig  und  gewöhnlich  wirken.  Für  den  Hauptton 
eines  Saales  eignet  fich  am  heften  ein  fein  abgetöntes,  mattes  Weifs;  oft  wird 
diefe  Abtönung  zu  weit  getrieben,  und  man  findet  deshalb  in  vielen  Theatern  ein 
lehmfarbiges  fog.  Chamois,  das  auch  mit  reicher,  oft  gar  mit  überreicher  Vergoldung 
nur  trübe  und  unfreundlich  wirkt. 

Fig.  157. 


Profzenium    im   Neuen   Schaufpielhaus   zu   München  *'^). 
Arch. :  Heilntann  tf  Littmann  und  Riemer/chmid . 

Es  ift  traditionell  und  faft  zum  Axiom  geworden,  dafs  die  Logen  dunkelrot 
ausgefchlagen  oder  gemalt  fein  müfsten,  weil  nur  auf  folchem  Hintergrunde  Gefichter 
und  Toiletten  der  eleganten  Befucherinnen  zu  ihrem  voUften  Rechte  kommen 
könnten.  Das  Neue  Dresdener  Hoftheater  liefert  jedoch  den  Beweis  dafür,  dafs 
diefer  Satz  keineswegs  als  eine  abfolute  Wahrheit  anzufehen  fei;  denn  dort  ift  der 
Fond  der  Logen  nicht  in  dem  üblichen  Rot,  fondern  in  einem  fehr  hellen,  fein 
abgeftimmten  Grün  gehalten,  welches  den  Köpfen  und  Toiletten  der  Befucherinnen 
als  ganz  vorzüglicher  Hintergrund  dient.  Ebenfalls  in  hellgrünem,  aber  noch 
bedeutend  feinerem  und  hellerem  Tone  find  die  Architekturteile  der  Logen,  die 
Brüftungen  etc.  gemalt,  die  Architekturen  der  Profzenien  und  der  Mittelloge  dagegen 
in  einem  fehr  fein  abgetönten  Elfenbein-  oder  Cremeton. 

Einige  kräftig  wirkende  farbige  Punkte  find  in  einem  grofsen,  hellgetönten 
Räume  von  grofser  Bedeutung.  Als  folche  dienen  die  Medaillonporträts  in  der 
Brüftung  des  L  Ranges.    Dem  Bildhauer  war  aufgegeben,  fie  in  fehr  flachem  Relief 
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Vergoldung. 


ZU  behandeln,  damit  ihnen  durch  rötlich  abgetönten  Grund  das  Anfehen  von  Onyx- 
kameen gegeben  werden  könne,  was  fich  in  der  Wirkung  durchaus  bewährt  hat. 
Vor  allem  aber  geben  die  mit  reicher  Goldftickerei  gefchmückten  Draperien  und 
Brüftungsteppiche  von  tiefrotem  echten  Samt,  mit  denen  die  beiden  königlichen 
Seitenlogen,  fowie  die  Mittelloge  ausgeftattet  wurden,  ferner  der  farbenprächtige 
Hauptvorhang  und  die  Dekoration  der  Saaldecke  mächtige  koloriftifche  Effekte. 

Für  die  Polfterungen  wird  der  dunkelrote  Plüfch  mit  Recht  meiftens  den  Vor- 
zug  erhalten,   einesteils   feiner   gröfseren  Haltbarkeit   wegen   und   anderenteils   weil 

Fig.  158. 


Profzenium   im   Stadttheater   zu   Meran  ^'^). 
Arch. :  Dülfer. 

er  in  der  Farbe  wirkungsvoller  ift  als  der  hie  und  da  auch  verwendete  gold-  oder 
drapfarbige  Plüfch.  Die  letztere  Eigenfchaft  wird  bei  befetztem  Haufe  allerdings 
nur  in  den  durch  die  Abpolfterungen  der  Rangbrüftungen  entftehenden  Linien  zum 
Ausdruck  kommen. 

Noch  ein  Wort  über  die  Vergoldung.  Sie  ift  ein  höchft  wertvolles  und  unent- 
behrliches koloriftifches  Hilfsmittel,  das  aber  nur  da  zu  feiner  vollen  Wirkfamkeit 
gelangt,  wo  es  mit  Gefchmack  und  Mafs  angewendet  wird.  Ein  Zuviel  kann  auch 
hier  mehr  fchaden  als  nützen,  jedenfalls  der  Vergoldung  ihren  Reiz  und  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  rauben.  Auch  auf  Farbe  und  Glanz-  des  Goldes  mufs  mit  gröfster 
Aufmerkfamkeit  geachtet,  und  namentlich  follte  glänzende  Vergoldung  nur  fehr 
fparfam  und  in  Verbindung  mit  mattierter  verwendet  werden,  weil  fie  nicht  als 
Farbe,  fondern  nur  durch  ihren  Glanz  und  diefer  im  Uebermafse  leicht  kalt  und 
gewöhnlich  wirkt. 
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In  feinem  oft  genannten  Werke  widmet  Garnier  der  Frage  der  Vergoldungen 
ein  eigenes  Kapitel  mit  der  Ueberfchrift :  i>Trop  cfor*^^^),  worin  er  fehr  wertvolle 
Mitteilungen  über  die  verfchiedenen  Arten  der  Verwendung  des  Goldes  gibt. 

In  der  Parifer  Oper  hat  er  es  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  d.  h.  zur  Auf- 
höhung  einiger  Linien,  Blattfpitzen  etc.  —  er  nennt  es:  en  rehaujfie  — ,  fondern 
unmittelbar  als  Farbe  verwendet  —  donire  a  teffet.  Nach  dem  Vorbilde  alter  italieni- 
fcher,  eingehendft  von  ihm  ftudierter  Vergoldungen  hat  er  dem  Ganzen  einen  gold- 
farbigen Anfkrich  gegeben,  welcher  in  den  Tiefen  und  Schatten  als  Lokalton  wirkt. 
Auf  diefem  ift  nicht  in  fyftematifcher,  gleichmäfsiger  Verteilung,  fondern  nach 
freiem  Empfinden  das  Gold  derart  aufgefetzt,  dafs  das  Ganze  das  Anfehen  einer 
vollen  antiken  Vergoldung  angenommen  hat.  Nach  feinen  Aufftellungen  hat  er 
dadurch  mit  verhältnismäfsig  fehr  geringen  Mitteln  diefelbe  Wirkung  erreicht  wie 
bei  einer  Dorure  en  plein,  d.  h.  als  wenn  das  Ganze  tatföchlich  mit  Gold  überzogen 
worden  wäre. 

Die  Frage,  ob  der  erzielte  Effekt  koloriftifch  richtig  fei,  ift  durch  diefen  öko- 
nomifchen  Erfolg  natürlich  nicht  gelöft;  fo  viel  aber  ift  zweifellos,  dafs,  wenn  diefer 
Grundgedanke  einmal  als  der  richtige  erkannt  und  angenommen  wurde,  die  Durch- 
fuhrung eine  meifterhafte  genannt  werden  mufs. 

3)   Portalvorhang. 

In  den  neueren  Theatern  Deutfchlands  wie  Frankreichs  —  es  mögen  hier  in  '76. 
erfter  Linie  das  Neue  Opernhaus  in  Paris  und  das  Prinz  Regenten-Theater  in  München  mit 
genannt   werden  —  hat   man   fich   bezüglich   der   Portalvorhänge   wieder   der   alten   aiiegonfchen 

etc. 

Tradition  zugewendet  und  von  der  fpäteren,  lange  Zeit  herrfchenden  freigemacht.  Darfteiiunffcn. 
Nach  letzterer  fchienen  wohl  für  die  Zwifchenakts-  und  Verwandlungsvorhänge  gemalte 
Draperien  zuläffig;  der  fog.  Haupt-  oder  Portalvorhang  aber  war  ohne  eine  alle- 
gorifche  oder  fymbolifche  Darfteilung  eigentlich  nicht  denkbar,  welche  den  nahe- 
liegenden Bezug  auf  den  ethifchen  Zweck  der  durch  fie  verhüllten  Bühne  zum 
Gegenftande  zu  haben  pflegte  und  in  irgend  einer  grofsen  hiftorifchen  Kompofition, 
manchmal  mit  einer  feltfamen  Verquickung  ganz  heterogener  Elemente,  zum  Aus- 
drucke brachte.  In  vielen  Fällen  waren  diefe  Darftellungen  ebenfo  fchön  wie  inter- 
effant   und   anregend,    oft   aber   auch    von   grofser   Langweiligkeit   und  Gefuchtheit. 

Bei  Beurteilung  älterer  allegorifch  behandelter  Vorhänge  darf  man  auch  nicht 
aufser  acht  laffen,  welche  Umwandelungen  der  Gefchmack  des  Publikums  innerhalb 
verhältnismäfsig  kurzer  Zeitabfchnitte  durchgemacjit  hat.  So  galt  z.  B.  der  von 
Hübner  gemalte  Hauptvorhang  des  Alten  Dresdener  Hoftheaters  (Fig.  159)  für  eine 
fehr  intereffante  und  fchöne  Arbeit;  heute  würde  die  etwas  füfslich-romantifche 
Auffaffung  der  allzu  geiftvoUen  Allegorie  in  ihrer  trockenen,  akademifchen  Behand- 
lung dem  Publikum  kaum  mehr  zufagen. 

Eine  alle  Erfcheinungsformen  und  Wirkungsäufserungen  der  dramatifchen  Kunft 
umfaffende  oder  ftreifende  Allegorie  fchwebt  immer  in  Gefahr,  abftrus  und  unver- 
ftändlich  zu  werden;  noch  mehr  aber  ift  dies  der  Fall  bei  jenen  bekannten  Ver- 
fammlungen  von  Poeten,  Mufikern  und  anderen  mit  der  dramatifchen  Kunft  in 
irgend  einer  Beziehung  ftehenden  Perfönlichkeiten ,  die  auf  dem  Parnafs  oder  auf 
den  Gefilden   der  Seligen   in   anmutigen  Gruppen   und   in   anregender  Unterhaltung 


IW)  Teil  I,  S.  37. 

Digitized  by 


Google 


248 


177- 
Draperien. 


luftwandeln  oder  in  gemeinfamer  Entzückung  zu  irgend  einer  hehren,  lichten 
Erfcheinung  emporblicken.  (Siehe  in  Fig.  i6o  den  Vorhang  des  Teatro  di  San  Carla 
in  Neapel  darfteilend.) 

Es  mufs  unbeftritten  bleiben,  dafs  es  eine  grofse  Anzahl  von  Vorhängen  gibt, 
welche  trotz  der  Schwierigkeit  des  Gegenftandes  durch  ihre  unmittelbare  künftlerifche 
Wirkung  einen  gewaltigen  Eindruck  ausüben  und  den  Befchauer  in  eine  gewiffe 
feierliche  Spannung  verfetzen.  Diefe  werden  fich  aber  meiftens  durch  die  Einfach- 
heit ihrer  Kompofition  auszeichnen,   und   hier   möge   als   eines  hervorragenden  Bei- 

Fig.  159. 


Portalvorhang   im   Alten    Hoftheater   zu   Dresden. 

fpieles  des  in  feiner  Farbenwirkung  fo  vornehmen  Vorhanges  von  Ferdinand  Keller 
im  Neuen  Dresdener  Hoftheater  (Fig.  161)  gedacht  werden,  fowie  auch  desjenigen 
von  Fux  im  Neuen  Hofburgtheater  zu  Wien  (Fig.  162  ^^9)  gg  ift  jedoch  ganz 
gewifs,  dafs  die  weitaus  gröfste  Anzahl  folcher  Vorhänge  den  Befchauer  entweder 
ganz  unberührt  läfst  oder  ihn  zur  Kritik  herausfordert.  Talmileiftungen  find  bei 
Vorhängen  leider  ebenfo  häufig  als  bei  den  Deckengemälden,  in  ihrer  Wirkung  da- 
durch aber  viel  verhängnisvoller,  weil  niemand  gezwungen  ift,  die  Decke  länger  zu 
betrachten,  als  es  ihm  bequem  ift,  den  Vorhang  aber  jeder  vor  Augen  haben  und 
vor  Augen  behalten  mufs,  er  mag  wollen  oder  nicht. 

Man  kann  alfo  wohl   zu   dem  Schlufle   gelangen,   dafs   ein  Vorhang   von  der 
künftlerifchen  Höhe  des  Keller  ich^n  einer  Draperie  —  fei  es  einer  gemalten  oder 


IW)  Fakf.-Repr.  nach:  Bayer,  a.  a.  O.  —  Siehe  auch  ebendaf.,  ?.  151  ff. 
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einer  wirklichen  —  vorzuziehen  fei.  Da  aber  Vorhänge  von  folcher  künftlerifcher 
Bedeutung  und  fo  unmittelbarer  Kraft  der  Wirkung  feiten  zu  erlangen  find,  fo  ift 
die  Neuerung,  d.  h.  die  Rückkehr  zu  der  älteren  Gepflogenheit  wohl  zu  begrüfsen, 
durch  welche  man   fich   von   der  Notwendigkeit   mehr   oder  weniger  figurenreicher 

Fig.    i6o. 


Hauptvorhang   im    Teatro   di   San    Carlo   zu    Neapel. 


Kompofitionen  auf  den  Hauptvorhängen  freigemacht  hat.  Dies  dari  namentlich 
gelten  mit  Rückficht  auf  die  mittleren  und  kleineren  Bühnen,  welche  dadurch  in 
die  Lage  gefetzt  find,  mit  denfelben  Mitteln  etwas  Gutes  und  Tüchtiges  zu  erlangen, 
die  anderenfalls  nicht  weiter  reichen  würden  als  zu  einer  mittelmäfsigen  und  des- 
halb betrübenden  allegorifchen  Pinfelei. 

Ob  gemalte  Draperien  denjenigen  von  wirklichem  Stoffe  vorzuziehen  find,  diefe 
Frage  dürfte  nicht  kurzer  Hand  zu  entfcheiden  fein.    Um  bei  den  beiden  zu  Eingang 
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diefes  Artikels  bezeichneten  Beifpielen  zu  bleiben,  möge  bemerkt  werden,  dafs  die 
Neue  Parifer  Oper  als  Hauptvorhang  eine  gemalte  Draperie  und  das  Prinz  Regenten- 
Theater  zu  München  eine  folche  von  wirklichem  Stoff  befitzt.  (Siehe  Fig.  156,  S.  244.) 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  bei  erfteren  die  koftbarften  Stoffe  in 
malerifchem  und  intereflantem  Faltenwurfe  dargeftellt  und  damit  Wirkungen  erzielt 

Fig.  161. 


Portalvorhang    im    Neuen    Hoftheater    zu    Dresden. 

werden  können,  welche  bei  Vorhängen  von  wirklichen  Stoffen  unmöglich  zu  erreichen 
find.  Bei  diefen  ift  ein  grofser  Faltenwurf  fchon  um  deswillen  ausgefchloffen,  weil  fie 
meiftens  in  ganz  primitiver  Form  als  Zuggardinen  montiert  find,  welche  von  beiden 
Seiten  nach  der  Mitte  zufammen-,  bezw.  umgekehrt  auseinandergezogen  werden. 
Aus  diefem  Grunde  mufs  der  Stoff  frei  hängen,  d.  h.  er  mufs  unten  etwas  vom 
Bühnenfufsboden  abftehen.    Er  wird  folgerichtig  ftets  fchlaff  und  unmalerifch  herab- 
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hängen  und  kann  aufser  lotrechten  parallelen  Falten  kaum  einen  Faltenwurf 
zeigen.  Das  Aufftauchen  und  Einknicken,  ohne  welches  ein  folcher  nicht  denkbar 
ift,  mufs  eben  ausgefchloflen  bleiben,  weil  dann  der  Vorhang  fich  nicht  ziehen 
laffen  würde.  Selbft  durch  Verwendung  der  fchwerften  und  koftbarften  Stoffe  wäre 
diefem  Mangel  nicht  abzuhelfen;  denn  auch  ein  folcher  Stoff  würde  aus  den  genannten 
Gründen  keinen  anderen  Faltenwurf  hergeben,  durch  das  eigene  Gewicht,  das 
Zufammenpreffen  und  Brüchigwerden  der  lotrechten  Falten  aber  in  Bälde  ebenfo, 
wenn  nicht  noch  unfcheinbarer  werden  als  einer  von  minder  koftbarem  Stoffe. 

Flg.   162. 


Hauptvorhang    im    Neuen    Hofburgtheater   zu    Wien  *"). 


Alle  diefe  Mängel  find  bei  einem  gemalten  Draperievorhange  vermieden,  auf 
dem,  da  er  in  einem  Stücke  ebenfo  wie  die  Profpekte  gezogen  wird,  der  Maler  in 
Bezug  auf  Stoff  und  Faltenwurf  ganz  unbefchränkt  ift.  Ein  tüchtiger  Künftler  kann 
mit  einer  folchen  Aufgabe  ebenfalls  Meifterhaftes  leiften  —  der  Zwifchenaktsvorhang 
von  Defplechin  im  Alten  Dresdener  Hoftheater  foll  ein  Werk  erften  Ranges  gewefen 
fein  — ;  eine  gemalte  Draperie  wird  aber,  weil  an  fich  anfpruchslofer,  felbft  bei  einer 
mittelmäfsigen  Leiftung  niemals  fo  verletzend  wirken  können  wie  eine  anfpruchs volle, 
aber  handwerksmäfsige  figürliche  Kompofition. 

Nach  alledem  dürfte  man  daher  wohl  zu  dem  Schluffe  gelangen,  dafs  künft- 
lerifche  wie  praktifche  Vorzüge  auf  feiten  der  gemalten  Draperievorhänge  ftehen. 
Für  diejenigen  aus  wirklichen  Stoffen  dürften  kaum  andere  Gründe  anzuführen  fein 
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als  die  der  »Echtheit«,  der  »künftlerifchen  Wahrhaftigkeit«  und  der  Originalität  Dafs 
Rückfichten  auf  die  beiden  erftgenannten  Grundfätze  gerade  bei  einem  Theaterfaale 
eigentlich  nicht  durchfchlagend  fein  können,  liegt  in  dem  ganzen  Wefen  eines  folchen. 


Fig.  163. 


Saaldecke   in   der   Alten    Grofsen    Oper   zu   Paris, 
ca.   '/ao  w.  Gr. 

Wenn  wirkliche  Nachteile  ihnen  gegenüberftehen,  müflen  fie  wie  eine  Anomalie 
erfcheinen;  denn  der  Grundfatz  der  Echtheit  ift  an  diefer  Stelle  nicht  am  Platze. 
Wie  wenig  aber  Originalität  abfolut  gleichbedeutend  fei  mit  Schönheit,  dafür 
liefert  der  zweifellos  originelle  Vorhang  im  Neuen  Schaufpielhaufe  zu  München  den 
Beweis  (flehe  Fig.  157,  S.  245). 
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4)  Saaldecke. 

Die  den  Zufchauerraum  nach  oben  abfchliefsende  Decke  wird,  nicht  immer 
zutreffend,  mit  dem  Namen  »Plafond«  bezeichnet;  denn  fehr  oft  bildet  fie  nicht, 
wie  der  Name  andeutet,  eine  ebene  Fläche,  fondern  vielmehr  eine  flache  Wölbung 
oder  Kuppel. 

Die  Geftalt  der  Gefamtfläche  des  Plafonds  mufs  fich  felbftverftändlich  in  der 
Hauptfache  aus  derjenigen  des  Logenhaufes,  welches  er  überdeckt,  entwickeln;  doch 
finden  fich  hierfür  die  mannigfaltigften  Löfungen  fowohl  in  konftruktiver  wie  auch 
in  dekorativer  Beziehung.  So  kann  die  Fläche  des  Plafonds  durch  ein  von  der 
Umfaflungsmauer  des  Zufchauerraumes  unmittelbar  oder  mittels  Stützen,  Säulen, 
Pfeiler  etc  getragenes  Gefims  umrahmt  werden  und  dadurch  den  Gang  diefer 
UmfaiTungsmauer    fafl   genau   wiedergeben.      Diefe   letztere   kann   aber   auch,   ganz 


178. 

Form. 


Fig.   164. 


Deckenvelarium. 


oder  teilweife  in  Bogenftellungen  aufgelöfl,  eine  ftarke  Hohlkehle  mit  einfchneiden- 
den  Kappen  tragen,  welche  ohne  eigentliches  Kranzgefims  zu  der  Fläche  des  Pla- 
fonds überführt.  In  den  meiden  Fällen  flellt  die  Fläche  der  Decke  eine  nur  in 
Beziehung  zur  Längsachfe  fymmetrifche  Figur  dar,  in  die  ein  Kreis  gelegt  wird, 
deffen  Mittelpunkt  demjenigen  des  hinteren  halbkreisförmigen  Abfchluffes  und  zu- 
gleich der  Kronleuchteröffnung  entfpricht  und  welcher  die  Stelle  der  Hauptaus- 
fchmückung  der.  Decke  bildet. 

Nach  den  flrengen  Regeln  der  Akuftik  foUte  der  Plafond  eine  möglichfl  ebene 
Fläche  darflellen.  In  fehr  vielen  Beifpielen  ift  deshalb  auch  der  mittlere  kreis- 
förmige Teil  nach  dem  Mittelpunkte  zu  nur  fehr  wenig  anfleigend  in  Form  eines 
fehr  flachen  Kegels  angelegt. 

Oft  aber  auch  ifl  auf  einen  kreisförmigen  Kranz  oder  Ring  eine  mit  dem 
Namen  Kalotte  zu  bezeichnende  flache  Kuppel  aufgefetzt,  ohne  dafs  die  Akuftik 
des  betreffenden  Theaters  —  Alte  und  Neue  Grofse  Oper  in  Paris,  Komifche  Oper 
ebendafelbfl  —  darunter  notgelitten  hätte  (Fig.   163). 

Die  fo  entflehenden  kreisförmigen  Flächen  ftellen  —  ob  flach  oder  gewölbt  — 
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GHederung 

und 


Fig.    165. 


den  eigentlichen  Plafond  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dar  und  werden  als  folcher 
dekorativ  ausgebildet. 

Die  neben  ihnen  fich  bildenden  Zwickel  und  Ausfchnitte  find  ebenfo  wie  die 
Unterficht  des  das  Profzenium  überfpannenden  Bogens  für  fich  zu  behandeln  und 
in  einer  der  Kompofition  der  Hauptfläche  untergeordneten,  den  darin  niedergelegten 
Gedanken  vorbereitenden  oder  ergänzenden  Weife  zu  dekorieren. 

Eines  der  naheliegendften  und  feit  langer  Zeit  fehr  gebräuchlichen  Motive  fiir 
Ausfchmückung  des  mittleren  Hauptkreifes  ift  das  eines  an  einer  Anzahl  von  Punkten 
Dckoricrung.  aufgehängten  oder  ausgefpannten  fchirmförmigen  Schutz-  oder  Sonnenfegels.  Dies 
ift  eine  Reminifzenz  an  das  alte  Velarium,  und  der  leitende  Gedanke,  dadurch  die 
in  unferen  Breiten  eigentlich  durch  nichts  gerechtfertigte  und  kaum  erwünfchte 
Fiktion  wachzurufen,  dafs  unter  freiem  Himmel  ge- 
fpielt  werde  (Fig.   164). 

So  naheliegend  diefes  Motiv  und  fo  leicht  es 
mit  mäfsigen  Mitteln  befriedigend  auszuführen  ift,  fo 
oft  wurde  es  wiederholt,  und  fo  uninterefTant  ift  es 
im  Grunde  genommen,  und  zwar  deshalb,  weil  die 
zerftückelte  Fläche  keinen  Anlafs '  und  auch  keine 
Möglichkeit  bietet  zu  einer  feffelnden  dekorativen 
Kompofition.  Dabei  kann  kaum  mehr  gefchehen, 
als  die  Flächen  der  einzelnen  Sektoren  des  Schirmes 
mehr  oder  weniger  ftilgerecht  mit  Ornamenten,  fchwe- 
benden  Figuren  und  dergl.  zu  fchmücken.  Die  zwi- 
fchen  den  Auf  hängepunkten  fich  bildenden  Zwickel 
müflen  in  logifcher  Konfequenz  des  Grundgedankens 
als  Durchblicke  in  die  freie  Luft  behandelt  werden. 

Vereinzelt  findet  fich  auch  eine  radförmige  Ein- 
teilung der  Kreisfläche  (Fig.  165^*%  eine  Form,  die  in 
ihrer  einfachften  Ausbildung  wenig  Vorzüge  bietet 
und  namentlich  auch  in  Beziehung  auf  die  Aus- 
fchmückung der  Felder  ihrer  keilförmigen  Geftalt  wegen  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ift. 

Eine  ganz  andere  Auffaflung  läfst  den  mittleren  Kreis  —  fei  er  flach  oder 
leicht  gewölbt  —  in  der  Tat  als  reich  dekorierte  Flachkuppel  behandeln,  mittels 
flacher  plaftifcher  oder  plaftifch  gemalter  Leiften  in  Friefe  oder  Kafletten  teilen  und 
die  fo  gewonnenen  einzelnen  Felder  durch  figürliche  Darftellungen  oder  durch  Orna- 
mente füllen. 

Auf  diefem  Grundgedanken  war  die  reiche  und  ganz  eigenartige  Kompofition 
des  Plafonds  des  Alten  Dresdener  Hoftheaters  (Fig.  166^*^)  aufgebaut.  Der  grofsen 
Beliebtheit  wegen,  deren  diefer  Plafond  fich  beim  Dresdener  Publikum  erfreut 
hatte,  wurde  er  in  dem  neuen  Theater  ziemlich  genau  wiederholt. 

Auch  im  Plafond  des  Neuen  Hofburgtheaters  in  Wien  (Fig.  167  u.  168 1**)  ift 
der  gleiche  Grundgedanke  der  Kompofition  beibehalten ;  nur  ift  diefelbe  durch  gewifle 
Reminifzenzen  an  die  Decke  der  Sixtinifchen  Kapelle  noch  weit  reicher  ausgebildet. 

Aufser  diefem  letztgenannten,  in  Dresden  nicht  auftretenden  Motive  zeigt  der 


Saaldecke  im  Theater  della   ValU 
zu  Rom  **<>). 


1*0}  Fakf.-Repr.  nach:  Dümont,  a.  a.  O. 

1*»)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Semper,  a.  a.  C,  Taf.  xo. 

1")  Fakf.-Repr.  nach:  Bayer,  a.  a.  C,  S.  147. 
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Wiener  Plafond  in  den  offene  Durchblicke  darfteilenden  Bogenausfchnitten  noch  ein 
anderes  von  befonderem  Reichtum.  In  ihnen  befinden  fich  Gruppen  dramatifcher 
Dichter,  welche  über  eine  Baluftrade  in  den  Zufchauerraum  hinabblicken,  gewiffer- 
mafsen  lebhaft  an  der  Vorftellung  Anteil  nehmend. 

In  vielen  älteren  wie  neueren  Theatern  —  Neues  Opernhaus  zu  Paris  —  ift 
die  ganze  mittlere  Fläche  des  Plafonds  ohne  architektonifche  Einteilung  oder 
Gliederung   gelaffen   und   mit   einem   grofsen   Gemälde   angefüllt,   welches   nicht   in 

Fig.    i66. 
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Decke   des   Logenhaufes   im   Alten   Hoftheater  zu    Dresden '•*'). 

Arch. :    Gottfried  Semper. 

Form  eines  an  die  Decke  gehefteten  Tafelbildes,  fondern  in  eigens  für  den  Standort 
gefchaffener  Kompofition  in  kühnen  Verkürzungen  zahlreiche,  im  Aether  fich  be- 
wegende, fymbolifche  und  allegorifche  Figuren  und  Gruppen  vereinigt.  Meiftens 
find  diefe  Kompofitionen  umrahnxt  durch  eine  ebenfalls  in  Verkürzung  —  der  fog. 
Per/pective  curieufe  —  gemalte  Architektur,  welche  gewiffermafsen  den  oberen  Ab- 
fchlufs  der  Architektur  des  oben  offenen  Saales  darfteilt. 

Unzweifelhaft  ift  diefe  Art  der  Dekorierung  einer  Decke  eines  grofsen  Saales, 
fei  es  derjenige  eines  Theaters  oder  ein  anderer,  eine  aufserordentlich  wirkungs- 
volle, und  grofse  Meifter,  wie  Tiepolo^  Le  Brun,  Coypel  u.  a.,  haben  Grofses  in  diefer 
Art  gefchaffen;   doch   darf  fie   nur  da  gewählt  werden,   wo  die  Mittel   hinreichend 
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find,  um  die  Ausfuhrung  in  die  Hände  eines  Künfllers  erften  Ranges  legen  zu  können. 
Wo  diefe  Mittel  fehlen,  da  ift  es  geraten,  fich  einer  anderen  Dekorationsweife  zu 
bedienen  und  fich  lieber  auf  einfache  architektonifche  Teilung  und  angemeffene 
Ornamentik,  etwa  mit  einzelnen  figürlichen  Motiven,  zu  befchränken.  Die  Abwefen- 
heit   einer   grofsen   allegorifchen  Deckenkompofition   wird    an    fich   niemals   ftörend 

Fig.  167. 


Decke  des  Logenhaufes  im  Neuen  Hofburglheatcr  zu  Wien. 
Nach  dem  Originalentwurf  in  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künde  ru  Wien  '*•). 

Arch. :  Sevtper  6r*  Ha/enauer. 


empfunden  werden;  ein  allegorifches  Gemälde  aber  aus  der  Hand  eines  Zimmer- 
malers mufs  jedes  kunfllerifche  Gefiihl  verletzen.  Es  mufs  leider  ausgefprochen 
werden,  dafs  auf  den  Begriff  »dekorative  hin  nur  allzuviel  in  diefem  Sinne  gefiin- 
digt  wird. 

Auch  die  neueren  im  Rokokoftil  gehaltenen  Theater  haben  fich  von  einer 
regelmäfsigen  Teilung  des  Plafonds  gröfstenteils  freigemacht.  In  ihnen  wird  derfelbe 
vielfach  als  ein  durchgehendes,  auf  Bogenftellungen  mit  einfchneidenden  Kappen 
ruhendes  flaches  Gewölbe  ausgebildet,  welches  nur  nach  der  Längsachfe   eine  fym- 
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metrifche,  nach  der  Querachfe  dagegen  infolge  Hineinziehens  des  oft  fehr  tiefen 
Profzeniums  eine  unfymmetrifche  Figur  darftellt.  Diefes  Gewölbe  wird  meift  mit 
leichten,  von  den  Spitzen  der  einfchneidenden  Kappen  ausgehenden  Stuckornamenten 
überzogen  und  trägt  in  der  Mitte  einen  kräftigen  Rahmen  für  ein  farbiges,  dem 
Gefchmacke  der  gewählten  Stilperiode  entfprechend,  in  ftarkem  Verkurz  komponiertes 
Bild,  meift  natürlich  auch  allegorifchen  Inhaltes  (Fig.  169^*5)  u.  170  i*-*). 

Fig.   168. 


Decke   des   Logenhaufes   im   Neuen    Hofburgtheater   zu    Wien. 
Nach   der   Ausführung  '**). 
Arch. :  Semßer  &*  Ha/enauer. 

Innerhalb  der  hier  angeführten  Hauptunterfcheidungen  gibt  es  unzählige  ver- 
fchiedene  Löfungen,  welche  oft  gewiffe  Eigentümlichkeiten  der  einen  mit  folchen 
einer  anderen  Art  verbinden. 

Nur  wenige  Plafonds  dürfte  es  geben,  welche  in  ihrer  Umrifsform  genau  dem 
Zuge  der  Umfaffungsmauer  entfprechen.  Ein  folches  Beifpiel  ift  dasjenige  des  von 
Soufflot  1753  erbauten  Theaters  von  Lyon.  Die  Grundform  des  Logenhaufes  bildet 
eine   durch  das  Profzenium   abgefchnittene  Ellipfe,   die  fich  ohne  irgend  eine  Ver- 


»♦3)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Deutfche  Bauz.     1898,  S. 
1**)  Fakf.-Repr.  nach  ebcndaf.     1893,  S.  491. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e. 
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i8o. 
FarbeDgebung. 


änderung  im  Plafond  ausfpricht.  Letzterer  hat,  wie  Fig.  171  ^**)  zeigt,  keine 
gröfsere  oder  charakteriftifche  Einteilung;  er  ift  vielmehr,  dem  Gefchmacke  der  Zeit 
entfprechend,    mittels  Leiden   und  Rofetten  in  ziemlich  kleinliche  Panneaus  zerlegt. 

Ein  zweites  Beifpiel  gehört  der  allerneueften  Zeit  an;  dies  ift  der  Plafond  des 
Prinz  Regenten-Theaters  in  München.  Auch  bei  diefem  wird  die  Fläche  ohne  weitere 
Vermittelung  durch  das  auf  der  Umfaflungsmauer  aufliegende  Gefims  umrahmt  und 
hat  keinerlei  Unterteilung,  aufser  einer  Anzahl  von  fenkrecht  auf  die  Längsachfe, 
alfo  parallel  der  Bühnenöffnung  laufenden  Rippen,  welche  die  Fläche  in  lang- 
geftreckte,  querliegende  Streifen  oder  Felder  teilen,  die  mit  tapetenartig  fich  wieder- 
holenden gemalten  Ornamenten  gefüllt  find  (fiehe  auch  Fig.  156,  S.  244). 

Die  Farbengebung  des  Plafonds  follte  bei  architektonifcher  Einteilung  und 
Durchbildung  desfelben   fich   in   der  Stimmung  derjenigen    des  Saales   anfchliefsen; 

Fig.  169. 


Decke    im    Logenhaus    des   Neuen   Hoftheaters   zu    Wiesbaden  ^*^). 
Arch. :   Fellner  Sr*  J/eimer. 

in  folchen  Fällen  aber,  wo  eine  grofse  figurenreiche  Kompofition  den  ganzen 
Flächenraum  einnimmt,  würde  es  richtiger  fein,  wenn  diefelbe,  wenigftens  in  den 
mit  der  Architektur  in  Berührung  kommenden  Teilen,  kräftiger  neben  den  feinen 
Tönen  der  letzteren  ftände,  weil  fonft  die  Gefamtwirkung  leicht  eine  fade,  nichts- 
fagende  werden  könnte. 

Das  gleiche  gilt  in  noch  höherem  Mafse  für  die  in  letzter  Linie  erwähnten 
Gemälde  in  den  im  Rokokogefchmacke ,  faft  immer  nur  in  Weifs  und  Gold  gehal- 
tenen Decken,  in  denen  ftark  farbig  wirkende  Punkte  von  befonderer  dekorativer 
Bedeutung  find.  Auch  zeigen  die  aus  diefer  Zeit  uns  noch  erhaltenen,  unter  an- 
nähernd denfelben  oder  doch  ähnlichen  dekorativen  Aufgaben  entftandenen  der- 
artigen Bilder  alle  eine  fehr  kräftige  Stimmung  in  heller  Umgebung. 

5)  Beleuchtung. 

181  Das  milde  Klima,  welches  die  Theater  unbedeckt  zu  laden  geftattete,  in  Ver- 

***^der'^  ^'^  bindung  mit  dem  Brauch,  die  Schauftellungen  am  Tage   zu  geben,    machte   für  die 
künftiichen     Theater  der  griechifchen    und  römifchen   antiken  Welt  wie   auch  für  diejenigen  der 

Beleuchtung.      _ 


1«^)  Nach:  Dumont,   a.  a.   O. 
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Renaiffance  eine  künftliche  Beleuchtung  überflüffig.  Unfer  Klima  dagegen,  wie  auch 
der  Umftand,  dafs  jetzt  die  Aufführungen  auf  die  Abend-  und  Nachtftunden  verlegt 
werden,   machten   bedeckte  Räume   und  künftliche  Beleuchtung  zur  Notwendigkeit. 

Fig.   170. 


Theater    i» Unter   den    Linden«    zu    Berlin  ***). 

Arch.:  Fellner  £7*  Helmer. 


Da  Tageslicht  und  künftlich  erzeugtes  gleichzeitig  angewendet  unferen  Gefichts- 
finn,  befonders  in  der  Erfcheinung  der  Farben,  ftören,  fo  ift  bei  unferen  Theatern 
eine  derartige  gleichzeitige  Verwendung  gänzlich  ausgefchloflen  und  mithin  felbft  zu 
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183. 

Gefchicht- 

liches. 


Fig.    171. 


Zeiten,  wo  für  die  Anfchauung  der  fzenifchen  Produktion  die  Tageshelle  noch  aus- 
reichend fein  könnte,  die  künftliche  Beleuchtung  unerläfslich. 

Wenngleich  die  Frage,  welche  Beleuchtungsart  in  Theatern  die  vorteilhaftefte 
und  empfehlenswertefte  fei,  durch  die  Vorfchrift  der  Bauverordnung  (§  25)  zunächft 
abgefchnitten  und  die  elektrifche  wenigftens  bei  Neuanlagen  tür  alle  gröfseren 
Theater  in  Deutfchland  beftimmt  vorgefchrieben  ift,  fo  dürfte  an  diefer  Stelle  ein 
ganz  kurzer  hiftorifcher  Rückblick  doch 
wohl  am  Platze  fein. 

Die  erfte  Aufführung,  welche  in 
Paris  bei  künftlicher  Beleuchtung  ftatt- 
fand,  war  die  der  *Sylvie<i  im  Jahre  1620, 
alfo  im  Anfange  der  Regierung  Ludwig 
XIII.  f  in  der  Comedie  francaife.  Bei 
diefer  Gelegenheit  ward  die  Bühne  mittels 
Talglichter  auf  eifernen  an  den  Deko- 
rationen befeftigten  Wandarmen  beleuch- 
tet. Da  aber  bei  diefem  primitiven  Be- 
leuchtungsverfahren der  Schaufpieler  im 
heften  Falle  nur  von  der  Seite  beleuchtet 
wurde,  fo  fah  man  fich  veranlafst,  vor 
dem  Vorhange  Kronleuchter  anzubringen. 
Diefe  waren  in  einfachfter  Weife  durch 
gekreuzte  Latten  hergeftellt  und  aufge- 
hängt; auf  jedem  diefer  Leuchter  befan- 
den fich  4  bis  8  Lichter.  Beim  Anzünden 
oder  wenn  ein  Putzen  des  Lichtes  fich 
notwendig  machte,  wurden  die  Leuchter 
durch  die  angeftellten  Lichtputzer,  die 
zugleich  Feuerwehrdienfte  verfahen,  herab- 
gelaffen,  die  Lichter  geputzt  und  dann  wieder  in  die  vorige  Stellung  hinaufgezogen. 

Später  machte  man  den  Verfuch,  auf  dem  Podium  der  Bühne  zunächft  dem 
Zufchauerraume,  alfo  an  der  Stelle  der  fpäteren  fog.  Fufsrampen,  ovale,  mit  Talg 
und  Docht  verfehene  Näpfe  oder  Käftchen  aufzuftellen.  Der  gefchmolzene  Talg 
verbreitete  aber  im  Theater  einen  unerträglichen  Geruch,  weshalb  diefer  Verfuch 
bald  aufgegeben  wurde. 

Während  der  Regentfchaft  Philipp'^  von  Orleans  im  Jahre  17 19  geftattete  man 
fich  den  Luxus,  in  der  Oper  die  Talglichter  durch  Wachskerzen  zu  erfetzen.  Dies 
gefchah  zum  erften  Male  in  einer  Vorftellung  am  10.  April  des  genannten  Jahres. 
Bis  zum  Jahre  1786,  in  welchem  der  Genfer  Chemiker  Argand  die  Lampe  mit 
doppeltem  Luftzuge  und  Glaszylinder  erfand,  beftand  für  Theater  keine  andere 
Beleuchtungsart  als  diefe  mittels  Kerzen,  meift  Talg-,  in  feltenen  Fällen  befonderen 
Aufwandes  Wachskerzen. 

Diefe  neue  Lampe  wurde  während  des  Sommers  1786  in  der  Parifer  Oper 
eingeführt  und  fie  beherrfchte  von  diefem  Zeitpunkte  an  die  Theaterbeleuchtung 
bis  1822. 

Das  Theatre  Lyrique  in  Paris  war  das  erfte,  welches,  und  zwar  am  6.  Februar 
1822,  in  der  Aufführung  von  »Saladin  oder  die  Wunderlampe«  in  einem  neu  erfun- 


£*V«=. 


^  TttMt 


Decke  des  Logenhaufes  im  Theater  zu  Lyon  *•**). 
Arch.:  Soufßot. 
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denen  Gaslichte  erglänzte;  das  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas  war  aus  Oelfamen 
hergeftellt. 

Auch  das  in  demfelben  Jahre  1822  mit  Gas  beleuchtete  Covent  Garden-Theattr, 
ebenfo  wie  das  Opernhaus  in  London  bediente  fich  zuerft  des  Oelgafes;  das  Opern- 
haus erhielt  1845  Kohlengasbeleuchtung. 

Das  Königl.  Hoftheater  in  Dresden  war  das  erfte  Theater  auf  dem  Kontinent, 
welches  mit  Steinkohlengas  beleuchtet  wurde;  1847  wurde  auch  an  den  königlichen 
Theatern  in  Berlin  das  Oelgas  durch  Steinkohlengas  verdrängt.  Ende  des  Jahres 
1853  wurde  das  Königl.  Hof-  und  Nationaltheater  in  München  und  1856  das  Grofs- 
herzogl.  Hoftheater  in  Darmftadt  mit  Gaseinrichtung  verfehen;  von  da  an  folgten 
im  Laufe  weniger  Jahre  faft  alle  Theater. 

In  unferen  heutigen  Begriffen  ift  der  Gedanke  an  einen  Theaterfaal  fo  unbe- 
dingt und  untrennbar  mit  demjenigen  an  eine  glänzende  Lichtfülle  verbunden,  dafs 
wir  uns  kaum  auszumalen  vermögen,  wie  eine  Theatervorftellung  jener  Zeiten  mit 
ihren  primitiven  Beleuchtungsmitteln  möglich  fein  und  einer  vornehmen,  anfpruchs- 
vollen,  an  den  gröfsten,  fprichwörtlich  gewordenen  Luxus  gewöhnten  Gefellfchaft 
nicht  allein  vollfte  Befriedigung  gewähren,  fondern  fie  wahrfcheinlich  mit  demfelben 
Bewufstfein  erfüllen  konnte,  welches  der  heutige  Befucher  eines  im  vollften  Glänze 
des  elektrifchen  Lichtes  ftrahlenden  Theaterfaales  empfindet. 

Es  fehlen  hinreichend  genaue  Angaben  darüber,  wie  die  Beleuchtung  eines 
Theaterfaales  mit  jenen  ganz  primitiven  Einrichtungen,  die  hier  an  erfter  Stelle 
Erwähnung  gefunden  hatten ,  fich  geftaltet  haben  mag.  Im  grofsen  Teatro  famefe 
zu  Parma  waren  bekanntlich  an  der  Brüftung  der  Sitzreihen  Genien  als  Träger  von 
Fackeln  angebracht,  welche  mehr  zum  feftlichen  Eindruck  des  Saales  als  zur  Be- 
quemlichkeit der  dort  Sitzenden  beigetragen  haben  mögen. 

Später,  nach  Einfuhrung  der  Wachskerzen  und  gar  der  Oellampen,  wurde  in 
gröfseren  Theatern  ein  glänzender  Eindruck  dadurch  erreicht,  dafs  aufser  einem 
grofsen  Kronleuchter  in  der  Mitte  der  Saaldecke  rings  um  den  Saal  über  dem  oberften 
Range  eine  Reihe  von  kleineren  Kronleuchtern  angebracht  waren.  Der  Saal  der  Oper 
von  Verfailles  gibt  ein  Beifpiel  eines  folchen  reizvollen  Arrangements  (Fig.  172***^); 
der  von  Percier  und  Fontaine  in  den  Tuilerien  für  Napoleon  L  eingerichtete  Theater- 
faal hatte  diefelbe  Anordnung  der  Beleuchtung**'). 

Die  zweckmäfsigfle  und  jedenfalls  die  dekorativfte  Beleuchtungsart  eines  Audi-        '83. 
toriums  wird  immer  diejenige  durch  einen  Kronleuchter  mit  hinreichender  Flammen- 
zahl in  der  Mitte  der  Saaldecke  bleiben,  fchon  um  deswillen,    weil  ein  künfllerifch 
durchgebildeter  Kronleuchter    an    und    für    fich   ein    in    hohem   Grade    dekoratives 
Element  bildet. 

Die  Beleuchtung  durch  die  Saaldecke,    wie   fie   in   einigen  Theatern   verfucht        ^^4. 
worden   ifl,   erfordert,   da  die  Lichtwirkung  mit  dem   Quadrate  der  Entfernung  ab-     *^durch"°^ 
nimmt,   einen   fehr  erheblich  viel   gröfseren  Aufwand    von   Licht.     Dies  umfomehr,    die  Decke, 
als  die  hinter  der  Fläche  der  Decke  liegenden  Lichtquellen  im  Intereffe  einer  künfl:- 
lerifchen  Behandlung  derfelben   durch   gefchliffene  oder  bunte  Gläfer  verdeckt  wer- 
den muffen,   die  ihrerfeits  wieder    einen    grofsen  Teil  der  Lichtflärke  abforbieren. 
Eine   folche  in  der    Fläche   der  Decke    liegende   Beleuchtung    hat    aber    noch  den 
weiteren  grofsen   Mifsftand,   dafs   dem  durch  diefe   Lichtpunkte    geblendeten  Auge 


"«)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Cüntaxt,  a.  a.  O.,  Taf.  12. 

!»•)  Siehe:  Bapst,  a.  a.  O.,  S.  521  —  ferner  Fig.  13,  S.  32. 
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alle  daneben  liegenden  Flächen  der  Saaldecke  fchwarz  erfcheinen  muffen,  ein 
Uebelftand,  der  übrigens  auch  mehr  oder  weniger  mit  den  ebenfalls  in  der  Fläche 
liegenden  fog.  Sonnenbrennern  verbunden  ift,  während  er  bei  den  in  einer  gewiffen 

Fig.   172. 


185. 

Armleuchter 
an  den 
Rang- 

brüftungcn. 


Opernhaus    zu    Verfailles. 
Qucrfchnitt**«). 
Arch.:   Gabriel. 

Entfernung  unter  der  Saaldecke   hängenden   und   diefelbe    von  unten  beleuchtenden 
Kronleuchtern  ausgefchloffen  bleibt. 

Eine  dritte  Möglichkeit  einer  Verteilung  des  Lichtes  über  den  Saal  und 
Erzielung  einer  glänzenden  Wirkung  bietet  fich  im  Anbringen  von  Armleuchtern 
an  der  Aufsenfeite  der  Brüftungen  der  Logenränge.  Diefe  Anordnung  hat  unftreitig 
eine  fehr  feftlichc  Erfcheinung  des  Saales  zur  Folge,  verbindet  aber  damit,  nament- 
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lieh  bei  Gasbeleuchtung,  den  grofsen  Uebelftand,  dafs  die  Hitze  der  Flammen  den 
Befuchern  der  Ränge  fehr  läftig  werden  mufs,  fobald  fie  fich  gelegentlich  über  die 
Brüftung  vorbeugen  wollen.  Aufserdem  erzeugt  diefe  Hitze  eine  zitternde  Bewe- 
gung der  Luft,  welche  für  das  gute  und  deutliche  Sehen  ein  grofses  Hindernis  bildet. 
Diefe  Wandleuchter  konnten  deshalb  faft  in  allen  Theatern  nur  bei  feftlichen 
Gelegenheiten  benutzt  werden,  wenn  es  darauf  ankam,  eine  möglichft  glänzende 
Beleuchtung  des  Saales  zu  erzielen;  fie  führen  infolgedeffen  überhaupt  den  Namen 
»Feftbeleuchtung«.     (Siehe  Fig.  172.) 

Fig-    173- 


Decke  des  Zufchauerraumes  im  Neuen  Schaufpielhaus  zu  München  *"*'). 
Arch. :  Heil  man  m  &*  Litttnnnn  und  Riemer/chmid . 

In  nahezu  fämtlichen  Theatern  von  einiger  Bedeutung  ift  jetzt  die  elektrifche 
Beleuchtung  eingeführt.  Diefe  bietet  nicht  nur  infolge  ihrer  allen  früheren  Beleuch- 
tungsarten fo  weit  überlegenen  Lichtftärke  für  Erreichung  der  Bühneneffekte,  fondern 
auch  der  Einfachheit  ihrer  Entzündung  oder  Ausfchaltung  und  ihrer  geringen  Wärme- 
entwickelung wegen  für  die  Ausftattung  des  Zufchauerraumes  die  überrafchendften 
Hilfsmittel. 

In  neueren  Theatern,  fo  namentlich  im  Prinz  Regenten-Theater  zu  München  ift 
man  deshalb  vom  Anbringen  eines  grofsen  mittleren  Kronleuchters  wieder  abgegangen. 
Die  Architekten  haben  fich  dafelbft  dem  früheren  Verfahren  wieder  zugewendet, 
die  Saaldecke  mit  einem  Kranze  von  kleineren  Kronleuchtern  zu  umgeben  und  über 
feine  Fläche  felbft  eine  Anzahl  leuchtender  Punkte  in  Form  herabhängender,  facet- 
tierter Schalen  auszuftreuen.     (Siehe  Fig.  156,  S.  244.) 

Im  Neuen  Schau fpielhaufe  in  München  hat  Riemer/chmid  gleichfalls  auf 
einen  mittleren  Kronleuchter  verzichtet  und  ftatt  feiner  eine  Anzahl  von  Glüh- 
lampen über  den  Plafond  verteilt  (Fig.  173^*®). 

Nur  der  Einführung  der  elektrifchen  Beleuchtung  ift  die  Möglichkeit  einer 
folchen  Auflöfung  der  zentralen  Lichtquelle  in  eine  ganze  Anzahl  überallhin  ver- 
teilter zu  verdanken. 


IWj  Fakf.-Rcpr.  nach:  Ucber  Land  und  Meer  1901,  Nr.  33. 


186. 
Elektrifche 
Beleuchtung 

und 
Zerdreuuag 

der 
Lichtquellen. 
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Die  frühere  Notwendigkeit,  entweder  jede  einzelne  Flamme  im  Saale  unmittel- 
bar anzuzünden  und  die  damit  verbundene  Unbequemlichkeit  und  Unficherheit,  oder 
die  Gefahr,  welche  felbft  noch  mit  einer  Zündung  durch  überfpringende  elektrifche 
Funken  verbunden  war,  konnten  den  Gedanken  an  eine  folche  Zerftreuung  der 
Flammen  oder  an  eine  Ausnutzung  diefes  fo  reichen  dekorativen  Hilfsmittels  nicht 
aufkommen  laflen. 

Auch  der  Durchführung  einer  fog.  Feftbeleuchtung  ftehen  mit  Hilfe  der  elektri- 
fchen  Beleuchtung  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr  im  Wege;  denn  die  Mängel, 
welche  derfelben  bei  Kerzen-  oder  Gasbeleuchtung  anhafteten,  find  befeitigt;  die 
Beleuchtungskörper  können  jetzt  fogar  an  Stellen  angebracht  werden,  welche  früher 
der  Gefahr  einer  Entzündung  wegen  als  ganz  ausgefchloffen  betrachtet  werden 
mufsten. 
187.  In  einer  Theatervorftellung  der  Neuzeit  erfcheint  der  fchnelle,  plötzliche  Wechfel 

Einridu'ungcn.  ^^^  Effekte,  das  allmähliche  Anwachfen  oder  Dämpfen  der  Intenfität  des  Lichtes 
als  etwas  Selbftverftändliches,  mit  dem  Ganzen  untrennbar  Verbundenes.  Und  doch 
waren  folche  Effekte  oder  folcher  Wechfel  der  Lichtflärke  ganz  unmöglich  und  des- 
halb unbekannt  fo  lange,  als  die  zur  Verfügung  flehenden  Beleuchtungsmittel  eine 
befondere  Behandlung  einer  jeden  einzelnen  Flamme  durch  Menfchenhand  forderten, 
wie  dies  der  Fall  fein  mufste,  als  noch  Kerzen  oder  Oellampen  die  Theaterbeleuch- 
tung bildeten.  Das  einzige,  was  bei  diefen  Einrichtungen  an  Effekten  erreicht 
werden  konnte,  war  eine  Färbung  oder  Dämpfung  des  Lichtes  durch  Vorfchieben 
von  Blenden,  Schirmen  oder  gefärbten  Gläfern  oder  auch  durch  Verfenken  der 
fog.  Rampenbeleuchtung  oder  Emporziehen  des  Kronleuchters.  Es  liegt  aber  auf 
der  Hand,  wie  umfländliche  Vorrichtungen  zur  Erreichung  felbfl  diefer  befcheidenen 
Veränderungen  notwendig  waren,  Vorrichtungen  die  aber  immerhin  fchon  einen  fehr 
grofsen  Fortfehritt  der  Theatertechnik  darflellten. 

Die  aufserordentliche  Bedeutung  der  Gas-  und  namentlich  der  elektrifchen 
Beleuchtung  ift  deshalb  nicht  allein  in  der  Ueberlegenheit  der  Lichtfülle,  fondern 
auch  in  dem  Umflande  zu  erkennen,  dafs  bei  beiden  alle  Veränderungen  der 
Beleuchtungswirkung  von  einem  einzigen  Punkte  aus  und  von  einem  Manne  bewirkt 
werden  können  und  mit  abfoluter  Gleichzeitigkeit  und  Gleichmäfsigkeit  über  den 
ganzen  Raum  zur  Geltung  kommen.  Dies  gefchieht  mit  Hilfe  von  aufserordentlich 
ingeniös  erdachten  Vorrichtungen,  den  fog.  Regulierungsapparaten,  welche  ihren 
Platz  auf  der  Bühne  zunächfl  dem  Profzenium,  an  einer  Stelle  erhalten,  von  wo 
aus  erflere  fowohl  wie  auch  der  Zufchauerraum  gleichmäfsig  überfehen  werden  können. 
Der  Beleuchtungsinfpektor,  in  deffen  Hand  die  Bedienung  des  Apparates  liegt,  kann 
von  da  aus,  je  nachdem  der  Gang  der  Vorftellung  es  notwendig  macht,  mit  einem 
Griffe  dem  einen  wie  dem  anderen  Räume  das  ihm  gerade  zukommende  Mafs  von 
Licht  zuteilen. 

Die  Einführung  der  elektrifchen  Beleuchtung  ifl  namentlich  für  die  Wa^yier  (chen 
Opern  von  eminentefter  Bedeutung.  Ohne  fie  würde  z.  B.  auch  die  abfolute  Ver- 
finflerung,  wie  fie  im  Sinne  Wagners  in  feinen  Opern  jetzt  durchgeführt  wird  und 
wie  fie  leider,  oft  genug  aus  Erfparnisgründen ,  zu  einem  fehr  verbreiteten  Ver- 
fahren geworden  ift,  ganz  unmöglich  fein;  denn  felbft  noch  die  Gasbeleuchtung 
konnte  wohl  auf  ein  Mindeftmafs  heruntergefetzt,  nie  aber  ganz  ausgedreht  werden, 
fo  dafs  fie  alfo  ftets  doch  noch  einen  Schimmer  von  Licht  übrig  liefs.  Ueber  den 
mit  diefer    abfoluten   Verdunkelung  neuerdings  getriebenen  und  dem  Zwecke  eines 
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Theaterfaales  widerfprechenden  Mifsbrauch  ift  fchon  vielfach  gefchrieben  worden, 
wie  auch  noch  neuerdings  eine  franzöfifche  Zeitung  fich  darüber  in  ablehnendem, 
aber  durchaus  gerechtfertigtem  und  zutreffendem  Sinne  ausfprach. 


Uebcrblick. 


8.  Kapitel. 

Bühnenhaus, 
a)  Bühne. 

i)  Allgemeines. 

Das  fog.  Hinter-  oder  Bühnenhaus  umfafst  fowohl  die  eigentliche  Bühne  felbft        ^^^ 
mit  ihren  unmittelbaren  Zugehörigkeiten,   wie  auch  die  für  ihren  Betrieb  im  weiteren 
Sinne  erforderlichen  Räume  und  Einrichtungen. 

Hier  möge  zunächft  erftere,  d.  h.  die  Bühne  felbft,  in  Betracht  gezogen  werden. 
Sie  befteht  aus: 

i)  dem  Podium, 

2)  der  Untermafchinerie, 

3)  der  Obermafchinerie. 

Diefe  drei  Teile  find  ihrem  Wefen  nach  fo  innig  miteinander  verbunden, 
dafs  eine  Befprechung  des  einen  derfelben  zugleich  diejenige  der  anderen  ein- 
fchliefsen  mufs. 

Mit  der  Vervollkommnung  der  Dampfmafchine  und  des  zu  Anfang  des  »89. 
XIX.  Jahrhunderts  in  der  gefamten  Induftrie  dadurch  herbeigeführten  mächtigen 
Umfchwunges  ging  das  umfaffendfte  Herbeiziehen  des  Metalles,  namentlich  des 
Eifens,  für  Konftruktionszwecke  Hand  in  Hand.  Während  alle  Gebiete  der  Technik 
an  diefer  grofsartigen  Entwickelung  teilnahmen,  blieb  die  Bühnentechnik  allein  faft 
unberührt  davon.  Mit  merkwürdiger  Zähigkeit  hielt  fie  feft  an  ihren  alten  Tradi- 
tionen, und  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  entftanden  Bühneneinrichtungen,  welche 
von  denjenigen  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  fich  nur  wenig  unter fchieden. 
Dabei  mufs  allerdings  zugegeben  werden,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Bühnentechnik 
fchon  auf  eine  fehr  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  gelangt  war. 

Die  Leiftungen  der  von  den  Galli  Bibienuy  Servandoni  u.  a.  eingerichteten 
Bühnen  muffen  den  auf  uns  gekommenen  Befchreibungen  und  bildlichen  Darftellungen 
zufolge,  felbft  mit  dem  Mafsftabe  unferer  heutigen  Anforderungen  gemeffen,  fehr 
bedeutende  gewefen  fein.  Auch  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  nahezu  alle  haupt- 
fächlichen  Elemente  einer  neuzeitlichen  Bühne  in  jenen  älteren  fchon  gegeben  waren. 

Dem  grofsen  Kreife  der  Beteiligten  und  Intereffierten  erfchien  das  Erreichte 
als  die  höchfte  Stufe  des  Erreichbaren.  So  konnten  die  alten  Einrichtungen  faft 
unverändert  fich  bis  in  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  erhalten,  weil  fie  den 
Anfprüchen  des  Publikums,  der  Autoren  und  der  Bühnenleiter  genügten;  eine  Ver- 
anlaffung,  nach  einer  Vervollkommnung  zu  ftreben,  wurde  bei  den  mafsgebenden 
Perfonen  nicht  empfunden. 

Jedem  technifch  Gebildeten  mufste  aber  bei  eingehender  Befichtigung  einer 
Bühne,  ganz  abgefehen  von  der  eminenten  Feuergefährlichkeit  derfelben,  doch  auf- 
fallen, wie  primitiv  die  dem  Theatermafchiniften  zur  Verfügung  ftehenden  Hilfsmittel 
feien   und    wie  eine  Reihe   von   Errungenfchaften   der  Mafchinentechnik    fpurlos   an 
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diefem  anfcheinend  ganz  losgelöften  Zweige  derfelben  vorübergegangen  zu  fein 
fehlen.  Die  einfachften  Gefetze  der  Feftigkeitslehre ,  der  Verwendung  der  Materia- 
lien etc.  erlitten  oft  die  gröfsten  Verftöfse,  und  felbft  in  neu  erbauten  grofsen 
Theatern  konnte  man,  namentlich  in  der  Untermafchinerie ,  die  abenteuerlichften 
Konftruktionen  wahrnehmen. 

Der  Grund,  weshalb  die  durch  die  glänzende  Entwickelung  der  Technik 
gebotenen  reichen  Hilfsmittel  fo  lange  nicht  vermocht  hatten,  befruchtend  in  das 
Bühnenmafchinenwcfen  einzudringen,  ift  in  der  faft  kaftenartigen  Abgefchloffenheit 
zu  erkennen,  in  welcher  die  Theatermafchiniften  ihrem  Berufe  oblagen,  und  in  dem 
daraus  fich  ergebenden  Mangel  an  äufserer  Anregung.  Faft  ausnahmslos  Empiriker 
und  Routiniers,  übertrugen  fie  ihre  Erfahrungen  und  Kenntnifle  auf  ihre  Gehilfen 
und  Nachfolger,  wie  fie  fie  von  ihren  Vätern  und  Lehrmeiftern  übernommen  hatten. 
Sie  kannten  und  fchätzten  nur  das  ihnen  Ueberlieferte;  jede  von  ihnen  erfonnene 
und  durchgeführte  kleine  Vervollkommnung  aber  wurde  mit  grofser  Wichtigkeit  als 
tiefftes  Geheimnis  behandelt  und  als  folches  an  die  Nachfolger  weitergegeben. 
Die  Ingenieure  von  Fach  hatten  fich  der  Bühnentechnik  ganz  fernhalten  muffen, 
teils  weil  niemand  fie  herangezogen  hatte,  teils  auch  weil  die  Theatertechnik  als 
eine  aufserhalb  der  eigentlichen  Wiffenfchaft  ftehende  Domäne  betrachtet  und 
ihnen  deshalb  kein  ernftlicher  Anlafs  gegeben  wurde,  in  fie  einzudringen,  um  fich 
mit  ihr  zu  befaffen. 

Den  äufseren  Anftofs  zu  einem  Durchbrechen  diefes  Zauberbannes  boten  die 
in  rafcher  Folge  hintereinander  fich  ereignenden  Theaterbrände.  Die  dabei  gemachten 
entfetzlichen  Erfahrungen  hatten  die  Erkenntnis  geweckt,  dafs  die  Bühne  die  Haupt- 
quelle der  Gefahren  fei  und  dafs  dort,  der  Hebel  angefetzt  werden  muffe,  um  diefe 
Gefahren  zu  befeitigen  oder  doch  zu  vermindern. 

Nachdem  bis  dahin  nur  in  vereinzelten  Fällen  und  da  nur  für  die  eigentlichen 
Konftruktionsteile  anftatt  des  feuergefährlichen  Holzes  Metall  verwendet  worden  war, 
kam  von  felbft  die  Erkenntnis,  dies  auch,  foweit  als  möglich,  für  die  mafchinellen 
Bühneneinrichtungen  anzuftreben,  und  damit  die  weitere,  an  Stelle  der  altherge- 
brachten, in  primitivfter  Weife  durch  Menfchenkraft  bewegten  Mafchinerien  rationelle, 
unter  Benutzung  der  durch  die  Eigenfchaften  des  Materials,  durch  die  Wiffenfchaft 
und  die  Technik  gebotenen  reichen  Hilfsmittel  konftruierte  einzuführen. 

Mit  diefer  Erkenntnis  trat  die  folgenreiche  Wandelung  ein,  dafs  die  Anlage 
und  Konftruktion  der  Bühnen  und  ihrer  Mafchinerien  aus  den  Händen  der  bis  dahin 
allein  herrfchenden  Handwerksroutine  in  diejenigen  fachmännifch  ausgebildeter 
Ingenieure  und  Konftrukteure  übergingen.  Die  Wiffenfchaft  trat  an  die  Stelle  der 
vererbten  Tradition,  die  zwar  jahrhundertelang  ihren  Platz  behauptet  hatte,  gegen 
den  gewaltigen  Anfturm  neuer  Kräfte  aber  nicht  ftandzuhalten  vermochte. 
190  Diefer  Entwickelungsgang  erfcheint  zwar  als  ein  ganz  naturgemäfser  und  felbft- 

mI^mL  verftändlicher.  Aber  wenn  auch  alle  Verhältniffe  dahin  drängten,  eine  den  Fort- 
syftem.  fchrittcn  dcr  Technik  gerecht  werdende  Neugeftaltung  der  gefahrdrohenden  und 
veralteten  Bühneneinrichtungen  in  das  Leben  zu  rufen,  wenn  folche  Erneuerung 
fozufagen  in  der  Luft  lag  und,  als  unabweisbares  Bedürfnis  empfunden,  ohne  Zweifel 
auch  bald  von  irgend  einer  Seite  in  Anregung  gebracht  und  zum  Durchbruch  gekom- 
men fein  würde;  fo  darf  doch  die  Tatfache  nicht  der  Vergeffenheit  verfallen,  dafs 
eine  auf  wiffenfcbaftliche  Grundlagen  geftellte  rationelle  Umgeftaltung  der  Bühnen- 
mafchinerie  zuerft  vom  Zivilingenieur  Robert  Gwiniter  in  Wien  ausgegangen  ift  und 
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dafs  das  von  ihm  auf  Grund  eigener  Bühnenerfahrungen  erfonnene  und  unter  dem 
Namen  »Afphaleiac  bekannte  Syftem  anftofsgebend  gewefen  ift  zu  einer  bis  dahin 
faft  unbekannten  wiffenfchaftlichen  Behandlung  der  Bühnentechnik,  in  gewiflen 
Hauptzügen  auch  vorbildlich  geblieben  ift  für  die  in  der  Folge  entftandenen  modernen 
Bühneneinrichtungen,  wenn  auch  diefe  fpäter  bei  weiterer  Ausbildung  in  manchen 
wefentlichen  Punkten  fich  davon  entfernt  haben. 

Gwinner^  welcher  fich  damit  ein  grofses  Verdienft  und  eine  ehrenvolle  Stelle 
in  der  Gefchichte  der  Bühnentechnik  erworben  hat,  begründete  im  Jahre  1882  in 
Wien  in  Gemeinfamkeit  mit  drei  anderen  Männern,  dem  Mafchinenfabrikanten  Karl 
Dengg,  dem  Dekorationsmaler  Johann  KatUzky  und  dem  Stadtbaumeifter  Architekt 
Franz  Roth  eine  Gefellfchaft  unter  dem  obengenannten  Namen.  Diefe  Männer 
hatten  fich  die  Aufgabe  geftellt,  eine  rationelle,  allen  technifchen  und  künftlerifchen 
Anforderungen  und  Hilfsmitteln  Rechnung  tragende  Geftaltung  der  Theatergebäude 
in  allen  ihren  Teilen  anzubahnen,  wobei  jedoch  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Her- 
ftellung  einer  alle  Vorteile  der  Technik  benutzende  und  zugleich  die  denkbar  gröfste 
Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  bietende  Bühne  gerichtet  war.  Der  in  Bezug  auf 
die  Anordnung  des  Gebäudes  felbft  von  der  Gefellfchaft  aufgeftellten  Grundfätze 
ift  bereits  gedacht  worden.  Im  vollen  Umfange  find  diefelben  in  der  Praxis  nirgends, 
mit  gewiflen  Abänderungen  nur  in  dem  vom  ebenerwähnten  Architekten  Roth  er- 
bauten RaimMnd^\i^zXjtx  zu  Wien  zur  Ausführung  gelangt;  wohl  aber  ift  das  von 
Gwimter  erfonnene  geiftreiche  Syftem  der  Bühneneinrichtung  an  mehreren  gröfseren 
Theatern  durchgeführt  worden.  Die  Einrichtungen  haben  da  überall  zur  vollften 
Zufriedenheit  funktioniert;  dafs  das  Syftem  trotzdem  in  verhältnismäfsig  nur  wenig 
Fällen  angenommen  worden  ift  und  in  feiner  erften  Geftalt  jetzt  eigentlich  kaum 
mehr  in  Betracht  gezogen  wird,  dies  liegt  in  Verhältniflen ,  zu  deren  Befprechung 
fich  fpäter  Anlafs  bieten  wird,  da  eine  eingehende  Betrachtung  der  Afphaleia-Bühne 
umfomehr  am  Platze  fein  wird,  als  in  ihr  doch  unzweifelhaft  der  Vorläufer  der  mo- 
dernen Bühne  erkaimt  werden  mufs^*^). 

Zunächft  aber  fcheint  es  geboten,  die  Bühneneinrichtung  kennen  zu  lernen, 
wie  fie  bis  zu  dem  erwähnten  Umfchwunge  beftanden  hat  und  gewiflermafsen  alle 
Grundbedingungen  enthält,  welche  in  vielen  Beziehungen  wohl  vervollkommnet 
werden  konnten,  in  ihrem  innerften  Wefen  aber  unberührt  geblieben  find,  und  ihrer- 
feits  zurückgehen  auf  die  wenngleich  noch  primitiveren  und  durch  die  neuen  Ver- 
beflerungen  weit  überflügelten,  fo  doch  durch  die  Praxis  mehrerer  Jahrhunderte 
gefchaffenen  und  feftgelegten  Einrichtungen  der  älteren  Bühnen. 


191. 

Aeltcre 

Bühnen- 

einrichtung. 


2)  Hauptteile. 

Die  Bühne  im  eigentlichen  Sinne  umfafst  die  dem  Publikum  fichtbaren  Teile, 
alfo  zunächft  den  Fufsboden  der  Bühne  —  das  Podium  —  nebft  den  zu  ihrer  Aus- 
ftattung  gehörenden  feg.  Decors,  nämlich  den  Kuliflen,  Verfatzftücken,  Profpekten  etc., 
und  den  zu  deren  Handhabung  erforderlichen  Vorkehrungen  der  Bühnenmafchinerie. 
Für  den  Belag  des  Podiums  wird  noch  heute,  wie  feit  Urzeiten,  nur  Holz  verwendet; 
es  ift  noch  kein  Material  gefunden  worden,  welches  das  Holz  gerade  für  diefen 
Zweck  zu  erfetzen  im  ftande  wäre.  Der  eigentliche  Bühnenbelag  wird  aus  ca.  3,5  cm 
ftarken,    ausgefuchten,   aftfreien  kiefernen   Brettern   hergeftellt;   das   Holz  mufs  von 


1*9)  Vergl.:  Projekt  einer  Theaterreform  der  Gefellfchaft  zur  HerftcUung  zcitgemiifser  Theater :  «Afphaleia».  Wien  1882. 


19a. 
Podium. 
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193- 

Kulinfenganren, 

Schlitze  und 

Freifahrten. 


'94- 
KuliflTen. 


allerbefter  Befchaflfenheit  fein,  und  zwar  um  deswillen,  weil  ein  Werfen  der  Tafeln 
grofse  Unbequemlichkeiten  und  felbft  Störungen  im  Betriebe  zur  Folge  haben,  ein 
Splittern,  oder  Abfpänen  der  Oberfläche  aber  fiir  die  Darftellenden  in  hohem  Grade 
gefährlich  werden  könnte. 

Das  Podium  kann  niemals  eine  zufammenhängende  Fläche  bilden;  es  ift  viel- 
mehr in  einer  äufserft  fmnreichen  Weife  vielfach  geteilt  und  gegliedert.  So  grofs 
aber  auch  die  Vervollkommnungen  und  Neuerungen  fein  mögen,  welche  die  neuefte 
Bühnentechnik  zu  Tage  gefordert  hat,  an  den  fundamentalen  Grundzügen  diefer 
Einteilung  ift  dadurch  nichts  oder  fehr  wenig  geändert  worden. 

Ein  jedes  Podium  ift  der  Tiefe  nach  in  eine  Anzahl  von  Streifen  von  ungefähr 
gleicher  Breite  geteilt:  die  fog.  Kulijfengajfen  oder  kurzweg  Gaffen ^  deren  Anzahl, 
Breite  und  Anordnung  je  nach  dem  Zwecke  und  den  Aufgaben  der  Bühnen  ver- 
fchieden  fein  wird.  Die  zunächft  dem  Profzenium  gelegene  Gaffe  heifst  allgemein 
die  NullgafTe. 

Zum  Nachweife  für  die  nachfolgende  Befchreibung  eines  Podiums  möge  hier 
als  Beifpiel  einer  normalen  neueren,  jedoch  vor  dem  Ringtheaterbrande  entftandenen 
Bühne  die  vom  Obermafchinenmeifter  Witte  ausgeführte  des  Neuen  Dresdener  Hof- 
theaters dienen  (flehe  die  nebenftehende  Tafel). 

Die  Gaffen  find  voneinander  getrennt  durch  die  Gruppen  der  nebeneinander 
liegenden  Schlitze  S  und  Freifahrten  F^  welche  zur  Bewegung  der  Kuliffenwagen 
dienen.  Folglich  entfprechen  die  Gaffen  den  Zwifchenräumen  zwifchen  den  einzelnen 
Kuliffengruppen  und  find  in  den  meiften  Fällen  freigehalten,  da  fie  für  den  Zu-  und 
Abgang  der  auf  der  Bühne  befchäftigten  Perfonen  dienen  muffen.  Die  Breite  der 
Gaffen,  einfchliefslich  der  Schlitze  und  Freifahrten,  alfo  von  Mitte  zu  gemeffen, 
beträgt  gewöhnlich  ungefähr  2,6  o  "». 

Die  Unterfcheidung  zwifchen  Schlitzen  und  Freifahrten  kann  jetzt  nahezu  als 
veraltet  bezeichnet  werden.  Die  erfteren,  welche  nur  bis  zu  einem  gewiffen,  durch 
den  äufserften  Kuliffenftand  bezeichneten  Punkte  fuhren,  dienen  lediglich  zur  Be- 
wegung der  Kuliffen,  die  letzteren  dazu,  unter  Umftänden  gewiffe  DekorationsfUicke 
über  die  ganze  Bühne  von  einer  Seite  zur  anderen  bewegen  zu  können ;  folgerichtig 
find  die  fog.  Freifahrten  nichts  anderes  als  Schlitze,  welche  aber  die  Bühne  ihrer 
ganzen  Breite  nach  durchfchneiden. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung,  dafs  und  wodurch  hiernach  diefe  Frei- 
fahrten viele  Erleichterungen  für  den  Betrieb  bieten  gegenüber  den  Schlitzen.  Weil 
erftere  auch  fiir  diefelben  Zwecke  gebraucht  werden  können  wie  letztere,  nicht 
aber  umgekehrt,  wurden  fie  in  neueren  Bühnen  vielfach  allein  angebracht  und  find, 
wie  bereits  angedeutet  wurde,  an  die  Stelle  der  faft  ganz  befeitigten  Schlitze 
getreten. 

Die  Kuliffen  find  auf  Leinwand  gemalte  Dekorationsftücke.  Sie  find  auf 
hölzerne  Rahmen  gefpannt,  welche  oben  mittels  fog.  Bajonette,  unten  mittels  eiferner 
Haken  auf  den  Kuliffenleitern  befeftigt  werden.  Diefe  laufen  ihrerfeits  unten  in 
eiferne  Schienen  aus,  mit  denen  fie  in  die  entfprechenden  Führungen  der  unter  dem 
Podium  laufenden  Kuliffenwagen  gefteckt  und  mit  diefen  durch  die  Schlitze  bewegt 
werden  (Fig.  174). 

Die  Kuliffenleitern  dienen  auch  zum  Anbringen  der  Kuliffenbeleuchtung,  lot- 
recht übereinander  ftehender  Lampen,  deren  unterfte  aus  Gründen  der  Sicherheit 
fich  mindeftens  ca.  2,oo  ™  über  Bühnenpodium  befinden  mufs. 
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Fig-    174. 


Aufser  den  Kuliffenleitern  kommen  auch  die  iog.  Kuliffenbäume  zur  Ver- 
wendung. Dies  find  gerade  Ständer,  welche  ebenfalls  in  die  Kuliffenwagen  gedeckt 
werden,  an  denen  aber  nicht  die  eigentlichen  Kuliflen,  fondem  Verfatzftücke  von 
entfprechendem  Formate  —  Säulen,  Bäume  und  dergl.  —  befeftigt  und  mittels  der 
Kuliffenwagen  durch  die  Freifahrten  auf  der  Bühne  bewegt  werden. 

Die  Kuliffenwagen  find  hölzerne,  neuerdings  auch  vielfach  eiferne,  auf  eifernen 
Rädern   flehende   Böcke,   welche  auf  kleinen,   in   der  erften  Verfenkung  liegenden 

Schienen  laufen.  Entweder  werden  fie  unmittelbar 
durch  Arbeiter  gefchoben  oder,  wenn  Gleichzeitigkeit 
der  Bewegung  fämtlicher  Kuliffehpaare  Erfordernis  ift, 
wie  z.  B.  bei  Verwandelungen  bei  offener  Szene,  auf 
eine  Rolle  aufgefchnürt.  Diefe  Verwandelungen  bei 
offener  Szene  waren  früher  die  faft  ausfchliefslich  ge- 
übten; zur  Zeit  kommen  fie  meiftens  nur  noch  in  Be- 
tracht bei  Verzauberungen  und  derartigen  Effekten.  Die 
in  Freifahrten  über  die  ganze  Bühne  laufenden  Stücke 
werden  ftets  aufgefchnürt  ^*®). 

Schlitze  und  Freifahrten  muffen,  wenn  fie  nicht 
für  den  Gebrauch  geöffnet  werden,  aus  naheliegenden 
Gründen  ftets  gefchloffen  gehalten  fein.  Dies  gefchieht 
mittels  der  fog.  Federn,  an  Scharnieren  hängender, 
nach  unten  klappender  und  genau  in  die  Schlitze 
paffender  Holzleiften,  welche  von  unten  mittels  ein- 
facher Hebelvorrichtungen  hineingedrückt  und  feftge- 
ftellt  werden. 

Die  zwifchen  den  einzelnen  Gruppen  diefer  Schlitze 
liegenden,  den  Kuliffengaffen  entfprechenden  Flächen 
find  der  Raum  für  die  Verfenkungen.  Anzahl,  Länge 
und  Verteilung  der  Verfenkungen  wechfeln  je  nach 
den  Zwecken  und  Abmeffungen  der  Theater,  nament- 
lich auch  nach  den  Anfchauungen  des  jeweilig  herr- 
fchenden  Mafchinenmeifters.  Eine  beftimmte  Regel  ift 
alfo  auch  hierCür  nicht  anzuführen ;  doch  leuchtet  ein, 
dafs  eine  ausfchliefslich  für  Komödie  und  Drama  be- 
ftimmte Bühne  folcher  Einrichtungen  weniger  benötigt 
als  eine  der  Oper,  dem  Ballett  und  grofsen  Ausftat- 
tungsftücken  dienende. 

Gewöhnlich  liegen  die  kleineren,  auf  der  neben- 
ftehenden  Tafel  durch  Kreife  bezeichneten  Perfonenverfenkungen  V —  meiftens  drei 
Stück  —  in  der  Nullgaffe,  drei  Stück  gröfsere  Verfenkungen  in  der  erften  und 
je  eine  grofse,  kombinierbare,  faft  die  ganze  Breite  zwifchen  den  Kuliffenftänden 
einnehmende  in  jeder  der  übrigen  Gaffen. 

Die  übrigen  Teile  des  Bühnenfufsbodens  find  feft,  d.  h.  mit  Tafeln  eingedeckt, 
welche  auf  ihre  Unterlagen  aufgefchraubt  find;  diejenigen  in  der  Verlängerung  der 
Verfenkungen  werden  jedoch  meiftens  fo  eingerichtet,  dafs  fie  im  Bedarfsfalle  mit 
leichter  Mühe  aufgenommen  werden  können. 


195- 

Kuli  (Ten  wagten. 


196. 
Verfenkungen. 


KuIifTenwagen. 
>/ioo  w.  Gr. 


150)  Bezüglich  der  Anordnung  und  Verwendung  der  Kulinfen  vergl.  auch:  Sturmhobpbl,  a.  a.  O.,  S.  30  fT. 
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197- 
KaHTetten. 


Die  grofsen  Verfenkungen  dienen  dazu,  um  entweder  ganze,  vorher  in  den 
Bühnenkellern  fertig  zufammengeftellte  Aufbauten  und  Dekorationsftücke,  fei  es  bei 
offener  Szene  oder  fei  es  während  einer  Verwandelung,  aufzutreiben  oder  umgekehrt 
folche  von  der  Bühne  verfch winden  zu  laffen,  die  kleinen  oder  unter  Umftänden 
einzelne  Teile  der  grofsen  dazu,  um  ebenfo  mit  Perfonen  oder  mit  irgendwelchen 
kleineren  Gegenftänden  verfahren  zu  können.  Für  die  Fälle,  in  denen  Perfonen  in 
den  hinteren  Verfenkungen  aufzufteigen  oder  zu  verfinken  haben,  können  zur  Ver- 
hütung von  Unfällen  an  Stelle  der  grofsen  Ver- 
fenkungstifche  kleine,  tranfportable  Perfonenauf- 
züge  eingefchoben  werden. 

Aufser  diefen  eigentlichen  Verfenkungen 
find  auf  jeder  Bühne  noch  fchmale,  die  ganze 
Bühnenbreite  einnehmende  Klappen,  die  fog. 
Kaffettenklappen  (fiehe  die  umftehende  Tafel) 
unentbehrlich.  Ihre  Breite  fch wankt  zwifchen 
0,20  ^  und  0,30  ™  auf  älteren  und  0,4o  ™  bis  0,5o  « 
auf  neueren  Bühnen;  fie  dienen  dazu,  einzelne 
Dekorationsftücke,  die  Gitterträger  etc.  mittels 
der  Obermafchinerie  hochzunehmen  oder  mittels 
der  fog.  Kaffetten  aufzutreiben.  Letztere  find 
viereckige  Führungskaften ,  in  denen  fich  ein 
vierkantiges  Holz  telefkopartig  in  die  Höhe 
treiben  läfst;  an  diefem  letzteren  werden  die  be- 
treffenden Dekorationsftücke  befeftigt  (Fig.  175). 
'98  Es    verfteht    fich,    dafs    ebenfo,    wie   die 

Schlitze,      Schlitze  und  Freifahrten,  auch  die  Verfenkungen 
Verfenkungen  und  die   Klappen   während   des  Spieles  und  fo 

etc. 

lange  als  fie  nicht  in  Tätigkeit  find,  gefchloffen 
gehalten  werden  muffen. 

Die    Einrichtung    für    erfteres   mittels  der 
fog.  Federn    ift   bereits   erwähnt   worden;   ganz  Kaflfette. 

ähnlich   ift    der   Verfchlufs    der   Kaffetten,    nur 

dafs   hier   nicht   einfache  Leiften,    fondern    an   Scharnieren   hängende,    nach    unten 
fchlagende  Bretterftreifen  in  Frage  kommen. 

Der  Verfchlufs  der  Verfenkungen  wird  durch  die  fog.  Schieber  bewirkt.  Dies 
find  Brettertafeln,  welche  beim  Oeffnen  der  Verfenkung  auf  geneigten  Führungen 
rechts  und  links  unter  das  Podium  gleiten  und  dem  Verfenkungsrahmen  Platz 
machen.  Sollen  bei  offener  Szene  Dekorationsftücke  oder  Perfonen  aus  den  Bühnen- 
deffous  auffteigen  —  aufgetrieben  werden  — ,  fo  ftehen  zunächft  die  Schieber  an 
ihrer  Stelle  und  bilden  Fufsboden.  Im  gegebenen  Augenblick  gehen  fie  zur  Seite, 
der  Verfenkungstifch  fteigt  auf  und  tritt  in  die  Fläche  des  Podiums,  Umgekehrt, 
wenn  bei  offener  Szene  irgend  etwas  zu  verfchwinden  hat,  fo  wird  dies  dadurch 
vorbereitet,  dafs  der  Verfenkungstifch  gehoben  ift  und  Fufsboden  bildet.  Sobald 
er  dann  mit  der  auf  ihm  befindlichen  Laft  verfinkt,  gleiten  die  Schieber  von  rechts 
und  von  links  vor  und  verfchliefsen  fofort  die  Oeffnung;  je  nach  Bedarf  können 
von  ihnen  auch  nur  einzelne  weggezogen  werden,  fo  dafs  Verfenkungsöffnungen  von 
jeder  Gröfse  damit  hergeftellt  werden  können. 
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Die  Verfenkungstifche  werden  mittels  Winden  bewegt  und  können  meift  bis 
auf  das  unterfte  Gefchofs  herabgelaffen ,  niemals  aber  über  das  Podium  der  Bühne 
gehoben  werden. 

Alle  dicfe  verfchiedenen   Einrichtungen,   um   Perfonen   oder  Gegenftände  von         '99 

Sonftige 

den  Deflbus  auf  die  Bühne  zu  heben  oder,  umgekehrt,  fie  dahin  verfinken  zu  laffen,    Zwecke  der 
haben   keineswegs   allein   den  Zweck,    nur  für  Zaubereien   und   dergleichen  Effekte  verfenkuogen. 
die  Hilfsmittel  zu  bieten,  wie  dies  früher  wohl  der  Fall  war;  fie  find  jetzt  vielmehr 
ganz   unentbehrlich   für    die    Schnelligkeit  des   Dekorationswechfels,   welche    immer 
mehr  zur  Notwendigkeit  geworden   ift,   fowie   zur  Erreichung  mancher  früher  noch 
unbekannter  Wirkungen. 

Mit  Hilfe  diefer  Vorkehrungen  können,  wie  fchon  erwähnt,  ganze  Dekorations- 
teile im  DefTous  während  des  Aktes  vorbereitet  und  faft  fertig  aufgetrieben  werden, 
deren  Zufammenflellung,  wenn  fie  nach  dem  Aktfchlufs  auf  der  Bühne  ftattfinden 
müfste,  fehr  fchwierig  fein  und  eventuell  eine  fehr  unerwünfchte  Länge  des  Zwifchen- 
aktes  zur  Folge  haben  würde.  Ebenfo  wird  das  Abräumen  der  Bühne  nach  dem 
Aktfchlufs  behufs  Vorbereitung  einer  neuen  Dekoration  dadurch  erleichtert. 

Als  ein  empfindlicher  Mangel  der  älteren  Bühneneinrichtungen  mufs  es  be- 
zeichnet werden,  dafs  die  Freifahrten  und  die  KafTettenklapperi  unbeweglich  find, 
weil  ihre  Rahmen  auf  eigener,  unbeweglicher  Konflruktion  ohne  Zufammenhang  mit 
dem  Bühnenfufsboden  fefl  aufruhen.  Da  fie  zwifchen  den  Verfenkungen  liegen, 
können  diefe  nicht  kombiniert  werden;  ebenfowenig  können  fie  über  das  Podium 
gehoben  werden,  und  ein  Hauptziel  der  modernen  Bühneneinrichtungen  war  es, 
diefen  Mängeln  abzuhelfen. 

Die  Practicables  find,  wie  fchon  der  Name  erkennen  läfst,  Bauereien  irgend-  «°° 
welcher  Art,  welche  fo  konflruiert  und  zufammengefetzt  find,  dafs  fie  von  den  Dar- 
flellern  mit  Sicherheit  betreten  werden  können,  alfo  Terraflfen,  Treppen,  Balkone, 
Brücken,  Felfenwege  und  dergl.  Fafl  immer  muffen  fie,  wenn  fie  auch  fo  viel  als  mög- 
lich vorher  vorbereitet  und  zufammengeflellt  werden  können,  doch  in  jedem  Einzel- 
falle auf  der  Bühne  zufammengebaut  werden,  in  vielen  Fällen  fo,  dafs  fie  wohl  zuerfl 
von  Perfonen  betreten  werden,  dann  aber  bei  irgend  einer  Kataflrophe  zufammen- 
flürzen  muffen.  Es  ifl  einleuchtend,  dafs  es  eine  der  fchwierigflen  Aufgaben  des 
Theatermafchiniflen  ifl,  diefe  oft  fehr  komplizierten  Bauereien  in  dem  dafür  zur 
Verfügung  flehenden,  verhältnismäfsig  meifl  fehr  kurz  bemeffenen  Zeiträume  fertig- 
zuflellen.  Deshalb  ifl  die  Aufmerkfamkeit  der  Theatertechniker  neuerdings  auch 
befonders  darauf  gerichtet,  Einrichtungen  zu  finden,  welche  eine  Vereinfachung  und 
Erleichterung  diefer  Arbeiten  herbeizuführen  geeignet  wären.  Im  weiteren  Verlaufe 
diefer  Darflellungen  wird  fich  wiederholt  die  Gelegenheit  dazu  bieten,  einige  folcher 
Neueinrichtungen  zu  befprechen. 

Die  Satzflücke  find  teils  gemalt,  teils  plaflifch  hergeflellt.  Die  gemalten  find  ^°^ 
mit  hölzernen  Latten  ausgefleift  und  werden  mittels  Spreizen  und  Nagelbohrern  auf 
dem  Podium  befefligt,  fofern  zu  ihrer  Aufflellung  nicht  die  Kaffetten  oder  die 
KulifTenbäume  benutzt  werden.  Die  Beflimmung  darüber,  in  welchem  Falle  das 
eine  oder  das  andere  vorteilhafter  und  anzuwenden  fei,  hängt  ganz  vom  Aufbau 
der  Szene  ab  und  unterliegt  deshalb  flets  den  befonderen  Anordnungen  des 
Mafchinenmeiflers,  fo  dafs  es  unmöglich  ifl,  darüber  irgendwelche  allgemeine  An- 
gaben zu  machen. 

Die  Satzflücke  flellen  alles  erdenkliche  dar:    Büfche,   Bäume,  Felfen,  Mauern, 
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Rafenbänke  u.  f.  w.  Sie  dienen  dazu,  die  Bühne  zu  füllen,  den  Schauplatz  der 
Handlung  entfprechend  zu  charakterifieren  und  das  Bild  zu  vervollftändigen ;  viel- 
fach auch  find  fie  für  den  Gang  der  Handlung  unentbehrlich,  weil  fie  in  derfelben 
gewiflTermafsen  eine  Rolle  fpielen,  oder  fie  muffen  irgend  einen  anderen  Teil  der 
Dekoration  maskieren.  In  diefem  letzteren  Sinne  kommen  fie  namentlich  da  zur 
Geltung,  wo  fie  in  der  Form  von  Felsblöcken,  Mauern,  Böfchungen  und  dergl.  un- 
bedingt notwendig  find,  um  eine  den  Hintergrund  einnehmende  Wafferfläche  — 
wie  z.  B.  den  Vierwaldftätter  See  in  »Wilhelm  TelU  —  davon  abzuhalten,  die 
Vorderbühne  zu  überfljuten.  Gerade  in  dem  genannten  Falle  find  fie  abfolut  unent- 
behrlich; denn  nach  der  Lage  des  Bootes  fleht  der  Spiegel  des  Sees  ziemlich  viel 
höher  als  das  Ufergelände,  fo  dafs  er  nur  durch  die  an  feinem  Rande  hingeflreuten 
Steinblöcke  von  demfelben  zurückgehalten  wird.  Die  Satzdücke  muffen  auch 
gelegentlich  den  Rand  eines  Abgrundes  bilden;  endlich  muffen  fie  auch  einem  fehr 
grofsen  Mangel  des  fonfl  vorzüglich  erdachten  fog.  Horizonts  der  Afphaleia-Bühne 
abhelfen,  wie  bei  fpäterer  Gelegenheit  zu  zeigen  fein  wird. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  ihrer  Benutzung  nach  die  Verfatzftücke  weder  von  den 
Practicables  nach  der  einen  Seite ,  noch  von  den  Requifiten  nach  der  anderen 
abfolut  fcharf  zu  trennen  fein  können.  Mit  der  Bühnenmafchinerie  flehen  fie  mei- 
ftens  in  keiner  eigentlichen  Beziehung,  es  fei  denn,  dafs  einzelne  Stücke  aus  dem 
Bühnenkeller,  wo  fie  vorher  bereit  geflellt  wurden,  auf  die  Bühne  gehoben  werden, 
um  dort  an  die  ihnen  zukommenden  Plätze  verteilt  zu  werden. 
"°^-  An  diefer  Stelle  muTs  noch  die  Frage  einer  geneigten  oder  einer  wagrechten 

Neigung  des 

Podiums.     Lage  des  Podiums  kurz  berührt  werden. 

In  den  meiflen  Theatern  ifl  dasfelbe,  alter  Tradition  gemäfs,  mit  einem  Gefalle 
angelegt,  welches  zwifchen  3  und  5  Vomhundert  fchwankt. 

Beflimmend  hierfür  ifl  namentlich  der  Gedanke,  dafs  folche  Neigung  den  Be- 
fuchern  der  unteren  Plätze,  alfo  des  Parketts  und  Parterres,  einen  befferen  Gefichts- 
winkel  fiebere,  fodann  aber  auch  der  andere,  dafs  die  Bewegung  der  Agierenden, 
in  erfler  Linie  des  Balletts,  dadurch  erleichtert  werde.  Bekanntlich  werden  die 
Evolutionen  in  den  Balletten  und  namentlich  diejenigen  der  Solotänzer  und  -Tänze- 
rinnen flets  in  der  Richtung  von  dem  Hintergrunde  nach  der  Rampe  ausgeführt. 

Eine  andere  Anfchauung,  welche,  wie  in  Art.  162  (S.  225)  bereits  erwähnt 
wurde,  gegenwärtig  namentlich  in  dem  Königl.  technifchen  Oberinfpektor  Fritz  Brandt 
in  Berlin  ihren  wärmflen  Vertreter  hat,  ifl  die,  dafs  alle  durch  eine  Neigung  des 
Podiums  erzielten  optifchen  und  gymnaflifchen  Vorteile  aufgewogen  werden  durch 
diejenigen  technifcher  und  künfllerifcher  Natur,  welche  durch  eine  wagrechte  Lage 
des  Podiums  gefiebert  erfcheinen. 

Von  diefen  Vorteilen  fallt  zunächfl  der  eine  in  die  Augen,  dafs  alle  Stellagen, 
Bauereien  und  Satzflücke,  ebenfo  auch  Möbel  und  andere  plaflifche  Gegenflände 
flets  ohne  Nachhilfe  gerade  flehen,  in  welcher  Richtung  fie  auch  verwendet  werden, 
während  fie  bei  fchrägem  Fufsboden  naturgemäfs  nur  in  einer  ganz  beflimmten 
Richtung  flehen  konnten,  weil  fie  zur  Anpaffung  an  den  fchrägen  Fufsboden  unten 
fchräg  abgefchnitten  fein  mufsten.  Es  ifl  einleuchtend,  welche  Erleichterung  für 
den  Aufbau  einer  Szene  und  für  Verwendung  des  vorhandenen  Materials  damit  ver- 
bunden ifl  und  wie  wichtig  auch  gerade  diefer  Punkt  für  die  neuere  Dekorationsmethode 
ifl,  bei  welcher  nach  Art  der  Dioramen  im  Vordergrunde  reale  Gegenflände  oder 
doch  deren  plaflifche  Nachbildungen  zur  Verwendung  kommen   und  mit  den  durch 
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Malerei  dargeftellten  weiter  zurückliegenden  Dekorationen  fich  verbinden,  in  die- 
felben  überleiten  muffen.  Dazu  kommt,  dafs  bei  der  Bewegung  von  Wagen,  Schiffen, 
von  Nachbildungen  von  Tieren  etc.  immer  die  gleiche  Laft  zu  überwinden  ift, 
gleichviel  ob  fie  von  vorn  nach  hinten  oder  umgekehrt  oder  in  irgend  einer 
anderen  Richtung  bewegt  werden  muffen,  dafs  alfo  auch  diefe  Stücke  nicht  mehr 
das  Beftreben  haben,  von  felbft  wegzurollen,  ein  Feftftellen  oder  Feftkeilen  alfo 
nicht  mehr  nötig  machen.  Ganz  befondere  Bedeutung  gewinnt  diefer  Umftand  mit 
Rückficht  auf  die  in  der  neueren  Bühnentechnik  in  Aufnahme  kommenden  De- 
korationswagen, deren  Verwendung  eigentlich  nur  ermöglicht  wird  und  bedingt  ift 
durch  eine  wagrechte  Lage  des  Podiums  ^^^). 

Mit  Rückficht  auf  diefen  Umftand  hat  Lautenfchläger  die  von  ihm  eingerichtete 
Bühne  des  Deutfchen  Theaters  in  München  ohne  Gefalle  angelegt.  Auch  die  Dreh- 
bühne in  ihrer  durchgreifenden,  von  ihm  für  das  Hof-  und  Nationaltheater  projek- 
tierten Anwendung  forderte  die  wagrechte  Lage  des  Podiums,  die  auch  im  ge- 
nannten Entwürfe  angenommen  worden  ift.  Aufser  den  eben  genannten  Theatern 
haben  noch  das  Hofopernhaus  in  Wien  und  das  Neue  Operntheater  in  Berlin  wag- 
rechte Bühnen. 

Zur  Darfteilung  wirklicher  Erhebungen  des  Terrains  oder  von  Terraffen, 
Treppen,  Felfenwegen  und  dergl.  kann  die  hergebrachte  Neigung  einer  Bühne  in 
keinem  Falle  genügen;  für  folche  Zwecke  werden  doch  ftets  Bauereien  erforderlich 
fein,  welche  eine  etwa  vorhandene  Neigung  des  Bühnenfufsbodens  der  Wahrnehmung 
der  Zufchauer  auf  jeden  Fall  entziehen  und  ihren  Wert  in  Bezug  auf  die  optifchen 
Verhältniffe  in  allen  diefen  zahlreichen  Anläffen  alfo  ganz  illuforifch  machen,  während 
ihr  Fehlen  gerade  für  die  Bauereien  viele  Vorteile  bieten  würde. 

Bei  der  Konftruktion  der  Perfpektiven  für  die  gemalten  Dekorationen  wird 
der  Augpunkt  ftets  danach  beftimmt,  was  diefelben  darzuftellen  haben ;  dabei  kommt 
nicht  in  Betracht,  ob  die  Bühne  wagrecht  ift  oder  geneigt. 

Von  den  Rängen  aus  gefehen  wird  das  fzenifche  Bild  bei  wagrechter  Bühne 
nicht  mehr  leiden  als  bei  geneigter;  die  Unterfcheidung,  ob  diefe  geneigt  fei  oder 
nicht,  wird  von  den  dort  befindlichen  Plätzen  aus,  des  fteileren  Gefichtswinkels 
wegen,  überhaupt  nicht  zur  Wahrnehmung  kommen. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ift  es  ferner,  dafs  eine  fchräge  Bühne  bei  grofsen,  im 
Takt  von  hinten  nach  vorn  fich  bewegenden  Maffenevolutionen  einen  fehr  bedeuten- 
den Schub  in  der  Richtung  ihrer  Neigung  ausübt,  dafs  alfo  bei  wagrechter  Bühne 
die  Inanfpruchnahme  des  Podiums,  fowie  der  Unterkonftruktionen  eine  weit  geringere, 
die  Stabilität  alfo  eine  gröfsere  fein  wird. 

So  fcheinen  durch  die  wagrechte  Bühne  eine  Menge  technifcher  Schwierig- 
keiten und  Unzuträglichkeiten  befeitigt,  ohne  dafs  irgendwelche  künftlerifche  Be- 
denken in  Bezug  auf  die  Erfcheinung  des  Bühnenbildes  dadurch  erwachfen  könnten. 

Die  Frage,  ob  infolge  horizontaler  Lage  der  Bühne  irgendwelche  Nachteile  in 
Bezug  auf  die  optifchen  Verhältniffe  der  Parkett-  und  Parterrefitze  zu  befiirchten 
feien,  ift  bereits  in  Art.  162  (S.  225)  eingehend  gewürdigt  worden.  Ob  aber  eine 
Bühne  wagrecht  oder  mit  Gefälle  angelegt  werde,  auf  die  Konftruktion  und  Teilung 
des  Podiums  hat  dies  ebenfowenig  einen  Einflufs  wie  auf  diejenige  der  Bühnenkeller 
oder  Deffous  und  der  dort  in  Tätigkeit  tretenden  fog.  Untermafchinerie. 

Die  bisher  befprochenen  Teile   einer  Bühneneinrichtung   haben   fozufagen  ihre 


W)  Siehe:  Brandt,  F.    Die  Rcformbühne.    Bühne  u.  Welt  1901,  S.  318. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  I  % 
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203. 

Obcr- 
mafchinerie. 


204. 
Profpckte. 


205. 
Soffitten. 


Wurzeln  in  diefer  Untermafchinerie;  ihre  Bewegung  erfolgte  bis  zur  Einfuhrung  des 
motorifchen  Betriebes  dafelbft  durch  Menfchenhände ,  mittels  Trommeln,  Winden, 
Rollen,  Tummelbäumen  und  anderen  Vorkehrungen  einfachfter,  wenngleich  vielfach 
fehr  finnreicher  Art.  Immerhin  war  die  Ausnutzung  der  Kräfte  eine  fehr  unvoll- 
kommene und  die  Folge  hiervon  der  Uebelftand,  dafs  ein  fehr  grofses  Perfonal  not- 
wendig war,  wenn  alle  Anforderungen  einer  grofsen  Vorftellung  in  befriedigender 
Weife  bewältigt  werden  follten. 

Es  erübrigt  nun,  diejenigen  Einrichtungen  zu  betrachten,  welche  von  oben,  vom 
fog.  Schnürboden  oder  Rollenboden  aus  mittels  der  Obermafchinerie  bewegt  werden. 

Wie  die  Kuliflen  und  Verfatzftücke  das  Bühnenbild  feitlich  abzufchliefsen  und 
zu  füllen  haben,  fo  haben  die  fog.  Profpekte,  Soffitten  und  Bogen  den  Abfchlufs 
nach  hinten  und  nach  oben  zu  bewirken. 

Die  Profpekte,  auch  wohl  Hintergründe  genannt,  find  grofse,  die  ganze  Bühnen- 
breite, foweit  diefe  vom  Zufchauerraum  aus  überfehen  werden  kann,  deckende  Lein- 
wandflächen, auf  welchen  die  für  den  betreffenden  Dekorationseffekt  erforderlichen 
Darflellungen  gemalt  find.  Nur  in  den  feltenften  Fällen  fehr  einfacher  Dekorationen 
werden  fie  für  fich  allein  verwandt;  in  den  weitaus  meiflen  Fällen  dienen  fie  zur 
allgemeinen  Charakteriftik  des  Schauplatzes  und  als  Bafis  oder  Hintergrund  fiir  die 
die  Wirkung  vervoUftändigenden  und  abrundenden  Kuliffen,  Satzftücke  etc. 

Die  fog.  Soffitten  haben  den  Zweck,  den  oberen  Abfchlufs  des  Bühnenbildes 
zu  bewirken,  indem  fie  entweder  die  durch  die  Kuliffen  bis  zu  einer  gewiffen  Höhe 
geführten  Darflellungen,  fei  es  in  Form  von  Laubkronen  von  Bäumen,  von  Gewölben 
oder  Plafonds  bei  Innenräumen,  als  Decken  von  Säulenhallen  und  dergl.  nach  oben 
abfchliefsen  und  vervollfländigen,  oder  dafs  fie  als  fog.  Luftfoffitten  bei  offener  Land- 
fchaft  den  Eindruck  des  freien  Himmels  wiedergeben  follen.  Im  weiteren  dienen 
fie  auch  dazu,  die  fog.  Rampen-  oder  Soffittenbeleuchtungen  dem  Auge  des  Zu- 
fchauers  zu  verbergen. 

Die  Soffitten  find  Streifen  gemalter  Leinwand,  welche  an  ihrer  unteren  Be- 
grenzung in  der  Hauptfache  bogenförmig,  den  auf  ihnen  befindlichen  Darflellungen 
entfprechend ,  ausgefchnitten  find  und  die  immer  mit  je  einem  Kuliffenpaare  kor- 
refpondieren ,  auf  welches  fie  fich  aufzufetzen  und  das  fie  zu  verbinden  haben. 
Wenngleich  bei  fehr  fcharfen  zackigen  Konturen,  wie  fich  folche  namentlich  beim 
Gezweige  und  beim  Blattwerke  von  Bäumen  oder  Schlingpflanzen  ergeben,  die  Aus- 
läufer auf  fog.  Laub-  oder  Netzgaze,  d.  h.  auf  ein  verbindendes  Netz  von  Bindfaden, 
aufgelegt  und  feflgenäht  find,  fo  ift  es  doch  unvermeidlich,  dafs  diese  unteren 
Kanten  im  Gebrauch  bald  beflofsen,  fchmutzig  und  unfcheinbar  werden,  ein  Fehler, 
der  in  befonders  unangenehm  empfindlicher  Weife  meiflens  bei  den  Luftfoffitten 
hervortritt,  ungeachtet  deffen,  dafs  diefe  im  allgemeinen  viel  einfacher  konturiert 
find.  Dazu  kommt,  dafs  ihrer  Form  wegen  die  Soffitten  unten  nicht  ausgefleift 
werden  können,  weshalb  fie  oftmals  nicht  flraff  herabhängen  oder  wohl  gar  durch 
den  geringflen  Luftzug  hin  und  her  bewegt  werden,  was  einen  fehr  unangenehmen 
und  lächerlichen  Eindruck  hervorbringt.  Der  Anfchlufs  an  die  Kuliffen,  fo  wichtig 
diefer  auch  ifl,  kann  aus  diefem  Grunde  oft  nicht  mit  der  wünfchenswerten,  eine 
völlige  Uebereinflimmung  erzeugenden  Genauigkeit  bewerkflelligt  werden. 

Nach  alledem  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  von  allen  Dekorations- 
mitteln diefe  Soffitten  die  ungenügendflen  find  und,  weit  davon  entfernt,  die  lUufion 
zu  erhöhen,   viel   eher   geeignet   find,   fie   fernzuhalten   oder   gänzlich   zu  zerflören, 
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da  mit  ihnen  nicht  einmal  ein  an  fich  befriedigendes,  das  Auge  nicht  unmittelbar 
verletzendes  Bild  erreicht  werden  kann.  Die  Gewöhnung  des  Publikums  allein  konnte 
es  ermöglichen,  dafs  diefe  Mängel  fo  lange  unbeanftandet,  ja  faft  unbemerkt  hin- 
genommen wurden.  Diefe  vielfachen  Nachteile  haben  dazu  geführt,  von  der  fchwie- 
rigen  und  unbefriedigenden  Verbindung  der  Kuliffen  mit  den  Soffitten  abzugehen 
und  beide  Teile  zu  einem  einzigen  Stücke  zu  kombinieren. 

Diefe   unter   dem  Namen  Bogendekorationen   oder  kurzweg  Bogen   bekannten        "°^ 

Bogen , 

Dekorationsteile  find  im  Grunde  genommen  nichts  anderes  als  Profpekte,  in  denen 
dem  dargeftellten  Gegenftand  entfprechende  Ausfchnitte  gemacht  find,  um  durch  die 
fo  entftehenden  Lücken  Durchblicke  auf  einen  dahinter  liegenden  Plan  zu  gewähren. 

Je  nach  Art  des  damit  zu  erreichenden  Bühnenbildes  können  in  einem  Pro- 
fpekt  beliebig  viele,  grofse  oder  kleinere  folcher  Ausfchnitte  notwendig  werden. 
Von  der  urfprünglichen  Leinwandfläche  werden  danach  eine  entfprechende  Anzahl 
von  Teilen  verbleiben,  welche,  bis  auf  das  Bühnenpodium  herabreichend,  fich  auf 
dasfelbe  auffetzen.  Um  ein  ftörendes  Hin-  und  Herfchwanken  diefer  unteren  Aus- 
läufer zu  verhüten,  werden  fie  unten  ausgefteift  und  in  irgend  einer  Weife  am 
Podium  befeftigt. 

Durch  Aufhängen  verfchiedener  Profpekte  hintereinander,  wenn  ihre  Ausfchnitte 
und  ftehen  gebliebenen  Teile  ungefähr  fchachbrettartig  verfchoben  und  verfetzt  find, 
in  Verbindung  mit  einer  wohl  abgeflimmten  Beleuchtung  und  Abtönung,  fowie  ge- 
fchickter  Verwendung  von  Satzflücken  werden  für  den  Aufbau  der  Dekorationen 
ganz  aufserordentlich  grofse  Vorteile  erreicht.  Dies  mag  namentlich  für  Säulenhallen 
und  Architekturen  jeder  Art,  für  dichte  Wälder,  für  Durchblicke  auf  Fernfichten 
und  dergl.  gelten.  Mit  Hilfe  diefer  Bogen  können  alle  diefe  Wirkungen  in  künfl- 
lerifch  vollkommenerer  und  zugleich  mafchinell  einfacherer  Weife  erreicht  werden 
als  mit  den  früheren  Einrichtungen,  welche  neben  den  Profpekten,  Kuliffen  und 
Soffitten  zur  Vervollfländigung  des  Bühnenbildes  nur  noch  die  Satzflücke  zur  Ver- 
fügung hatten. 

Wenngleich  letztere  nach  wie  vor  nichts  weniger  als  entbehrlich  find,  fo  kommt 
doch  bei  Verwendung  der  Bogendekorationen  die  komplizierte  Bewegung  der 
KulifTenpaare  nebfl  der  dazu  gehörenden  Soffitten  in  Wegfall;  an  ihre  Stelle  tritt 
die  weit  einfachere  der  Bogen,  und  es  leuchtet  ein,  welche  Entlaftung  für  den 
Betrieb  einer  Bühne  dies  bedeutet.  Indes  mufs  hier  eingefchaltet  werden,  dafs 
durch  die  Verwendung  der  Bogendekorationen  die  Anzahl  der  Züge  oder  die 
Inanfpruchnahme  der  vorhandenen  bedeutend  gefleigert  wird. 

Eingefchnürt  und  gezogen  werden  die  Bogendekorationen  ganz  in  derfelben 
Weife  wie  die  Profpekte  und  find  alfo  auch  in  diefer  Beziehung  folchen  gleich  zu 
achten. 

Die  Leinwand  der  Profpekte  etc.  wird  der  Konfervierung  wegen  an  den  Rän-        207. 
dern  umgenäht,   wobei  oben  und  unten   die  fog.  ca.  15  bis  20  cm  weiten  Scheiden     *  zQ^ge"" 
oder  Tafchen  hergeflellt  werden,  in  welche  die  lediglich  zur  Verfleifung  und  Streckung 
dienenden   unteren,    fowie   die   auch   zur  Einfchnürung   notwendigen   oberen  Latten 
gefchoben  werden.    Früher  waren  dies  hölzerne  gehobelte  Latten;  neuerdings  werden 
fie  von  Eifenblech  zufammengebogen. 

Die  Vorrichtungen  zum  Aufziehen  und  HerablafTen  der  durch  die  Ober- 
mafchinerie  bewegten  Dekorationsteile  werden  kurzweg  mit  dem  Namen  »Züge« 
bezeichnet. 
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Je  nach  ihrem  Erbauer  oder  technifchen  Leiter  zeigen  die  Bühnen  in  der 
Anordnung  der  Profpekt-,  Bogen-,  Soffitten-  oder  Rampenzüge  die  verfchiedenften 
Abweichungen,  die  jedoch  nur  Einzelheiten  betreffen  und  in  der  Hauptfache,  den 
gleichen  Anforderungen  dienend,  fich  ungefähr  gleich  bleiben  muffen. 

Fig.   176. 


rrrrmA/ 


Schematifche   Darilellung   eines   Profpektznges. 

Deshalb  mag  auch  die  Anführung  und  Erläuterung  einer  folchen  Vorrichtung 
als  Beifpiel  hier  genügen  (Fig.  176). 

Die  am  Profpekt  P  befeftigte  Oberlatte  wird  mit  fechs  Kettchen  an  die  Profpektlatte  L  einge- 
hängt. Letztere  wird  von  fechs  Seilen  5  getragen,  welche  zuerft  tiber  Techs  ca.  l,so"^  Über  dem  Fufs- 
boden  des  Schnürbodens  aufgehellte  Rollen  H ,  von  da  über  die  fechsrillige  Sammelrolle  M  und  von 
dtefer  über  die  fiebenrillige  Rolle  A^  geführt  find,     lieber  die   mittlere,    fiebente  Rille  diefer  Rolle  A'  ift 
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das  endlofe  Seil  JC  gelegt ,  welches  im  erften  Verfenkangsgefchofs  V  über  die  dort  befeiligte  Rolle  läuft 
und  ilraff  angezogen  i(l.  Die  fechs  Profpektfeile ,  fowie  das  endlofe  Handfeil  find  mittels  einer  Lafche 
von  Aarkem  Eifenbleche  mit  dem  Gewichtsfchlitten  G  verbunden,  welcher  feinerfeits  in  den  Ftthrungs- 
nuten  gleitet. 

Wird  das  Seil  JC  in  der  Richtung  p  gezogen ,  fo  geht  das  Gewicht  nach  oben  und  der  Profpekt 
oder  Vorhang  etc.  fenkt  fich;  beim  Ziehen  in  der  entgegengefetzten  Richtung  hebt  fich  der  Profpekt. 

Wenn  ein   neuer  Profpekt  einzuhängen  ift,   fo  ift  der  Vorgang  der  folgende. 

Die  Latte  Z  wird  auf  Bühnenhöhe  herabgeholt  ^    indem    zwei   bis   drei  Mann   am  Seile  A^  in   der 
Richtung  p  ziehen.     Sobald   die  Latte   auf  Btthnenfufsboden   angdcommen   i(l,    befindet   fich   das    Gegen- 
gewicht auf  dem  Schnürboden,  wofelbil  es 
Flg.  177-  durch  eine  angemeifene  Vorrichtung  feftge- 

halten  wird,  bis  der  neue  Profpekt  ange- 
hängt ifl  und  hochgenommen  werden  mufs; 
zu  diefem  Zwecke  ifl  die  Arretiemngsvor- 
kehrung  wieder  auszulöfen.  Das  gleiche 
gilt  natürlich,  wenn  ein  Profpekt  ausge- 
wechfelt  werden  foll. 

lieber  die  Einrichtung  der 
Gewichtsfchlitten  und  Führungen 
gibt  Fig.  177  hinreichenden  Auf- 
fchlufs. 

Letztere  werden  aus  3  *^  ilarken 
Holzleiflen  zufammengefOgt ;  in  ihnen  be- 
wegen fich  die  9  ^m  breiten  Schleifleiften  A 
der  4  ^^  im  Geviert  ilarken  hölzernen 
Führungsdangen  B,  mit  denen  mittels 
ilarker  eifemer  Winkelbänder  die  25°^ 
im  Dnrchmeffer  haltenden  eifernen  Ge- 
wichtsftangen  C  verbunden  find.  Ueber 
letztere  werden  die  zur  Ausbalancierung 
erforderlichen  Gewichtslamellen  Z>  gefcho- 
ben,  welche  zu  diefem  Zwecke  mit  feit- 
lichen  Einfchnitten  verfehen  find ;  an  ihren 
oberen  Flächen  find  Leiilen  und  an  ihren 
unteren  Nuten  angegoflen,  welche  ineinan- 
der greifend  der  Lamelleniaule  Halt  geben. 

Wie  das  hier  gewählte,  einem 
älteren  Theater  entlehnte  Beifpiel 
erkennen  läfst,  bildeten  die  Füh- 
rungen der  Gegengewichte  höl- 
zerne, an  den  Bühnenwänden  hinaufgeführte  Rinnen,  die,  urfprünglich  mit  Fett 
oder  grüner  Seife  gefchmiert,  fpäter  erft  mit  trockenem  Graphitpulver  eingerieben, 
vortreffliche  Leitungen  für  einen  Brand  bilden  mufsten.  In  neueren  Theatern  werden 
fie  aus  Eifen  hergeftellt,  womit  ihnen  diefe  gefähriiche  Eigenfchaft  genommen  ift. 
Die  bereits  erwähnten  Soffitten  werden  in  derfelben  Weife  eingefchnürt  und 
bewegt  wie  die  Frofpekte  und  Bogen;  ihre  Gegengewichtsführungen  befinden  fich 
an  der  entgegengefetzten  Bühnenwand,  zufammen  mit  denjenigen  der  fog.  Beleuch- 
tungsrampen. 

Auch  die  die  Bühne  manchmal  verhüllenden  dichten  Wolkengebilde  und  die 
dünnen  Gazefchleier  find,  wenn  fie  fich  von  oben  herabfenken,  in  Bezug  auf  ihre 
Einfchnürung    und   Bewegung    grundfätzlich    ebenfo   behandelt    wie    die  Frofpekte, 
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Gewichtsftthrungen  und  Schlitten. 
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208 

Züge  mit 
Gitterträgern, 


909. 

GefchlofTene 

Dekorationen. 


210. 
Panoramen. 


211. 
Horizont. 


Soffitten  etc.;  häufig  werden  fie  auch  von  den  die  Mafchinengalerien  verbindenden 
Laufftegen  aus  eingefchnürt. 

Die  aus  den  Verfenkungen  oder  durch  die  geöffneten  Kaffettenklappen  auf- 
fteigenden  Dekorationen  können,  fofern  dies  bei  offener  Szene  zu  gefchehen  hat, 
nicht,  wie  dies  fonft  erfolgt,  mit  fechs  Schnüren  aufgehängt  und  gezogen  werden, 
weil  diefe  letzteren  dem  Publikum  fichtbar  fein  würden.  Sie  werden  deshalb  nur  an 
den  beiden,  dem  Auge  des  Publikum^  verborgenen  Enden  mit  zwei  ftärkeren  Tauen 
angehängt.  Die  folchergeftalt  nur  an  zwei  Punkten  gehaltene  Oberlatte  würde  aber 
nicht  ftark  genug  fein,  die  ganze  Laft  der  Leinwand  frei  zu  tragen ;  fie  würde  ent- 
weder brechen  oder  doch  in  unliebfamer  Weife  fich  durchbiegen. 

Für  diefe  Fälle  dienen  leichte  Gitterträger,  an  welche  die  Oberlatte  des 
betreffenden  Profpektes  befeftigt  wird  und  welche,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  an 
ihren  beiden  Enden  eingefchnürt  und  durch  eigene  Gitterträgerzüge  bewegt  werden, 
welche  jedoch  in  allen  Punkten  den  Profpektzügen  entfprechen.  Der  Gitterträger 
felbft  mufs  durch  die  von  ihm  getragene  Dekoration  oder  fonft  in  geeigneter  Weife 
verftärkt  werden. 

Für  die  Dekorationen  zu  folchen  Handlungen,  welche  fich  in  Innenräumen 
abfpielen,  werden  anftatt  der  Kuliffen  mit  den  die  Kuliffengaffeh  abfchliefsenden 
Satzftücken  auch  vielfach  die  fog.  gefchloffenen  Dekorationen  verwendet.  Bei  den- 
felben  werden  die  Seitenwände  entweder  durch  die  fog.  Panoramen  oder  dadurch 
hergeftellt,  dafs  Kuliffen  verwendet  werden,  welche  mit  runden,  drehbaren  Stollen 
(Gasrohren)  in  die  Kuliffenwagen  eingefteckt  find  und  aus  mehreren,  an  Scharnieren 
beweglichen  Teilen  —  Flügeln  —  beftehen,  fo  dafs  die  ganze  Kuliffe  gleich  einer 
fpanifchen  Wand  aufgeklappt  werden  kann.  Die  Flügel  werden  mit  Latten  abgefteift 
oder  fonft  in  einfachfter  Weife  auf  dem  Podium  befeftigt.  Die  Plafonds  werden, 
fofern  fie  nicht  durch  Soffitten  nachgeahmt  werden,  durch  grofs^  ausgefteifte  Lein- 
wandflächen dargeftellt,  welche  in  wagrechter  Lage  an  den  Mafchinengalerien  auf- 
gehängt werden. 

Bei  diefer  Anordnung,  gleichviel  ob  fie  mittels  Klappkuliffen  oder  Panorama- 
dekoration hergeftellt  wird,  muffen  felbftverftändlich  die  für  den  Ab-  und  Zugang 
der  Darftellenden  notwendigen  feitlichen  Ausgänge  in  irgend  einer  Weife  offen 
gelaffen  werden. 

Die  foeben  erwähnten  Panoramendekorationen  fetzen  fich  im  wefentlichen 
zufammen  aus  den  beiden  feitlichen  Flügeln,  welche  ungefähr  fenkrecht  auf  den  die 
Bühne  nach  hinten  abfchliefsenden  Profpekt  gerichtet  find  und  im  allgemeinen 
ebenfo  eingefchnürt  werden  wie  diefer.  Bewegt  werden  fie  mittels  der  fog.  Panoramen- 
züge, deren  Gewichtsführungen  an  der  hinteren  Bühnenwand  liegen. 

In  ihrer  einfachften  Form  kann  auch  diefe  Art  der  Dekoration  niemals  oder 
doch  nur  in  ganz  feltenen  Ausnahmefällen  zur  Verwendung  kommen.  Faft  immer 
wird  fie  durch  Satzftücke,  Zwifchenprofpekte,  Practicables  und  andere  Hüfsmittel 
in  der  verfchiedenften  Weife  vervollftändigt  und  bereichert  werden  muffen.  Schon 
die  Schwierigkeiten,  welche  durch  den  Anfchlufs  der  Seitenflächen  an  den  Schlufs- 
profpekt  entftehen,  machen  dies  zur  Notwendigkeit. 

Um  alle  diefe  Schwierigkeiten  zu  befeitigen,  ift  man  noch  einen  bedeutfamen 
Schritt  weiter  gegangen,  indem  man  die  beiden  Seitenprofpekte  (Panoramen)  mit 
dem  Schlufsprofpekte  zu  einer  grofsen  Leinwand  vereinigte,  deren  Ecken  abgerundet 
find,    fo  dafs  fie    in  Form    eines  U    die   ganze  Bühne   umfpannt.     Diefe   durch    die 
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Gefellfchaft  »Afphaleia«  in  Vorfchlag  gebrachte  und  unter  dem  Namen  »Horizonte 
eingeführte  Neuerung  bedeutet  eine  fehr  grofse  Vervollkommnung  der  Dekorations- 
mittel einer  Bühne. 

Vorgreifend  möge  hier  eingefchaltet  werden,  dafs  der  Horizont  nicht  eine 
feibftändige  Dekoration  im  eigentlichen  Sinne  bildet,  d.  h.  dafs  er  weder  eine  Land- 
fchaft  noch  ein  Interieur  oder  dergl.,  fondern  lediglich  den  freien  Himmel  darilellt 
und  demnach  gewiffermafsen  nur  als  Untergrund  für  jede  Art  freier  Gegend  dient, 

welche   mit   den   üblichen  Mit- 
Fig.   178. 

teln  in  ihn  hineingebaut  werden 

mufs.  Näheres  über  diefe  ebenfo 
originelle,  wie  finnreiche  und 
wirkungsvolle  Einrichtung  wird 
an  geeigneter  Stelle  mitgeteilt 
werden. 

Noch  zu  erwähnen  find 
hier  die  eigentlichen  Wandel- 
dekorationen. Unter  einer  fol- 
chen  ift  eine  unendliche  Lein- 
wand zu  verftehen,  auf  welcher 
—  in  den  meiften  Fällen  — 
landfchaftliche  Darflellungen  ge- 
malt find.  Sie  wird  in  einer  der 
Kuliflengaffen,    über  lotrechte, 

einander  gegenüberftehende 
Walzen  fich  abwickelnd,  quer 
über  die  Bühne  gezogen,  wo- 
durch dem  Auge  des  Befchauers 
wechfelnde  Bilder  vorgeführt 
werden.  Damit  foll  der  aller- 
dings nur  in  feltenen  Fällen  mit 
einer  wünfchenswerten  Vollkom- 
menheit erreichte  Eindruck  her- 
vorgerufen werden,  dafs  der  oder 
die  auf  der  Bühne  befindlichen  Darfteller  es  feien,  welche  fich  fortbewegen.  Der 
indifche  Zauber wald  in  »Urwafi«,  der  Weg  nach  der  Gralsburg  in  Wagners  »Parfifal« 
und  andere  ähnliche,  namentlich  den  Balletten  und  Feerien  angemeflene  Effekte 
werden  mittels  folcher  Wandeldekorationen  hervorgebracht.  Von  ganz  befonders 
glänzendem  Erfolge  war  die  von  Fritz  Brandt  in  Berlin  für  die  neue  Ausftattung 
des  »Oberon«  im  Hoftheater  zu  Wiesbaden  ausgeführte  Wandeldekoration. 

Die  Wirkung  einer  folchen  könnte  aber  niemals  eine  nur  annähernd  befriedi- 
gende fein,  wenn  fie  —  alfo  der  bewegliche  Hintergrund  —  auf  eine  einzige,  in  der 
eben  angedeuteten  Weife  fich  abwickelnde  Leinwandfläche  befchränkt  bliebe.  Aller 
Kunft  des  Dekorationsmalers  ungeachtet  müfste  dabei  der  Eindruck  ein  ftarrer  und 
unnatürlicher  bleiben,  es  fei  denn  für  fehr  grofse  Fernen,  weitab  liegende  Küften- 
landfchaften  und  dergl.,  danach  ganz  befonders  auch  für  Luft  und  Bewölkungen. 
Für  folche  Darftellungen  würde  aus  optifchen  Gründen  eine  einfache  Leinwand 
genügen.    (Hierzu  vergl.  auch  den  fog.  Horizont  der  Afphaleia-Bühne.)    Wo  immer 


Wandeldekoration . 


212. 

Wandel- 
dckorationen. 
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aber  die  vorbeiziehende  Landfchaft  in  unmittelbare  Beziehung  zu  den  im  Vorder- 
grunde der  Bühne  fich  aufhaltenden  Darftellern  gefetzt  ift,  muffen,  um  dem  Ein- 
drucke der  Wirklichkeit  möglichft  nahe  zu  kommen,  anftatt  des  einen  mehrere 
folcher  Profpekte  in  hintereinander  liegenden  Linien  über  die  Bühne  gezogen  werden. 
Fritz  Brandt  verwendet  dazu  drei  der  lotrecht  flehenden  Walzenpaare  in  drei  auf- 
einander folgenden  Gaffen,  auf  deren  jedem  fich  ein  Profpekt  abwickelt  (Fig.  178). 
Die  beiden  vorderen  find  je  nach  Erfordernis  des  dargeftellten  Gegenftandes  durch- 
brochen; der  dritte,  die  Ferne  darfteilende  ift  gefchloffen.  Die  durchbrochenen 
Teile  der  beiden  vorderen  find  aus  praktifchen  Gründen  mit  weitmafchiger  Gaze 
verbunden,  da  fonft  die  Flächen  fich  nicht  glatt  halten  würden.  Die  Bedeutung 
der  Durchbrechungen  fiir  die  Wirkung  liegt  auf  der  Hand  und  bedarf  keiner  befon- 

Fig.  179. 


i  9 

H h- 


Flugmafchine. 

deren  Erklärung.  (Vergl.  darüber  auch  das  in  Art.  206  [S.  275]  bezüglich  der  Bogen- 
dekorationen  Gefagte.)  Die  drei  Walzenpaare  werden  mittels  einfacher  Vorkehrungen 
bewegt,  und  zwar  mit  verfchiedenen,  von  vorn  nach  hinten  abnehmenden  -Gefchwin- 
digkeiten,  wodurch  eine  der  Wirklichkeit  fehr  nahe  kommende  Verfchiebung  der 
drei  Pläne  hervorgebracht  wird. 

Die  Verfetzbarkeit  der  lotrechten  Walzen  bietet  auch  das  Mittel,  fie  fo  weit 
auseinander  zu  rücken,  wie  die  Gaffen  dies  erlauben,  und  fie  zu  zwei  die  Bühne  an 
beiden  Seiten  einfchliefsenden,  fenkrecht  auf  das  Profzenium  gerichteten  Wandel- 
dekorationen zu  verwenden,  wodurch  in  Verbindung  mit  einem  entfprechenden  hin- 
teren Abfchluffe  eine  Luftdekoration  von  fehr  grofser  Wirkung  hervorzubringen  ift  ^*'). 

Die  Art  der  Bewegung  der   zu   diefen  Wandeldekorationen  dienenden   Lein- 
wandflächen  fchliefst  fowohl  eine  obere,  wie  auch  eine  untere  fefte  Ausfteifung  der- 
felben  aus;  an  ihren  unteren  und  oberen  Rändern  werden  deshalb  ftarke  Seile  ein- 
genäht, welche  dazu  dienen,  ihnen  den  erforderlichen  Halt  zu  geben. 
213.  Die  Konftruktion   der   in   früheren  Theatern   fo  beliebten   und   eine   fo  grofse 

fehlen.  Roilc  fpielenden  Flugmafchinen  ift  im  Grundgedanken  fehr  einfach.  Auf  der  vom 
Schnürboden  herabhängenden  Flugbahn  läuft  ein  niedriger  Wagen,  an  welchem 
mittels  Drähten   auf  einem  Fahrftuhl  oder  an  einer  ftarken  Latte,  dem  fog.  Flug- 
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balken,  die  Perfonen  oder  Dekorationsftücke  hängen,  mit  welchen  die  Flugbewegungen 
vorgenommen  werden  follen.  Diefelben  erfolgen  im  wagrechten  Sinne  durch  Her- 
überziehen des  nach  beiden  Seiten  eingefchnürten  Wagens  auf  der  Bahn,  im  lot- 
rechten Sinne  durch  Einholen  oder  Nachlaffen  der  genannten  über  Rollen  laufenden 
Drähte.  Beide  Bewegungen  können  einzeln  ausgeführt  oder  beliebig  kombiniert  und 
dadurch  die  verfchiedenften  Flugbewegungen  nachgeahmt  werden. 

Die  Mafchinengalerien    und  Laufliege   werden   als  Teile   der  Obermafchinerie        ^^\' 
angefehen  und  zu  diefer  gerechnet.   Erftere  laufen  in  mehreren  Etagen  übereinander        „nd 
an  den  Seitenwänden  der  Bühne  entlang;   letztere   überqueren  diefelbe   und   bilden     ^-aufftcgc. 
den  KuliiTengaflen  entfprechende  Verbindungen  zwifchen  den  beiderfeitigen  Galerien. 
Ihrer  können  nur  eine  geringere  Anzahl  übereinander  angeordnet  fein,  weil  fie  fonft 
den  dem  Publikum  fichtbaren  Teil  der  Bühne  durchfchneiden  würden. 

Die  Träger  der  feitlichen  Galerien  find  meift  mit  ihren  Köpfen  in  die  Bühnen- 
wand eingelaflen  und  mit  der  anderen  Seite  an  den  Dachbindern  aufgehängt; 
manchmal  werden  fie  auch  unabhängig  vom  Dachwerke  als  freitragende  Konfolen- 
träger  konflruiert.  Die  den  Bühnenraum  überquerenden  Laufftege  find  ftets  mit  den 
Dachbindern  feft  verbunden. 

Es  ift  bereits  dargelegt  worden,  dafs  die  eigentlichen  Profpekte  und  Bogen- 
dekorationen  über  dem  zwifchen  den  Kuliflen  freibleibenden  Räume,  den  Gaflen, 
hängen.  Diefer  Raum  wird  demnach  in  den  oberen  Regionen  von  den  bis  unter 
den  Schnürboden  hinaufgezogenen  und  von  da  herabhängenden  Profpekten  ein- 
genommen; folgerichtig  können  die  Laufilege  nicht  an  diefer  Stelle  über  die 
Bühne  geführt  werden,  fondern  nur  über  derjenigen,  welche  auf  dem  Podium  durch 
die  KulifTen»  bezw.  durch  die  Schlitze  etc.  eingenommen  wird.  Da  nun,  wie 
erwähnt,  die  Laufftege  von  den  Bindern  getragen  oder  an  denfelben  aufgehängt 
werden  follen,  fo  müflen  diefe  letzteren  der  Stellung  der  KuliflTen  entfprechen,  und 
in  weiterer  Folge  ergibt  fich  alfo,  dafs  die  Einteilung  der  Dachbinder  abhängig  ift 
von  derjenigen  des  Podiums  oder  unter  Umftänden  auch  umgekehrt,  diefe  von  jener. 
Zur  näheren  Verdeutlichung  möge  die  fchematifche  Darfteilung  des  Syftemes  diefer 
Galerien  und  Laufftege  im  Neuen  Hoftheater  zu  Dresden  (Fig.  i8o)  dienen.  Diefe 
Einrichtungen  haben  fehr  verfchiedenen  Zwecken  zu  dienen  und  gehören  zum  unent- 
behrlichften  Hausrate  einer  wohleingerichteten  und  leiftungsfähigen  Bühne.  Die 
Galerien  find  in  erfter  Linie  wegen  der  an  den  Bühnenmauern  herabgefiihrten  Züge 
notwendig.  Diefe  werden  vielfach  von  den  Galerien  aus  gezogen,  und  wo  dies 
nicht  hier,  fondern  vom  Bühnenpodium  aus  gefchieht,  da  ift  es  doch  von  gröfster 
Bedeutung,  dafs  die  Schnüre  wegen  der  Kontrolle,  wegen  etwaiger  Nachhilfen  und 
anderer  Anläfle  zu  jeder  Zeit  und  ohne  befondere  Vorkehrungen  ihrer  ganzen 
Länge  nach  zugänglich  find.  Die  Möglichkeit  hierzu  wird  durch  die  Galerien 
geboten. 

Von  jhnen  aus  werden  auch  in  gewiffen  Fällen  leichtere  Dekorationsftücke 
eingefchnürt  und  bewegt,  auch  die  Bewegungen  der  Horizonte,  der  Flugmafchinen, 
fowie  der  meiften  der  Spezialapparate  und  Vorkehrungen  werden  von  ihnen  aus 
geleitet,  und  endlich  dienen  fie  auch  zur  Ueberwachung  der  Bühne  feitens  der 
Feuerwehr.  So  namentlich  die  erfte  Galerie  zunächft  dem  Podium,  auf  welcher 
einer  der  wichtigften  Poften  feinen  Platz  findet. 

Für  Aufftellung  der  Eflfektbeleuchtungsapparate  wird  in  grofsen  Theatern  eine 
befondere  Beleuchtungsgalerie  Bedürfnis  fein.    Sie  wird  lediglich  für  diefen  Teil  des 
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Dienftes  referviert  und  mit  befonderen  entfprechenden  Apparaten  und  Einrichtungen 
ausgeftattet,  zu  denen  auch  ein  kleiner,  auf  dem  Geländer  angebrachter  Schienenweg 
zur  gleichmäfsigen  Bewegung  der  fchweren  Apparate  gehört.  Diefe  Beleuchtungs- 
galerie wird  auch  an  der  hinteren,  den  Raum  der  Vorderbühne  von  demjenigen 
der  Hinterbühne  fcheidenden  Abfchlufsmauer  entlang  gefuhrt. 

Die  feitlichen  Galerien  ftehen  fömtlich  durch  eine  felbftzufchlagende  feuer- 
fichere  Tür  mit  den  Bühnentreppen  in  unmittelbarer  Verbindung.  Diefe  Mafsregel 
ift  von  gröfster  Bedeutung,  um  dem  im  Falle  des  Ausbruches  eines  Brandes  dort 
fehr  exponierten  Bühnenperfonal  den  Rückzug  möglichft  zu  fichern. 

Fig.   180. 


Mafchinengalerien   und   Laufdege   im   Neuen   Hoftheater   zu   Dresden. 

Die  die  Bühne  überquerenden  Laufftege  haben  im  allgemeinen  ähnliche  Auf- 
gaben zu  erfüllen  wie  die  Galerien,  namentlich  fo  weit  als  die  Profpekte  in  Betracht 
kommen;  aufserdem  dienen  fie  aber  zur  fchnellen  Verbindung  zwifchen  den  beider- 
feitigen  Galerien,  die  fonft  nur  auf  grofsen  Umwegen  möglich  wäre.  Mit  Rückficht 
auf  eine  Verwendung  der  parallel  der  Längenachfe  der  Bühne  hängenden  Panoramen 
oder  Horizonte  kann  aber  die  Verbindung  zwifchen  Laufftegen  und  Galerien  keine 
fefte  fein,  fondern  zwifchen  beiden'  mufs  ein  für  gewöhnlich  durch  eine  aufzu- 
klappende Brücke  gefchlofTener  freier  Raum  belaflen  werden. 

Bisher  wurden  Laufftege,  Galerien  und  Brücken  mit  gehobelten,  in  Abftänden 
von  ca.  2  bis  3  ^m  verlegten  Brettern  —  ebenfo  wie  der  Schnürboden  —  abgedeckt. 
Der  Holzbelag  galt  und  gilt  zur  Zeit  noch  bei  einer  Anzahl  von  Bühnentechnikern 
als  der  vorteilhaftefte  aus  verfchiedenen  praktifchen  Erwägungen.  Die  Zwifchen- 
räume  zwifchen  den  Belagsbrettern  find  notwendig,  einesteils  um  an  jeder  Stelle 
nach  Bedarf  Seile  hindurchführen  zu  können,  wie  z.  B.  die  Schnüre  der  Soffittenzüge, 
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anderenteils  der  lieber fichtlichkeit  wegen.  In  den  Theatern  neueften  Urfprunges  wird 
diefer  Belag  aus  Eifenplatten  hergeftellt;  die  Rückficht  auf  eine  Erhöhung  der 
Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  ift  dabei  beftimmend  gewefen.  In  folchen  Fällen 
werden  auch  die  Holme  der  Schutzgeländer,  mit  welchen  die  Galerien  gefiebert 
fein  muffen  und  welche  fonft  von  gehobelten  Latten  hergeftellt  werden,  aus  Eifen 
ausgeführt. 

Es    mufs    die   Möglichkeit    geboten    fein,    dafs   während  der  Vorftellung   der        »'s 
Mafchinenmeifter  oder  einer  der  Bühnenarbeiter  möglichft  fchnell  vom  Podium  nach 
den  Obermafchinerien  gelangen  könne.     Aus  diefem  Grunde  mufs  auf  jeder  Bühne 
wenigftens   ein    für   eine  Perfon   konftruierter,   vom  Podium   bis   zum  Schnürboden 
geführter  Fahrftuhl  vorhanden  fein. 

Der  Schnürboden  ift  ftets  an  der  Dachkonftruktion  aufgehängt.    Er  pflegt  mit        "*^ 
einem  Fufsbodenbelag  von  ca.  4  cm  ftarken  gehobelten  Brettern  eingedeckt  zu  fein,   Roiicnboden. 
welche  aus  bereits  erwähnten  Gründen   mit  Abftänden   von  ungefähr  5  cm  auf  ihrer 
Unterlage   befeftigt  werden.     In  neueren  Theatern   find   auch   für   diefen  Belag   der 
Feuerficherheit  wegen  roftartig  geftaltete  Eifenplatten  eingeführt  worden. 

Der  Schnürboden  hat  feinen  Namen  davon  erhalten,  dafs  dort  die  Schnüre  der 
fämtlichen  Züge  zufammenkommen.  Sie  werden  —  für  jeden  Zug  6  —  über  die  auf 
dem  Boden  befeftigten  Rollen  geführt,  von  denen  alfo  für  jeden  Profpekt-,  Bogen-, 
Soffitten-,  Beleuchtungszug  etc.  8  gehören,  nämlich  6  einrillige  Leitrollen,  eine  fechs- 
rillige  Sammelrolle  und  eine  fiebenrilligc  Zugrolle.  Diefer  Anhäufung  von  Rollen 
oder  »Radln«  verdankt  der  Schnürboden  auch  die  weitere  Bezeichnung  Rollenboden 
oder  Radiboden,  letztere  namentlich  in  öfterreichifchen  Theatern. 

Zur  Ausflattung  einer  Bühne   gehören   endlich  auch  die  den  Abfchlufs  gegen        »»7. 
den  Zufchauerraum  und  die  angemeffene  Einrahmung  des  Bühnenbildes  bewirkenden 
Vorhänge  und  Draperien. 

An  die  architektonifche  Umrahmung  der  Bühnenöffnung  find  gemalte  Draperien 
angefügt,  deren  oberer  in  reichem  Faltenwurfe  gebildeter  Teil  mit  dem  bekannten 
Namen  Manteau  darlequin  bezeichnet  wird  (flehe  Fig.  1 54,  S.  242).  Die  anfcheinend 
an  den  Seiten  herabhängenden,  in  der  Tapezierfprache  Chales  genannten  Teile 
nennt  man  hier  die  »Höfen«. 

Unmittelbar  dahinter  fchliefst  fich  der  eiferne  Vorhang  an,  deffen  obere  Panze- 
rung durch  den  Manteau  darleqtan  verdeckt  wird.  In  Bezug  auf  feine  Bedeutung 
für  die  Sicherheit  des  Publikums,  feine  Konftruktion  und  die  Art  feiner  Bewegung 
wird  der  eiferne  Schutzvorhang  in  Kap.  10  (unter  b,  3,  a)  noch  eingehende  Betrach- 
tung finden;  hier  möge  nur  erwähnt  werden,  dafs  er  feines  grofsen  Gewichtes, 
fowie  der  Notwendigkeit  einer  abfoluten  Zuverläffigkeit  wegen  einen  eigenen 
Bewegungsmechanismus  erfordert.  Deshalb,  fowie  aus  dem  Grunde,  dafs  er  nicht 
dem  Bühnenarbeiterperfonal ,  fondern  der  Feuerwehr  unterfteht,  ift  er  nicht  zur 
eigentlichen  Obermafchinerie  einer  Bühne  zu  rechnen. 

Hinter  ihm  find  die  Vordergardinen  oder  Vorhänge  aufgehängt.  Es  find  deren 
meiftens  drei,  nämlich  der  vor  Beginn  und  nach  Schlufs  der  Vorftellung  in  Tätig- 
keit tretende  Hauptvorhang,  der  Zwifchenaktsvorhang  und  der  Verwandelungsvorhang. 
Bei  den  beiden  letztgenannten  ift  die  Art  ihrer  Verwendung  in  ihrer  Bezeichnung 
zu  erkennen. 

Die  Vorhänge  werden,  fofern  fie  als  ganze  Fläche  gehoben  und  gefenkt  werden, 
ganz   den   Profpekten   analog   eingefchnürt   und   bewegt.     In   einigen    der    neueren 
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Theater  werden  der  eine  oder  andere  diefer  Vorhänge  oder  auch  alle  drei  in  Form 
von  Zuggardinen  nach  den  beiden  Seiten  hin  auseinander  gezogen,  entweder  ganz 
einfach  und  glatt  oder  nach  den  Ecken  hinaufgezogen  und  gerafft.  In  folchen 
Fällen  muffen  die  Vorhänge  auch  wie  gewöhnliche  Zuggardinen  behandelt  werden; 
denn  der  Natur  der  Sache  nach  können  fie  nicht,  wie  die  zuerft  genannten,  aus 
gemalter  Leinwand,  fondern  fie  muffen  aus  wirklichem  Stoff  beftehen.  (Siehe  auch 
Art.  177,  S.  248.) 

Hinter  den  Vorhängen  befinden  fich  als  zweites  Frofzenium  die  meiftens  beweg- 
lichen Draperiekuliffen  und  Draperiefoffitten.  Sie  dienen  einesteils  dazu,  eine  Um- 
rahmung für  das  Bühnenbild  zu  fchaffen,  anderenteils  dazu,  mit  ihrer  Hilfe  im 
Bedarfsfalle    durch    eine   Verfchiebung    die    Bühnenöffnung    einzuengen,    alfo    das 


Fig.  181. 


318. 

Souffleur- 
kaften. 


Sooffleurkaften. 
ca.  I|40  w.  Gr. 

Gefichtsfeld  zu  verkleinern.  Aus  diefem  Grunde  muffen  fie  beweglich  fein;  Ein- 
fchnürung  und  Bewegung  erfolgen  genau  derjenigen  der  anderen  Kuliffen  und  Soffitten 
entfprechend. 

Noch  bleibt  ein  trotz  aller  Befcheidenheit  ftörender,  namentlich  iiir  deutfche 
Bühnen  aber  noch  unentbehrlicher  Teil  zu  erwähnen:  der  Souffleurkaften.  Der  für 
denfelben  auf  allen  Bühnen  gleichbleibende  Flatz  in  dem  vordedlen  Punkte  des 
fog.  Bufens,  d.  h.  der  Ausbauchung  des  Podiums  über  die  Vorhangslinie  hinaus,  ifl 
bekannt;  auch  find  die  Gründe,  welche  fiir  die  Wahl  diefes  Platzes  ausfchlaggebend 
find,   zu   naheliegend,    als  dafs  fie  einer  befonderen  Erörterung  bedürfen  könnten. 

Die  von  alters  her  fiir  den  Souffleurkaften  gewohnte  und  ebenfalls  bekannte 
Mufchelform  mufs  unfb-eitig  als  die  am  beflen  geeignete  angefehen  werden,  nicht 
allein  ihrer  Erfcheinung  wegen,  fondern  auch  aus  Gründen  der  Akuftik,  da  diefe 
Form  den  Schall  der  Bühne  zuwirft  und  vom  Auditorium  abhält.  Am  wichtigften 
wird  es  immer  fein,  die  aus  folchen  Gründen  gebotene  Form  möglichfl  anfpruchs- 
los  zu  geflalten   und    fie  einfach  einzugeflehen.     Die  Verfuche,   die  Mufchel  durch 
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irgendwelches  daran  angebrachtes  ornamentales  Beiwerk  zu  verleugnen  und  zu  ver- 
ftecken,  haben  nie  zu  glücklichen  Ergebniffen  gefuhrt. 

Der  Sitz  des  durch  eine  kreisförmige  oder  ovale  Oeffnung  über  das  Podium 
hervortauchenden  Souffleurs  wird  von  der  erften  Verfenkungsetage  mittels  einer 
kleinen,  fteilen  Treppe  erreicht. 

Grofsräumigkeit  und  Bequemlichkeit  kann  für  diefen  Raum  felbft  auf  den 
gröfsten  Bühnen  nicht  in  Frage  kommen. 

Für  Ballette  und  Pantomimen  ift  die  dem  Souffleur  zugewiefene  Lücke  im 
Podium  ebenfo  wie  die  fie  verdeckende  Mufchel  nicht  nur  überflüffig,  fondern  fogar 
vom  Uebel.  Erftere  würde  den  Raum  befchränken  und  letztere  die  fo  wichtige 
Ausficht ;  auch  lieben  es  die  erften  Tänzerinnen  bekanntlich,  gerade  an  diefer  Stelle 
den  Applaus  des  Publikums  dankend  entgegenzunehmen.  Mit  Rückficht  auf  folche 
Anläffe  wird  deshalb  auch  vielfach  in  den  Theatern,  auf  welchen  fie  in  Frage 
kommen,  der  ganze  obere  Teil  des  Souffleurhäuschens  fo  eingerichtet,  dafs  er  mit- 
famt  der  Mufchel  nach  Wegnahme  der  lofe  aufliegenden,  den  Sitz  und  die  Stufen 
bildenden  Querbretter  nach  unten  geklappt  werden  kann,  wonach  die  Oeffnung  mit 
einer  Tafel  zugedeckt  wird. 

Es  möge  hier  genügen,  in  Fig.  i8i  einen  folchen  Souffleurkaften  abzu- 
bilden, da  die  Einrichtung  derfelben  bis  auf  kleine  Unterfchiede  in  allen  Bühnen 
die  gleiche  ift. 

3)  Sondereinrichtungen. 

Aufser  den  in  vorftehendem  in  ganz  allgemeinen  Zügen  dargeftellten  Haupt-  "^- 
teilen  einer  Bühne  find  für  eine  folche,  fofern  fie  den  neuzeitlichen  Anfprüchen 
gerecht  werden  foll,  noch  eine  grofse  Anzahl  von  gewiffen  Spezialeinrichtungen 
unentbehrlich,  mit  deren  Hilfe  die  verfchiedenartigen  Effekte  ermöglicht  werden, 
welche  faft  eine  jede  Vorftellung  in  befcheidenerem  oder  in  überwältigendem  Mafse 
fordert. 

Für  die  Herftellung  der  hierzu  notwendigen  Apparate  und  Vorrichtungen  find 
die  neueren  Fortfehritte  der  Technik  in  ausgedehntefter  Weife  herangezogen  und 
nutzbar  gemacht,  manche  diefer  Effekte  in  ganz  befriedigender  Weife  erft  durch 
fie  ermöglicht  worden.  Zum  Verftändniffe  der  Anlage  einer  Bühne  und  ihrer 
Mafchinerien  im  grofsen  und  ganzen  ift  aber  eine  genaue  Kenntnis  aller  diefer  Ein- 
richtungen und  Apparate  in  ihren  Einzelheiten  nicht  unbedingt  erforderlich,  und 
deshalb  mag  auch  hier,  wo  es  fich  zunächft  um  die  Kenntnis  der  allgemeinen 
Grunderforderniffe  einer  brauchbaren  Bühne  handelt,  genügen,  diefe  Einzelanlagen 
kurz  zu  erwähnen,  eine  eingehende  Erörterung  derfelben  für  fpätere  Gelegenheit 
vorbehaltend. 

Dahin  find  zunächft  die  ebengenannten  Flugmafchinen  zu  rechnen  mit  all  den 
Vervollkommnungen,  welche  die  Sicherheit  fowohl  wie  die  Beweglichkeit  des  Ganzen 
gewährleiften ;  ferner  die  verfchiedenen  Vorkehrungen  für  fog.  Apotheofen  etc.,  die 
Vorrichtung,  um  die  Bewegung  von  Schiffen,  fowie  deren  Zufammenbruch  und  Ver- 
finken  nachzuahmen ;  die  Apparate  zur  Erzeugung  des  Geräufches  von  Wind,  Regen, 
Donner  und  Blitz.  Neuerdings  ift  noch  die  Notwendigkeit  hinzugetreten,  Lawinen, 
Bergftürze  und  felbft  Dynamitexplofionen  mehr  oder  weniger  glaubhaft  vorzuführen. 
Ferner  find  die  Darftellungen  von  Gefpenfterzügen,  wie  z.  B.  der  wilden  Jagd  in 
Webers  »Freifchütz«,   des   Walkürenrittes  in    Wagners  »Walküre«  etc.,  und  dergl. 
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ZU  einer  Vollkommenheit  gelangt,  neben  welcher  die  früheren  mit  Recht  wie  naive 
Kinderfpielzeuge  erfcheinen.  Auch  Feuerzauber,  Feuersbrünfte,  auffteigende  Dämpfe, 
wirkliche  Wafferfalle  und  andere  Naturerfcheinungen  gehören  nicht  mehr  zu  den 
unerhörten  oder  fchwer  zu  bewältigenden  Leiftungen  einer  grofsen  Bühne.  Es  ift 
jedoch  unmöglich,  alle  die  dazu  erforderlichen  Einrichtungen  hier  fyftematifch  zu 
behandeln.  Einesteils  würde  dies  zu  weit  fuhren;  anderenteils  find  auch  in  vielen 
Fällen  die  bezüglichen  Einrichtungen  nicht  von  vornherein  zu  beftimmen,  fondern 
ganz  von  den  Ideen  des  technifchen  Leiters  der  Bühne  abhängig,  fo  dafs  man  fich 
doch  darauf  befchränkt  fehen  würde,  einzelne  Beifpiele  anzuführen,  ohne  daraus 
eine  Regel  oder  ein  Prinzip  herleiten  zu  können. 

Auch  all  der  vielen  Arten  von  Bauereien,  welche  zur  Herftellung  einer  grofsen, 
komplizierten  Dekoration  erforderlich  find,  kann  hier  umfoweniger  im  einzelnen 
gedacht  werden,  als  fie  überhaupt  nicht  zu  generalifieren  find,  fondern  von  Fall  zu 
Fall  neu  erdacht  und  unter  Ausnutzung  derjenigen  Hilfsmittel  ausgeführt  werden 
muffen,  welche  eine  wohleingerichtete  Bühne  bietet  und  deren  Grundelemente  im 
vorftehenden  kurz  angedeutet  worden  find  ^^^). 

Die  den  Beigaben  zu  einem  Auffatze  Quaglios'^'^^)  entnommenen  Abbildungen 
Fig.  182  u.  183  laffen  mit  grofser  Deutlichkeit  die  Art  des  Aufbaues  einer  grofsen 
Dekoration  (Schlofshof  in  Wagners  »Lohengrin«)  mit  allen  verfchiedenen  Erforder- 
nifTen  einer  folchen  erkennen,  und  es  dürfte  von  InterefTe  fein,  hiermit  wegen  der 
Einfachheit  ihrer  Anordnung  eine  an  fich  pompöfe  Dekoration  von  Marot  zu  ver- 
gleichen in  Fig.  184  u.  185,  demfelben  Auffatze  von  Quaglio  entnommen. 

Zu  jeder  bedeutenderen,  eine  befondere  Charakteriftik  fordernden  Szene  werden, 
nachdem  der  allgemeine  malerifche  Entwurf  feftfteht,  vollftändige,  der  Ausführung 
bis  in  das  Kleinfte  entfprechende  Modelle  in  ziemlich  grofsem  Mafsftabe  aus  Karton 
angefertigt,  der  beabfichtigten  Wirkung  entfprechend  voUftändig  bemalt  und  auf 
einer  Modellbühne  zufammengeftellf.  Sie  geben  genau  die  Wirkung  mit  allen  Einzel- 
heiten wieder  und  dienen  bei  Ausführung  der  Profpekte,  Satzftücke  etc.  als  Vor- 
bilder, nach  denen  genau  gearbeitet  wird.  In  der  iri  Wien  im  Jahre  1892  ver- 
anftalteten  AusfteJlung  für  Theaterwefen  waren  von  allen  Seiten  zahlreiche  Kollektionen 
folcher  Modelle  zufammengebracht  worden,  deren  Befichtigung  und  Vergleichung 
nicht  allein  fehr  anziehend  und  lehrreich,  fondern  auch  teilweife  von  hohem  künft- 
lerifchen  InterefTe  war. 

Zur  Anleitung  beim  Aufbau  der  Dekorationen  während  der  Vorftellung  dient 
das  fog.  Szenarium,  ein  Verzeichnis  der  fämtlichen  zu  jedem  Bilde  gehörenden 
Stücke. 

Nachdem  hiermit  in  Kürze  die  wichtigften  Teile  einer  Bühne,  fowie  des  für 
Zufammenftellung  der  Dekorationen  in  Betracht  kommenden  Apparates  dargelegt 
worden  find,  werden  manche  der  nun  zu  erörternden  Punkte  und  der  durch  fie 
bedungenen  Erforderniffe  ihrem  Wefen  nach  leichter  verftändlich  fein. 


220. 

Bauereien. 


4)  Abmeffungen    des    Bühnenraumes. 

Bezüglich   der  Abmeffungen   des   eigentlichen  Bühnenraumes   gilt   es   für   eine 
allen  Anforderungen  gerecht  werden  follende  Bühne  als  anerkannte  Regel,  dafs  die 


153)  Vergl. :  Moynet,  G.     Trucs  et  decors.    Paris  o.  J. 

154)  Siehe:  Aus  der  Wcrkftatt  des  Theatermalers.     Kunftgewerbebl.  1894,  Heft  7,  S.  121 
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Breite  derfelben  mindeftens  der  doppelten  Breite  der  Bühnenöffnung  entfprechen 
muffe.  Die  örtlichen  und  finanziellen  Bedingungen  bieten  naturgemäfs  eine  Befchrän- 
kung  gegen  zu  übermäfsige  Abmeffungen;  man  kann  aber  fagen,  dafs  der  Raum 
zwifchen  den  Kuliffen  und  den  Bühnenmauern  trotz  feiner  bedeutenden  und  nicht 
hoch  genug  anzufchlagenden  Wichtigkeit  für  den  Betrieb  felbfl:  in  grofsen  Theatern 
vielfach  zu  knapp  bemeffen  ift.  Auf  demfelben  mufs  der  Verkehr  der  auf  der 
Bühne  befchäftigten  Perfonen,  deren  fich  in  grofsen  Opern  und  Balletten  eine  über- 
rafchend  grofse  Anzahl  gleichzeitig  da  zufammenfindet ,  ungehindert  ftattfinden 
können;  nebenbei  mufs  da  aber  auch  namentlich  ausreichend  Platz  fich  finden  für 
das  Ordnen  und  Aufftellen  von  Aufzügen  und  ähnlichen  Maffenentfaltungen ,  deren 
richtige  und  ruhige  Abwickelung  gröfsere  Schwierigkeiten  macht,  als  der  Zufchauer 
ahnt.  So  foUen  z.  B.  im  Wiener  Hofopernhaus  bei  gewiffen,  befonders  glänzend 
ausgeftatteten  Auffuhrungen,  z.  B.  »Königin  von  Saba«,  »Aida«  und  derartigen 
Opern  die  Aufzüge  eine  folche  Länge  haben,  dafs  nicht  allein  der  eben  befprochene 
Raum  hinter  den  Kuliffen  und  der  Bühnenkorridor,  fondern  auch  die  Korridore 
fämtlicher  Etagen  für  die  Aufflellung  zu  Hilfe  genommen  werden  muffen  und,  wie 
man  mir  verficherte,  kaum  entbehrt  werden  könnten.  Und  folcher  Inanfpruchnahmen 
ungeachtet  mufs  eine  Bühne  noch  den  Raum  bieten,  dafs  fich  aufser  den  Darflellern 
auch  noch  die  Bühnenarbeiter,  das  Auffichtsperfonal ,  die  Feuerwachen  etc.  dafelbfl 
bewegen  und  ihren  Obliegenheiten  nachkommen  können. 

Man  darf  wohl  fragen,  ob  Aufzüge  mit  einem  derartigen  Aufgebote  von  Men- 
fchen  für  eine  Bühne  ein  abfolutes  Bedürfnis  feien  oder  ob  in  diefer  Richtung  nicht 
vielmehr  eine  gewiffe,  fei  es  felbfl  durch  den  Zwang  der  räumlichen  Verhältnifl'e 
gebotene,  Einfchränkung  fehr  heilfam  fein  würde. 

Wie  dem  aber  auch  fei,  auf  der  Höhe  des  Bühnenpodiums  wird  aufser  dem 
Räume  hinter  den  Kuliffen  ein  mit  der  Hinterbühne  in  Verbindung  flehender,  mög- 
lichfl  geräumiger  Umgang  flets,  auch  bei  minder  übertriebenem  Pomp,  ein  unerläfs- 
liches  Erfordernis  einer  grofsen  Bühne  bleiben  und  bei  gewiffen  Anläffen  von  gröfstem 
Werte  fein. 

In  noch  höherem  Mafse  als  die  Breite  ift  die  Tiefe  einer  Bühne  fchwankend  »a» 
und  von  örtlichen  Verhältniffen  abhängig.  Als  ein  günftiges  Raumverhältnis  gilt  es,  ^^^^^' 
wenn  fie  der  Gefamtbreite  ungefähr  gleichkommt,  wenn  alfo  der  Raum  zwifchen 
den  Bühnenmauern  annähernd  ein  Quadrat  bildet.  Bei  folchen  Abmeffungen  wird 
die  fichtbare  Tiefe  der  Bühne  dann  doch  immer  eine  faft  doppelt  fo  grofse  fein 
als  ihre  fichtbare  Breite,  weil  letztere  zur  Hälfte  durch  den  Kuliffenftand  eingeengt, 
die  Einteilung  des  Podiums  aber  bis  an  die  hintere  Mauer  durchgeführt  ift  und 
demnach  gegebenenfalls   die  Ausnutzung   des   ganzen   Raumes  bis   dahin   geftattet. 

Aufserdem  ift  in  den  meiften  gröfseren  Theatern  der  eigentlichen  Bühne  die  «»3 
bereits  erwähnte  »Hinterbühne«  angehängt,  welche  für  gewöhnlich  zum  Vorbereiten, 
Abräumen  und  zu  ähnlichen  Zwecken  dient.  Auch  ift  fie  von  grofsem  Werte  zum 
Aufftellen  und  Ordnen  von  Aufzügen  und  follte  mit  dem  äufseren  Bühnenumgang 
ftets  durch  grofse ,  ausreichend  hohe  Oeffnungen  in  Verbindung  ftehen ,  damit 
gegebenenfalls,  d.  h.  wenn  auf  der  Bühne  felbft  der  Raum  fich  nicht  mehr  dafür 
bietet,  ein  von  der  einen  Seite  abgehender  Aufzug,  unter  Umftänden  mit  Fahnen 
und  dergl.,  durch  die  Hinterbühne  paffieren  und  die  Bühne  von  der  anderen  Seite 
her  wieder  überfchreiten  kann.  Auf  folche  Weife  können,  wenn  mit  der  Ausrüftung 
der  betreffenden  Statiften  in  aller  Schnelligkeit  kleine  Veränderungen  vorgenommen, 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e.  19 
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andere  Helme  ihnen  auf  das  Haupt  gedrückt  oder  andere  Schilde  an  den  Arm 
gehängt  werden,  überrafchende  Heeresmaffen  an  dem  erftaunten  Auge  des  Zufchauers 
vorbeigefiihrt  werden. 

In  befonderen  Fällen  kann  auch  die  Hinterbühne  unmittelbar  mit  zur  Bühne 
zugezogen  und  damit  die  Möglichkeit  einer  ganz  aufserordentlichen  Entwickelung 
des  Bühnenbildes  nach  der  Tiefe  erreicht  werden. 

Mit  Rückficht  hierauf  find  auch  in  manchen  Theatern  die  Hinterbühnen  mit 
den  notwendigften  Vorkehrungen  zum  Aufhängen  und  Bewegen  von  Profpekten  etc. 
verfehen. 

Ueber  die  Art  der  Benutzung  der  Hinterbühne  für  den  Tranfport  von  Pferden, 
Dekorationsftücken  etc.  ift  an  anderer  Stelle  das  Erforderliche  zu  finden. 

Die  Höhe  des  Bühnenraumes,  d.  h.  die  freie  Höhe  von  Bühnenpodium  bis  J^* 
Schnürboden,  beftimmt  fich  dadurch,  dafs  die  Profpekte  von  letzterem  ungebrochen 
herabhängend  dem  Auge  der  Zufchauer  entzogen  fein  müflen.  Die  Höhe  der  Pro- 
fpekte felbft  wiederum  richtet  fich  nach  der  Höhe  der  Bühnenöffnung,  da  es  felbft- 
verftändlich  ift,  dafs  fie  das  durch  Profzenium  und  Harlekinmantel  fich  bietende 
Gefichtsfeld  decken  muffen. 

Im  allgemeinen  wird  von  hervorragenden  Theatertechnikern  die  Anficht  aus- 
gefprochen,  dafs  die  Verhältniffe  günftig  zu  nennen  feien,  wenn  die  hier  in  Betracht 
kommende  Höhe  ebenfalls  der  Breite  der  Bühne  gleichkäme,  fo  dafs  alfo  als  die 
vorteilhaftefte  Gefamtform  diefer  letzteren  diejenige  eines  Würfels  erfchiene.  Neben- 
ftehende  Tabelle  zeigt  die  Abmeffungen  einiger  bekannten  Bühnen. 

In  grofsen  Theatern  werden  meiftens  drei  Gefchoffe  der  Deffous  oder  Bühnen-  »«s- 
keller  angenommen,  feiten  mehr,  in  kleineren  weniger;  die  lichten  Höhen  derfelben  "  *^  '^• 
fchwaxiken  zwifchen  2,io  ™  und  2,50™;  nur  feiten  find  fie  gröfser.  Es  wäre  auch 
fehlerhaft,  eine  gröfsere  Gefchofshöhe  anzunehmen  als  unbedingt  erforderlich,  eines- 
teils wegen  der  Koften  und  anderenteils  aus  dem  Grunde,  weil  mit  der  Gefchofs- 
höhe die  Gröfse  der  Arbeitsleiftung  wächft,  welche  beim  Heben  oder  Verfenken 
der  verfchiedenen  Laften  aufgewandt  werden  mufs,  ein  Umftand,  der  namentlich  da 
in  Betracht  kommen  mufste,  wo  alle  diefe  Arbeiten  noch  durch  Menfchenkräfte  zu 
bewältigen  waren. 

In  den  meiften  Fällen  werden  fich  auch  angefichts  der  tiefen  Lage  des  unter- 
ften  Bühnenkellers  Vorkehrungen  zur  Zurückhaltung  des  Waffers  notwendig  machen. 
Diefer  Umftand  kann  da,  wo  erwartet  werden  mufs,  dafs  die  Bewältigung  nur  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  fein  werde,  mit  Rückficht  auf  die  daraus  erwach- 
fenden  Koften  die  Veranlaffung  dazu  bieten,  in  Bezug  auf  Anzahl  und  Höhe  der 
Gefchoffe  die  äufserfte  Befchränkung  eintreten  zu  laffen. 

So  ftellten  die  Schwierigkeiten  der  Bewältigung  des  Grundwaffers  fich  der 
Anlage  der  Bühnenkeller  in  der  erforderlichen  Tiefe  entgegen  und  bildeten  dadurch 
eine  der  vielen  Urfachen,  welche  zu  dem  Aufgeben  des  Planes  der  Erbauung  eines 
proviforifchen  Theaters  im  Kriftallpalaft  zu  München  führten. 

Selbftverftändlich  liegt  in  diefem  Umftande  auch  ein  Bedenken  gegen  die 
Durchführung  der  von  englifchen  Theaterfpezialiften  in  Vorfchlag  gebrachten  und 
eifrig  vertretenen  Neuerung,  die  Parterre  und  Parkette  der  Theater  unter  das 
Strafsenniveau  zu  verfenken ;  denn  die  Folge  mufste  eine  entfprechend  tiefere  Lage 
der  Bühnendeffous  fein.  Wenn  diefe  Art  der  Anlage,  aller  übrigen  dagegen  zu 
erhebenden   Einwendungen   und   Bedenken  ungeachtet,  zur  Durchführung   kommen 
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Unterbühne. 


follte,  fo  wird  dies  doch  meiftens  nur  fiir  kleinere  oder  für  Luftfpieltheater  möglich 
fein,  deren  Bühnen  keine  gröfsere  Anzahl  von  Deffous  und  folglich  nur  eine 
geringere  Gefamttiefe  derfelben  erfordern. 

Schon  ehe  durch  die  Kataftrophe  des  Wiener  Ringtheaterbrandes  der  letzte 
Anftofs  zu  den  allerorts  erfcheinenden  Theaterbauverordnungen  gegeben  war  —  alfo 
auch  fchon  vor  dem  Hervortreten  der  Afphaleia-Gefellfchaft  —  war  für  die  Bühnen 
einiger  der  neu  entftehenden  Theater,  z.  B.  der  Grofsen  Oper  in  Paris,  des  Neuen 
Hoftheaters  in  Dresden  und  einiger  anderer  das  Eifen,  wenn  auch  der  Hauptfache 
nach  nur  noch  als  Konftruktionsmaterial,  zur  Verwendung  gekommen :  fo  in  Dresden 
für  das  Dachwerk  und  die  mit  demfelben  feft  verbundenen  Teile,  in  Paris  auch  für 
die  Unterbühne  und  die  Bühnenmafchinerie.  In  beiden  Fällen  aber  war  der  fzenifche 
Apparat  der  Bühne,  wenn  auch,  wie  in  Paris,  in  Eifen  ausgeführt  und  mehr  oder 
weniger  durch  die  Eigenfchaften  diefes  Materials  in  feinen  Einzelformen  und 
Abmeffungen  beeinflufst,  feinem  Wefen  und  Syftem  nach  doch  in  der  Hauptfache 
der  alte  geblieben.  Beftimmend  für  die  Einfuhrung  diefes  Materials  war  alfo 
zunächft  nur  noch  die  Erkenntnis  der  gröfseren  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr, 
fowie  auch  der  mit  eifemen  Konflruktionen  zu  erzielenden  Raumerfparnis  und 
Ueberfichtlichkeit  gewefen;  der  Gedanke  einer  durchgreifenden  Reorganifation  des 
ganzen  Bühnenmechanismus  war  zu  jener  Zeit  noch  nicht  zum  Durchbruche 
gekommen.  Aber  auch  ohne  folche  bewährte  fich  die  Neuerung  als  eine  fehr 
fegensreiche  fiir  das  Dachwerk  und  den  Schnürboden,  wie  auch  namentlich  für  die 
Unterbühne. 

Das  Podium  einer  Bühne  mit  hölzerner  Untermafchinerie  lag  auf  Streckbalken, 
welche  ihrerfeits  auf  hölzernen  Stielen  ruhten,  ebenfo  die  verfchiedenen  GefchofTe. 
Die  Abmeffungen,  welche  bei  ihrer  fehr  flarken  Inanfpruchnahme  diefen  hölzernen 
Subftruktionen  gegeben  werden  mufsten,  und  die  Dichtheit,  in  welcher  den  Anforde- 
rungen der  Bühnenteilung  und  Mafchinerie  entfprechend  die  einzelnen  Hölzer  neben- 
einander liegen  und  flehen  mufsten,  hatte  felbft  bei  einer  rationellen  Verwendung 
eine  ganz  aufserordentliche  Anhäufung  von  Holz  zur  Folge,  welche,  ganz  abgefehen 
von  der  Frage  der  Feuergefährlichkeit,  mit  einer  beängfligenden  und  lebensgefahr- 
lichen Unüberfichtlichkeit  diefer  Räume  verbunden  war. 


327. 

Motorifcher 
Betrieb. 


5)   Bühneneinrichtungen   mit  motorifchem  Betrieb. 

Mit  der  Einfuhrung  des  Eifens  und  infolge  der  wiffenfchaftlichen  Ausnutzung 
der  Eigenfchaften  diefes  Materials  wurden  für  die  tragenden  Konflruktionsteile  der 
Unterbühne  Abmeffungen  ermöglicht,  welche  neben  einer  bis  dahin  ungeahnten 
Ueberfichtlichkeit  noch  viele  andere  technifche  Vorteile  und  damit  eine  eminente 
Vereinfachung  und  Erleichterung  des  Betriebes  einer  Bühne  zur  Folge  hatten.  Diefe 
Vorteile  fleigerten  fich  noch  gewaltig,  als  endlich  an  Stelle  der  primitiven,  durch 
Menfchenkraft  bewegten  Mafchinen  folche  mit  motorifchem  Betrieb  eingeführt 
wurden. 

Nach  Sachs  ifl  an  der  Wiener  Hofoper  der  einzige  und  auch  bald  wieder  auf- 
gegebene Verfuch  gemacht  worden,  die  Dampfkraft  fiir  diefe  Zwecke  als  motorifche 
Kraft  zu  benutzen.  Nach  dem  Vortritte  der  »Afphaleia«  kam  hydraulifcher  Betrieb 
fehr  bald  fiir  fafl  alle  neueren  Bühnen  in  Aufnahme,  und  erft  in  neuefler  Zeit  wird 
diefem  vielfach  durch  elektrifchen  Betrieb  der  Rang  mit  Erfolg  ftreitig  gemacht. 
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Bei  einer  Vergleichung  des  Podiums  einer  Afphaleia-Bühne  (Fig.  i86)  mit  dem-        »»^; 
jenigen   einer   älteren  Syftems   fällt   znnächft   auf,    dafs  die  Einteilung  desfelben   in     ^ßltticb: " 
Gaffen   beibehalten  ift.     Diefe  find  wie  früher  durch  die  Freifahrten   und  durch  die 
vor  denfelben  liegenden  Kaffettenklappen  voneinander  getrennt.   In  den  erften,  dem 
Profzenium  zunächft  gelegenen  befinden  fich  die  kleinen  Perfonenverfenkungen.    Bis 
zur  zweiten  Gaffe   ift   alfo   noch   kein   erheblicher  Unterfchied   wahrzunehmen;    mit 


AfphaleU- 
Bühne. 


Fig.   l86. 
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der  dritten  jedoch  macht  fich  die  grofse  Neuerung  bemerkbar,  dafs  von  da  an  das 
ganze  Podium  auf  eine  Länge  von  10,oo  ^  und  auf  die  ganze  Gaffenbreite  beweglich 
ift  (Fig.  187  u.  188).  Diefer  bewegliche  Teil  ruht  in  Brückenform  auf  I-Balken, 
welche  auf  den  Kolbenköpfen  von  je  zwei  hydraulifchen  Zylindern  aufliegen, 
mittels  deren  er  unter  feine  normale  Lage  gefenkt,  fowie  auch  über  diefelbe 
gehoben  werden  kann. 

Die  Kuliffen  bewegen  fich  nicht  mehr,  wie  auf  den  Bühnen  alten  Syftems,  auf 
Schienen,  welche  im  erften  Verfenkungsgefchoffe  liegen,  fondern  in  Führungen  von 
U-Eifen,  die  mit  dem  Podium  feft  verbunden  find.    Der  Vorteil  diefer  letzteren,  auf 
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den  erften  Blick  unerheblich  fcheinenden  Neuerung  liegt  darin,  dafs  die  Freifahrten 
mit  dem  Podium  gehoben  oder  gefenkt  werden  können,  fo  dafs  alfo  fämtliche  Ver- 
fenkungen  famt  den  Freifahrten  und  Kaffetten  der  Bühnentiefe  nach  kombiniert 
werden  können.  Da  diefe  beweglichen  Teile  des  Podiums  mit  ihren  Enden  je  auf 
einem  hydraulifchen  Kolben  ruhen,  müfsten,  wenn  die  Verbindung  eine  fteife  wäre, 
diefe   beiden    beim   Heben   oder  Senken    fich    mit   mathematifcher  Gleichmäfsigkeit 

Fig.  187. 
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Längenfchnitt. 


Bühne   des 


bewegen ;  denn  bei  der  geringften  Verfchiedenheit  in  ihrem  Gange  würde  ein  Ecken 
und  damit  eine  Störung  eintreten.  Dem  ift  dadurch  vorgebeugt,  dafs  auf  dem 
einen  Kolbenkopfe  ein  Gleitlager,  auf  dem  anderen  ein  Drehlager  angebracht  ift. 
Bei  nicht  abfolut  gleichem  Gange  wird  das  Podium  alfo  nachgeben  und  fich  in  eine 
etwas  geneigte  Lage  einftellen. 

Diefem  Umftande  entfpringen  eine  ganze  Reihe  der  finnreichften  Hilfsmittel 
für  die  Bühnendekoration.  Durch  Auftreiben  des  einen  und  Zurückhalten  des  anderen 
Kolbens   kann  das  Podium   in   eine   fchräge,   rampenartige  Lage  gebracht  und  ein- 
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geftellt,  durch  wechfelfeitiges  Auf-  und  Abwärtsbewegen  der  Kolben  kann  ein  Teil 
oder  das  ganze  Podium  in  eine  langfame  Schaukelbewegung  gebracht  werden.  Selbft- 
verftändlich  kann  auch  das  ganze  Podium  der  verfchiedenen  Gaffen,  fo  weit  als  diefe 
beweglich  konftruiert  find,  über  oder  unter  Bühnenhöhe  aufgetrieben  oder  verfenkt, 
in  folcher  Lage  feftgeftellt  und  damit  können  Terraffen  oder  fonft  irgendwelche 
Erhebungen  oder  Vertiefungen  des  Terrains  in  der  Dekoration   vorbereitet   werden. 

Fig.  i88. 
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»Il50  w.  Gr. 


In  jeder  diefer  für  fich  beweglichen  Abteilungen  des  Podiums  ift  noch  je  eine 
grofse  Verfenkung  eingefchnitten ,  welche  ebenfalls  mittels  hydraulifcher  Zylinder, 
jedoch  ganz  unabhängig  von  der  Bewegung  des  Podiums,  gefenkt  und  gehoben 
werden  kann.  Diefe  Verfenkungen  der  erften  drei  Gaffen  find  aufserdem  in  je 
drei  Teile  geteilt,  deren  Bewegungen  unabhängig  voneinander  erfolgen  können. 
Der  Kolben  jeder  diefer  Verfenkungsmafchinen  bildet  zugleich  den  Zylinder  für  eine 
kleinere  Mafchine,  welche  den  Zweck  hat,  den  mittleren  Teil  der  grofsen  Ver- 
fenkungstafel    als  Erfatz    für   ein   Practicable    noch    höher   aufzutreiben.     Alle  Ver- 
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fenkungstafeln  laffen  fich  auch  um  90  Grad  drehen.  Es  mag  hier  wiederholt  werden, 
dafs  nach  dem  älteren  Syftem  die  Verfenkungen  keine  andere  Bewegung  geftatteten 
als  die,  unter  das  Podium  herabgelaffen,  bezw.  bis  auf  die  Höhe  desfelben  gehoben 
zu  werden,  auch  der  dazwifchen  liegenden  »fixen«  Freifahrten  wegen  nicht  mit- 
einander kombiniert  werden  konnten. 

Fig.  189. 


Bühne   des 


Die  eminente  Bereicherung  der  Hilfsmittel,  welche  dem  Theatermafchiniften 
allein  fchon  durch  diefe  Beweglichkeit  des  Podiums  geboten  wird,  erfcheint  danach 
augenfällig. 

Ein  gutes  Bild  deffen,  was  mit  derfelben  erreicht  werden  kann,  geben  die 
nach  einem  im  grofsen  Mafsftabe  ausgeführten  Modell  aufgenommenen  Abbildungen 
Fig.  189  u.  190. 

Um  die  Zylinder  während  der  normalen  Stellung  des  Podiums  zu  entlaften, 
ruht  es  in  derfelben  auf  zwei  eifernen  Stützfäulen,  welche  auf  der  fog.  Brille  auf- 
ftehen.  Beim  Niederlaflen  des  Podiums  wird  diefe  Brille  gedreht,  und  die  Säulen 
können  durch  die  freigewordene  Oeffnung  hindurchgehen. 

Die  Verfenkungen  find  von  der  erften  oder  Verfenkungsetage  aus  zugänglich, 
von   wo   aus    die  Verfenkungsfchieber    gezogen   werden,    ebenfo   die   Klappen   und 
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Zungen,  welche  die  Schlitze  der  Freifahrten  fchliefsen.  Die  Verfenkungsfchieber 
find  in  der  früher  üblichen  Weife  konftruiert  und  werden  ebenfo  wie  bisher  gehand- 
habt; auch  werden  die  Verfatzftücke  aus  den  Kafletten  in  alter  Weife  mittels 
Handwinden  aufgetrieben. 

Die  Afphaleia  vermeidet  fo  viel  als  möglich  die  Kuliffen,  um  anflatt  derfelben 
mit  Verfatzftücken ,  Bogen,  Panoramadekorationen  etc.  zu  arbeiten.  Wo  Kuliffen 
noch  zur  Verwendung  kommen,  da  werden  fie  in  der  alten  Weife  entweder  mit  der 
Hand  gefchoben  oder  eingefchnürt. 

Fig.  190. 
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Die  Einfchnürung  der  Profpekte  ift  ebenfalls  ungefähr  gleich  geblieben.  Jeder 
Profpekt  wird  an  eine  an  drei  Drahtfeilen  hängende  Rohrlatte  gebunden;  jedes 
diefer  Drahtfeile  geht  über  eine  auf  dem  Schnürboden  flehende  Rolle  und  wird  von 
da  über  eine  dreirillige  Sammelrolle  geführt.  Zu  jedem  Profpekt  gehören  demnach 
4  Rollen,  ebenfo  für  die  Vordergardinen  oder  Vorhänge.  Von  der  Sammelrolle  aus 
find  die  Drahtfeile  in  die  Verfenkungsetage  geführt,  wo  fie  fo  lange,  als  die  Pro- 
fpekte nicht  bewegt,  alfo  die  Profpektzüge  nicht  benutzt  werden,  am  fog.  Haken- 
baum befeftigt  bleiben. 

Soll  der  Profpekt  bewegt  werden,  fo  wird  das  Drahtfeil  mittels  einer  eigen- 
artigen Vorkehrung,  des  Krampus  (Fig.  191),  vom  Hakenbaum  losgenommen  und, 
da  der  Krampus  in  feiler  Verbindung  mit  dem  betreffenden  hydraulifchen  Hebe- 
zeuge fteht,   mit  diefem  letzteren  verbunden.     Die  Bewegung  erfolgt  in  der  Weife, 
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Profpekte. 
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23X- 

Terminiflerung, 


23a. 
Horizont. 


dafs  die  Stempel  des  hydraulifchen  Zylinders  diefer  Hebezeuge  je  eine  Zahnftange 
tragen,  welche  in  ein  Zahnrad  eingreift  und  dadurch  die  Scheibe  in  Umdrehung 
verfetzt. 

Eine  weitere  fehr  finnreiche  Einrichtung  an  diefem  Bewegungsmechanismus 
ift  der  fog.  Terminifierungsapparat.  Derfelbe  befteht  aus  einer  Stange  oder  einem 
Drahtfeil,  an  welchem  eine  Kette  befeftigt 

ift,  welche  an  ihrem  Ende  einen  Karabiner-  ^»g-  191- 

haken  trägt.    Letzterer  wird  um  das  Draht-  s 

feil   desjenigen   Profpektzuges  gefchlagen,  |     s 

welcher  terminifiert  werden  foll.    Zunächft  «3  s  ■ 

hängt    die    Kette   fchlaff  an    ihm^    fobald  |     ■  |s 

aber  der   betreffende  Profpekt  fich    fenkt,  «    |  'z,t5 

dann  hebt  fich  der  Krampus;  das  Drahtfeil  |     s  S  I2 

gleitet  durch  den  Karabinerhaken,  bis  der  2     j  '^|3 

Krampus   denfelben    erfafst   und   mit    fich  I    ^  *£ 

nimmt.  Wenn  die  Kette  ftraff  gezogen  ift, 
nimmt  fie  bei  weiterer  Bewegung  ihrer- 
feits  die  Stange  mit,  wodurch  diefe  das 
Segmentrad  bewegt;  dadurch  wird  das 
Ventil  gefchloften,  der  Wafferzutritt  abge- 
fchnitten,  und  in  demfelben  Augenblicke 
mufs  der  Profpekt  in  der  beabfichtigten, 
»terminifierten«  Höhe  hängen  bleiben.  In 
den  gewöhnlichen  Fällen,  wo  der  Profpekt 
bis  auf  das  Podium  herabgehen  foll,  ift 
die  Terminifierung  fehr  einfach;  es  gibt 
aber  auch  Gelegenheiten,  bei  welchen  pro- 
fpektartig  eingefchnürte  Dekorationsftücke 
nur  bis  zu  einer  gewiffen  Höhe  herab- 
finken  dürfen;  in  einem  folchen  Falle  ge- 
langt die  Terminifierung  zu  ihrer  Bedeu- 
tung. Es  erfordert  natürlich  einige  Auf- 
merkfamkeit  und  Erfahrung,  die  Länge 
der  Kette  richtig  abzumeflen. 

Die  Profpektzüge  der  Afphaleia  gehen, 
weil  feft  mit  den  hydraulifchen  Hebezeugen 
verbunden,  ohne  Gegengewichte. 

Im  engften  Zufammenhange  mit  ihnen 
fteht  der  Steuerapparat,  mittels  deffen 
der  Gang  vorher  nach  dem  Szenarium  reguliert  wird ,  und  da  die  Profpekte  mit 
Hilfe  der  bereits  erwähnten  Terminifierungsvorrichtung  felbfttätig  in  der  für  fie  vor- 
gefehenen  Höhe  feftgehalten  werden,  fo  genügt  ein  einziger  Hebeldruck,  um  alles 
gleichzeitig  und  auf  die  vorher  beftimmte  Höhe  wie  durch  Zauber  zu  heben  oder 
zu  fenken. 

Eine  weitere  Neuerung  der  Afphaleia  ift  der  bereits  mit  Rückficht  auf  feine 
Bedeutung  für  das  Bühnenbild  in  Art.  211  (S.  278)  befprochene  Horizont.  Derfelbe 
ift  eine  in  Hufeifenform  die  ganze  Bühne  umfaffende  Leinwand,  welche,  etwa2,oo"» 


Krampas   der    Afphaleia-Bühne. 
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über  dem  Podium  beginnend,  fo  hoch  hinaufreicht,  dafs  fie  das  durch  die  Portal- 
öffnung begrenzte  Gefichtsfeld  ganz  deckt  und  ihr  oberer  Abfchlufs  auch  für  den 
am  ungünftigften  fitzenden  Zufchauer  nicht  fichtbar  ift  (Fig.  192  1^*). 

Fig.  192. 


Afpbaleia-Bühne. 
Vaso  w.  Gr. 


Als  ein  grofser  Gewinn  ift  es  anzufehen,  dafs  damit  die  Luftfoffitten  befeitigt 
werden,  die  an  fich  meift  fo  unfchön  und  unmalerifch  wirken,  dafs  fie  jede  lUufion 
unmöglich  machen.    Aus  dem  Durchfchnitt  in  Fig.  192  ift  auch  zu  erkennen,  wie  die 


V^)  In   Fig.  z86  ift  die  Stellung  des  Horizonts  durch  eine  doppelte  punktierte  Linie  angedeutet. 
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Beleuchtungsrampen  angebracht  find,  damit  fie  trotz  des  Fehlens  der  fie  fonft  ver- 
deckenden Soffitten  dem  Auge  des  Befchauers  entzogen  bleiben. 

Da  der  Horizont  eine  gleichmäfsig  beleuchtete  Fläche  darftellt  und  an  den 
Ecken  abgerundet  ift,  fo  bietet  er  die  Illufion  eines  nach  allen  Seiten  hin  fi-eien 
und  unbegrenzten  Ausblickes.  Damit  ift  ein  aufserordentlich  wichtiger  Vorteil 
erreicht.  Während  fi-üher  das  Bühnenbild  durch  die  Kuliffen  in  oft  ganz  natur- 
widriger Weife  eingeengt  werden  mufste,  fo  dafs  man  auf  Wüften,  Heiden,  Steppen 
und   felbft    auf   das   offene   Meer   nur 

durch  eine  Allee  von  Bäumen,  Felfen  *^"  '^^* 

und  dergl.  blicken  konnte,   fo  ift  mit  1 

Hilfe  des  Horizontes  das  Mittel  gebo- 
ten, die  Unendlichkeit  folcher  Flächen 
mit  gröfster  Naturwahrheit  zum  Aus- 
druck bringen  zu  können. 

Der  Horizont  (Fig.  193)  ift  eine 
endlofe  Leinwand,  die  an  einer  eben- 
falls endlofen  Gliederkette  hängt.  Diefe 
läuft  auf  kleinen  Rollen  in  einer  doppel- 
ten, unter  dem  Schnürboden  hängen- 
den Bahn.  An  beiden  Enden  erweitert 
letztere  fich  zu  je  einer  Schleife;  die 
Kette  läuft  über  eine  Kettenfcheibe, 
welche,  durch  ein  kleines,  von  der 
Mafchinengalerie  aus  zu  bewegendes 
Vorgelege  gedreht,  die  Kette  und  mit 
diefer  die  Horizontleinwand  vorwärts 
treibt,  die  dank  diefer  Vorkehrung 
auch  als  Wandeldekoration  verwendet 
werden  kann. 

Weil  die  Malerei  des  Horizonts 
den  freien  Himmel  mit  den  verfchie- 
denften  Stimmungen  und  Bewölkungen 
vom  reinften  Blau  bis  zu  den  fchwer- 
ften  Gewitterwolken  in  allmählichen 
Uebergängen  darfteilt,  fo  kann  durch 
langfame  Bewegung  nach  der  einen 
oder  anderen  Richtung  eine  ganz  all- 
mählich fich  vollziehende  Veränderung  der  Bewölkung  bei  offener  Szene  mit  grofser 
Naturwahrheit  erreicht  werden. 

Einer  mit  dem  Horizont  verbundenen,  nicht  unerheblichen  Unbequemlichkeit 
mufs  hier  jedoch  gedacht  werden.  Da  er  die  ganze  Bühne  umfchliefst,  kann  er 
des  Verkehres  der  auf  diefer  befchäftigten  Perfonen  wegen  fich  nicht  auf  das  Podium 
auffetzen,  fondern  zwifchen  diefem  und  feinem  unteren  Rande  mufs  ein  Abftand 
von  ca.  2™  bleiben. 

Mit  Rückficht  auf  feine  gelegentliche  Benutzung  als  Wandeldekoration  kann 
er  auch  nicht  ausgefteift  werden,  und  deshalb  wird  bei  dem  nichts  weniger  ala 
fchonenden  Verkehr  auf  der  Bühne  der  untere  Rand  bald  abgenutzt  und  unfchein- 
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bar  werden.  Es  wird  alfo  nicht  genügen,  den  ca.  2^  freien  Raum  zwifchen  Hori- 
zont und  Podium  mit  Satzftücken  zu  verftellen;  der  erwähnten  Abnutzung  wegen 
werden  diefe  noch  um  ein  erhebliches  höher  hinaufreichen  muffen.  Dies  gibt  an 
fich  zu  manchen  Schwierigkeiten  Anlafs;  auch  mufs  auf  die  Anordnung  der  Beleuch- 
tung die  allerpeinlichfte  Sorgfalt  verwandt  werden,  weil  fonft  leicht  eine  dem  Auge 
unangenehme  und  dem  Bühnenbild  nachteilige  Trennung  der  letzten  Satzftücke  von 
dem  Horizont  fich  bemerkbar  machen  könnte. 

Das  Aufhängen  der  Horizontbahn  erfolgt  an  lo  Punkten;  fie  wird  gleich  den 
Profpekten  mittels  hydraulifcher  Hebezeuge  gehoben. 

Das  Afphaleia-Syftem  ift  im  Stadttheater  zu  Halle,  im  Deutfchen  Theater  zu 
Prag,  im  Königl.  Theater  zu  Budapeft,  im  Opera-houfe  zu  Chicago,  im  Drury-Lane- 
Theater  zu  London  und  im  Äa2V«»»^-Theater  zu  Wien  mit  vollem  Erfolge  durch- 
geführt worden.  Von  feiten  der  Bühnentechniker  erfuhr  das  Syftem  eine  vielfach  fehr 
ablehnende  Beurteilung.  In  einigen  Punkten  mögen  die  dagegen  erhobenen  Bedenken 
wohl  gerechtfertigt  fein,  wie  es  ja  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  eine  folche 
durchgreifende  Neuerung  ftets  verbefferungsfahig  fein  und  mit  weiterer  Durcharbeitung 
auch  verändert  und  verbeffert  werden  wird;  wohl  nur  feiten  ift  es  gefchehen,  dafs 
eine  Erfindung  fchon  bei  ihrem  erften  Erfcheinen  in  ganz  vollendeter  Form  hervor- 
getreten ift. 

In  feinem  Werke  „Modem  opera  hau/es  and  theatres^  (Bd.  HI,  S.  45  ff.)  gibt 
Sachs  einer  Reihe  der  gegen  die  Afphaleia  erhobenen  Bedenken  Ausdruck,  die, 
wie  gefagt,  zum  Teil  gerechtfertigt  fein  mögen.  Zu  weit  geht  er  aber,  wenn  er 
der  Afphaleia  fogar  die  Priorität  abfpricht,  fowie  auch  in  feiner  Vorhaltung,  dafs 
die  Gefellfchaft  bei  ihrem  von  übertriebener  Reklame  begleiteten  erften  Hervortreten 
lediglich  von  Gefchäftsintereffen  geleitet  worden  fei.  Diefer  Vorwurf  dürfte  an 
fich  fchwer  zu  begründen  fein;  er  erfcheint  aber  umfo  gegenftandslofer,  als  folches 
Motiv,  ob  es  beftanden  habe  oder  nicht,  auf  die  Beurteilung  des  wahren  Wertes 
der  Sache  füglich  ohne  Einflufs  bleiben  mufs.  Nicht  das  Mafs  der  die  Herzen  der 
Erfinder  erfüllenden  Menfchenliebe  und  Selbftlofigkeit,  fondern  die  Brauchbarkeit 
der  Erfindung  kommt  für  die  Mit-  und  Nachwelt  in  Betracht. 

Bei  Bemeffung  der  Bedeutung  der  Afphaleia  darf  man  deffen  eingedenk 
bleiben,  dafs  der  durch  fie  gebotene  Impuls  in  der  ausfchliefslichen  Verwendung 
des  Eifens  für  den  Bühnenausbau,  im  Herbeiziehen  einer  ficher  wirkenden  motori- 
fchen  Kraft  zum  Antriebe  der  Mafchinen  und  in  der  auf  diefen  beiden  Voraus- 
fetzungen  fufsenden  Schaffung  neuer,  eine  rationelle  Ausnutzung  des  gebotenen 
Vorteiles  gewährenden  Typen  diefer  Mafchinen  zu  fuchen  ift. 

Es  ift  unbeftreitbar,  dafs  einige  der  wichtigften  der  fo  entftandenen  Neuerungen 
fofort  vom  Bühnenwefen  aufgenommen  und  feitdem  Gemeingut  geworden  und  in 
faft  allen  neuzeitlichen  Bühneneinrichtungen  wiederzuerkennen  find,  wenn  auch  nur 
ihrem  Grundgedanken  nach  und  mit  manchen  fehr  wefentlichen,  durch  die  feither 
gefammelten  Erfahrungen,  durch  befondere  Verhältniffe  oder  durch  die  beffere  Er- 
kenntnis des  konftruierenden  Ingenieurs  bedungenen  Umgeftaltungen.  So  ift  zwar 
die  weitaus  gröfsere  Mehrheit  der  neueren  Bühnen  in  ihren  Untermafchinerien  jetzt 
für  hydraulifchen  Antrieb  eingerichtet;  die  Abänderungen  in  der  Einzelausbildung 
find  jedoch  derart,  dafs  die  bezüglichen  Patente  der  Afphaleia  nicht  mehr  in 
Frage  kommen  **^). 


1*6)  Vergl.  auch:  Bayer,  a.  a.  O.,  S.  155  ff. 
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Einige  dem  Afphaleia-Syftem  eigentümliche  Einrichtungen  find  fallen  gelafTen 
worden,  da  gegen  fie  geltend  gemacht  werden  konnte,  dafs  fie  nicht  Erleichterungen, 
fondern  erhebliche  Erfchwerungen  des  Betriebes  mit  fich  bringen.  So  zeigten  fich 
die  Vorteile  in  der  Bedienung  der  Profpekt-  und  Soffittenzüge  in  der  Praxis  geringer, 
als  man  der  Theorie  nach  davon  erwartet  hatte.  In  einem  grofsen  Theater  ift  die 
Anzahl  folcher  Züge  fo  grofs,  dafs  es  unmöglich  wird,  einen  jeden  derfelben  mit 
einem  befonderen  hydraulifchen  Apparate  zu  verfehen.  Die  Folge  hiervon  ift,  dafs 
mehrere  Züge  durch  eine  und  diefelbe  Vorrichtung  beforgt  und  zu  diefem  Zwecke 
zufammengekuppelt  werden  müflen.  Die  Hebelkonftruktion  (Krampus;  fiehe  Fig.  191 
[S.  298]),  welche  dazu  dient,  den  belafteten  Zug  vom  Hakenbaum  abzunehmen  und 
an  das  Mafchinenfeil  anzuhängen,  erfordert,  ebenfo  wie  der  Termini fierungsapparat, 
fo  finnreich  beide  auch  konftruiert  find,  für  ihre  Handhabung  ein  erhebliches,  nicht 
immer  vorhandenes  Mafs  von  Uebung  und  Gefchicklichkeit  des  damit  beauftragten 
Perfonals.  Da  man  andererfeits  in  der  Lage  ift,  die  Dekorationen  jeweilig  ganz 
genau  auszubalancieren  und  in  jeder  gewünfchten  Höhe  zu  arretieren,  weil  auch 
die  Bewegungen  der  einzelnen  Stücke  in  unendlich  verfchiedener  Weife  gefchehen 
müflen,  fo  zeigte  fich  fchhefslich,  dafs  es  richtiger  fei,  dies  dem  fachgewohnten 
Gefühle  geübter  Arbeiter  zu  überlaflen,  anftatt  alles  nach  dem  vorher  in  allen 
Einzelheiten  feftgeftellten  Szenarium  von  einem  Punkte  aus  vermittels  einer  blind- 
lings arbeitenden  Mafchine  zu  betreiben.  Man  ift  deshalb  auch  auf  den  Bühnen 
neuefter  Konftruktion,  gleichviel  mit  welcher  mafchinellen  Kraft,  ob  hydraulifcher 
oder  elektrifcher,  fie  im  übrigen  ausgeftattet  find,  flir  die  Bewegung  der  Pro- 
fpekte  etc.  wieder  zu  der  alten  Methode  des  Handbetriebes  zurückgekehrt.  Auch 
wurde  es  für  vorteilhafter  erklärt,  die  Verfenkungen  nur  bis  zur  Höhe  des  Podiums, 
nicht  darüber  hinaus,  aufzutreiben,  ihnen  dafür  aber  eine  über  die  ganze  Breite 
der  Bühne  fich  erftreckende  Länge  zu  geben  und  dadurch,  fowie  durch  Kombinier- 
barkeit  der  einzelnen  Verfenkungen  nach  der  Tiefe  der  Bühne  einen  Erfatz  für 
die  Beweglichkeit  des  Afphaleia-Podiums  zu  fchaffen.  Diefe  Anficht  wird  jedoch 
nicht  von  allen  Bühnenfpezialiften  geteilt,  wie  durch  neuere  Bühnen  erwiefen  ift, 
welche  mit  auftreibbaren  Verfenkungen  nach  dem  Syftem  Afphaleia  ausgeftattet 
find  (Hof  burgtheater  in  Wien).  Einige  Bühnentechniker  gehen  nach  Sachs  in  ihrer 
Abneigung  gegen  die  Afphaleia  (oder  gegen  das  Neue?)  fo  weit,  dafs  fie  wohl 
für  die  Einführung  des  Eifens  an  Stelle  des  Holzes  eintreten,  jede  mafchinelle  Kraft 
aber  beifeite  lafTen  und  alles  nach  wie  vor  nur  mit  Menfchenkraft  betrieben  wifTen 
wollen.  Die  von  ihnen  ausgeführten  Bühnen  ftellen  alfo  mutatis  tnutandis  die  aus 
Eifen  ausgeführte  alte  Holzbühne  dar. 

Ueber  die  mit  grofsen  Mitteln  eingerichtete  Bühne  des  Neuen  Hof  burgtheaters 
in  Wien  fpricht  fich  Bayer '^^'^)  wie  folgt  aus: 

»Der  fzenifche  Apparat  des  Neuen  Hofburgtheaters  bildet  —  wie  uns  von  dem  Infpektor  des 
Theatergebäudes,  Herrn  Ignaz  Schlaffer^  dargelegt  wurde,  ein  Kompromifs  zwifchen  den  herkömmlichen 
Btihneneinrichtungen  und  dem  radikalen  Syflemwechfel  der  Afphaleia. 

Die  Genefis  des  Bahnenapparates  des  Hofburgtheaters  hatte  folgenden  Hergang.  Das  urfprüngliche 
Modell  rtlhrte  von  dem  derzeitigen  Btlhneninfpektor  des  k.  k.  Hofoperntheaters,  Herrn  Julius  Rudolph^ 
her ;  es  wurde  unter  der  Voransfetzung  konzipiert,  dafs  diefe  neue  Einrichtung  völlig  nach  dem  bis  dahin 
allgemein  gflltigen  Syilem  und  ebenfo  auch  vollfländig  in  Holz  ausgeführt  werden  folle.  Als  jedoch  im 
Hofbaukomitee  der  Befchlufs  gefafst  wurde,  die  ganze  Btthnenkonftrnktion  fei  in  Eifen  herzuftellen,  konnte 
jener  Entwurf  nicht  mehr  wohl  als  Anhalt  für  die  Ausführung  dienen.     Gleichzeitig   ging   von   dem  Vor- 
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(lande  des  Ausftattungswefens,  dem  Maler  Herrn  Jofeph  Fux,  die  fruchtbare  Anregung  ein,  dem  Podium 
und  der  Unterbühne  möge  eine  folche  Einrichtung  gegeben  werden,  dafs  ein  Manövrieren  mit  ganzen 
Dekorationen  —  bei  Verwandelungen  und  in  den  Zwifchenakten  —  möglich  fei ;  zu  diefem  Zwecke  foUte 
die  Vcrfchiebung  der  beweglichen  PodiumteUe  nach  der  Tiefe  der  Bühne,  wie  auch  nach  der  Seite  hin 
bewerkftelligt  werden  können. 

Die  Ausfuhrung  der  Bühneneinrichtung  wurde  der  Firma  /gnaz  Gridl  übertragen,  nachdem  der 
urfpningliche  Entwurf  einer  volliländigen  Umarbeitung  unterzogen  worden  war«**^). 

Die  Anwendung  der  hydraulifchen  Kraft  für  die  Hebevorrichtungen  der  Unter- 
mafchinerie,  fowie  die  Beweglichkeit  des  Bühnenpodiums  mit  den  damit  in  Zufammen- 
hang  flehenden  Einzelvorrichtungen,  fo  namentlich  auch  der  Möglichkeit,  die  grofsen 
Verfenkungen  bis  auf  0,5o™,  die  kleinen  auf  2,oo™  über  das  Podium  zu  heben,  find 
Faktoren,  welche  ungeachtet  einiger  Abweichungen  in  den  Grundideen  der  Kon- 
ftruktionen  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit  auf  die  Afphaleia  hinweifen. 

Auch  der  Horizont  ift  übernommen  worden,  jedoch  ebenfalls  nicht  ohne  eine 
gewiffe  Verbefferung,  welche  darin  erblickt  wird,  dafs  er  nicht  mehr  als  Wandel- 
dekoration beweglich  ift,  fondern  nur  noch  als  fix  herabhängende  Bühnenumfaflung 
verwendet  werden  kann. 

Die  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  hydraulifchen  Hebezeuge  durchgeführte 
Neuerung  befteht  im  wefentlichen  darin,  dafs  fie  im  Hofburgtheater  als  hydraulifche 
Kräne  konftruiert  mittels  Seilen  und  Rollen  den  Antrieb  beforgen,  im  Afphaleia- 
Syftem  dagegen  als  direkt  wirkende  hydraulifche  Kolben,  auf  deren  Köpfen  die 
beweglichen  Teile  des  Bühnenpodiums  aufruhen  und  alfo  direkt  bewegt  werden. 

Eine  im  Hofburgtheater  zu  Wien   durchgeführte  eigenartige  Neuerung   in   der        ^34- 
Gliederung  des  Podiums  mufs  im  fog.  Wagen  erkannt  werden.    Das  eben  angezogene 
Prachtwerk  Bayer s'^^^)  berichtet  darüber  wie  folgt: 

»Ein  konilruktiv  fehr  wichtiger  Teil  der  Bühne  ifl  das  Podium.  Der  die  ganze  Mitte  derfelben 
einnehmende  bewegliche  Teil  desfelben  —  ll,6öm  breit  und  17,50°^  tief  —  ift  der  eigentliche  Schauplatz 
für  die  fzenifchen  Darftellungen. 

Diefer  fetzt  fich  aus  drei  hintereinander  angeordneten  grofsen  Verfenkungen  zufammen,  von  denen 
die  zwei  vorderen  ll,eo">  Breite  und  7>5oi"  Tiefe  haben,  während  die  dritte  bei  einer  gleichen  Breite 
von  11,60™  blofs  2,50™  Tiefe  hat.  Nebft  den  zwei  vorderen  grofsen  Verfenkungen  ift  femer,  an  Breite 
und  Tiefe  diefen  gleich,  ein  beweglicher  Podiumteil  in  den  mittleren  11,60™  breiten,  ]7,40™  tiefen  Aus- 
fchnitt  eingebaut:  der  fog.  Wagen.  Derfelbe  kann  vermittels  Rädern  auf  Schienen  nach  vorn  und  rück- 
wärts verfchoben  werden,  und  es  ift  die  Anordnung  fo  getroffen,  dafs  ftets  eine  der  zwei  vorderen  Ver- 
fenkungen und  der  vorerwähnte  —  nur  in  horizontaler  Richtung  verfchiebbare  —  Wagen  nach  der  Tiefe 
der  Bühne  zu  hintereinander  zu  ftehen  kommen,  während  die  andere  diefer  beiden  Verfenkungen  fenkrecht 
unter  dem  Wagen  fteht.  Die  dritte  kleinere  Verfenkung  fchliefst  fich  in  horizontaler  Richtung  hinter  dem 
Wagen  und  einer  der  beiden  grofsen  Verfenkungen  an. 

Diefe  Einrichtung  ift  für  die  exakte  Durchführung  fzenifcher  Verwandelungen  von  wefentlicher 
Bedeutung.  So  können  beifpielsweife  die  zu  einer  Zimmerdekoration  gehörigen  Gegenftände  (Möbel  und 
fonftige  Requifiten),  nachdem  die  Seitenwände  der  Dekoration  von  den  Bühnenarbeitern  feitwärts  entfernt 
worden  fmd,  mit  Hilfe  der  vorderen  grofsen  Verfenkung  in  die  Unterbühne  hinabgelaflen  werden,  worauf 
fich  vermittels  des  dahinter  befindlichen  Wagens  eine  auf  demfelben  bereits  aufgeftellte  zweite  Zimmer- 
dekoration an  Stelle  der  früheren  nach  vorn  fchieben  läfst.  Soll  ein  abermaliger  Szenenwechfel  ftattfinden, 
fo  wird  der  umgekehrte  Vorgang  beobachtet. 

Nach  diefer  Befchreibung  wird  die  Verwendung  des  Wagens  fich  in  der  durch 
die  nachftehenden  fchematifchen  Skizzen  Fig.  194  bis  198  angedeuteten  Weife  ge- 
ftalten.  Dabei  foll  zunächft  angenommen  fein,  dafs  die  Bühne,  wie  durch  den  Pro- 
fpekt  P  angedeutet  ift ,   nur  in  der  Tiefe  der  erften  Abteilung  und  die  Einrichtung 


J58)  Siehe  auch:  Gridl,  J.    Die  Eifenkonftruktionen  des  neueo  Hofburgtheäters  in  Wien.    Wien  1895. 
IM)  A.  a.  O.,  S.  x6o. 
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in  dem  Sinne  in  Aftfpruch  genommen  wird,  dafs  mit  ihrer  Hilfe  die  während  des 
Spieles  der  einen  Szene  vorbereitete  Dekoration  der  nächften  fofort  nach  Szenen- 
fchlufs  eingefchoben  werden  könne. 

I:  Fig.  194.  Verfenkung  ^  bildet  das  Podium ;  Verfenkung  ^  ifl  herabgelaiTen,  um  dem  Wagen  Wa 
Platz-  zu  machen,  auf  dem  in  Bühnenhöhe  die  nSchile  Szene  vorbereitet  wird. 

II:  Fig.  195.  Verfenkung  A  ift  herabgelaifen,  um  dem  Wagen  Wa  Platz  zu  machen,  welcher  mit 
der  mittlerweile  vorbereiteten  Dekoration  vorgefahren  wird  und  das  Podium  bildet;  Verfenkung  B  id 
an  feiner  Stelle  aufgetrieben. 

ni:  Fig.  196.  Verfenkung  B  ift  herabgela0en ,  macht  dem  Wagen  Wa  Platz,  der  zurückgefahren 
wird,  um  abgeräumt  zu  werden;  Verfenkung  A  ift  mit  der  im  De0bus  darauf  vorbereiteten  Szene  auf- 
getrieben. Damit  ift  derfelbe  Zuftand  wie  unter  I  erreicht,  und  der  Wechfel  kann  in  demfelben  Turnus 
fortgefetzt  werden. 

Wenn  dagegen  ftlr  eine  Szene  die  ganze  Bühnentiefe,  d.  h.  zunächft  die  Tiefe  der  beiden  hier  in 
Betracht  kommenden  grofsen  Verfenkungen  in  Anfpruch  genommen  wird,  fo  geftaltet  fich  die  Verteilung 
wie  folgt: 

IV:  Fig.  197.  Wagen  Wa  und  Verfenkung  B  bilden  das  Podium;  Verfenkung  A  ift  herabgelaffen. 
Für  die  Verwandelung  von  diefcr  Szene  in  die  nächfte  —  angenommen,  dafs  diefe  wiederum  nur  das  erfte 
Kompartiment  in  Anfpruch  nehmen  folle  —  mufs  Verfenkung  B  herabgelaffen,  Wagen  Wa  an  ihre  Stelle 
gefahren  und  Verfenkung  A  mit  der  unterdeflen  darauf  vorbereiteten  Szene  aufgetrieben  werden,  womit 
die  Anordnung  wieder  derjenigen  unter  I  entfp rieht. 

V:  Fig.  198.  Ebenfo  könnte  auch  verfahren  werden,  wenn  wieder  beide  Abteilungen  benutzt 
werden  müfsten ;  nur  müfste  dann  die  Abräumung  der  auf  den  zurückgefchobenen  Wagen  Wa  befindlichen 
Dekoration  auf  Bühnenhöhe  erfolgen. 

Da  der  Wagen  nur  in  horizontaler  Richtung  bewegt  werden  kann,  fo  muffen 
feine  Schienen  fo  weit  auseinander  liegen,  dafs  fie  den  Raum  für  das  Spielen  der 
11,6  0™  breiten  Verfenkungstifche  frei  laffen.  Dadurch  ift  die  Entfernung  der  Räder 
des  Wagens  auf  mindeftens  diefes  Mafs  geboten.  Angefichts  der  grofsen  freitragen- 
den Weite  bei  einer  Breite  von  7,5  0™  ift  das  Gerüft  der  Wagen  in  der  Form 
von  Gitterträgern  konftruiert  und  gleich  einem  Laufkran  ausgebildet  worden. 

Die  Profpekte,  Rampen  etc.  find  im  Neuen  Hofburgtheater  durch  Gegen- 
gewichte ausbalanciert ;  ihre  Einfchnürung  entfpricht  der  bekannten  Weife,  und  ihre 
Bewegung  erfolgt  mittels  Hanffeilen  von  der  erften  Mafchinengalerie  aus. 

Ob  die  im  Neuen  Hofburgtheater  angenommenen  Aenderungen  ebenfovielen 
Verbefferungen  gleichkommen  und  welche  Erwägungen  zu  ihrer  Annahme  geführt 
haben,  dies  entzieht  fich  meiner  Beurteilung  und  Befprechung  ^^^). 

Eine  andere  Abweichung  von  den  durch  die  Afphaleia  aufgeftellten  Prinzipien        »3s 
befteht  darin,    dafs  mehrfach  die  grofsen  Verfenkungstifche   nicht  mehr  durch  zwei    senk«Tcr 
an  ihren  beiden  Enden,  fondern  nur  durch  einen  in  der  Mitte  angreifenden  hydrauli-  verfenkung». 
fchen  Prefszylinder  gehoben  werden.  Damit  wurde  die  Schrägftellung  der  betreffenden   hydrauiifchc 
Verfenkung  und  infolgedeffen  auch  die  durch  abwechfelndes  Eintauchen  und  Heben    verfenkung 
der  beiden  Zylinder  erreichte  fchaukelnde  Bewegung  aufgegeben,  Hilfsmittel,  welche, 
fo   beftechend   fie   erfcheinen,   von   berufener  Seite    als   entbehrlich    oder   doch   als 
ihrem  Werte  nach  nicht  im  Verhältniffe  zu  dem  durch  fie  herbeigeführten  Aufwände 
ftehend  bezeichnet  worden  find. 

Oberinfpektor  Fritz  Brandt  in  Berlin  hat  eine  unterm  11.  Mai  1887  im  Deutfchen 
Reiche  patentierte  hydraulifche  Verfenkung  1«^)  konftruiert,  deren  Wefen  aus  Fig.  199 
u.  200  und  aus  der  nachftehenden,  der  betreffenden  Patentfchrift  entnommenen  Be- 
fchreibung  erfichtlich  ift. 


i*>)  Siehe  hierzu  Art.  337:  Brandfs  Reformbühne. 
W«)  D.  R.-P.  Nr.  41520. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e. 
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Bei  der  vorliegenden  KonAruktion  kommt  nur  ein  einziger  Zylinder  mit  Prefsllempel .  znr  Ver- 
wendung, an  welch  letzterem  die  vier  Eckpunkte  d«s  Oberbaues  durch  je  einen  Kettenzag,  bezw.  Drahtfeil 
aufgehängt  und  dadurch  in  zwangläufige  Bewegung  zu  dem  Prefskolben  gebracht  fmd.  In  den  Zeichnungen 
ift  in  Fig.  199  der  Grundrifs  einer  Btthne  dargeftellt;  Fig.  200  zeigt  die  Verfenkungseinrichtung  im  Auf- 
rifs  und  im  zugehörigen  Grundrifs. 

In  Fig.  199  bezeichnet  g  die  einzelnen  Kuliflengaffen ,  v  die  in  den  Gaffen  liegenden,  über  den 
ganzen  mittleren  Teil  der  Bühne  reichenden  Verfenkungen  und  /  die  Freifahrten  für  die  Bewegung  der 
KulifTen.  In  Fig.  200  ist  P  das  Podium  der  Bühne,  P^  der  Zwifchenboden  und  /»*  der  Fufsboden  der 
Unterbühne.  Jede  einzelne  in  Fig.  200  detailliert  veranfchaulichte  Verfenkungseinrichtung  befleht  nun 
im  wefentlichen  aus  zwei  am  bellen  in  Eifenkonflruktion  hergeflellten  Langträgern  Ay  welche  oben  den 
Dielenbelag  B  des  Podiums   tragen    und    in    der   Mitte   und   an   beiden  Enden   durch  Querkonflniktionen 

Fig.   199. 
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Brandt* %  hydraulifche   Verfenkung. 
Grundrifs  der  Bühne  K'}. 


miteinander  verbunden  fmd,  fowie  dem  Prefszylinder  C  mit  zugehörigem  Stempel  D,  Diefe  hydraulifche 
Preffe  ift  unter  dem  Mittelpunkt  des  beweglichen  Podiums  angeordnet  and  trägt  durch  die  mit  dem  Kopf 
des  Prefsftempels  D  feft  verbundene  Mitteltraverfe  /  den  gefamten  Oberbau,  welcher,  zwifchen  den  vier 
aus  I-Eifen  gebildeten  feflftehenden  Eckftändem  E  durch  Ftthrungsrollen  f^  gegen  feitliche  Schwankungen 
gefiebert,  auf-  und  abwärts  bewegbar  ifl.  Aufser  der  direkten  Unterftützung  durch  den  Prefsftempel  in 
der  Mitte  des  Oberbaues  fmd  die  Enden  der  Langträger  vermittels  der  an  den  Endtraverfen  t^  angreifenden, 
über  die  feften  Rollen  r^r'^yV^  geführten  Kettenzüge  k  an  dem  Kopf  des  Stempek  aufgehängt  und  fo  mit 
letzterem  zwangläufig  verbunden.  Diefe  Anordnung  ermöglicht  einmal  die  Anwendung  eines,  weil  in  drei 
Punkten  unterilützt,  leichten  Oberbaues  und  verhindert  femer  jede  Schwankung  in  vertikaler  Richtung. 

Zwecks  Regulierung,  d.  h.  gleichmäfsiger  Anfpannung  der  vier  Ketten  beim  Montieren  der  Vor- 
richtung, fowie  etwaigem  Nachfpannen  einzelner  Züge  fmd  die  vier  Enden  der  Ketten  an  den  Traverfen  /^ 
und  am  Kopf  des  Prefsftempels  vermittels  Schrauben fpindeln  j,  welche  durch  eine  Mutter  angezogen 
werden  können,  befeftigt.  Statt  diefer  Spindeln  können  auch  in  den  freilaufenden  Enden  der  KettenzUge 
Spannfchlöffer  eingefchaltet  fein.  Es  ift  fomit  eine  allen  Anforderungen  genügende,  für  die  gröfste  vor- 
kommende Längenausdehnung  des  beweglichen  Podiums  verwendbare  Verfenkungseinrichtung  hergeftcllt, 
deren  Bedienung  durch  einen  einzigen  Steuerungshebel  in  leichtefter  und  überfichtlichfter  Weife  erfolgt, 
fo  dafs  Betriebsftörungen  fo  gut  wie  ausgefchloffen  erfcheinen. 
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Die  an  den  Langfeiten  der  Vcrfenkungen  angeordneten  Zwifchenftänder  £^  gehören  nicht  direkt 
zur  eigentlichen  Verfenkeinrichtung.  Sie  dienen  zum  Tragen  des  Gebälkes  B^  der  zwifchen  den  einzelnen 
Verfenkungen  flehen  bleibenden  Teile  des  Bühnenpodiums  wie  des  Zwifchenbodcns.  Diefe  Ständer  £^  find 
in  Höhe  des  Zwifchenbodens  geÜofsen  und  mit    ihrem   unteren  Ende  leicht   aushebbar,    beifpielsweife    in 


Längenprofil. 


Bühnenmafchinerie   im 


gufseifemen  Schuhen  x  gelagert,  zu  dem  Zwecke,  mit  möglichft  wenig  Aufwand  an  Zeit  und  Arbeit  durch 
blofses  Löfen  einiger  Schrauben  das  Gebälk  zwifchen  je  zwei  Verfenkungen  nebft  den  zugehörigen  Stän- 
dern £^  entfernen,  bezw.  ebenfo  leicht  wieder  aufdellen  zu  können.  Aus  demfelben  Grunde  find  die  Trag- 
balken diefer  Abteilungen  in  leicht  zu  hantierenden  Längen  auf  an  den  ZwifchenÜändem  befefligten  Winkel- 
flttcken  gelagert  und  leicht  lösbar  vermittels  je  einer  einzigen  Schraube  feftgehalien. 
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Hierdurch  ift  man  in  den  Stand  gefetzt,  nach  Entfernung  des  Zwifchengebälkes  in  einfachftcr  Weife 
durch  Ueberlegen  einer  Dielung  zwei  oder  mehrere  Verfenkungsvorrichtungen  miteinander  zu  vereinigen 
und  fo  je  nach  Erfordernis  beliebig  grofse  Abteilungen  der  Bühne  und,  wenn  nötig,  fogar  die  ganze  Mittel- 
bühne auf  einmal  fenken  und  heben  zu  können. 


Fig.  202. 


i|j5  w.  Gr. 


Hoftheater  zu  Wiesbaden. 


Querprofil. 


Mit  den  foeben  befchriebenen  Verfenkungen  wurden  im  Jahre  1888  das  Königl.         ^36. 

Opernhaus   und   1890  das  Königl.  Schau fpielhaus   in  Berlin  ausgeftattet.     Auch   die  '     des 

Mafchinerie  des  1892—94  erbauten  Königl.  Hoftheaters  in  Wiesbaden  ift  nach  den  Hoftheaters 
Entwürfen  und  Angaben  Brandts   durch  die  Mafchinenfabrik  Wiesbaden  ausgeführt 


Wiesbaden, 
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worden.  Der  Güte  des  Herrn  Ingenieur  Philippi,  Teilhaber  der  genannten  Firma, 
verdanke  ich  die  in  Fig.  20 1  bis  203  wiedergegebenen  Zeichnungen  der  letztgenann- 
ten Bühne.  In  der  nachftehenden  kurzen  Befchreibung  diefer  Anlage  folge  ich  dem 
mir  ebenfalls  gütigft  zur  Verfügung  geftellten,  vom  genannten  Herrn  im  Mittelrhei- 
nifchen  Architekten-  und  Ingenieurverein  in  Wiesbaden  gehaltenen  Vortrage. 

Fig.  203. 


Bühnenmafchinerie   im    Hoftheater   zu    Wiesbaden. 
Grundrifs.  —  ca.  '/35  w.  Gr. 


Hinfichüich  der  Betriebskraft  darf  die  Einrichtung  der  Wiesbadener  Bühne  als  eine  gemifchte 
bezeichnet  werden,  d.  h.  für  die  Obermafchinerie ,  bei  welcher  viele  leichtere  Laden  bei  gröfserem  Hub 
zu  bewegen  find,  id  das  Prinzip  der  Ausbalancierung  und  des  Handbetriebes,  für  die  Unterraafchinerie 
dagegen  zur  Hebung  gröfserer  Laden  bei  geringerem  Hub    der  Wafferdruck    zur  Anwendung   gekommen. 

Die  Einrichtungen  der  Bühne  find  fo  getroffen,  dafs  alle  Teile  jederzeit  unabhängig  voneinander 
in  beliebiger  Gefchwindigkeit  und  ohne  grofsen  Kräfteaufwand  bewegt  werden  können  und  dafs  der 
Bewegende  die  Wirkung  feiner  Tätigkeit  tiberfehen  und  dirigieren  kann.  Die  Gardinen-,  Flug-,  Gitter- 
träger- und  Beleuchtungszttge,  fowie  (amtliche  Vorrichtungen  der  Obermafchinerie  find  deshalb  vom  Bühnen- 
podium  aus  zu  bewegen;  auch  können  gleichartige  Teile  gekuppelt  und  von  einer  Stelle  aus  in  Gang 
gefetzt  werden. 
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»Die  fede  Obermafchinerie ,  alfo  der  Sdhnar-  und  Rollenboden,  die  feitlichen  Arbeitsgalerieo, 
Laufilege  und  Treppen  find  organifch  mit  der  Dachkonllruktion  in  Verbindung  gebracht,  fo  dafs  ein 
freier  Ueberblick  ttber  alle  Rollen  und  Drahtfeile  gewahrt  iil  und  keine  Hörenden  Binderteile  den  Raum 
verfperren.  Bei  der  grofsen  Höhe  der  Dachbinder  war  es  leicht,  zumal  die  Schnürbodenunterzüge 
als  horizontale  Zugflangen  verwendet  werden  konnten,  die  fehr  beträchtlichen  Laiben  (amtlich  durch 
die  Binder  aufzunehmen,  gleichzeitig  auch  den  durch  die  zahllofen  Drahtfeile  entilehenden  horizon- 
talen Reaktionen  zu  begegnen.  Schnürboden  und  Arbeitsgalerien  haben  einen  35  ^i^"^  flarken  Holzbelag, 
welcher  durchwegs  5  bis  8 <^  breite  Schlitze  enthält,  einesteils  um  an  beliebigen  Stellen  Seile  durchziehen, 
anderenteils  um  alles  befler  überfehen  und  hören  zu  können. 

Etwa  2°^  oberhalb  des  Schnürbodens  liegt  der  Rollenboden. 

Hier  fmd  zunächil  fUr  jeden  Profpekt  oder  Soffitte  6  einfache  Seilrollen,  800°^°^  DurchmefTer, 
gelagert,  deren  Drahtfeile,  5"^"^  ilark,  nach  einer  Hauptrolle,  400"*™  DurchmefTer,  führen,  welche  6 
Nuten  für  diefe  Drahtfeile  und  eine  Nut  für  ein  Hanffeil  hat.  Das  betreffende  Dekorationsilück  wird 
vermittels  Strick  imd  Karabinerhaken  an  einer  ^/«zölligen  horizontalen  Rohrflange  befefligt,  welch  letztere 
an  den  6  Drahtfeiien  hängt.  Auf  der  anderen  Seite  endigen  die  6  Seile  an  der  Gegengewichtsflange, 
die  in  je  zwei  vrinkelförmigen  Eifenführungen  gleitet  und  welche  die  Gegengewichte  verfchiedener 
Grofsen  aufnehmen  kann.  Durch  Ziehen  an  dem  Hanffeile,  welches  unten  über  eine  Fulsrolle  und  dann 
wieder  an  das  Gegengewicht  geht,  erfolgt  die  Bewegung. 

Für  Dekorationen,  die  frei  aus  dem  Bühnenfufsboden  emporfleigen  follen,  darf  nuin  über  deren 
ganze  Länge  verteilt  keine  Zugfeile  anbringen,  fondem  nur  an  den  beiden  Enden.  Damit  die  Dekorationen 
fich  nicht  einfchlagen,  bei  ca.  18"  Breite,  wird  ftatt  der  Rohrflange  ein  leichter  Gitterträger  verwendet, 
deffen  doppelte  Zugfeile,  8™™  Durchmeffer,  an  den  Enden  in  ähnlicher  Weife  wie  vorbefchrieben  zum 
Gegengewicht  gehen. 

In  der  hinterilen  Gaffe  hängt  der  Horizont,  welcher  feitlich  durch  die  beiden  Panoramazüge  ergänzt 
werden  kann.  Von  der  ausfchliefslichen  Verwendung  des  Horizonts  für  offene  Dekorationen  wird  aus 
praktifchen  Gründen  nicht  in  dem  Mafse  Gebrauch  gemacht,  wie  es  die  Afphaleia-Gefellfchaft  im  Auge  hatte. 

Am  Schnürboden  fmd  auch  die  Laufbahnen  der  vier  Flugwerke  angebracht.  Diefe  beflehen  je  aus 
einem  Flugwagen,  der  zwei  mit  Leder  ausgefütterte  Laufräder  und  vier  Seilrollen  trägt,  dem  Flugbalken, 
der  zwei  lofe  Rollen  enthält  und  an  welchem  vermittels  dünner  Klavierdrähte  das  entfprechende  Deko- 
rationsflfick  mit  dem  Fahrfluhl  hängt.  Die  Drahtfeile  gehen  nun  von  einer  Seiltrommel  über  die  erfle 
und  dritte  Rolle  des  Flugwagens,  dann  über  die  beiden  Rollen  des  Flugbalkens,  von  hier  über  die  zweite 
und  vierte  Rolle  des  Flugwagens  und  von  da  über  verfchiedene  Leitrollen  nach  der  Seiltrommel  zurück, 
auf  deren  Achfe  eine  etwa  viermal  gröfsere  Seiltrommel  fitzt,  von  welcher  ein  Hanffeil  zum  Bühnenpodinm 
führt,  wofelbfl  gezogen  wird. 

Hierdurch  kann  der  FJugbalken  flets  parallel  vertikal  gehoben  und  gefenkt  werden,  während  durch 
Vor-  oder  Zurückziehen  des  Flugwagens  die  horizontale  liewegung  erfolgt.  Beide  Bewegungen  können 
beliebig  kombiniert  werden. 

Um  in  horizontaler  Richtung  Wandeldekorationen  langfam  vorüberziehen  zu  lafTen,  fmd  in  jeder 
Gaffe  beiderfeits  fenkrechte  Walzen  aufgeflellt,  auf  welchen  fich  einerfeits  die  Dekoration  aufwickelt, 
während  fie  fich  andererfeits  abwickelt.  Zur  Führung  und  zum  Tragen  der  ca.  12™  hohen,  oft  über 
50™  langen  Wandeldekoration  ifl  in  deren  oberem  Saume  ein  Seil  eingenäht,  welches  auf  zwei  eng 
zufammenflehenden  Holzleiflen,  welche  an  einem  Profpektzug  aufgehängt  find,  der  Länge  nach  gleitet, 
während  die  bemalte  Leinwand  durch  den  engen  Zwifchenraum  herabhängt. 

Ebenfo  wie  die  Profpekte  und  Soffitten  fmd  auch  die  Beleuchtungsapparate  aufgehängt  und  jederzeit 
leicht  auf-  und  abbeweglich. 

Die  fefle  Untermafchinerie  dient  zunächfl  zum  Tragen  des  Bühnenpodiums  und  des  Fufsbodens  der 
beiden  Unterbühnen,  ferner  gleichzeitig  zur  Führung  der  Verfenkungen. 

Ein  Syflem  von  6  Reihen  Pfollen,  aus  je  zwei  U-Eifen  Norm.-Prof.  12  gebildet,  entfprechend  mit- 
einander verflrebt  und  verbunden,  trägt  die  Bühnenbalken,  welche  zur  Erzielung  der  erforderlichen 
Elaflizität  des  Podiums  aus  Kiefernholz  hergeflellt  fmd.  Auf  ihnen  ruht  der  Bodenbelag,  welcher  fafl 
durchweg  aus  beweglichen  Hol/rahmen  mit  eingeflemmten  Tafeln  befleht  und  in  mannigfacher  Weife 
durchbrochen  ifl.  In  erfler  Linie  durch  die  6  grofsen  Verfenkungen  von  je  Um  Länge  und  l,8o  bis  l,so™ 
Breite,  dann  durch  die  fechs  Reihen  Kaffettenklappen  von  je  ca.  19™  Länge  und  0.45  bis  O.eo™  Breite, 
femer  die  fog.  Freifahrten,  welche  unten  mit  den  Lauffchienen  der  eifernen  Kuliffenwagen  korrefpondieren, 
fo  dafs  man  diefe  quer  über  die  ganze  Bühne  fahren  kann. 

Die  fämtlichen  Durchbrechungen  find  von  der  erflen  Unterbühne    aus    bequem    zu    öffnen    und   zu 
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fchliefsen,  die  VerfenkungsÖfToungeQ  durch  feitlich  gehende  Schieber,  die  KaflettenöiTnungen  durch  l.io™ 
lange  Klappen,  die  Freifahrten  durch  befondere  Holzleiften. 

Es  werden  hierbei  an  das  verwendete  Holz  beztiglich  feiner  Gleichmäfsigkeit  und  Beftändigkeit 
die  weitgehendflen  Anforderungen  geflellt;  denn  alle  Teile  foUen  möglichil  dicht  fchliefsen,  dürfen  fich 
aber  nicht  klemmen,  nicht  verziehen  und  muffen,  wenn  im  Winter  geheizt  wird,  beträchtliche  Wfirme  ver- 
tragen können. 

Die  Befedigung  der  feitlichen  KulifTen  an  den  Kuliffenwagen  erfolgt  durch  Einhängen  derfelben 
in  entfprechende  Haken  an  eifemen  Röhren,  welche  vermittels  eines  langen,  flachen  Zapfens  in  den 
Kuliffenwagen  ftecken  und  leicht  ausgehoben  werden  können,  fo  dafs  auf  dem  Podium  nichts  vorfleht. 

Durch  zwei  kleine  eiferne  Treppen  in  den  hinteren  Ecken  der  Bühne  gelangt  man  zur  erden  und 
zweiten  Unterbühne  und  zum  Bühnenkeller.  Dort  fmd  die  hydraulifchen  Mafchinen  der  Verfenkungen  und 
KafTetten  etc.  jnontiert. 

Jede  Verfenkung  befleht  aus  einem  kaflenfbrroigen  Gitterfachwerkträger,  auf  welchem  der  Holz- 
belag befefltgt  ifl  und  in  deffen  Mitte  ein  hydraulifcher  Prefsflempel ,  ein  polierter  Plungerkolben  von 
275°^"^  Durchmeffer  und  ca.  6.90™  Länge,  angreift.  Diefer  deckt  in  einem  darkwandigen,  gufseifemen 
Zylinder  und  id  in  langen  Meffmgbüchfen  vermittels  Ledermanfchette  und  getalgter  Baumwollpackung 
dicht  geführt. 

Der  Zylinder  ruht  mit  grofser  Grundplatte  auf  einem  Senkbrunnen,  welcher  durch  ein  flarkes 
Blechrohr  ausgefüttert  und  mit  einem  foliden  Betonmantel  umgeben  id.  Die  Führung  des  Um  langen 
Gitterträgers  erfolgt  durch  zwei  Gleitfchienen  mit  Rollen. 

Da  aber  die  Beladung  oft  einfeitig  id,  fo  wurde  noch  eine  befondere  Ausgleichsvorrichtung,  eine 
Parallelführung,  vorgefehen,  welche  ein  ganz  exaktes,  gleich mäfsiges  Bewegen  der  Verfenkung  ermöglicht. 
Es  id  zu  diefem  Zwecke  an  jeder  der  vier  Ecken  des  Gitterträgers  je  ein  flarkes  Strahldrahtfeil  ange- 
bracht, das  zunächd  nach  oben  über  eine  dicht  unter  dem  Podium  fitzende  Seilfeheibe  geht  und  von  da 
nach  unten  über  den  Kellerboden  hinweg  nach  dem  Zylinderkopf  läuft,  dort  über  eine  Seilfeheibe  läuft 
und  dicht  neben  dem  Druckkopfe  des  Plongerkolbens  befedigt  id.  Durch  befondere  Spannvorrichtungen 
kann  man  die  Spannung  diefer  vier  Drahtfeile  fo  einregulieren,  dafs,  wenn  z.  B.  links  durch  einfeitige 
Lad  ein  Sinken  hervorgerufen  würde,  die  Drahtfeile  dort  die  Ueberlad  übernehmen  und  als  Zug  von  oben 
nach  unten  auf  den  Plungerkolben  übertragen.  Jede  Verfenkung  id  für  ca.  6™  verfenkbare  Tiefe  und 
2000^8  Nutzlad  bei  O.so"»  Gefchwindigkeit  kondruiert.  Eine  Ausbalancierung  der  toten  I^d  findet  nicht 
datt;  der  Kolbenquerfchnitt  id  dementfprechend  reichlich  bemeffen. 

Zum  felbdtätigen  Anhalten  in  den  Enddellen  dient  eine  Ausrückerflange,  welche  zum  Abdellen  an 
beliebigen  Punkten  noch  einen  verdellbaren  Nocken  trägt  und  die  durch  geeignetes  Gedänge  mit  den 
Steuerungsorganen  in  Verbindung  deht. 

An  der  ödlichen  Bühnenwand  fmd  5  hydraulifche  KafTettenzugmafchinen  montiert.  Diefe  haben 
den  Zweck,  leichtere  Dekorationen  rafch  erfcheinen  oder  verfchwinden  zu  laffen,  fo  z.  B.  das  Gittertor 
beim  Eindurz  im  «Prophet«  etc.  Es  können  dazu  je  nach  Bedarf  bis  25  KafTetten,  d.  h.  telefkopartig- 
auseinanderfchiebbare  Holzgehäufe  mit  Flafchenzugüberfetzung  2 : 1  und  10  ™  nutzbarem  Gefamtvorfchub, 
an  deren  mittel  dem  Gleitdück  man  die  betreffenden  Gegendände  befedigt,  an  ganz  beliebiger  Stelle  auf 
dem  Bühnenpodium  eingefetzt  werden.  Die  freien  Enden  der  Fla fchenzug feile  werden  alsdann  über  eine 
lofe  Rolle  gefchlungen  und  an  einem  feden  Punkte  befedigt. 

Diefe  lofen  Rollen  fitzen  auf  einer  zwifchen  Tragrollen  horizontal  verfchiebbaren  eifemen 
Zugfchiene,  welche  durch  die  hydraulifche  Kaffettenzugmafchine  vermittels  zweier  darker  Stahldraht- 
feile beim  Heben  nach  links  gezogen  wird.  Der  Niedergang  erfolgt  durch  das  eigene  Gewicht  und  id 
durch  ein  zweites  Seil  zwangläufig  gemacht.  Der  Plungerkolben  hat  275  ™m  Durchmeffer,  ca.  1,40°»  Hub 
und  überträgt  feine  Bewegung  durch  lofe  Rolle  2  :  1  auf  die  Zugfchiene.  Auch  hier  kann  man 
durch  auf  der  Steuerdange  verfchiebbar  fitzende  Nocken  die  Bewegung  an  jeder  Stelle  felbdtätig 
endigen  laffen. 

Die  Verfenkungen  und  KafTettenzugmafchinen  werden  von  der  erden  Unterbühne  aus  vermittels  je 
eines  Handhebels  gedeuert.  Ein  Hebelgedänge  überträgt  die  Bewegung  auf  den  eigentlichen  Steuerungs- 
apparat, einen  entladeten  Kolbenfchieber  von  125™™  Durchmeffer,  defTen  Bronzekolben,  durch  Leder- 
manfchetten  abgedichtet,  in  einer  Rotgufsbüchfe  fich  führt.  Da  die  Kanalfchlitze  verfchieden  lang  find  und 
fchräg  beilaufen,  fo  id  ein  allmähliches  Abfchliefsen  ohne  wefentlichen  Rückdofs  ermöglicht  worden. 

Es  kann  je  nach  der  Stellung  des  Hebels,  die  durch  verfetzbare  Anfchlagdücke  beliebig  begrenzbar 
id,  die  Fahrgefchwindigkeit  der  Verfenkung  oder  Kaffettenzugmafchine  ganz  genau  in  den  weiteden 
Grenzen  bei  der  Probe  ausprobiert  und  dann  fixiert  werden,  fo  dafs  während  der  Vordellung  der  betreffende 
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Arbeiter  auf  das  gegebene  Zeichen  nur  den  Hebel  bis  zum  Anfchlag  herumzulegen  hat,  um  den  vorge- 
fchriebenen  Effekt  zu  erzielen. 

Alle  6  Verrenkungen,  ebenfo  die  5  Kaffettenzylinder  und  je  durch  ein  fog.  Kuppelungsrohr  mit  ent- 
fprechenden  Waflerfchiebern  fo  miteinander  verbunden ,  dals  man  durch  paflende  Schieberilellung  eine 
beliebige  Gruppierung  von  Mafchinen  von  einem  Steuerhebel  aus  bewegen  kann. 

Da  jedoch  der  gleichmäfsige  Vorfchub  durch  die  verfchiedenen  Reibungswiderilände  und  Beladungen 
beeinträchtigt  wird,  fo  ift  noch  eine  mechanifche  Kuppelung  vermittels  Drahtfeilen  und  Rollen  vorgefehen, 
welche  auf  demfelben  Prinzip,  wie  die  vorbefchriebene  Parallelführung  der  Verfenkungen,  bafiert 

Nicht  nur  zur  Erzielung  fzenifcher  Effekte  werden  die  Verfenkungen  benutzt,  fondem  in  weit 
gröfserem  Mafsflabe  dazu,  fchwer  zu  tranfportierende  Gegenftände,  Stellagen,  Möbel  etc.,  aus  dem  Weg 
zu  räumen  und  in  einem  fpäteren  Akte  bequem  zur  Hand  zu  haben.  Es  werden  einfach  diefe  Sachen 
auf  die  geräumigen  Verfenkungen  geftellt,  diefe  heruntergefahren  und  die  OefTnungen  durch  Zuziehen  der 
Schieber  gefchloflen. 

Um  in  befonderen  Fällen  eine  Oeffnung  von  ca.  Um  Länge  und  ca.  3)50™  Breite  im  Btthnen- 
podium  bei  einer  Tiefe  von  etwa  1,80"^  zu  fchaffen,  kann  man  das  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Ver- 
fenkung  liegende  Gebälke  vermittels  der  fog.  Gebälkverfenkung  tiefer  bringen.  Es  fmd  zu  diefem  Zwecke 
die  Bühnenbalken  mit  einem  Teil  ihrer  Tragpfoden  auf  zwei  Gitterträgern  befedigt,  welche  ebenfo  wie 
die  Verfenkungen  hydraulifch  bewegt  werden  follen.  Aus  Sparfamkeitsrückfichten  fmd  vorerft  die  hydrau- 
lifchen  Mafchinen  hierfür  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Es  werden  vorläufig  diefe  Gitterträger 
durch  die  beiden  benachbarten  Verfenkungen,  welche  verkuppelt  werden,  vermittels  untergelegter  Träger 
gehoben,  unter  gleichzeitigem  Vorfpann  einer  Kaffettenzugmafchine. 

Zur  rafchen  Kommunikation  zwifchen  der  Bühne  und  den  Arbeitsgalerien  id  ein  kleiner  Fahrduhl 
angebracht,  deffen  Gegengewicht  fo  beladet  id,  dafs  es  die  tote  Lad,  einfchliefslich  des  Gewichtes  der  zu 
befördernden  Perfon,  genau  ausgleicht. 

Da  zum  fchnellen  Erfcheinenlaffen  einer  einzelnen  Perfon  nur  eine  kleine  runde  OefTnung  im  Podium 
frei  werden  darf,  welche  gerade  zum  Durchpaffieren  genügt,  fo  könnte  bei  den  grofsen  Verfenkungen  die 
geringde  Veränderung  der  Stellung  fehr  gefahrliche  Folgen  haben.  Es  find  daher  zwei  tranfportable 
kleine  Verfenkungen  für  Handbetrieb  vorhanden,  die  an  jeder  beliebigen  Stelle  eingefetzt  werden  können.« 

Es  ift  bereits  darauf  hingewiefen  worden,  dafs  angefichts  der  ftets  wachfenden  237. 
Anfprüche,  welche  an  den  fzenifchen  Apparat  einer  Bühne  geftellt  werden,  das 
Beftreben  der  Bühnentechniker  fich  immer  mehr  darauf  richtet,  Vorkehrungen  oder 
Einrichtungen  zu  treffen,  welche  einen  möglichft  fchnellen  Wechfel  der  Dekora- 
tionen zu  fördern  und  die  damit  verbundene  Arbeit  zu  vereinfachen  geeignet  find. 
Diefem  Zwecke  zu  dienen  ift  auch  die  von  Oberinfpektor  Fritz  Brandt  in  Berlin 
erfundene  und  in  Vorfchlag  gebrachte  »Reformbühne«  beftimmt,  deren  hier  folgende 
Befchreibung  und  Abbildung  (Fig.  204)  einem  in  der  unten  genannten  Zeitfchrift^®*) 
erfchienenen  Auffatze  des  Erfinders  entnommen  ift. 

>Mit  der  immer  realidifcheren  Gedaltung  des  Bühnenbildes  wuchfen  die  Schwierigkeiten  des  Szenen- 
wechfels.  Die  Abhilfe  wurde  zunächd  in  dem  Zwifchen  Vorhang,  welcher  die  Verwandelung  der  Szene  ver- 
deckte, gefucht.  Die  feitlich  fich  fchliefsenden  und  öffnenden  Vorhänge  folgten.  Nach  Einführung  des 
elektrifchen  Lichtes  wurde  die  Verwandelung  bei  völlig  verdunkelter  Szene  vorgenommen. 

Befonders  dörend  wirkte  der  Szenenwechfel  von  jeher  bei  den  klaffifchen  Dramen,  mit  zehn  oder 
wohl  gar  zwanzig  wechfelnden  Schauplätzen.  Durch  mannigfache  Bearbeitungen,  Zufammenziehung  und 
Verlegung  mehrerer  Szenen  auf  einen  Schauplatz  fuchte  man  Abhilfe  zu  fchaffen,  oder  man  vereinigte 
wohl  auch  mehrere  verschiedene  Schauplätze  nebeneinander  nach  Art  der  mittelalterlichen  Myderienbühnen, 
z,  B.  in  der  Faud-ßearbeitung  Devrienf^, 

Im  Wiener  Burgtheater  wurde  zum  Zweck  rafcher  Verwandelungen  ein  Teil  der  Bühne  famt  allen 
darauf  befindlichen  Möbeln  und  Verfatzdücken  zum  Verfenken  eingerichtet  und  ein  Teil  zum  darüber 
Wegfchieben  (fiehe  Art.  234,  S.  303).  Nach  längerem  Gebrauch  wurde  diefe  Vorrichtung  nicht  mehr  oder 
doch  nur  feiten  verwendet,  teils  wegen  zu  geringen  Nutzwertes,  teils  wegen  der  damit  verknüpften  Gefahr 
für  Leben  und  Gefundheit  aller  auf  der  verdunkelten  Bühne  anwefenden  Perfonen.  —  Rudolf  Genie  gab  dann 
die  Anregung  zu  erneuter,  völliger  Vereinfachung  der  Bühne  für  die  Aufführungen  der  klaffifchen  Dramen 
derart,  dafs  das  Bild  des  Schauplatzes  nur  durch  einen  gemalten  Hintergrund  angedeutet  wird,  während  der 
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Vordergrund  llets  unverändert  bleibt.  In  der  fog.  Shake/peare-^üXkTkt  in  München  und  der  Volksfchaubtthne 
in  Worms  fanden  feine  Vorfchläge  praktifche  Ausgeftaltung.  Aber  eine  allgemeine  Einführung  diefer 
Btthneneinrichtung  ift  infolge  der  Unmöglichkeit,  auf  diefe  Weife  den  jeweilig  entfprechenden  Schauplatz 
der  Handlung  dem  Zufchauer  vorzuführen,  völlig  ausgefchloffen.  —  Auf  dem  Syflem  der  altbekannten 
Drehfeheibe,  durch  welche  Gegenilände,  ohne  felbft  bewegt  zu  werden,  bei  feite  gefchoben  werden  können, 
häufig  angewendet  auf  den  Zauber-  und  Puppentheatern  der  Jahrmärkte,  beruht  die  fog.  »Drehbtthnec 
(flehe  Art.  240,  S.  319). 

Diefelbe  ermöglicht  fUr  kleine  Innenräume  und  kleine  Szenenbilder  einen  rafchen  Wechfel,  hat 
jedoch  den  Nachteil,  dafs  die  Dekorationen  nach  Art  der  Modellierbogen  hergeilellt  werden  müHTen.  Um 
diefes  höchft  unkünfUerifche  Ausfehen  zu  befeitigen,  mtlüsten  die  ganzen  Dekorationen  richtig  pladifch 
gearbeitet  werden.  Erfchwert  xü  femer  die  Wiederverwendung  der  Dekorationen  zu  anderen  Stücken, 
befonders  wegen  der  Reihenfolge  *").  Der  Hauptnachteil  jedoch  ift  der,  dafs  die  vorhergehende  Dekoration 
nicht  befeitigt  wird,  fondern  auf  der  Szene  bleibt,  nur  in  verkehrter  Stellung,  wodurch  es  unmöglich  wird, 
eine  Verwandelung  in  ein  grofses  volles  Bühnenbild,  z.  B.  offenes  Meer,  andeigendes  Gebirge,  Ebene, 
Schlachtfeld  u.  f.  w. ,  zu  bewirken.  Mit  einem  Wort :  die  Drehbühne  verdrängt  die  grofse  Bühne  mit 
allen  ihren  Vorrichtungen  wie  Verfenkungen,  ohne  dafür  Erfatz  zu  bieten.  Sie  i(l  demnach  nur  für  ganz 
fpezielle,  paffende  oder  paffend  gemachte  Vorflellungen  mit  meifl  intimen  Szenen  brauchbar. 

Eine  rationelle,  völlig  genügende  Bühnenreform  und  Einrichtung,  welche  den  rafchen  Wechfel  auch 
komplizierter  Szenerien  ermöglicht,  glaube  ich  nun  in  der  nachflehend  gefchilderten  »Reformbühnec  gefunden 
zu  haben.  In  der  Hauptfache  befleht  diefelbe  in  zwei  vorn  feitlich  der  Bühne  gelegenen  Räumen,  ähnlich 
der  jetzt  allgemein  üblichen  Hinterbühne,  die  wie  diefe  von  der  Hauptbühne  durch  Schiebetüren  oder 
fchalldämpfende  Vorhänge  abgefchloffen  fmd.  In  jedem  diefer  Räume,  wie  auch  auf  der  Hinterbühne, 
befindet  ficli  ein  leicht  fahrbares  Plateau  von  17  ci°  Höhe  und  einer  der  Profzeniumsöffnung  entfprechenden 
Breite  und  2  bis  3  Bühnengaffen  fich  erflreckenden  Länge.  Die  Einrichtung  ifl  derart,  dafs  fowohl  ein 
gefchloffenes  Zimmer,  wie  ein  praktikabler  Bau  oder  irgendwelche  Dekoration  in  jeder  Form  und  Geflalt 
darauf  aufgebaut  werden  und,  unabhängig  bezüglich  der  Reihenfolge,  nach  Belieben  auf  die  Hauptbühne 
hinter  das  Profsenium  leicht,  bequem  und  rafch  gefahren  werden  können. 

Die  bisher  nötige  grofse  Zahl  von  Arbeitern  kann  auf  eine  kleine  Schar  befonders  tüchtiger,  geübter 
Arbeiter,  die  deshalb  beffer  bezahlt  werden  können,  reduziert  werden. 

Ein  Umwechfeln  der  Dekoration  auf  den  Wagen  kann  während  der  Vorflellung  jederzeit  in  den 
abgefchloffenen  Nebenbühnen  ohne  Störung  in  aller  Ruhe  forgfältig  und  vollkommen  vorgenommen  werden. 
Gefchrei,  Gepolter,  Ueberhetzen  der  Leute  fällt  fort,  und  die  VoUfländigkeit  und  Richtigkeit  der  Szenerie 
kann  jederzeit  in  Ruhe  geprüft  werden.  Auch  für  das  Bühnenbild  feitlich  nötige  praktikable  Dekorationen, 
wie  Gebäude,  Treppen  etc.,  find  auf  die  Wagen  zu  flellen  und  werden  dann  links  und  rechts  nach  Be- 
dürfnis auf  die  Szene  gefahren. 

Es  ifl  nicht  nötig,  für  diefe  Wagen  neue  Dekorationen  anzufertigen,  fondern  es  kann  jeder  vor- 
handene Fundus  wie  bisher  verwendet  werden.  Die  Hauptbühne  mit  ihren  Vorrichtungen  bleibt  flets  völlig 
intakt  und  zur  Verwandelung  bereit. 

Der  Wert  der  Reformbühne  wird  fofort  klar  werden,  wenn  man  die  Infzenicrung  von  Fauft  I.  und 
II.  Teil,  Götz  von  Berlichingen  und  ähnlicher  Werke  ins  Auge  fafst.  Nicht  minder  zum  rafchen  Wechfel 
kompletter,  mit  allem  Komfort  ausgeflatteter,  gefchloffener  Zimmer ;  auch  für  lebende  Bilder  bei  fefllichen 
Gelegenheiten  ifl  die  rafche  Reihenfolge  von  grofsem  Wert. 

Betrachten  wir  z.  B.  den  vorhandenen  Fundus  von  > Walküre«,  fo  würde  der  I.  Akt  wie  gewöhnlich  auf 
der  Hauptbühne  geflellt  werden.  Dahinter  fleht  die  Hinterfzene  des  II.  Aktes,  während  die  Vorder- 
dekoration auf  den  rechts  und  links  befindlichen  Wagen  aufgebaut  ifl.  In  gleicher  Weife  fleht  die  Deko- 
ration zum  III.  Akt  auf  dem  im  Hintergrunde  befindlichen  Wagen.  Der  Wechfel  zwifchen  Akt  I  und  II 
vollzieht  fich  alfo  durch  Abräumen  der  erflen  Aktfzenen  und  Beifahren  der  feitlichen  Wagen,  der  Wechfel 
zwifchen  Akt  II  und  III  durch  Beifeitefahren  der  Wagen,  Abräumen  des  gebauten  hinteren  Teiles  von 
der  Hauptbühne  und  Vorfahren  des  auf  der  Hinterbühne  flationierten  Wagens.  Es  ifl  erfichtlich,  dafs 
auf  diefe  Weife  die  fchwierige  Umwandelung  in  wenigen  Minuten  zuverläffig  vor  fich  geht  und  die  Reform - 
btthne  eine  Hauptbedingung  der  modernen  Bühnentechnik  —  gröfste  Gefchwindigkeit  im  Auf-  und  Abbau  — 
auf  das  glänzendfle  erfüllt. 


163)  Weil  jeder  der  einzelnen  Szenenaufbauten  ein  meifl'  unregclmäfsig  begrenztes,  durch  die  übrigen  genau  beflimmtes 
Stück  vom  Flächenraum  der  Drehbühne  zugewiefen,  jede  derfelben  alfo  nur  im  Zufammenhange  mit  diefen  oder  mit  folchen 
zu  verwenden  ift,  welche  zwar  einem  anderen  Zyklus  angehören,  in  der  Form  ihrer  Grundfläche  fich  aber  genau  anfchlicfsen. 
(Vergl.  Fig.  205  bis  2x4.) 
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Eine  weitere  Einrichtung  der  Btihnenanlage  zum  Zweck  der  Vereinfachung  des  Betriebes,  der 
Erfparung  an  Mannfchaft,  ftetiger  Bereitfchaft  der  Dekorationen,  überfichüicher  Ordnung  derfelben  und 
Entladung  der  Bühne  von  Dekorationen,  auch  im  Sinne  der  feuerpolizeilichen  Vorfchriften,  Zugängiichkeit 
zu  den  Mafchinerievorrichtungen  der  Gardinenzüge  bilden  die  zu  beiden  Seiten  der  Bühne  angeordneten 
Kojen,  von  und  nach  welchen  das  Abräumen  der  Dekorationen  nunmehr  flattzußnden  hat.  Die  Garde- 
robenräume der  Darfteller  werden  allerdings  um  einige  Schritte  weiter  von  der  Bühne  gedrängt.  Gruppiert 
man  jedoch,  wie  dies  auf  dem  Plan  angedeutet  ift,  diefelben  in  möglichft  grofser  Anzahl  um  die  Bühne 
herum,  um  Solomitgliedem  das  Treppenfteigen  möglichft  zu  erfparen,  fo  ift  diefe  geringe  Abweichung 
von  der  bisher  üblichen  Form  ein  kleines  Uebel  gegenüber  dem  grofsen  Gewinn  eines  ruhigen,  tiber- 
fichtlichen,  rafchen  und  auch  fparfamen  Betriebes. 

Eine  weitere  Eigenfchaft  der  Reformbühne  ift  die  horizontale  Lage  des  Bühnenpodiums.  Obgleich 
frühere  (Viktoriatheater  in  Berlin)  und  beftehende  Theater  horizontale  Podien  haben  (Grofse  Oper  in  Wien, 
Neues  Operntheater  in  Berlin)  und  fich  keinerlei  Uebelftände  dabei  herausgeftellt  haben,  herrfcht  ein  Vor- 
urteil dagegen  infofem,  als  die  horizontale  Bühne  ungttnftig  für  das  Bühnenbild  fei.  Aber  die  Gründe, 
welche  gegen  die  horizontale  Bühne  angeführt  werden,  dürften  wohl  hauptfachlich  auf  der  althergebrachten 
Gewohnheit  beruhen.  .  .  .     (Siehe  Art.  202,  S.  272.) 

FafTen  wir  die  Hauptvorteile  der  Reformbühne  nochmals  kurz  zufammen«  fo  refultieren  als  folche: 
die  gröfste  Gefch windigkeit  beim  Dekorationswechfel,  Erfparung  von  Perfonal,  forgfaltigfte  Geftaltang  der 
Szene  und  ruhiger,  überfichtlicher  Betrieb.  Alle  Vorteile  der  feitherigen  Bühnenbetriebe  und  Einrichtungen 
der  Hauptbühne  bleiben  der  Reformbühne  erhalten.  Mögen  die  Architekten,  die  künftig  mit  dem  Neubau 
und  Umbau  von  Bühnephäufem  betraut  werden,  meinen  Vorfchlägen  freundliche  Beachtung  fchenken.« 

Einer  gütigen  Mitteilung  des  Erfinders  zufolge  ift  die  Einrichtung  der  Reform- 
bühne an  den  Berliner  Hoftheatern  von  ihm  ausgeführt  worden.  Einige  Vervoll- 
kommnungen, welche  fie  dabei  erfahren  hat,  betreffen  Einzelheiten  der  Konftruktion, 
ohne  den  der  Neuerung  zu  Grunde  liegenden  Hauptgedanken  zu  berühren.  Von 
grofser  Bedeutung  für  das  Bühnenwefen  ift  die  Anlage  der  durch  die  Reformbühne 
bedingten  Dekorationskojen  zu  beiden  Seiten  des  Podiums.  Sie  fordern  eine 
eigenartige,  von  der  bisherigen  abweichende  Anordnung  und  Konftruktion  des 
Bühnenhaufes ;  die  durch  fie  für  den  Betrieb  gebotenen  Vorteile  fcheinen  aber  in 
der  Tat  fehr  bedeutend.  Die  Wagen  find  fo  konftruiert,  dafs  die  kleinen  Perfonen- 
verfenkungen  durch  fie  hindurchgeführt  werden  können.  Bezüglich  der  grofsen 
Verfenkungen  ift  dies  nicht  der  Fall ;  bei  Verwandelungseffekten  mufs  alfo  von  der 
Benutzung  des  Wagens  abgefehen  und  das  normale  Podium  mit  feiner  Einrichtung 
benutzt  werden. 
^38  Bei  den   in  vorftehendem    einer  Betrachtung  unterzogenen  Beifpielen  modern 

motorifcher  eingerichteter  Bühnen  war  überall  der  hydraulifche  Druck  als  motorifche  Kraft  für 
Betrieb,  die  Mafchinerien  angewandt  worden,  und  noch  vor  kurzem  find  gegen  die  Benutzung 
einer  anderen  Kraft  für  diefe  Zwecke,  namentlich  der  elektrifchen  Energie,  mancherlei 
Bedenken  erhoben  worden.  Es  wurde  geltend  gemacht,  dafs  damit  an  Stelle  der 
fieberen,  relativ  unempfindlichen  und  lautlos  arbeitenden  hydraulifchen  Kolben 
wieder  Drahtfeile  und  Rollen  und  rafch  laufende,  fchnurrende  Elektromotoren  treten 
müfsten,  dafs  ferner,  weil  der  augenblickliche  Kraftverbrauch  bei  mehreren  gleich- 
zeitig in  Betrieb  zu  fetzenden  Verfenkungen,  zumal  beim  Heben,  ein  fehr  beträcht- 
licher fein  würde,  ein  folcher  Betrieb  ganz  befonders  umfangreiche,  fehr  koftbare 
Anlagen  erfordern  und  dadurch,  fowie  infolge  des  grofsen  Kraftverbrauches  fehr 
koftfpielig  werden  würde. 

Lautenfchläger  in  München,  derjenige  unter  den  hervorragenden  Bühnentech- 
nikern, der  fich  dem  elektrifchen  Betriebe  der  Bühnen  zuerft  und  mit  grofsem  Er- 
folge zugewendet  hat,  ift  bezüglich  der  Wahl  der  motorifchen  Kraft  ganz  anderer 
Meinung.     Er  fpricht  fich  darüber  in  der  folgenden  Weife  aus: 
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»Der  Betrieb  der  Bühnenmafchinerien  kann  erfolgen  durch  Menfchenkraft  oder  durch 
Motoren.  Von  diefen  eignet  fich  für  Bühnenbetrieb  der  hydraulifche  Druck  und  die  Elek- 
trizität. Die  Benutzung  der  Menfchenkraft  reicht  aus  für  kleine  Bühnen,  welche  mit 
befchränkten  Mitteln  gebaut  wurden,  alfo  vorzugsweife  Schaufpielbühnen.  Immerhin  i(l 
auch  hier  wenigflens  der  Betrieb  der  Verfenkungen  durch  motorifche  Kraft  wünfchenswert. 
Bei  gröfseren  Bühnen  i(l  für  den  Betrieb  eine  motorifche  Kraft  zu  empfehlen;  welche  von 
den  beiden  obigen  gewählt  wird,  hängt  von  verfchiedenen  Erwägungen  ab. 

Die  hydrauHfche  Anlage  ifl  in  der  Ausführung  die  teuerfle;  diefelbe  eignet  fich 
befonders  zum  Heben  von  gröfseren  Laften,  wie  fie  bei  den  Verfenkungen  vorkommen. 
Die  elektrifche  Kraft  hingegen  ift  infofern  billiger  bei  der  Einrichtung,  da  der  Strom  von 
der  Beleuchtungsanlage  entnommen  werden  kann,  (Iromerzeugende  Motoren  alfo  nicht  mehr 
nötig  und.  Aufserdem  kann  der  elektrifche  Strom  mit  grofser  Leichtigkeit  auf  jede  behebige 
Stelle  der  Bühne,  in  die  Unterbühne  und  bis  zum  Rollenboden  (Schnürboden)  geleitet 
werden,  was  bei  hydraulifchen  Anlagen  wegen  der  Möglichkeit  des  leichten  Einfrierens 
Schwierigkeiten  macht.  Da  die  Beanfpruchung  der  motorifchen  Kraft  fich  nur  nach  Sekunden, 
höchllens  einigen  Minuten  der  Zeit  nach  berechnet,  worauf  lange  Paufen  eintreten,  fo  ift 
die  Kraftmenge  eine  unbedeutende  und  fällt  bei  den  Betriebskoften  faft  gar  nicht  ins 
Gewicht. 

Hydraulifche  Anlagen  erfordern  fehr  teuere  Fundationen ;  elektrifcher  Betrieb  hat  auch 
den  Vorteil,  dafs,  wenn  nötig,  jede  Mafchine  auch  durch  Menfchenkraft  beirieben  werden 
könnte. 

Eine  elektrifche  Motorenanlage  für  eine  Opernbühne  in  einer  Stadt  von  200000  bis 
300000  Einwohnern  erfordert:  bei  Dampfbetrieb  den  Raum  für  zwei  oder  drei  Röhrenkeffel, 
zwei  Dampfmafchinen,  drei  Motoren,  Kohlenlager,  Kammer  für  die  Feuerarbeiter  etc., 
zufammen  etwa  200^"*.  Bei  Betrieb  mittels  Gasmotoren  würden  ca.  100^°*  genügen;  dazu 
kommen  in  beiden  Fällen  noch  die  Räume  für  die  Akkumulatorenbatterien. 

Der  Bedarf  einer  Bühne  an  mafchinellen  Einrichtungen  richtet  fich  im  wefentlichen 
nach  den  Aufführungen,  welche  auf  derfelben  ftattfinden  foUen.  Das  Schaufpiel,  auf  welches 
man  fich  im  allgemeinen  in  den  Städten  unter  50000  Einwohnern  befchränken  mufs,  ver- 
langt nur  eine  einfache  Einrichtung.  Wo  dagegen  in  gröfseren  Städten  die  Oper,  Feerien, 
Ballett  einen  gröfseren  Teil  des  Repertoires  ausmachen,  ift  die  Einrichtung  einer  vollkommenen 
Bühne  notwendig.  Wenn  eine  Bühneneinrichtung  auf  ihre  Güte  unterfucht  werden  foll, 
ift  neben  ihrer  Stabilität  und  der  Leiftungsfähigkeit  ihrer  Mafchinen  befonders  die  Frage 
zu  beachten:  wie  viel  Arbeiter  find  zur  Ausführung  aller  Arbeiten  der  grofsen  Vorftellungen 
nötig?  Die  Architekten,  denen  fehr  oft  die  voUftändige  Ausführung  des  Baues  famt  Ein- 
richtung übertragen  wird,  werden  diefe  Frage  ficher  nicht  ftellen;  fie  haben  mehr  Intereffe 
für  fchöne  Ftffaden  als  für  gute  Bühneneinrichtungen;  aufserdem  find  diefelben  mit  den 
vielerlei  ErfordernilTen  des  in  jeder  Art  richtig  gebauten  Bühnenhaufes  feiten  vertraut.  Die 
Folge  hiervon  find  unrichtige  Verhältniffe  in  der  Dimenfionierung  der  Bühne,  in  der  Lage 
der  Binder,  der  Gänge  und  der  Magazine,  für  BeifchaiFung,  bezw.  Aufbewahrung  der  Deko- 
rationen etc.  Es  ift  deshalb  jeder  Theaterbauunternehmung  zu  empfehlen,  zugleich  mit  dem 
Architekten  auch  den  Bühnentechniker  zur  Ausarbeitung  von  Difpofitionsplänen  für  die  Bühnen- 
einrichtung zu  berufen,  um  in  gemeinfamer  Arbeit  die  generellen  Entwürfe  anzufertigen. 
Es  ift  auch  hier  der  Satz  zutreffend,  dafs  das  Befte  das  Billigfte  fei.  Bei  einer  vollkommenen 
Bühneneinrichtung  kann,  gegenüber  einer  mangelhafteren,  an  Reparaturkoften  und  an  Ar- 
beitern weit  mehr  erfpart  werden,  als  die  Vermehrung  der  Verzinfungsfumme  beim  Aufwand 
eines  gröfseren  Baukapitals  für  eine  gute  Einrichtung  beträgt.« 

So  unbeftreitbar  die  Richtigkeit  der  Mehrzahl  der  vorftehenden  Sätze  ift,  kann 
doch  der  von  Lautenfchläger  hier  gegen  die  Architekten  erhobene  Vorwurf  in  feiner 
allgemeinen  Faffung  nicht  als  zutreffend  anerkannt  werden,  ficherlich  nicht  für 
gewiffenhafte  Architekten,   denen  es   mit   ihrer  Aufgabe   wirklich  Ernft  ift  und  die, 
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gottlob,  doch  wohl  die  Mehrheit  bilden.  Selbft,  wo  ihm  bei  Erbauung  eines 
Theaters  auch  in  Bezug  auf  Geftaltung  und  Einrichtung  der  Bühne  von  feiten  feines 
Auftraggebers  ganz  freie  Hand  gelaffen  wäre  —  was  wohl  kaum  jemals  vor- 
gekommen fein  dürfte  — ,  da  würde  der  Architekt  doch  wohl  Bedenken  tragen, 
neben  der  übrigen  mit  einem  Theaterbau  verbundenen  erdrückenden  Verantwortung 
auch  noch  die  fiir  das  Gelingen  der  Bühneneinrichtung  ganz  auf  fich  zu  nehmen 
und  das  rechtzeitige  Herbeiziehen  eines  Bühnenfpezialiften  zu  umgehen;  Erfahrung, 
Studium  und  nicht  zum  wenigften  die  ihm  durch  Programm  oder  Spezialvorfchriften 
gewordenen  Direktiven  werden  ihn  allerdings  wohl  in  die  Lage  bringen,  in  feinen 
Difpofitionsplänen  den  Bühnenraum  —  das  Feld  der  Tätigkeit  des  Bühnentechni- 
kers —  richtig  und  den  Zwecken  angemeffen  zu  dimenfionieren,  auch  auf  richtige 
Verteilung  und  Anlage  der  zu  einer  guten  Bühne  erforderlichen  Nebenräume  Bedacht 
zu  nehmen,  ohne  dabei  den  Bühnenfpezialiften  zuerft  noch  mehr  als  durch  prä- 
liminarifche  Befprechungen  in  Mitleidenfchaft  ziehen  zu  muffen.  Die  Aufgabe,  deren 
Löfung  dem  Architekten  obliegt,  ift  —  fofern  unter  »Faffadec  hier  alles  das 
zufammengefafst  fein  foll,  was  nicht  »Bühneneinrichtung«  ift  —  auch  ohne  letztere 
noch  immer  fchwierig  und  ehrenvoll  genug.  Es  ift  bereits  ausgefprochen  worden, 
dafs  Bühne  und  Zufchauerhaus  untrennbare  und  deshalb  ihrer  Bedeutung  nach 
gleichwertig  zu  erachtende  Teile  eines  Theaters  find;  deshalb  wird  der  Architekt, 
dem  es  am  Herzen  liegt,  den  ihm  zufallenden  Teil  der  Aufgabe  gut  zu  löfen,  ohne 
Neid  den  anderen  dem  Bühnentechniker  überlaffen,  und  mehr  noch,  in  den  Punkten, 
wo  beide  Kreife  fich  berühren,  wird  er  ftets  bereit  fein,  fo  viel  als  möglich  den 
Wünfchen  feines  Mitarbeiters  Rechnung  zu  tragen. 
"39  Die  neuefte  Lautenfchläget^icSx^  Bühne  ift  diejenige  des  Prinz  Regenten-Theaters 

Bühne 

des         in  München,   deren   nachfolgende   kurze  Befchreibung   der   von  Littmann  1901    zur 
Prini  Regenten-  Eröffnung  des  genannten  Theaters  herausgegebenen  Feftfchrift  entnommen  ift. 

München  ^^^  Rttckficht  auf  die  Betriebs-  und  Feuerficherheit  i(l   die  Anlage   durchgehends   in   Eifen    ausge- 

führt und  mit  den  von  Lautenfchläger  konl\ruierten  Mafchinen  mit  elektromotorifchem  Betriebe  verfehen. 

Die  Bühne  hat  eine  Breite  von  29,2o"^  bei  einer  Tiefe  von  23i00in  und  ift  in  7  Kuliffengaffen 
geteilt,  welche  je  drei  Freifahrten  haben.  Jeder  diefer  Freifahrtenfchlitze  il\  24|Oo°^  lang  und  nur  24°^™ 
breit,  von  unten  verfchliefsbar  und  nimmt  je  zwei  einander  gegenüberftehende  Kuliffenwagen  auf.  Zwei 
folcher  Wagen  laufen  in  der  vor  den  Gaffen  liegenden  Freifahrt.  Aufser  zum  Bewegen  der  Kuliflfen, 
Panoramawände  und  Verfetzungen  dienen  die  Freifahrten  auch  zum  Auf-  und  Abiaffen  von  Dekorationsver- 
wandelungen, für  auffleigende  Waffer,  Nebelfchleier  etc.  Die  Verwendung  der  eigentlichen  Knliffenwagen 
wird  fo  viel  als  möglich  befchränkt.  Diefe  letzteren  haben  drehbare  Gasrohrbolzen,  fo  dafs  KulilTen  und 
Zimmer  wände,  offen  oder  gefchloffen,  auch  in  fchrfiger  Linie  geflellt  werden  können. 

Die  Bühne  enthält  6  grofse  Verfenkungen ,  welche  8,00  in  unter  den  Buhnenboden  verfenkt  werden 
können.  Die  Verfenkungstifche  beliehen  aus  je  zwei  unter  fich  verbundenen  Gitterträgem  und  können 
durch  Windevorrichtungen  entweder  jeder  für  fich  oder  durch  Kuppelung  alle  fechs  zufammen  bewegt 
werden.  Die  Triebwerke  und  Gegengewichte  ermöglichen  das  Auf-  und  Abiaffen  von  Gerüften  und 
Dekorationen  bis  zu  einem  Gewichte  von  3000  ^'K. 

In  jeder  der  7  KulifTengaffen  ifl  eine  Reihe  von  8  KafTettenklappen  eingerichtet,  deren  Oeffnen 
und  Schliefsen  durch  ein  Hebelwerk  erfolgt ,  fo  dafs  entweder  alle  8  Klappen  gleichzeitig  oder  ein  be- 
liebiger Teil  derfelben  durch  einen  Hebeldruck  bewegt  werden.  Die  Klappen  dienen  in  der  bereits 
erörterten  Weife  zum  Hinabiaffen  oder  Heben  ganzer,  an  den  Gitterträgern  hängender  Profpekte.  Die 
Gitterträger  find  aus  Eifen  konllruiert;  fie  hängen  an  Drahtfeilen  und  find  durch  Gegengewichte  aus- 
balanciert. 

Kleine,  tranfportable  Verfenkungen  dienen  für  das  Kommen  und  Verfchwinden  von  ein  bis  drei 
Perfonen.  Es  find  drei  vorgefehen,  und  zwar  zwei  in  der  erflen  Gaffe  und  eine  in  der  zweiten  Gaffe, 
je  auf  einer  grofsen  Verfenkung.  Alle  drei  find  tranfportabel  und  können  an  jeder  Stelle  der  Bühne,  wo 
fich  Schieber  befinden,  aufgedellt  werden. 
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Für  Dampf-  und  Waffereffekte  teilen  fich  zvni  Längsrohre  von  vorn  nach  rückwärts  Xeiilich  in  der 
erden  Unterbühne  and  werden  durch  ein  Hauptzuflufsrohr  unterhalb  des  Kellers  nach  dem  aufserhalb  des 
Haufes  untergebrachten  Cor-awall-Keflel  und  der  WalTerleitung  geführt,  um  die  Bühne  in  jeder  Gaffe  mit 
Dampf  oder  Waffer  zu  verforgen. 

Das  Gefamtgewicht  der  fedllehenden  Eifenkonilruktionen  der  Untermafchinerie  und  des  damit  ver- 
bundenen unfichtbaren  Orcheflers  beträgt  130  ^ . 

Die  eiferne  Oberbühne  hat  vier  Galerien  zu  beiden  Seiten,  die  durch  Treppen  unter  fich  und  mit 
dem  Schnürboden  verbunden  find.  Die  oberden  Galerien  find  durch  9,  die  unterften  durch  2  Laufbrücken 
miteinander  verbunden.  Es  find  64  Profpekt-  und  20  Soffittenzjlge  vorgefehen.  Die  Breite  der  Profpekte 
ifl  19iQ0°>,  die  Höhe  12  bis  13"^.  Alle  Profpekt-  und  Soffittenzüge  find  beliebig  miteinander  zu  ver- 
kuppeln, fo  dafs  z.  B.  10  Profpekte,  Soffitten,  Bogen  nach  oben  fich  bewegen  können,  während  andere  10 
zn  gleicher  Zeit  herabgehen.  Die  zum  Bewegen  bedimmten  Züge  werden  fchon  vor  dem  Szenenwechfel 
in  den  Mechanismus  eingefchaltet ,  und  es  genügt  das  Einfchalten  von  Kuppelungen,  um  alle  20  Züge 
in  Bewegung  zu'  fetzen.  Das  Stilldehen  derfelben  erfolgt  durch  autoroatifche  Ausfchaltung.  Alle  Pro- 
fpekte, Soffitten  etc.  hängen  im  Gleichgewichte  und  können  beliebig  ohne  weitere  Vorkehrung  mit  der 
Hand  gezogen  werden. 

An  Beleuchtungszügen  find  9  Stück  angenommen,  welche  nach  vorwärts  wie  nach  rückwärts 
beleuchten  können.  Für  wandelnde  Dekorationen  find  Mafchinen  angenommen,  welche  das  Bewegen  der 
Dekoration,  das  Auf-  und  Abrollen  derfelben  automatifch  beforgen,  fo  dafs  bei  den  Vorftellungen  nur  das 
Einfchalten  des  Motors  notwendig  iil.  Die  ganze  Mafchinerie  kann,  da  fie  an  Gufsflahlfeilen  im  Gleich- 
gewicht hängt,  famt  der  Dekoration  nach  oben  gezogen  werden. 

An  Flugwerken  find  6  Stück  vorgefehen,  hiervon  3  in  der  dritten  KulifiengalTe  mit  einer  Vor- 
richtung zum  Bewegen  der  Rheintöchter  in    Wagner's  »Rheingold*. 

Das  Gefamtgewicht  der  feilflehenden  Eifenkonflruktionen  der  Oberbühne  beträgt  ohne  das 
Dach  106  ^ 

Aus  diefer  Befchreibung  ift  erfichtlich,  dafs  die  Bühne  des  Prinz  Regenten- 
Theaters,  obgleich  der  Zeit  ihrer  Entftehung  nach  die  neuefte  Schöpfung  Lauten- 
fchlägers,  abgefehen  von  gewiffen  Vervollkommnungen  einzelner  Einrichtungen,  der 
durchgehenden  Verwendung  des  Eifens  und  der  elektrifchen  Energie  als  motorifche 
Kraft,  wefentliche  Neuerungen  in  ihrem  fzenifchen  Apparate  nicht  aufweift,  fondern 
im  Hauptgrundgedanken -ihrer  Anlage  der  in  allgemeinen  Umriffen  hier  an  anderer 
Stelle  gefchilderten  älteren  Bühne  fich  anfchliefst. 

6)  Neuere    Bühneneinrichtungen. 

Die  verhältnismäfsige  Knappheit  der  für  die  Einrichtung  der  im  vorftehenden        »40. 
befprochenen  Bühne  verfügbaren  Mittel  hatte  nicht  geftattet,  dafs  bei  ihrer  Einrichtung    /chiager'% 
alle  diejenigen  Neuerungen  und  Vervollkommnungen  des  Bühnenapparates,  welche  das    i>rehbühne. 
Genie  Lautenfchläger  s  gefchaffen  hatte  und  unter  denen  die  fog.  Drehbühne  befon- 
ders  hervorragt,   in  ihrem  vollen  Umfange   ausgeführt  werden  konnten.     Der  diefer 
letzteren   zu  Grunde   liegende  Gedanke  ift  wohl  fchon  früher  in  kleinem  Mafsftabe 
in  einzelnen  Fällen,  bei  Feerien  und  dergleichen  Anläffen,  zum  Vorfchein  gekommen, 
ohne   jedoch    zu   einer   nachhaltigen  Bedeutung   oder   zu   einer  gründlichen   Durch- 
arbeitung zu  gelangen. 

In  grofsem  Stil  und  mit  allen  denkbaren  Vervollkommnungen  entwarf  Lauten- 
fchläger  feine  drehbare  Bühne  zuerft  für  das  Hof-  und  Nationaltheater  in  München. 
Die  Ausführung  mufste  jedoch,  da  eine  Vollftändige  Erneuerung  der  gefamten  Bühne 
damit  verbunden  war,  der  grofsen  Koften  wegen  unterbleiben,  fo  dafs  die  genannte 
Bühne  mit  Ausnahme  einiger  unentbehrlicher  und  zeitgemäfser  Verbefferungen  ihre 
alte  Einrichtung  mit  hölzernem  Einbau  und  Handbetrieb  bis  jetzt  noch  bei- 
behalten hat. 
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Unter  dem  Titel:  »Die  Münchener  Drehbühne  etc.«  (München  1896)  hat 
Lautenfchläger  eine  eingehende  Befchreibung  feines  Entwurfes  veröffentlicht,  und 
bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  diefer  Gegenftand  für  die  Bühnentechnik  hat, 
fcheint  es  das  angemeffenfte,  diefer  Befchreibung  hier  zu  folgen  und  die  derfelben 
beigegebenen  hauptfächlichften  Zeichnungen  in  den  Tafeln  bei  S.  315  bis  319  1«*) 
wiederzugeben. 

Die  Drehbühne  hat  einen  Durchmeffer  von  24,oo  m,  und  es  dreht  fich  nicht  nur  der  Buhnenboden, 
fondern  mit  ihm  auch  die  Böden  der  erften  und  zweiten  Unterbühne.     Unter   dem   ftemförmigen   Balken- 

Fig.  205. 


Lautenfchläger' %  Drehbühne    im 
Mozarfs  *Don  Juan«. 

iager  der  zweiten  Unterbühne  befinden  fich  auf  gemauerten  Ringen  ri  drei  zentrale  kreisförmige  Lauf- 
bahnen la  für  die  54  Rollen  ro^  auf  denen  die  Drehbühne  fich  bewegt.  Das  Drehen  gefchieht  durch 
zwei  bis  vier  Elektromotoren  El^  welche  auf  der  Drehbühne  felbfl  flehen.  Die  Umfangsgefch windigkeit 
der  Drehbühne  ifl  1,00"».  Im  Grundrifs  (fiehe  die  Tafel  bei  S.  318)  find  verfchiedene  Dekorationen  ein- 
gezeichnet und  dabei  angenommen,  dafs  »Julius  Cäfar*  von  Shake/peare  zur  Aufführung  gelange,  der  I.  Akt 
bereits  vorüber  fei  und  der  IL  eben  gefpielt  werde.  Die  Dekoration  ilellt  einen  Garten  mit  Bauwerken  dar. 
Hinter  diefer  Szene  ift  bereits  die  Dekoration  für  die  nun  folgende  Verwandelung  aufgeÜellt :  ein  Zinmier 
mit  12,00  ^  vorderer  Oeffnung  und  7,50  ^  Seitenwand.  Auf  der  Hinterbühne  find  die  Geilelle  für  die 
Dekoration  des  III.  Aktes  (römifcher  Senat)  auf  Wagen  gellellt,  bereit  gehalten.  Ift  im  II.  Akt  die  Ver- 
wandelung (römifches  Zimmer)  vor  die  ProfzeniumsöflFnung  gedreht  worden,  fo  werden  diefe  Geftelle  auf  die 
Drehbühne  gefahren,  um  fofort  die  Dekoration  aufflellen  zu  können.  Das  Zimmer  des  V.  Aktes  kann 
ebenfalb  bereits  feitlich  auf  der  Drehbühne  aufgeftellt  werden. 

164j  Nach  den  von  Herrn  Direktor  LauUn/chliiger  in  München  gütigft  zur  Verfügung  geseilten  Originalplänen. 
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Die  Zimmerwände  werden  auf  Wagen  wa  geftellt ,  die  auf  dem  Buhnenboden  fich  überallhin 
bewegen  laflenf  fo  dafs  immer  eine  dreiteilige  Wand  auf  zwei  Wagen  zu  flehen  kommt,  die  miteinander 
verkuppelt  werden.     So  liehen    dann  die    Zimmerwände    entweder    feitlich    der  Drehbühne   oder   auf  der 

Fig.  206. 


fiBii"'T~l ~ T"\\  "T~\    r1 


Refidenztheater  zu  München  *®'^). 
—  Strafse  zu  Sevilla. 

Hinterbühne  bereit  und  werden  im  Augenblicke  des  Bedarfes  zufammengedellt.  Während  die  Wagen  wa 
gefahren  werden,  find  die  Zimmerwände  durch  befondere  Vorrichtungen  h"^^  vom  Boden  gehoben  und 
werden,  wenn  fie  an  ihrem  Platze  flehen,  niedergelalTen.  Dann  wird  die  Verbindung  zwifchen  den  beiden 
Wagen  durch  einfaches  Aufklappen  entfernt,  fo  dafs  in  jedem  Teile  der  Wand  eine  Tür  möglich  ifl.  Die 
Wagen  wa  können  natürlich  auch  zum  Aufflellen  jeder  anderen  kuliffenartigen  Dekoration  gebraucht 
werden. 

Die  Drehbühne  hat  6  grofse  und  4  kleine  Verfenkungen.  Erflere  haben  9,io"^  Länge  und  l,jo°^ 
Breite;  fie  können  4,20™  unter  das  Podium  verfenkt  und  2, 00"*  über  dasfelbe  gehoben  werden.  Wenn 
gröfsere  Flächen  der  Bühne  gehoben  oder  verfenkt  werden  follen ,  treten  die  Bodenverfenkungen  in  Be- 
wegung, mittels  deren  das  ganze  Bühnenpodium  auf  11,00«»  Länge  und  8,00"»  Breite  bis  auf  1,70°»  unter 
und  auf  1,50™  über  das  eigentliche  Podium  eingeflellt  werden  kann;  auch  kann  ein  Teil  desfelben  gehoben 


JW)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Laütknschlägbr,  K.     Die  Münchener  Drehbühne  etc.     München  1896. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  .6,  e. 
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und  gleichzeitig  ein  anderer  gefenkt  werden.  Die  Verfenkungstifche  ftehen  ebenfo  wie  die  beweglichen 
Teile  des  Podiums  auf  fchmiedeeifemen  Pidons,  welche  da,  wo  fie  in  den  Untergrund  hinabreichen,  durch 
fchmiedeeifeme  waflerdichte  Schächte  umgeben  find.  Damit  die  Bühne  gedreht  werden  kann,  muffen  die 
Piflons  unter  den  zweiten  Boden  derfelben  verfenkt  werden  und  verbleiben  ftlr  gewöhnlich  in  diefer  Lage ; 
felbftredend  können  die  Verfenkungen  etc.  nur  bei  normaler  Stellung  der  Drehbühne  benutzt  werden, 
d.  h.  wenn  die  Kuliflengaffen  parallel  zur  Vorhangslinie  flehen  und  die  fed  im  Boden  flehenden,  der 
Drehung  der  Bühne  nicht  folgenden  Piflons  den  Verfenkungsöffnungen  entfprechen.  Die  kleinen,  für 
I  bis  3  Perfonen  dienenden  Verfenkungen  liegen  zu  je  zwei  in  der  vorderen  und  zwei  in  der  hinteren 
GafTe,  fo  dafs  bei  halber  Drehung  der  Bühne  die  relative  Lage  der  Verfenkungen  zur  Profzeniumsöffnung 


Fig.  207. 


Lautenfchläger's  Drehbühne  im 
Mozarts  »Don  Juan«.  — 

fich  gleich  bleibt,  d.  h.  die  früher  hinten  befindlichen  an  die  Stelle  der  bis  dahin  vorderen  rücken.  Aufserdem 
find  alle  vier  tranfportabel  und  können  an  jeder  Stelle  der  Bühne  angebracht  werden,  wo  fich  Schieber 
befinden;  auch  können  fie  fowohl  durch  Menfchenkraft,  wie  durch  Elektrizität  bewegt  werden. 

Noch  ift  darauf  hinzuweifen,  dafs  im  Lauten/cklägerichtTi  Entwurf  das  Podium 
der  Bühne  wagrecht  angenommen  ift,  wie  fich  dies  von  felbft  ergeben  mufste,  nach- 
dem die  Drehbarkeit  fich  auch  auf  die  Untergefchoffe  erftreckte.  Als  eine  charakte- 
riftifche  Neuerung  muffen  auch  die  mit  wa  bezeichneten  Bühnenwagen  angefprochen 
werden,  deren  Benutzung  fehr  wefentlich  durch  die  erwähnte  wagrechte  Lage  des 
Bühnenfufsbodens  erleichtert  wird,  wenn  nicht  überhaupt  von  ihr  abhängig  ift.  Die 
Obermafchinerie  zeigt  in  dem  Entwürfe  keinerlei  durch  die  Drehbarkeit  der  Bühne 
hervorgerufene  eigene  Einrichtungen,  fondern  den  üblichen  und  bekannten  Hausrat 
einer  jeden  grofsen,  gut  eingerichteten  Bühne  mit  den  neueften  Verbefferungen  und 
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Vervollftändigungen   in   den   einzelnen  Teilen,   zu   denen   vor  allem   auch   die  Ver- 
wendung  der   Elektrizität   als   motorifche  Kraft    gezählt    werden   mufs.      Dabei   ift 

Fig.  208. 


241. 

Drehbühne 
im 


Refidenztheater  zu  München  *®'^). 
Garten   des    Gouverneurs. 

jedoch   die  Einrichtung   getroffen,   dafs    fämtliche  Züge   auch   durch   Menfchenkraft 
bewegt  werden  können. 

Aus  den  in  vorftehendem  angedeuteten  finanziellen  Bedenken  hatte  die  radi- 
kale Umwandelung  der  Bühne  des  Hof-  und  Nationaltheaters  in  München,  wie 
Lautenfchläger  fie  in  Verbindung  mit  der  Drehbühne  entworfen  hatte ,  nicht  zur  Rendenztheat« 
Ausführung  kommen  können;  doch  war  es  ihm  geboten  worden,  wenigftens  die  München. 
letztere  für  fich  allein  im  reizvollen  Refidenztheater  zur  Ausführung  bringen 
und  die  Verkörperung  feiner  Idee  dem  Publikum,  wenn  auch  in  eingefchränkter 
Form,  vor  Augen  führen  zu  dürfen.  Diefe  Einfchränkung  ift  darin  zu  erkennen, 
dafs  die  Einrichtung  der  Bühne,  abgefehen  von  der  Drehbarkeit  des  Podiums, 
in  der  Hauptfache  die  alte  bleiben  mufste.  Auch  der  Handbetrieb  der  Mafchi- 
nerien   mufste   beibehalten   und  die  Anwendung   der  Elektrizität   auf  die  Bewegung 
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der  Drehbühne  befchränkt  werden.  Namentlich  aber  lag  eine  grofse  Herabflim- 
mung  der  ganzen  Anlage  in  dem  Umftande,  dafs  die  Drehbarkeit  der  Bühne 
fich  nicht,  wie  im  grofsen  Entwürfe,  auch  auf  die  Untermafchinerie  erftreckt, 
fondern  lediglich  auf  den  in  Form  einer  einfachen  Drehfeheibe  auf  Rädern  rollen- 
den Teil  von  16,oo  n>  Durchmeffer  befchränkt  bleibt,  für  welchen  die  Neigung  des 
Podiums  beibehalten  werden  konnte.  Im  Vergleiche  zu  der  für  das  Hof-  und 
Nationaltheater  entworfenen  ift  diefe  Anlage  demnach  eine  nur  unvollftändige ;  trotz- 
dem aber  war  ihre  Wirkung  auf  das  Publikum  eine  bedeutende,  und  fie  wurde  mit 

Fig.  209. 


Laute n/chläger's   Drehbühne   im 
Mozarfs    »Don  Juan«. 


grofsem  Applaufe  begrüfst,  als  fie  am  29.  Mai  1896  mit  einer  Aufführung  der 
Mozarfkh^n  Oper  »Don  Juan«  zum  erften  Male  in  Tätigkeit  trat.  Fig.  205  bis 
214*^*)  laflen  die  Benutzung  der  Drehbühne  aus  einer  Reihe  von  5  Bühnenbildern 
zum  IL  Akte  der  genannten  Oper  erkennen. 

Als  erftes  Bild  zeigt  Fig.  205  eine  »Strafse  in  Sevilla <r.    Während  des  Spielens  diefer  Szene  befinden 
ftch  die  Dekorationen  für  die  darauffolgenden,  nämlich: 

zweites  Bild :   »Garten  des  Gouverneurs«  ; 

drittes       »       »Friedhof« ; 

viertes       »        »Zimmer  der  Donna  Annai 
entweder  fchon  fertig  aufgeftellt  oder  in  Vorbereitung   auf   den    dem  Publikum   noch   unfichtbaren  Teilen 
der  Drehbühne.     Sobald  die  zuerft  genannte  Szene   vorüber  und   die  Dekoration    der   nachfolgenden   vor 
die  Profzeniumsöffnung  gertickt  ift,  kann  mit  dem  Abräumen  des  erften  und  mit  dem  Aufftellen  des  fünften 
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Bildes:  »Speifefaal  des  Don  Juan«,  begonnen  werden.  Das  vierte  Bild:  «Zimmer  der  Donna  Anna«, 
nimmt  nur  einen  fehr  kleinen  Raum  auf  der  Fläche  der  Drehbtihne  ein,  fo  dafs  bei  Beginn  diefer  Szene 
der  weitaus  gröfste  Teil  der  erderen  frei  geworden  ift  und  das  fünfte  Bild,  welches  zwar  viel  Platz  bean- 

Fig.  2IO. 


DONjJUAN. 

1 

( 
Friedhof. 


Refidenztheater  zu  München***). 
—  Friedhof. 


fpmcht,    zu  deflen  Aufbau  aber  hinreichend  Zeit  war,    während  des  Verlaufes  diefer  Szene  vollendet  und 
fofort  nach  Schlufs  derfelben  vorgerollt  werden  kann. 

So  können  mit  Hilfe  diefer  Einrichtung  die  lo  verfchiedenen  Bilder,  welche 
die  Aufführung  des  »Don  Juan«  erfordert,  in  verhältnismäfsiger  Bequemlichkeit  auf- 
geftellt  werden,  ohne  dafs  die  Geduld  des  Publikums  durch  die  Länge  der  Ver- 
wandelungspaufen  über  Gebühr  in  Anfpruch  genommen  zu  werden  brauchte. 

Ein  weiterer  grofser  Vorteil  ift  darin  zu  erkennen,  dafs  man  die  durch  Ver- 
meidung der  fonft  üblich  und  notwendig  gewefenen  langen  Paufen  erfparte  Zeit 
infofern  zum  Vorteile  des  Werkes  auszunutzen  in  der  Lage  ift,  als  diefes  ohne 
Kürzungen  vorgeführt  werden  kann,  ohne  dafs  damit  die  Gefamtdauer  der  Vor- 
ftellung  verlängert  zu  werden  brauchte.     Ohne  weiteres  ift  auch  einleuchtend,   dafs 
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durch  Einführen  der  Drehbühne  die  Bühnenarbeit  in  hohem  Grade  vereinfacht  und 
damit  an  Arbeitskräften  gefpart  werden  kann;  denn,  während  ohne  die  Drehbühne 
für  jeden  Szenen wechfel  die  Bühne  abgeräumt  werden  mufs,  bevor  die  Aufftellung 
der  neuen  Dekoration  erfolgen  kann,  können  mit  derfelben  die  zuerft  füllenden 
Szenen  zum  Teile  fchon  während  des  Tages  mit  aller  Gemächlichkeit  vorbereitet 
und  aufgeftellt  werden. 

Bezüglich   der  Verfenkungen  etc.   gilt  für  die   im  Refidenztheater  ausgeführte 
Drehbühne  dasfelbe,  was  in  Art.  240  (S.  322)  bei  Gelegenheit  der  Befprechung  des 

Fig.  211. 
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Lautenfchläger's  Drehbühne   im 
Mazarfs    »Don  Juane.  — 

grofsen  Entwurfes  für  das  Hof-  und  Nationaltheater  gefagt  wurde,  dafs  nämlich  die- 
felben  nur  dann  in  Tätigkeit  treten  können,  wenn  die  Drehbühne  fich  in  ihrer 
normalen  oder  Anfangsftellung  befindet. 

Die  Drehung  der  Bühne  erfolgt  in  München  bei  offener,  wenngleich  ver- 
dunkelter Szene.  Dies  fcheint  nicht  ganz  richtig.  Die  Verdunkelung  kann  nicht 
fo  abfolut  hergeflellt  werden,  dafs  das  Auge,  welches  fich  fchnell,  wenig^ens  einiger- 
mafsen,  daran  gewöhnt,  die  langfame  Drehung,  das  allmähliche  Verfchwinden  der 
einen  und  Auftauchen  der  neuen  Dekoration  nicht  noch  ganz  deutlich,  wenn  auch 
nur  in  allgemeinen  Umriffen  wahrzunehmen  vermöchte.  Auch  ift  es  immer  höchfl 
unerquicklich,  vor  der  fchwarzen  gähnenden  Höhle  einer  ganz  verdunkelten  Bühne 
zu.  fitzen;   denn   unwillkürlich  verfucht  da  wohl  faft  jeder,  feine  Augen  in  die  Fin- 
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ftemis  zu  bohren,  um  mit  aller  Anftrengung  etwas  von  dem  zu  erkennen,  was  da 
vorgeht.  Dies  in  Verbindung  mit  dem  deutlich  zu  unterfcheidenden  Geräufch  des 
Motors   und   der   Räder  macht  einen  wenig  befriedigenden,   unvollkommenen  Ein- 

Fig.    212. 


Refidenztheater  zu  München*«*). 
Zimmer   der   Domia  Anna. 

druck  1®^.  Weit  überrafchender,  wie  ein  Zauber  würde  es  wirken  und  die  grofsen 
Vorzüge  der  Drehbühne  in  ein  weit  helleres  Licht  fetzen,  wenn  nach  Schlufs 
der  Szene  der  Verwandelungsvorhang  zugezogen  würde,  um  fchon  nach  wenigen 
Sekunden  wieder  gehoben  zu  werden  und  den  Blick  auf  eine  gänzlich  neue  glänzende 
Dekoration  zu  bieten. 

Bei  vollkommener  Würdigung  aller  der  der  Drehbühne  eigenen  grofsen  Vor- 
züge kann  aber  doch  nicht  in  Abrede  geftellt  werden,  dafs  der  auf  derfelben  vor- 
handene Raum   in   der  Tat  für   den  gleichzeitigen  Aufbau   von  vier  Szenen   gleich 


16«)  In  einer  mir  vorliegenden  begeillerten  Schilderung  der  Drehbühne  findet  fich  der  folgende  gefchraackvoUe  Ver- 
g^leich:  »Man  hört  ein  leifes,  nicht  Hörendes,  rätfelhaftes  Geräufch  —  als  ob  ein  Riefe  in  Filzfchuhen  daher  fchlürfe  (!)  —  und 
ßehe,  kaum  dafs  man  auf  die  Zwanzig  gezählt,  ift  alles  von  einigen  Elektromotoren  im  Kreife  gedreht!« 
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den  im  vorftehenden  als  Beifpiel  angeführten  allzu  eng  bemeffen  ift,  fo  dafs  trotz 
der  bewunderungswürdigen  Gefchicklichkeit  des  Dekorationsmalers  doch  eigentlich 
keine  derfelben  der  Handlung  in  ganz  befriedigender  Weife  entfprechen  kann. 
Jedenfalls  fcheinen  die  durch  die  Drehbühne  gebotenen  Hilfsmittel  für  die  fzenifchen 
Anforderungen  einer  Oper  wie  »Don  Juan«  nicht  ausreichend  und  mehr  geeignet 
für  kleine  Spielopern  mit  befcheidenen  fzenifchen  Anfprüchen.  So  wirkte  die  Aus- 
ftattung  von  tiCofi  fan  tutte€  weit  befriedigender  als  diejenige  von  »Don  Juan«. 
Auch  für  Schaufpiele  oder  Luftfpiele,  die  zum  Teil  in  engen  Räumen  fich  abfpielen, 

Fig.  213. 


Lauienfchläger^s  Drehbühne   im 
Afüzarfs    »Don  Juan«.  — 

dürfte  die  Drehbühne  vorzüglich  geeignet  fein;  doch  darf  dagegen  wieder  geltend 
gemacht  werden,  dafs  da,  wo  ein  Mindefterfordernis  von  Ausftattung  und  Dekorations- 
wechfel  genügt,  die  durch  eine  Drehbühne  gebotenen  Vorteile  eigentlich  nicht  zu 
ihrer  vollen  Geltung  kommen,  ein  Bedürfnis  dafür  alfo  nicht  vorliegt  (vergl.  hierzu 
Art.  240,  S.  319  ff). 

Nachdem  am  Münchener  Refidenztheater  die  Drehbühne  fich  wohl  bewährt 
hatte  und  die  durch  fie  gebotenen  mannigfachen  Vorzüge  aufser  Zweifel  geftellt 
waren,  find  nach  ihrem  Vorbilde  mehrere  Bühnen,  fo  z.B.  diejenigen  des  Stadt- 
theaters in  Bremen  und  in  Mannheim,  des  Wintergartentheaters  in  Berlin  durch 
Lautenfchläger  mit  denfelben  Einrichtungen  verfehen  worden,  die  aber  keine  grund- 
fätzlichen  und  wefentlichen  Abweichungen  von  ihrem  Vorbilde  zeigen. 
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In  der  Einleitung  zu  einer  1890  in  München  unter  dem  Titel:   »Die  Einrichtung        ^'♦2- 
der    neuen   Schaufpielbühne    des    Münchener   Hoftheaters«    erfchienenen    Brofqhüre      Bühnen. 
erzählt  der  Intendant  diefes  Theaters,  Freiherr  Karl  von  Perfall ^  wie  er,  angeregt 

Fig.  214. 


FT  I    I    I    |-Xd 


Refidenztheater  zu   München  ^^^), 
Speifefaal   des   Don  Juan. 

durch  die  Abhandlungen  von  Rudolf  Genee^'^'^)  und  unter  dem  Drucke  der  Erkenntnis, 
dafs  der  Genufs  eines  dramatifchen  Werkes  fehr  beeinträchtigt  werde  durch  die 
Häufigkeit  der  mit  kürzeren  oder  längeren  ftörenden  Unterbrechungen  verbundenen, 
den  Gang  der  Handlung  zerreifsenden  Verwandelungen ,  die  Frage  in  Erwägung 
gezogen  habe,  durch  welche  Mittel  diefem  Uebelftande  abgeholfen  werden  könne. 
Weder  die  Verwandelungen  bei  offener,  aber  verdunkelter  Szene,  noch  der  Gebrauch 
des  Zwifchenvorhanges  gewährten,  folange  nur  diefe  beiden  Möglichkeiten  zu  Gebote 
ftanden,  efae  ihn  befriedigende  Löfung.  Deshalb  entftand  in  ihm  der  Gedanke, 
diefe  mittels  einer  radikalen  Vereinfachung  des  ganzen  Apparates  anzuftreben,  alfo 
entfchloffen   den   Schritt  zu    wagen,   zu   der   in    früheren    Zeiten   für  Komödie  und 

16')  Siehe:  Gek^e,  R.    Die  Entwickelung  des  fzenifchen  Theaters  und  die  Bühnenreform  in  München.    Stuttgart  1889. 
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Drama   gebräuchlich  gewefenen  naiven  Form  der  Infzenierung  zurückzukehren,   die 
ohne  den  Verfuch  einer  naturaliilifchen  Täufchung  in  Bezug  auf  Lokalifierung  der 
Handlung  fich  mit  einer  einfachen  Andeutung  begnügte. 
'*3-  Ein  kurzer  Blick  auf  die  für  die  Beftrebungen  als  Vorbild  dienende  altenglifche 

(7/tf<j*-Thcater  Bühne  dürfte  hier  an  feinem  Platze  fein  ^®  8). 

shake/peart'%,  £)gr  Grundrifs  des  durch  Shakefpeare  berühmten  (7/^^^-Theaters  in  London  kann  nach 

zahlreichen  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  und  Andeutungen  feinen  allgemeinen  Umriffen 
nach  in  der  durch  Fig.  215  dargeilellten  Form  rekonftruiert  werden.  Die  einzelnen  Teile 
waren  folgende :  A  das  Parterre  oder  Pit  (Grube),  B^  B  die  Logen,  C,  C  die  obere  Galerie, 
D  die  Hauptbühne,  E  die  Mittelbühne  (darüber  eine  Loge),  F^  F  die  Eingänge  für  die  Schau- 
fpieler,  G  die  Räume  für  die  Schaufpieler  und   F,   V  der  Vorhang  vor  der  Mittelbühne. 

Fig.  215. 


A.  Pit  (Parterre). 

B.  Logen. 

C.  Galerie. 

D.  Vorderbühne. 

E.  Mittelbühne. 


F.  Zugänge   für   die 

Schaufpieler. 

G.  Rjlume    für    die 

Schaufpieler. 
r,   V,  Vorhänge. 


Skake/pearc's    Ghbe-ThtSiteT  "«). 


»44. 
Shake/ptare- 

Bühne 
in   München. 


Ohne  Zweifel  hatte  der  Bühnenraum  eine  mit  Tapeten  oder  Teppichen  behängte 
unveränderliche  Architektur;  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  befand  fich  eine  durch  einen 
Vorhang  zu  fchhefsende  Mittelbühne,  welche  durch  geringe  Veränderungen,  auch  durch 
Oeünen  oder  Schliefsen  des  Vorhanges,  der  Phantafie  des  Zufchauers  auf  die  einfachfte  und 
leichtefte  Art  nachhalf.  Ueber  diefer  Hinterbühne  war  noch  eine  Art  von  Loge  hergcftellt, 
welche  zu  den  verfchiedenilen  Augenblicken  der  Handlung  zu  verwerten  war,  fo  z.  B.  als 
Balkon  der  Julia,  für  einen  Turm  oder  eine  Stadtmauer  etc.  Ganz  ohne  jede  dekorative 
Veränderungen  find  die  Aufführungen  auf  der  altenglifchen  Bühne  übrigens  auch  nicht  zu 
denken,  da  fich  fonil  das  Publikum  die  Situation  doch  nicht  hätte  klar  machen  können; 
nur  beftanden  diefe  Veränderungen  in  fehr  einfachen  Andeutungen. 

V,  Perfall  teilte  feine  Ideen  dem  Mafchinendirektor  Latäenfchläger  mit,  welcher 
fie  fogleich  mit  Eifer  und  grofsem  Verftändniffe  aufnahm,  fo  dafs  bald  darauf  der 
von  ihm  ausgearbeitete  Entwurf  vorgelegt  werden  konnte,  aus  welchem  die  jetzt 
am  Hof-  und  Nationaltheater,  fowie  am  Prinz  Regenten -Theater  in  Gebrauch 
flehenden  Einrichtungen  hervorgegangen  find.  Der  Ausführung  flellten  fich  umfo- 
weniger  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  als  die  Einrichtung  irgendwelche  einfchneidende 


IW)  Nach  ebendaf. 
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Veränderung  im  vorhandenen  Mechanismus  der  Bühne  nicht  erforderlich  machte. 
Zu  ihrer  Herftellung  bedurfte  es  nichts  weiter  als  des  Aufbaues  einer  durch  die 
ganze  Handlung  hindurch  unverändert  bleibenden  Dekoration  und  der  bereits  vor- 
handenen Profpekte  und  Bogen.  Diefe  Einrichtung  und  die  Art  ihrer  Anwendung 
ift  in  kurzem  die  folgende. 

Der  für  den  Gang  der  Handlung  beilimmte  Teil  der  Bühne  (Fig.  216  u.  217)  ift 
gefchieden  in  die  Vorderbühne  und  die  Mittelbühne.  Erftere  wird  durch  einen  in  der  Tiefe 
der  erften  Kuliffengaffe  hängenden,  nach  beiden  Seiten  ausemandergehenden  Vorhang 
gefchloflen  und  hat  als  Hintergrund  eine  in  geometrifcher  Anficht  dargeftellte  romanifche 
Architektur,  welche  eine  4,oo  °*  breite,  ebenfalls  durch  einen  Gobelinvorhang  verfchliefsbare 
Oeffnung  umrahmt.  Diefe  Oeffiiung  führt  zu  der  um  drei  Stufen  über  die  Vorderbühne 
erhöhten  Mittelbühne,  bezw.  bildet  das  Profzenium  der  letzteren,  deren  Hintergrund  durch 
den  einzelnen  Szenen  angemeftene  Profpekte,  erforderlichenfalls,  wie  im  »König  Lear«, 
durch  eine  Wandeldekoration  abgefchloffen  wird.  Der  Raum  zwifchen  dem  nur  bei  den 
AktfchlülTen  zufammengezogenen  erften  Vorhange  und  der  Rampe  bleibt  frei ;  letztere  wird 
durch  teilweife  Ueberbauung  des  Orchefterraumes  um  die  Hälfte  feiner  Breite  weiter  in 
den  Zufchauerraum  vorgefchoben. 

Die  Einrichtung  bietet  Gelegenheit  zu  vier  verfchiedenen  Veränderungen  der  Bühne. 

a)  Die  Mittelbühne  ift  offen,  d.  h.  der  Gobelinvorhang  der  grofsen  Oeffnung  in  der 
ftabilen  Architekturdekoration  ift  beifeite  gezogen,  fo  dafs  der  Blick  auf  die  Mittelbühne 
und  den  diefelbe  nach  hinten  abfchliefsenden  Profpekt  frei  ift. 

/S)  Desgleichen;  die  ftabile  Architekturdekoration  ift  jedoch  durch  einen  Laubbogen 
verdeckt. 

Bei  diefen  beiden  Anordnungen  kann  fich  das  Spiel  über  Mittelbühne  und  Vorder- 
bühne erftrecken. 

y)  Die  Oeffnung  der  Mittelbühne  ift  durch  Vorziehen  des  Gobelinvorhanges  gefchloffen. 

S)  Desgleichen  durch  HerablalTen  eines  vollen,  die  Architektur  verdeckenden 
Profpekts. 

Diefe  beiden  letzteren  Anordnungen  werden  benutzt,  um  einen  Wechfel  der  Szene 
während  des  Aktes  zu  ermöglichen.  Während  folcher  Verwandelung  fpielt  die  Handlung 
nur  auf  der  Vorderbühne  fich  ab,  vorausgefetzt  dafs  erftere  nicht  durch  den  blofsen  Wechfel 
des  Profpekts  auf  der  Mittelbühne  bei  ganz  offener  Szene  gefchieht.  Es  ift  jedoch  auch 
die  Möglichkeit  geboten,  fchon  während  des  Spielens  einer  folchen  Szene  durch  Wegziehen 
des  mittleren  Gobelinvorhanges  oder  Heben  des  Profpekts  die  Mittelbühne  zu  öflFnen  und 
in  das  Spiel  hineinzuziehen. 

Für  Zu-  und  Abgang  der  Darftellenden  dienen  6  durch  Gobelinportieren  gefchloffene 
Oeffnungen,  nämlich  auf  der  Mittelbühne  2  nach  feitwärts  führende ,  auf  der  Vorderbühne 
ebenfalls  2  nach  feitwärts  und  2  nach  hinten  führende.  Die  letzteren  find  als  feitliche 
Türen  in  der  ftabilen  Architekturdekoration  geftaltet;  fie  find,  folange  der  Hintergrund  der 
Mittelbühne  durch  einen  vollen  Profpekt  gebildet  wird,  wie  unter  S,  natürlich  nicht  zu 
benutzen. 

Sobald  der  die  erhöhte  Mittelbühne  abfchliefsende  Vorhang  geöffnet  ift,  bilden  Vorder-  und  Mittel- 
bühne ein  Ganzes,  und  in  der  Mehrzahl  der  Szenen  treten  die  Perfonen  die  drei  Stufen  herab,  fo  dafs  die 
Handlung  fich  auch  über  die  Vorderbühne  bis  an  die  Rampe  ausbreiten  kann.  In  diefer  Vereinigung 
bildet  das  erhöhte  und  fchmalere  Dekorationstheater  der  Mittelbühne  den  natürlichften  und  fehr  wohl 
geeigneten  Platz  für  Gruppierungen,  und  in  dem  folcherweife  fich  ergebenden  Wechfel  der  Beziehungen 
zwifchen  den  beiden  Bühnenteilen  liegt  ein  Hauptwert  diefer  fzenifchen  Einrichtung. 

Die  Tragödie  »Lear«  beginnt  bei  gefchloffenem  Vorhange  der  Mittelbühne,  alfo  auf  der  Vorder- 
bühne (Anordnung  y)  mit  dem  Gefpräch  zwifchen  G/oJier,  Kent  und  Edmund,  Für  die  nächflfolgende 
Szene  öffnet  fich  die  Mittelbühne  (Fig.  2i8^^>),  und  man  erblickt  das  Innere  des  königlichen  Palafles,  wo 


IW)  Fakf.-Repr.  nach  cbcndaf.  »^ 
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Fig.  217. 
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SAake/peare-BühnG   im   Hof-   und   Nationaltheater   zu   München. 
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fich  nunmehr  unter  Benutzung  beider  Bühnenteile  die  grofse  Szene  abwickelt,  in  welcher  die  Verflofsung 
der  KorcUlia  vor  fich  geht.  Vorn  rechts  fteht  Kordelia  mit  Ktnt^  weiter  zurück  die  beiden  Schweftem 
Regan  und  Goneril^  auf  der  linken  Seite  der  Vorderbühne  der  König  von  Frankreich  mit  dem  Herzog 
von  Burgund;  Lear  und  fein  HoffUat  bleiben  auf  der  erhöhten  Mittelbühne.  Nach  Beendigung  diefer 
Szene  fchliefst  fich  der  Vorhang  der  Mittelbühne,  und  die  nachfolgende  Szene  wird  wieder  auf  der  Vorder- 
bühne gefpielt,  wonach  beim  Wiederöffnen  des  Vorhanges  die  Mittelbühne  das  Innere  des  Schloifes  von 
Glofter  darilellt.  Auf  diefe  Weife  fchliefst  fich  Szene  an  Szene  ohne  eine  Minute  Unterbrechung.  Diefe 
Wohltat  wird  man  erft  dann  ganz  würdigen,  wenn  man  erwägt,  dafs  der  hintere  Profpekt  der  Mittelbühne 
23mal  verändert  werden  mufs,  nämlich  im  I.  und  im  II.  Akte  je  4mal,  im  III.  5mal,  im  IV.  ymal  und 
im  V.  3mal.  Abgefehen  davon  finden  auf  der  Vorbühne  noch  mehrere  kurze  Zwifchenfzenen  flatt. 
Während  dies  auf  einer  gewöhnlichen  Dekorationsbühne  Hörend  und  unerträglich  wirkt,  geht  bei  diefer 
Einrichtung  alles  ohne  Stocken  und  ohne  Aufenthalt  von  flatten,  und  die  riefige  Tragödie  rollt  fich 
ab,  ohne  irgendwelche  Weglaffung,  ohne  Zufammenlegen  oder  Kürzen  von  Szenen  in  der  erfchüttemden 
Grofse,  wie  der  Dichter  fie  uns  hinterlaflen  hat. 

Trotz  ihres  Namens  wird  diefe  Bühneneinrichtung  durchaus  nicht  etwa  für  die  Dramen 
Shake/peare^s  allein  benutzt;  die  erwähnte  Brofchüre  v.  PerfalVz  teilt  die  Art  mit,  wie 
Goethe^ %  »Götz  von  Berlichingen«  auf  ihr  gefpielt  wird.  Für  jede  Szene  ifl  die  Art  der 
Geftaltung  der  Dekoration  verzeichnet,  und  zum  belferen  Verfländniffe  des  Ganzen  möge 
hier  das  Szenarium  des  I.  Aufzuges  wiedergegeben  werden. 

Erfter  Auftritt. 

Eine  Herberge. 

Mittelbühne  offen  mit  Profpekt  in  der  zweiten  GalTe. 

Spiel  auf  der  Mittelbühne. 

(Später  auch  auf  der  Vorderbtthne.) 

Verwandelung  (Fig.  219  *'<>). 

Herberge  im  Walde. 

Mittelbühne   gefchloffen   mit   Profpekt   vor    derfelben.     Auf  dem   Profpekt   hauptfachlich  W^ald.     An    der 

rechten  Seite  (vom  Darfteller  aus)  eine  Stange,  an  welcher  ein  Rautenkranz  hängt. 

Zweiter  Auftritt. 

Dritter  Auftritt. 

Vierter  Auftritt. 

Fünfter  Auftritt. 

*  Verwandelung  (Fig.  220^^°). 

Zimmer  in  Jagdhaufen. 
Mittelbühne  offen  mit  Profpekt  in  der  zweiten  Gafle. 

Sechfter  Auftritt. 
Spiel  auf  der  Mittelbühne. 

Siebenter  Auftritt. 
Auftritt  auf  der  Vorderbühne. 

Achter  Auf  tr  itt. 
Auftritt  und  Spiel  auf  der  Mittelbühne. 

Neunter  Auftritt. 
Zehnter  Auftritt. 

Elfter  Auftritt. 

Zwölfter  Auftritt. 

Alle  ab  über  die  Mittelbühne. 

Mittelbühne  gefchloffen  ohne  Profpekt  vor  derfelben. 

Dreizehnter  Auftritt. 
Die  ganze  Szene  fpielt  fich  auf  der  Vorderbühne  ab. 


l'O)  Fakf-Repr.    nach:    Pbrpall,    K.    v.      Entwickelung    der    neuen    Schaufpielbühnc    des   Münchener   Hoftheaters. 
München  1890. 
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Fig.  218. 


Shake/peare's    «König    Lear«  *•') 
Fig.  219. 


Goethe' s   »Götz   von   Berlichingen«  *^®) 
auf   der   Shakefpeare'^^Xit    im    Hof-   und    Nationaltheater    zu    München. 
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Fig.  221. 


Goethe'%    »Götz    von    Berlichingen« 
auf   der    Shake/pcare-^Mi^iTit    im    Hof-    und    Nationaltheater    zu    München  ^'®). 
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Verwandelung. 

Dasfelbe  Zimmer  wie  im  fechllen  Auftritt. 

Mittelbühne  offen  mit  Profpekt  in  der  zweiten  GafTe. 

Vierzehnter  Auft ritt. 

Fünfzehnter  Auftritt. 

Sechzehnter  Auftritt. 

Siebzehnter  Auftritt. 

Achtzehnter  Auftritt. 

Neunzehnter  Auftritt. 

Ende  des  I.  Aufzuges. 

Bei  diefem  Szenarium  des  I.  Aufzuges  i(l  zu  beachten,  dafs  von  den  Auftritten  6  bis  12  auf  der  Burg 
Jagdhaufen,  13  auf  dem  bifchö fliehen  Palais  in  Bamberg,  14  bis  19  wieder  auf  Jagfthaufen  fich  abfpielen. 
Dabei  befteht  der  einzige  Unterfchied  der  Dekoration  darin,  dafs  zwifchen  den  Auftritten  12  und  13  der 
Vorhang  vor  der  OefTnung  der  Mittelbahne  gefchlofTen,  zwifchen  13  und  14  wieder  beifeite  gezogen  i(l, 
fo  dafs  alfo  Dekoration  und  Erfcheinung  der  Btlhne  im  ganzen  genommen  diefelbe  bleibt  und  von  einer 
Charakterilierung  der  Oertlichkeit  voUfländig  Abiland  genommen  iil.  Diefelbe  architektonifche  Umrahmung 
wird  im  Verlaufe  des  Stückes  noch  für  verfchiedene  Lokalitäten  verwendet,  fo  z.  B.  im  »Götz» 

für  das  Schlofs  in  Bamberg, 

»      »     Zimmer  der  Adelheid^ 

»    den  Ratsiaal  in  Heilbronn  und 

7>    das  Zimmer  in   Weislingen's  Schlofs  etc., 
wobei  jedesmal  nur  der  Profpekt  in  der  Mittelbühne  ein  anderer  id. 

Bei  im  Freien  fpielenden  Szenen  wird  entweder  die  Mittelbühne  durch  einen  davorgehängten  land- 
fchaftlichen  Profpekt  abgefchloffen  (Fig.  219),  oder  fie  bleibt  offen  mit  einem  Profpekt  in  der  zweiten 
Gaffe,  wobei  die  architektonifche  Umrahmung  durch  einen  Laubrankenbogen  verdeckt  wird  (Fig.  221'^^). 
Das  Aufziehen  oder  HerablafTen  der  Profpekte  und  Bogen  auf  der  Vorderbühne  erfolgt  bei  offener  Szene, 
derjenigen  auf  der  Mittelbühne  bei  herabgelafTenem  Gobelin  vorhange  der  letzteren. 

Diefe  Einrichtung  bietet  unzweifelhaft  fehr  grofse  Erleichterungen  in  der 
Infzenierung  grofser,  viele  Dekorationswechfel  bedingender  Stücke;  auch  find  die 
Vorteile  hoch  anzufchlagen,  welche  aus  der  Befeitigung  der  vielfachen,  fchnell  fich 
wiederholenden  und  deshalb  ftörenden  Unterbrechungen  für  einen  ernften  Genufs 
der  Vorftellung  erwachfen.  Andererfeits  liegt  es  aber  fehr  nahe,  dafs  eine  gewiffe 
Verwirrung  im  Befchauer  erweckt  wird,  wenn,  wie  im  »Götz«,  im  zwölften,  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Auftritte  des  I.  Aufzuges  in  derfelben  Dekoration,  mit  nur 
geringer,  der  Beobachtung  fich  leicht  entziehender  Veränderung  (Schliefsen  des 
Gobelinvorhanges)  Szenen  unmittelbar  aufeinander  folgen,  deren  Schauplätze  (Burg 
Jagfthaufen  —  Bifchöfliches  Palais  in  Bamberg  —  Burg  Jagfthaufen)  nicht  allein  weit 
voneinander  liegen,  fondern,  was  fehr  wefentlich  ift,  eigentlich  auch  ein  völlig  ver- 
fchiedenes  Lokalkolorit  fordern. 

Teils  durch  die  fog.  MeiningericYiQ  Auffaflung  und  namentlich  auch  durch  die 
weitgehenden  von  Rickard  Wagner  bezüglich  der  Infzenierung  feiner  Werke  geftellten 
Anforderungen  hervorgerufen  und  durch  die  ftaunenswerten  Leiftungen  der  heutigen 
Bühnentechnik  ermöglicht  und  gefördert,  ift  der  Naturalismus  oder  Verismus  auf 
der  Bühne  in  neuerer  Zeit  zu  einer  faft  unbedingten  Herrfchaft  gelangt,  und  noch 
immer  ift  unter  Anfpannung  aller  Kräfte  das  Beftreben  dahin  gerichtet,  Effekte  zu 
erzielen,  welche  an  Naturwahrheit  alles  bis  dahin  Dagewefene  in  den  Schatten 
ftellen.  Es  mag  hier  unerörtert  bleiben,  wie  weit  diefe  Strömung  im  Intereffe  der 
Kunft  als  förderlich  zu  erachten,  ob  ihr  Einhalt  zu  gebieten  fei,  an  welcher  Stelle 
und  mit  welchen  Mitteln  ^'i).    So  viel  ift  zweifellos,  dafs  auch  dem  Publikum  diefe  auf 


171)  Vergl.  auch:  Brandt,  F.     Schein  und  Wahrheit,     Bühue  u.  Welt  1899.  S.  320. 
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die  Spitze  getriebene  Ausftattungs-  und  Infzenierungskunft  bereits  zur  Gewohnheit 
und  zum  Bedürfniffe  geworden  ift,  und  es  kann  deshalb  nicht  überrafchen,  dafs  das 
in  diefer  Weife  verwöhnte  und  zwifchen  den  beiden  in  demfelben  Räume  gepflegten 
Extremen  hin-  und  hergeworfene  Theaterpublikum  diefer  Neuerung  zu  Anfang  nicht 
das  InterefTe  entgegenbrachte,  welches  fie  wohl  verdient. 

Hier  möchte  auch  auf  die  Tatfache  hinzuweifen  fein,  dafs,  während  auf  der 
einen  Seite  mit  der  Einführung  der  in  der  Hauptfache  doch  auf  die  Werke  Shake- 
fpeares  abzielenden  fog.  Shakefpeare-V^xi^xit,  auf  dem  Hof-  und  Nationaltheater  in 
München  eine  Rückkehr  zur  Einfachheit  des  fzenifchen  Apparates  angeftrebt  wird, 
gleichzeitig   in   dem  Entwürfe   einer  Drehbühne   für  dasfelbe  Theater   das   ebenfalls 

Fig.    222. 


Jmmermann's    Skake/peare-'^\S\iTic'^'^^). 


SkakefpeareichQ  Drama  »Julius  Cäfar«  bearbeitet  worden  ift,  um  daran  darzutun, 
zu  welcher  Höhe  künftlerifcher  und  realifbifcher  Vollendung  eine  Infzenierung  mit 
Hilfe  der  Drehbühne  und  der  übrigen  zu  Gebote  flehenden  Mittel  gebracht  werden 
kann.  Trotz  aller  Verfchiedenheit  ift  doch  das  Endziel  beider  Beftrebungen  in  dem 
einen  Sinne  wohl  dasfelbe:  durch  möglichfte  Verhütung  ftörender  Unterbrechungen 
den  ungetrübteren  Genufs  des  Werkes  zu  fichern,  aber  nur  in  diefem  einen;  in 
allen  übrigen  gehen  ihre  Wege  weit  auseinander. 

Schon  früher  find  zu  wiederholten  Malen  Verfuche  einer  Rekonftruktion  der 
altenglifchen,  fog.  Skake/peare-BiAiTiQ  gemacht  worden.  Auch  Karl  Imntermann'^'^'^) 
war  während  der  Zeit,  da  er  als  Dramaturg  oder  Intendant  dem  Stadttheater  in 
Düfleldorf  vorftand  —  in  der  Mitte  der  Dreifsigerjahre  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts  —   zu   der  Erkenntnis  gekommen,    dais   der  Geift    der   unter  ganz  eigen- 

J"^*)  Für  das  nachftehende  bezüglich  der  Immer  mann' \c)\cn  altenglifchen  Bühne  vergl. :  Fellner,  R.  Immennann 
als  Dramaturg.     Gcdächtnisfchrift  zum  loo.  Geburtstag  des  Dichters.     Hamburg  und  Leipzig  1896. 


"3)  Fakf.-Repr.  nach  cbendaf. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6, 
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artigen  Vorbedingungen  entftandenen  und  auf  ihnen  fufsenden  Skake/peare  khtn 
Luftfpiele  auf  einer  neuzeitlichen  Bühne  nie  zum  vollen  Ausdrucke  gelangen  könne, 
und  er  erhoffte  von  einer  Wiederaufnahme  der  altenglifchen  Bühne  eine  Neu- 
belebung der  Skake/peareicYitn  Dichtungen,  namentlich  der  Luftfpiele.  Zum 
Karneval  1840  führte  der  Düffeldorfer  Künftlerverein  das  Luftfpiel  »Was  Ihr  wollte 
auf  einer  nach  den  Angaben  Immertnanns  von  Profeffor  IVigmann  konftruierten 
altenglifchen  Bühne  und  nach  der  von  Immemiann  vorgenommenen  Bearbeitung 
auf.  Fig.  222^^3)  gibt  ein  Bild  diefer  Bühne  und  zeigt,  dafs  diefelbe  noch  weit 
einfacher  und  anfpruchslofer  geftaltet  war  als  die  50  Jahre  fpäter  entftandene 
Laiitenfchläger^i^^. 

Sie  war,  gleich  diefer  letzteren,  in  zwei  Teile  zerlegt,  nämlich  den  vorderen  Raum» 
welcher  das  Freie  darflellte,  und  den  hinteren  kleineren  und  um  einige  Stufen  erhöhten, 
welcher  zu  den  im  Inneren  fpielenden  Szenen  benutzt  wurde.  Von  irgendwelchen  dekora- 
tiven Hilfsmitteln  aber  war  gänzlich  Abftand  genommen  worden;  der  einzige  Szenen- 
wechfel  befland  im  Auf-  oder  Zuziehen  des  mittleren  Vorhanges.  Die  Teile  der  Bühne 
waren  die  folgenden: 

A.  Vordere  oder  grofse  Bühne,  das  Freie  darilellend :  Garten,  Strafse,  Marktplatz  vor  dem  Hafen. 

B.  Kleine  Btthne,  durch  einen  Vorhang  verfchliefsbar,  Inneres  darilellend  :  Saal,  Zimmer  etc. 

C.  C.    Seitenzugänge  zur  grofsen  Bühne  für  die  von  der  Strafse  her  auftretenden  Perfoncn. 

D.  Zugang  zur  grofsen  Bühne  für  die  vom  Garten  Auftretenden. 

E.  Zugang  zur  grofsen  Bühne  für  die  vom  Hafen  oder  der  Ktifle  Auftretenden. 
Fy  F.    Praktikable  Seitenlltren  der  kleinen  Bühne. 

Bei  einer  Vergleichung  diefer  Bühne  mit  der  zuerft  befprochenen  von  Lauten- 
fchläger  fallt  fofort  in  die  Augen,  dafs  örftere  in  der  hinteren  Wand  der  V^order- 
bühne  vier  Ausgänge  hat,  von  denen  die  zwei  der  Mittelbühne  zunächft  liegenden 
als  Türen  geftaltet  find,  die  beiden  darauffolgenden  {D  und  E)  aber  als  offene 
Bogendurchgänge  mit  dem  Ausblicke  in  das  Freie,  in  den  Park  und  nach  dem 
Hafen. 

Damit   war   auch   dem    Dekorationsbedürfniffe  der    für  einen  ganz  beftimmten 

Anlafs    hergeftellten    Bühne    Genüge    getan.      Diefe    offenen    Durchgänge    hat    die 

Lautenfchläger  izh.^  SAake/peare-Buhne  nicht,  und  angefichts  der  von  der  vorftehen- 

den    ganz   verfchiedenen    Art   der    Benutzung   würden   diefe   Durchblicke   auch    nur 

in  fehr  feltenen  Fällen  zur  Geltung  kommen. 

«46.  Im  weiteren  Verlaufe  der  hier  vorliegenden  Abhandlung  von  Richard Felhier^'^^^ 

sklke/peare-  erfahren  wir,  dafs  derfelbe  für  die  Einrichtung  von   »Was  Ihr  wollte  auf  der  Bühne 

Bühne.       des  Deutfchen  Theaters  in  Wien  die  Immermann  kht  Idee  aufgenommen  und  weiter 

ausgebildet  hat.     Er  berichtet  darüber: 

»Der  Luftraum  der  Durchgänge  nach  dem  Park  und  dem  Hafen  wurde  fo  weit  ver- 
gröfsert,  dafs  die  gefamte  Architektur  der  Vorderbühne  verfchwand  und  die  kleine  Mittel- 
bühne mit  ihren  Seitentüren  als  felbftändiger  Bau  in  der  fonnigen,  duftigen  ill^Tifchen  Küften- 
landfchaft  frei  daftand.  Diefe  kleine  Bühne  felbfl  hat  fich,  ohne  ihre  fymbolifchen  Umriffe 
einzubüfsen,  in  eine  graziöfe  RenaifTancevilla  verwandelt,  deren  Zinnen  flatternde  Blumen- 
gewinde umranken. 

1(1  der  Gobelinvorhang,  der  die  kleine  Bühne  fchliefst,  auseinandergezogen,  fo 
entwickelt  fich  zwifchen  dem  Innenraume  des  Haufes  und  dem  freien  Platz,  den  die  Vorder- 
bühne darflellt,  ein  ungehinderter  Verkehr,  der  auch  der  Lebensweife  in  füdlichen  Land- 
flrichen  wohl  entfpricht.  Für  die  Szenen,  die  beim  Herzog  fpielen,  mag  ein  Park-  oder 
Architekturprofpekt  vor  der  kleinen  Mittelbühne  herabgelaffen  werden,  fo  dafs  diefe  nur 
für.  Olivia  und  ihren  drolligen  Haushalt  beflimmt  ifl.« 


Digitized  by 


Google 


339 


Auch  das  fog.  Volkstheater  in  Worms  mufs  hier  angezogen  werden,  deflen 
Bühne  durchaus  diefelben  Grundfätze  erkennen  läfst,  welche  für  die  Geftaltung  der 
SAake/peare-Buhntn  beftimmend  waren. 

Im  GrundrifTe  (Fig.  223  *^'*)  ifl  A  die  Mittel-  oder  Hinterbühne  und  B  die  lang- 
geftreckte  und  fchmale  Vorderbühne,  welche  durch  drei  in  den  Parkettraum  hinabführende 
kleine  Treppen  mit  diefem  in  Verbindung  gefetzt  id.  Diefer  letzteren  Anordnung  liegt  der 
Gedanke  zu  Grunde,  durch  fie  den  innigen  Zufammenhang  der  Zufchauer  mit  den  auf  der 
Bühne  vor  üch  gehenden  Spielen  befonders  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In  der  Einfachheit 
der  Ausftattung  geht  die  Wormfer  Bühne   noch  weiter   als  die  vorher  befprochenen;   denn 

bei  ihr  i(l  von  jeder  Dekoration  und 
^*s:-  223.  damit  von   jedem  Wechfel  derfelben 

und  von  jeder  LokaHfierung  der  dar- 
geftellten  Handlungen  voUfländig  Ab- 
iland genommen.  Die  Mittelbühne  A 
kann  durch  einen  Vorhang  gefchloffen 
werden ;  die  Vorderbühne  bleibt  immer 
offen ;  die  handelnden  Perfonen  treten 
auf  oder  ab  durch  feitlich  angebrachte 
Zugänge. 

Die  Betrachtung  diefer  An- 
lagen führt  unmittelbar  zu  einer 
Vergleichung  derfelben  mit  der- 
jenigen der  Bühne,  welche  von 
Lautenfchläger  für  das  Paffionsfpiel 
1900  in  Oberammergau  gefchaffen 
worden  ift:  ihre  grofse  innere 
Verwandtfchaft  ift  dabei  auf  den 
erften  Blick  zu  erkennen  (Fig.  224 
u.  225). 

Es  dürfte  bekannt  fein,  dafs  die 
Spiele  in  Oberammergau  zur  Tages- 
zeit flattfinden  und  dafs  die  Bühne 
unter  freiem  Himmel  vor  einem  über- 
dachten, 5000  Perfonen  faffenden  Zu- 
fchauerraum  in  deffen  ganzer  Breite  fich  erftreckt  (Fig.  225). 

Die  Gefamtbühne  befteht,  gleich  den  in  vorftehendem  befprochenen,  aus  einer  Vorder- 
bühne und  einer  Mittelbühne.  Letztere  ifl  in  Form  eines  Tempels  geflaltet,  deffen  grofse 
vordere  Oeffnung  durch  einen  fchweren  Gobelinvorhang  gefchloffen  wird  (Fig.  224).  Auf 
ihr  fpielen  fich  gewiffe  Hauptfzenen  ab  (Fig.  226  *'■');  auch  erfcheinen  auf  ihr  die  die 
Handlung  begleitenden  lebenden  Bilder,  welche,  fämtlich  dem  Alten  Teflament  entnommen, 
die  Hindeutungen  auf  das  Kommen  des  Meffias  zur  Darflellung  bringen.  Zum  Zweck  der 
Infzenierung  ifl  deshalb  auch  die  Mittelbühne  mit  dem  erforderlichen  fzenifchen  Apparate 
ausgerüflet. 

Die  grofsen  Volksaufläufe  und  Aufzüge  finden  auf  der  Vorderbühne  flatt,  wobei  fich 
das  Spiel  zuweilen  auch  auf  beide  Bühnen  erflreckt  (Fig.  227  *'^). 

Den  hinteren  Abfchlufs  der  Vorderbühne  bilden  rechts  und  links  die  an  die  Mittel- 
bühne fich  anlehnenden  grofsen  Stadttore,  deren  offene  Bogen  den  Blick  in  die  Strafsen 
von   Jerufalem   bieten.     An   diefe    Bogen    fchliefsen   nach   der   einen   Seite   der   Palafl   des 


247-    . 
Volkstheatcr 
zu  Worms. 


Volkstheater   zu    Worms*''*). 
Arch.:   Mar  eh. 


17*)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Building  rtews,  Bd.  67,  S,  837. 
175)  Fakf.-Repr.  nach  offiziellen  Anfichtspoftkarten. 
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Pilatus^  nach  der  anderen  Seite  derjenige  des  Hohenprieflers  Ananias  fich  an.  Beide  haben 
vor  der  mit  Bogenarchitektur  gefchmückten  FafTade  eine  offene,  um  mehrere  Stufen  über 
den  Fufsboden   der  Vorderbühne   erhöhte  Terraffe.     Den   feitlichen  Abfchlufs  der  Vorder- 

Fig.   224. 


Fig.  225. 


Paffionsfpielbühne    zu    Oberammergau. 

S.  Sitzplätze.  —  O.  Orchcfter.  —   l'.B.  Vorderbühnc.  —  B.  Mittelhühne.  —  St.  St.  Strafse   von  Jenifalem. 
H.A.  Haus   des   Ananias.   —  H.P.  Haus   des    Pilatus. 

bühne  bilden  zwei  in  flumpfen  Winkeln  an  die  genannten  Paläfle  fich  anfchliefsende  Loggien, 
welche  zur  Aufnahme  der  Sänger  etc.  dienen. 

Die  fämtlichen  Gebäude  Und  plaftifch  und  als  Practicables  ausgeführt  und  bieten  den 
Anblick   eines  prächtigen   Teiles  einer   Stadt   des  Altertumes.     Ueber   ihnen  erhebt  fich  als 
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natürlicher  Hintergrund  die  herrliche  Szenerie  der  Vorberge  der  Alpen,  fo  dafs  das  Ganze 
im  hellen  Sonnenglanze,  angefüllt  von  einer  bis  zu  5000  Perfonen  zählenden,  in  mannig- 
fachen reichen  Trachten  gekleideten  Menge,  einen  Anblick  von  feltener  Weihe  und  Grofs- 
artigkeit  bietet,  ohne  dafs  auch  nur  für  einen  Augenblick  der  Charakter  einer  aus  dem 
Herzen  des  Volkes  hervorgegangenen  Feier  dadurch  verloren  ginge. 

Fig.  226. 


Spiel   auf   der   Mittelbahne. 
Fig.  227. 


Spiel    auf  der   Vorderbtihne. 

Pafüonsfpielbühne  zu   Oberammergau  *^*). 

Die  in  der  Gliederung  des  Bühnenraumes  beftehende  enge  Verwandtfchaft 
zwifchen  einer  altenglifchen  Bühne  und  derjenigen  der  Oberammergauer  Paffions- 
fpiele  läfst  doch  einen  grofsen,  prinzipiellen  Unterfchied  zwifchen  beiden  deutlich 
hervortreten. 

Die  Form  der  erfteren  ift  begründet  auf  dem  Beftreben,  die  auf  der  Bühne 
durch  die  Kunft  der  Darfteller   zum  Ausdruck  kommenden  feelifchen  Vorgänge  der 


Digitized  by 


Google 


342 

Pcrfonen  des  Dramas  dem  Publikum  möglichft  nahe  zu  bringen,  ihm  die  Möglichkeit 
eines  Eindringens  in  alle  Feinheiten  der  Dichtung,  fowie  der  Wiedergabe  derfelben, 
einer  perfönlichen  und  intenfiven  Anteilnahme  an  den  Vorgängen  des  Dramas  zu 
bieten.  Daher  die  nach  antiker  Art  weit  in  die  Mitte  der  Zufchauenden  vor- 
gefchobene  Bühne,  welche  denfelben  geftattete,  gewiflermafsen  fich  felbft  in  die 
Handlung  hineingezogen  zu  fühlen.  Die  altenglifche  Bühne  entfagte  auch  allen 
Anfprüchen  auf  Dekorationsmittel  und  täufchende  Vergegenwärtigung  des  Schau- 
platzes; fie  ruhte  auf  dem  Grundfatze,  dafs  im  Drama  die  Handlungen  und  Schick- 
fale  der  Menfchen  Hauptfache  find,  der  Schauplatz  Nebenfache  fei. 

Ganz  andere  Gefichtspunkte  und  Bedürfniffe  beftanden  bezüglich  der  Spiele  in 
Oberammergau  und  mufsten  für  die  Geflaltung  der  dortigen  Bühne  beftimmend  fein. 
Hier  kam  eine  intime  Schilderung  der  in  ihren  überlieferten  Typen  und  in  ihren 
Schickfalen  jedermann  bekannten  Charaktere  fo  wenig  in  Frage  wie  ein  Eindringen 
und  Vertiefen  der  Zufchauer  in  die  Feinheiten  der  Dichtung  oder  wie  die  Kunft 
der  darftellenden  Perfonen.  Alles  kam  hier  an  auf  eine  breite  malerifche  Entwicke- 
lung  der  Mafien  und  auf  eine  an  die  religiöfen  Empfindungen  appellierende  Geft:altung 
der  Gruppen  und  Bilder.  Man  darf  es  kurz  bezeichnen:  die  bedeutende  Wirkung 
wurde  weit  mehr  durch  das  Auge  als  durch  das  Ohr  auf  die  anwefenden  Zufchauer 
übermittelt.  Deshalb  war  auch  ein  Vorfchieben  der  Bühne  in  die  Mitte  derfelben 
hier  nicht  geboten;  ja  fie  wäre  angefichts  der  ganz  anders  gefl:eHten  Aufgabe  fogar 
von  Uebel  gewefen  und  ift  deshalb  auch  mit  richtigem  Blicke  beifeite  gelaflen 
worden ;  an  ihre  Stelle  ifl  die  breite  Vorderbühne  von  verhältnismäfsig  geringer  Tiefe 
getreten,  deren  Form  die  fo  wichtige  basreliefartige  Anordnung  der  Bilder  unterft:ützt. 
»49.  Nach  eingehender  Betrachtung  der  verfchiedenen  Erfordernifle  und  Erfcheinungs- 

formen  einer  Bühne  mag  es  am  Schlufle  diefer  Betrachtungen  wohl  geftattet  fein,  noch 
einen  Blick  auf  die  unter  dem  Namen  »Naturtheater«  bekannten  Anlagen  zu  werfen, 
welche  in  vielen  der  nach  dem  Gefchmacke  des  XVIII.  Jahrhunderts  architektonifch 
angelegten  Gärten  der  Grofsen  jener  Epoche  eine  Rolle  fpielten.  Sie  waren  dort 
fo  fehr  an  ihrem  Platze  und  fo  ganz  mit  ihrer  Umgebung  im  Einklänge,  dafs  man 
fich  jene  Gärten  heute,  kaum  mehr  ohne  diefelben  zu  denken  vermag.  Noch  heute 
befl:eht  eine  verhältnismäfsig  grofse  Anzahl  jener  fo  aufserordentlich  vornehm  wir- 
kenden Gärten;  die  meiden  von  ihnen  haben  aber  doch  mehrfache  und  gründliche 
Umwandelungen  erlitten,  denen  namentlich  auch  die  reizvollen,  ihren  urfprünglichen 
Zwecken  aber  feit  langem  entzogenen  und  deshalb  oft  als  überflüffig  betrachteten 
kleinen  Theater  zum  Opfer  fallen  mufsten.  Die  wenigen  derfelben,  die  fich  trotz  alle- 
dem noch  erhalten  haben,  find  in  dichten  Seitengängen  verfteckt  und  mehr  oder 
weniger  vernachläffigt ;  trotz  diefer  Vernachläffigung  haben  fie  fich  aber  noch  immer 
einen  grofsen  Reiz  bewahrt.  Was  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  von  der  wohlgepflegten 
Zierlichkeit  ihres  urfprüngHchen  Gefamtbildes  verloren  gegangen,  das  haben  üe  an 
malerifcher  und  poefievoller  Schönheit  reichlich  zurückgewonnen  durch  ihre  Ver- 
wilderung, ihr  Zufammenwachfen  mit  der  fie  umgebenden  Natur. 

Diefe  kleinen  Theater  waren  unbedeckt;  auch  an  den  Seiten  waren  fie  nicht 
durch  fefte  Wände,  fondern  nur  durch  hohe  grüne  Hecken  umfchloflen.  Die  Vor- 
ftellungen  konnten  alfo  nur  bei  gutem  Wetter,  ftattfinden,  unter  freiem  Himmel, 
aber  unter  dem  Schutze  dichter,  fchattenfpendender  Boskettes. 

Von  einer  eigentlichen  Einrichtung,  von  einem  fzenifchen  Apparate  konnte 
bei  ihnen   kaum    eine  Rede   fein.     Der  Fufsboden   der  Bühne    war   ebenfo   wie   die 
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Fig.  228. 


a.  a.    Poftamente  für 

Figurengruppen . 

b.  Tempelchen. 

c.  Kuliflen. 


Naturtheater   im   Grofsen    Garten    zu    Dresden  ^'^*^). 
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Fig.  230. 


Gnindrifs. 
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Naturtheater   nach   Dumoyit  ^'^'^), 
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Stufen  der  Sitzreihen  mit  einem  feinen,  wohlgepflegten  Rafen  bedeckt;  als  Kuliffen 
dienten  fehr  forgfaltig  gefchorene  Hecken,  die,  wie  es  fcheint,  gelegentlich  auch 
durch  davor  geflellte  Kuliflen  verdeckt  werden  konnten;  man  mufs  fich  aber  fagen, 
dafs  dies  dem  eigentümlichen  Zauber  des  Ganzen  nur  Abbruch  getan  haben  konnte. 
Auch  nach  hinten  wurde  die  Szene  durch  folche  Hecken  abgefchloffen,  in  deren 
Mitte  fich  zuweilen,  fo  z.  B.  beim  Naturtheater  im  Grofsen  Garten  bei  Dresden,  ein 
zierliches  Tempelchen  erhob,  welches  wohl  in  ähnlicher  Weife  wie  die  Mittelbühne 
des  Shakefpeare-Tht^t^xs  benutzt  worden  fein  mag.  Rings  um  das  Ganze  legte 
fich,  wie  ein  gegen  die  Aufsenwelt  fchützender  Wall,  eine  zweite  und  in  manchen 
Fällen  eine  dritte  Reihe  hoher  Hecken  oder  Baumgruppen.  Als  Schmuck  des 
Inneren  waren  Statuen  und  Gruppen  aus  Sandilein  oder  Marmor  verteilt,  für  welche 
das  ruhige,  dunkle  Grün  der  Hecken  oder  der  künftlich  in  diefelben  gefchnittenen 
Nifchen  den  vortrefflichften  Hintergrund  bildeten. 

So  mögen  diefe  in  dichtem  Laubwerk  verdeckten  Theater  mit  der  auf  ihren 
Sitzftufen  gelagerten,  an  einer  italienifchen  Harlekinskomödie  oder  an  einem  leicht- 
gefchürzten  Schäferfpiele  fich  amüfierenden  eleganten  und  ausgelaffenen  Gefellfchaft 
wohl  einen  reizenden  Aufenthalt  geboten  haben.  Unwillkürlich  fieht  man  im  Geifte 
Bilder  vor  fich  wie  diejenigen,  welche  uns  durch  Watteau  und  ähnliche  Meiftcr 
von  jener  Zeit  und  ihren  Zerftreuungen  überliefert  worden  find. 

*Ein  ganz  eigenes  Beifpiel  eines  Naturtheaters  findet  fich  in  dem  durch  feine 
Wafferfpielereien  berühmten  Garten  des  Schloffes  Hellbrunn  bei  Salzburg.  Dort 
bilden  nicht  grüne  Hecken,  fondern  behauene  Felfen  die  Kuliffen  der  kleinen 
Bühne,  auf  welcher  in  der  vornehmen  Umgebung  eines  fiirftbifchöf liehen  Schlofs- 
gartens  und  vor  einem  Publikum  von  hohen  geiftlichen  Herren  und  ihrem  Anhange 
neben  Opern  auch  die  luftigen  Schäferfpiele  nicht  fehlten  und  wahrfcheinlich  mit 
derfelben  koketten  Zierlichkeit  und  Tändelei  aufgeführt  wurden  wie  vor  dem  Hof- 
ftaate  der  weltlichen  Fürften. 

Fig.  228  zeigt  den  Grundrifs  des  eben  erwähnten  Naturtheaters  im  Grofsen 
Garten  zu  Dresden  nach  einem  im  Befitze  der  dortigen  Technifchen  Hochfchule 
befindlichen  Originalplane  i'®).  Fig.  229  u.  230  find  dem  fchon  mehrfach  erwähnten 
Werke  von  Duntont ^"^"^  entnommen;  ^\q  ftellen  nicht  ein  ausgeführtes  Naturtheater, 
fondern  den  Entwurf  zu  einem  folchen  dar. 

Nur  feiten  zwar  werden  dem  deutfchen  Architekten  fich  die  Gelegenheiten 
bieten  zur  Ausführung  eines  Naturtheaters,  wie  das  XVIII.  Jahrhundert  fie  fo  zahl- 
reich entftehen  fah ;  trotzdem  aber  dürfte  es  nicht  ohne  Interefle  fein,  dem  Studium 
diefer  fo  originellen  und  vielfach  unbeachtet  gebliebenen  Anlagen  gelegentlich  einige 
Aufmerkfamkeit  zuzuwenden. 

b)  Nebenräume   der  Bühne. 

i)    Räume    für    das    Dekorationswefen. 

Der    in    den    meiften    gröfseren   Theatern    fich    findenden,    den    eigentlichen        »so- 
Bühnenraum   nach   hinten   verlängernden   Hinterbuhne   und   der  Bedeutung,    welche 
fie  unter  gewiffen  Vorausfetzungen  für  die  Entwickelung  grofser  Dekorationseffekte 
erlangen    kann,    ift    in    den    vorftehenden    Betrachtungen    bereits    kurz   Erwähnung 

!'•)  Derfclbc  ift  dem  Verf.  durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrat  Profeffor  Dr.  Gurlitt  in  Dresden  zugänglich  ge- 
macht worden. 

'")  Nach:  Dumont,  a.  a.  Ü. 
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getan  worden  (fiehe  Art.  223,  S.  289).  Dabei  ift  nachzuholen,  dafs  fie  im  Hinblick 
auf  folche  Verwendung  ftets  in  derfelben  Neigung  wie  die  Vorderbühne  angelegt 
wird,  obgleich  im  Grunde  genommen  eine  Notwendigkeit  hierfür  nicht  nachzuweifen  ift. 

Für  die  Aufftellung  und  Bewegung  von  Perfonen  kann  eine  durch  Herein- 
ziehen der  Hinterbühne  erreichte  fcheinbare  grofse  Tiefe  der  Dekoration  nicht  aus- 
genutzt werden,  da  jede  perfpektivifche  Wirkung  dadurch  zu  nichte  gemacht  werden 
würde.  Auch  die  Verfuche,  Kinder  für  diefe  Zwecke  zu  verwenden,  konnten  zu 
keinem  befriedigenden  Ergebnis  führen ;  denn  die  Wirkung  einer  Dekoration  beruht 
nicht  auf  der  richtigen  Anwendung  der  Linearperfpektive  allein,  fondern  namentlich 
auch  auf  derjenigen  der  Luftperfpektive,  und  diefe  letztere  müfste  natürlich  dabei 
immer  notleiden,  felbft  wenn  die  Geftalten  der  Kinder  in  die  linearen  Verhältniffe 
fich  einfügen  follten. 

Man  darf  aber  fefthalten,  dafs  es  nur  Ausnahmefälle  find,  in  denen  die  Hinter- 
bühne in  diefer  Richtung,  d.  h.  zur  Erhöhung  der  Bühneneffekte,  in  Anfpruch 
genommen  werden  mufs,  und  dafs  die  tägliche  Benutzung,  alfo  auch  die  eigentliche 
Bedeutung  der  Hinterbühne  auf  anderen  Gebieten  liegt. 

Dies  trifft  allerdings  bei  der  Hinterbühne  der  Grofsen  Oper  in  Paris  nicht  zu. 
Dort  ift  fie  in  Form  einer  nur  ca.  0,50 »"  breiten  Galerie  zwifchen  der  eigentlichen 
Bühne  und  dem  Foyer  de  la  danfe  eingefchoben  und  dient  in  der  Tat  hauptfachlich 
zur  Vertiefung  der  Bühne  bei  fahr  grofsen  Arrangements,  wie  der  diefem  Raum 
gegebene  Namen   ^Galerie  du  lointaUi'f^  erkennen  läfst. 

Die  ebenfalls  bereits  erörterte  Benutzung  für  W^egftellen  oder  Vorbereiten  der 
Dekorationen,  fowie  für  Umzüge  und  dergl.  ift  allen  Hinterbühnen  gemeinfam,  nicht 
fo  die  nachftehende,  von  verfchiedenen  Verhältniffen  abhängige. 

In  vielen  Theatern  erftreckt  fich  die  Hinterbühne  bis  an  die  hintere  Front- 
mauer des  Gebäudes  und  fteht  mittels  einer  in  diefer  angelegten  grofsen  Toröffnung 
mit  der  äufseren  Umgebung  in  Verbindung.  Da,  wo  die  grofsen  Dekorationsftücke 
in  befonderen,  aufserhalb  des  Theatergebäudes  liegenden  Magazinräumen  aufbewahrt 
werden,  hat  diefes  Tor  in  vielen  Fällen  die  Beftimmung,  für  den  Tranfport  diefer 
Dekorationsftücke  oder  auch  der  Pferde,  Wagen  und  anderer  umfangreicher  Sachen 
zu  dienen.  Da  der  Fufsboden  der  Hinterbühne  faft  immer  höher  liegen  wird  als 
das  Gelände  an  der  hinteren  Front,  fo  wird  da,  wo  der  Tranfport  diefen  Weg 
nehmen  mufs,  diefer  Höhenunterfchied  entweder  mittels  Rampenanlagen  oder  mittels 
eines  Aufzuges  oder  endlich  einer  Kombination  von  beiden  vermittelt  werden 
muffen. 

Am  Prinz  Regenten-Theater  in  München  ift  durch  Auffüllen  das  Gelände  auf  die  Höhe 
der  Hinterbühne  gebracht  worden,  fo  dafs  die  die  Dekorationsftücke  heranbringenden  Wagen 
unmittelbar  auf  die  erftere  gefahren  und  dort  in  Ruhe  und  gegen  die  Witterung  gefchützt 
abgeladen  werden  können.  Zweifellos  bietet  diefe  Anlage  fehr  grofse  Vorteile;  aber  nur 
feiten  werden  die  Verhältniffe  fich  vereinigt  finden,  um  fie  anwenden  zu  können. 

Am  Hoftheater  in  Wiesbaden  führt  die  an  der  Hinterfront  desfelben  liegende  pracht- 
volle, monumentale  Doppelrampe  (Fig.  231)  w^ohl  auf  die  Höhe  der  Hinterbühne  und  ift  mit 
diefer  durch  eine  4,50""  breite,  nur  unmerkHch  anfteigende  Paflage  von  ca.  10™  Länge  ver- 
bunden; doch  kann  die  Rampe  und  infolgedeffen  kann  auch  diefer  Weg  nicht  für  den  Tranf- 
port der  grofsen  Dekorationsftücke  benutzt  werden,  da  es  unmöglich  ift,  letztere  an  diefer 
Stelle  zu  fchwenken,  um  fie  parallel  zur  Längsachfe  einzuführen;  die  Rampe  dient  deshalb 
ausfchliefslich  für  den  Tranfport  der  Theaterpferde  etc.  Die  Dekorationen  werden  in  über- 
wölbten Räumen  im  Kellergefchofs  des  Gebäudes  felbft  aufbewahrt;  zum  Tranfport  derfelben 
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auf  die  Bühne  find  zwei  hydraulifche  Aufzüge  vorhanden,  deren  jeder  eine  18,so"^  lange,  zur 
gleichzeitigen  Aufnahme  von  drei  Profpektrollen  Raum  bietende  Förderfchale  hebt. 

Die  einfache  gemauerte  Rampe  an  der  Hinterfront  des  Hoftheaters  zu  Dresden  führt 
in  der  Verlängerung  der  Bühnenachfe  zu  dem  auf  der  Höhe  des  1.  Untergefchofles 
liegenden  hinteren  Bühneneingang;  ihre  Fortfetzung  im  Inneren  bildet  eine  hölzerne  auf 
das  Bühnenpodium  führende  Rampe. 

Am  Hofopernhaufe  in  Wien  Hegt  die  Rampe  ebenfalls  in  der  Verlängerung  der 
Bühnenachfe,  aber  ganz  innerhalb  des  Bereiches  der  Hinterbühne  und  überwindet  den 
Höhenunterfchied  zwifchen  diefer  und  der  Strafse  in  einem  Zuge. 

Fig.  231. 


Hinterfront   des   Hoftheaters   zu   Wiesbaden. 


Diefe  Anordnung  wiederholt  fich  am  Opernhaufe  in  Budapeft,  am  Stadttheater  in 
Zürich  und  vielen  anderen. 

Bei  allen  Anlagen  diefer  Art,  wo  die  Rampe  unter  dem  Fufsboden  der  Hinter- 
bühne anfetzt  und  auf  demfelben  ausmündet,  mufs  natürlich  eine  der  Rampenbreite 
annähernd  gleichkommende  Oeffnung  in  diefem  Fufsboden  vorhanden  fein;  fie  wird, 
nachdem  der  Tranfport  beendet  ift,  mit  Tafeln  eingedeckt  und  dadurch  der  Raum 
der  Hinterbühne  wieder  für  die  anderen  Zwecke  nutzbar  gemacht. 

Der  Tranfport  der  Verfatzftücke  und  KulifTen  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten, 
weit  mehr  derjenige  der  unter  Umfländen  über  20™  langen  und  bis  zu  ca.  15  ^ß 
für  das  lauf.  Meter  wiegenden  Profpektrollen. 

Wo  der  Platz  es  geftattet,  follte  der  Wagen  fo  vorfahren,  dafs  die  Rollen  in 
der  Richtung  parallel  der  Längenachfe  der  Bühne  von  demfelben  abgehoben  und 
fofort,  ohne  dafs  im  Freien  eine  Schwenkung  nötig  wäre,  auf  die  Bühne  getragen 
werden  können.  Letzteres  gefchieht  durch  4  Arbeiter,  von  denen  2  vorn  und  2 
hinten  anfaffen.  Auf  Bühnenhöhe  angelangt,  bringen  die  vorderen  den  Kopf  der 
Rolle    in   die   vorher   dafür   bezeichnete   Gaffe,    wonach    die    hinteren  einfchwenken, 
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bis  die  Rolle  an  der  richtigen  Stelle  liegt,  an  die  für  fie  be- 
ftimmte  Profpektlatte  angefeilt  und  aufgezogen  werden  kann. 

Eine  Erleichterung  für  den  Tranfport  der  Dekoratio- 
nen wird  oft  darin  erblickt,  dafs    die   Profpektrollen  nicht, 
wie    in   den   eben   erwähnten  Anlagen,    durch   eine  hintere 
Oeffnung   parallel    der   Bühnenachfe^    fondern    durch    eine 
feitliche  und  fenkrecht   auf  diefe  Achfe,    alfo  parallel  den 
Gaffen,    auf  die  Bühne  gelangen.     Eine  foiche  Anordnung 
findet  fich  im  Neuen  Hofburgtheater  in  Wien,    Dort  werden 
die   Dekorationen   über    eine   bis    ziuti    edlen  Vtrfenkungs- 
gefchofs   fuhrende    Rampe    auf   einen    ^rofsen   Aufzug   ge- 
tragen  und   mit   demfelben    auf  die   Bühne    gehoben.     Bei 
genauer   Betrachtung   ergibt   fich.    dafä 
die  bei  folcher  Handhabung  erzielte  Ar- 
beitserfparnis  weniger  erhebhch  iii,  als 
dies    auf   den    erften    Blick    erfcheinen 
möchte.    Bis  die  Rolle  auf  dem  Bühaen- 
fufsboden  liegt,  bedarf  es  der  gleichen 
Anzahl  von  Handgriffen,  und  dort  mufs 
fie  doch  wieder  aufgenommen  und  mit- 
tels Schwenkung  an  ihre  richtige  Stelle 
getragen  werden,  es  fei  denn,  dafs  die 
Bühne  ganz  frei  von  Kuliffen  wäre,   fo 
dafs   die   Rolle    ohne   weiteres    parallel 
vorwärts  getragen  werden  könnte. 

Ein  unbeftreitbarer  Nachteil  einer 
folchen  Anlage  mufs  aber  darin  erkannt 
werden,   dafs   diefelbe  immer  mit  einer 
Störung   des  Zufammenhanges  der  feit- 
liehen  Nebenräume  der  Bühne  verbunden 
fein  wird.     In  einer  fehr  in  die  Augen 
fallenden  Weife  zeigt  fich  dies 
am     Opernhaufe     in     Frank- 
furt a.  M. ,   wo  die  feitlich  in 
einem  Zuge  von  der  Strafsen- 
höhe  auf  die  Bühne  führende 
Rampe  zwei  Gefchoffe  durch- 
fchneidet  (Fig.  232  i^®),   eines 
unter  und  das  auf  Bühnenhöhe 
liegende.   NamentHch  der  Ver- 
luft  diefes  letzteren  wertvollen 
Raumes  in  nächfter  Nähe  der 
Bühne  ift  immer  fehr  empfind- 
lich.    Aber    nicht    genug   damit. 


Fig.  232. 


Seitliche  Dekorationsrampe 

im    Opernhaus   zu    Frankfurt    a.  M.*^'). 

*'5oo  w.  Gr. 


eine  grofse  Unbequemlichkeit  liegt  noch  in  dem 
Umftande,  dafs  den  zwifchen  diefer  Durchbrechung  und  der  vorderen  Bühnenmauer 
liegenden    Räumen   der   unmittelbare   Weg   zu   den    nach    den   hinteren   Ausgängen 


Fakf.-Repr.  nach:   Zcitfchr.  f.  Bauw.   1883,  Bl.  13. 
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führenden  Bühnentreppen,  alfo  die  Verbindung  mit  den  übrigen  Teilen  und  der 
Weg  in  das  Freie  gänzlich  abgefchnitten  ift,  eine  Anordnung,  die  überdies  mit  den 
Vorfchriften  der  Preufs.  Bauverordnung  im  Widerfpruch  fleht  (fiehe  §  21  derfelben 
in  Kap.  10,  unter  c,  VI)  und  aus  diefem  Grunde  heute  gar  nicht  mehr  zur  Aus- 
führung kommen  könnte. 

Auch  bei  der  Erbauung  des  Neuen  Hoftheaters  in  Dresden  wurde  die  Frage 
einer  feitlichen  Zuführung  der  Dekorationen  angeregt  und  in  Erwägung  gezogen; 
fie  wurde  aber  —  zum  Teil  im  Hinblick  auf  die  eben  gefchilderten  Uebelftände  — 
fallen  gelaflen. 

Bei  Anlage  der  Rampen  ift  darauf  Bedacht  zu  nehmen,   dafs  auf  ihnen  ziem-         »52 
lieh    grofse    Laften    durch    Männer    ohne    übermäfsige  Anftrengung    hinaufgetragen     cingänge. 
werden  follen.     Das  Steigungsverhältnis  ift  deshalb  in  den  meiften  Fällen  ungefähr 
wie  1  : 3  angenommen  und  foUte  womöglich  nicht  fteiler  fein. 

Auch  die  Breite  und  die  Verkehrs verhältniffe  der  anliegenden  Strafsen  können 
liir  die  Anlage  der  Dekorationseingänge  unter  Umftänden  beftimmend  werden. 
Angenommen,  der  Dekorationswagen  fei  vor  der  Seitenfront  eines  Theaters  vor- 
gefahren; die  Profpektrollen  muffen  abgenommen  und,  um  fie  in  das  Theater  ein- 
führen zu  können,  zunächft  fo  gefchwenkt  werden,  dafs  fie  annähernd  fenkrecht 
auf  die  Bühnenachfe  gerichtet  find,  fo  würden  fie  in  diefer  Lage  bei  einer  Länge 
von  18  bis  20"»  zeitweife  die  Strafse  ganz  abfperren,  und  es  ift  anzunehmen,  dafs 
dies  in  manchen  Fällen,  namentlich  wo  verkehrsreiche  Strafsen  in  Frage  kommen, 
als  völlig  ausgefchloffen  betrachtet,  dafs  alfo  auf  eine  andere  Vorkehrung  Bedacht 
genommen  werden  müfie. 

In  grofsen  Theatern  werden  die  Ergänzungen  vorhandener  Dekorationen,  fowie         *53 

■V  00  Malcrfaal. 

auch  die  Montierung  ganz  neuer  Stücke  faft  ausfchliefslich  im  Haufe  felbft  durch 
eigene  Dekorationsmaler  ausgeführt.  Zu  diefen  Arbeiten  ift  aus  vielerlei  Gründen 
ein  Malerfaal  notwendig,  der  feinen  vorteilhafteflen  Platz  über  der  Hinterbühne 
findet,  fofern  die  Abmefiungen  der  letzteren  fo  gewählt  werden  können,  dafs  fie 
dies  geftatten.  Im  Zwifchenboden  zwifchen  den  beiden  Räumen  werden  dann 
Klappen  angebracht,  durch  welche  die  fertigen  Stücke  fofort  auf  die  Bühne  herab- 
gelaflen  werden  können. 

Den  neuen  Vorfchriften  gemäfs  follen  die  Dekorationen  nicht  mehr  im  Theater- 
gebäude felbft,  fondern  in  befonderen  Magazinen  aufgefpeichert  werden.  Dies  ift 
teils  der  Feuersgefährlichkeit  der  Profpekte  wegen  im  Interefle  des  Theaters,  wie 
auch  umgekehrt  im  Interefle  der  Erhaltung  der  wertvollen  Profpekte  im  Falle  eines 
Theaterbrandes  gerechtfertigt,  wenngleich  die  Bühnenleiter  dagegen  geltend  machen, 
dafs  einesteils  der  Hin-  und  Hertranfport  eine  grofse  Menge  von  Arbeitskräften  in 
Anfpruch  nimmt  und  anderenteils  die  Dekorationen  unter  diefen  Tranfporten  fehr  leiden. 

Wie  dem  aber  auch  fei,  ein  grofser  Malerfaal  im  Theater  felbft  mufs  feine 
eigentliche  Bedeutung  da  verlieren,  wo  in  der  Tat  die  Auffpeicherung  der  Dekora- 
tionen in  einem  gefonderten  Magazine  ftattfindet.  Denn  alle  Profpekte,  welche 
nicht  unmittelbar  nach  ihrer  Fertigftellung  aus  dem  Malerfaale  auf  die  Bühne 
gebracht  werden  könnten,  müfsten  doch  zunächft  in  das  Magazin  wandern,  um  im 
Bedarfsfalle  von  dorther  wieder  herbeigeholt  zu  werden.  Aus  diefem  Grunde  ergibt 
fich,  dafs  es  dann  des  Tranfports  wegen  vorteilhaft  fein  kann,  die  grofsen  Profpekte 
in  den  Magazingebäuden  felbft  auszuführen,  und  unter  folchen  Umftänden  wird  der 
Hauptmalerfaal  dort  feinen  richtigen  Platz  finden  muffen. 
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Deffenungeachtet  wird  ein  im  Theatergebäude  felbft  befindlicher,  wenn  auch 
kleinerer  Malerfaal  ftets  in  hohem  Grade  willkommen  fein  als  Raum  für  das  An- 
fertigen oder  die  Ausbefferung  kleinerer  Stücke,  welche  im  Gebäude  felbft  ver- 
bleiben können  oder  deren  Tranfport  in  die  Magazine  keine  Schwierigkeiten  macht. 
Wenn  diefer  Hilfsmalerfaal  grofs  genug  ift,  um,  wenn  auch  ausnahmsweife,  einen 
ganzen  Profpekt  da  auflegen  zu  können,  fo  wird  dies  natürlich  ein  fehr  grofser 
Vorteil  fein;  denn  es  bieten  fich  oft  Anläffe,  um  entweder  Ausbefferungen  oder 
Umänderungen  an  fertigen  Profpekten  fchnell  erledigen  zu  muffen  oder  neue  anzu- 
fertigen, welche  fehr  fchnell  gebraucht  werden  und  vielleicht  auch,  wie  dies  z.  B. 
bei  den  Dekorationen  von  Repertoireftücken  der  Fall  ift,  lange  Zeit  auf  der  Bühne 
hängen  können,  bevor  fie  magaziniert  werden  muffen. 

Früher  war  es  Gebrauch,  die  grofsen,  für  die  Dekorationen  beftimmten  Lein- 
wandflächen lotrecht  an  den  Wänden  des  Malerfaales  aufzufpannen ,  wobei  die 
Bemalung  von  leichten  fahrbaren  Gerüften  aus  vor  fich  ging.  In  England  ift  diefes 
Verfahren  noch  jetzt  üblich.  In  Deutfchland  und  Frankreich  dagegen  ift  man  feit 
der  Mitte  der  Zwanzigerjahre  des  XIX.  Jahrhunderts  zu  dem  jetzt  allgemein  üblichen 
gelangt,  die  Dekorationen  auf  dem  Fufsboden  zu  malen.  Hieraus  ergibt  fich,  dafs 
die  Bodenfläche  eines  Malerfaales  zum  mindeften  fo  grofs  fein  mufs,  dafs  fie  das 
Ausfpannen  einer  ganzen  Profpektleinwand  auf  dem  Fufsboden  geftattet;  natürlich 
ift  es  fehr  wünfchenswert ,  dafs  daneben  fich  noch  hinreichend  Platz  finde,  um 
kleinere  mit  dem  Profpekt  zufammengehörige  Stücke  neben  diefem  auflegen  und 
gleichzeitig  mit  ihm  malen  zu  können.  Hieraus  werden  fich  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Abmeffungen  eines  Malerfaales  nach  denjenigen  der  Bühne,  bezw.  der 
gröfsten  auf  derfelben  vorkommenden  Dekorationsftücke  beftimmen. 

Garnier  erklärt  es  ^^^)  für  unbedingt  notwendig,  dafs  ein  Malerfaal  eines  grofsen 
Theaters  Raum  genug  biete,  um  zwei  ganze  Profpekte  und  nebenher  noch  die  dazu 
gehörigen  kleineren  Stücke  zugleich  malen  zu  können.  Indes  wird  wohl  nur  in 
feltenen  Fällen  die  Möglichkeit  geboten  fein,  in  einem  Theatergebäude  Hohlräume 
von  folchen  Abmeffungen  unterzubringen. 

Da  es  auch  nur  feiten  möglich  ift,  die  Malerfäle  hoch  genug  zu  machen,  um 
die  Profpekte  zur  Prüfung  und  Beurteilung  in  ihrer  ganzen  Höhe  an  einer  Wand 
aufzuziehen,  da  aber  andererfeits  eine  folche  Prüfung  aus  einer  gewiffen  eine  Ueber- 
ficht  bietenden  Entfernung  durchaus  notwendig  ift,  fo  ift  man  zu  dem  Auswege 
gelangt,  an  einer  der  Wände  möglichft  hoch  eine  durch  eine  kleine  Treppe  zugäng- 
liche Galerie  entlang  zu  führen,  auf  welcher  der  Maler  wenigftens  annähernd  den 
gewünfchten,  für  die  Beurteilung  feiner  Arbeit  notwendigen  Abftand  findet.  Für 
die  Beleuchtung  des  Saales  kann  nur  Deckenlicht  oder  fehr  hohes  Seitenlicht  in 
Frage  kommen,  das  erftere  ift  unbedingt  vorzuziehen,  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
bei  Annahme  desfelben  die  Wandflächen  zu  irgendwelcher  Benutzung,  zum  Anheften 
von  Vorlagen  etc.,  zur  Verfugung  bleiben. 

Zur  Einrichtung  eines  Malerfaales  gehören  noch  ein  kleiner  Nebenraum  für 
die  Farben,  Pinfel  und  andere  Materialien,  ferner  die  fog.  Leimküche,  eine  Nifche 
mit  einem  Herd  zum  Wärmen  des  fiir  die  Farben  notwendigen  Leimes,  und  wenn 
fich  aufserdem  noch  ein  Raum  zur  Aufbewahrung  der  Skizzen  und  Modelle  in  der 
Nähe  befindet,  fo  wird  derfelbe  ftets  von  grofsem  Nutzen  und  deshalb  fehr  will- 
kommen fein. 


17»)  In:  Le  thiätrt.     Paris  1871. 
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Eine  kurze  Betrachtung  über  die  Herftellung  der  Dekorationen  möge  hier 
eingefchaltet  werden. 

Es  ift  bereits  darauf  hingewiefen  worden,  dafs  die  älteren  Dekorationen 
bei  aller  ihrer  Prachtentfaltung  doch  hauptfächlich  nur  in  einfachfter  Weife 
aus  einem  Hintergrunde  —  Profpekt,  Toile  de  fond  — ,  den  Kuliffen  und  den 
Soffitten  zufammengeftellt  wurden;  auch  waren  fie  meiftens  nur  in  Parallelperfpektive 
komponiert;  fie  ermangelten  deshalb  des  abwechfelungsvollen  Reichtumes  und  der 
Naturtreue,  welche  heute  von  den  Dekorationen  gefordert  werden,  und  würden  dem 
Gefchmacke  des  derzeitigen  Publikums  nicht  mehr  genügen. 


254- 
Dekorations- 
malerei. 


Fig.  233. 


Dekoration    einer    Sana   comica   nach    Seriio'^^^). 


Ser/io^^^)  erteilt  über  die  Ausftattung  einer  Bühne  die  nachfolgenden,  für  die 
damaligen  Anfchauungen  fehr  charakteriftifchen  Anleitungen,  welche  hier  in  mög- 
lichft  getreuer  Uebertragung  wiedergegeben  find. 

»Es  gibt  dreierlei  Arten  von  Dekorationen:  eine  Scena  comica,  eine  Sccna  tragica  und  eine  Scena 
fatirica.  Auf  erfterer  ftir  die  Komödie  beftimmten  find  die  Häufer  von  Privatleuten,  nämlich  von  Bürgern, 
Kaufleuten,  Advokaten,  Parafiten  und  anderen  ähnlichen  Perfönlichkeiten  darzuftellen ;  vor  allen  Dingen 
darf  auf  ihr  das  Haus  einer  Kupplerin  nicht  fehlen,  ebenfowenig  ein  Wirtshaus;  auch  eine  Kirche  ift  not- 
wendig. Die  Scena  tragica  dient  für  die  Tragödie,  und  deshalb  muffen  auf  ihr  die  Behaufungen  vornehmer 
Perfonen  vor  Augen  geführt  werden;  denn  die  Liebesverwickelungen,  die  erfchütternden  Schickfale,  gewalt- 
famer  und  graufamer  Tod  (1  morti  violcnti  e  crudcii)  haben  fich  immer  in  den  Paläften  der  Grofsen,  der 


»8")  In.  De  architfttura,  Lib.  II. 
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Herzoge,  Ftirftcn  und  der  Könige  zugetragen,  und  deshalb  find  für  die  Ausflattung  einer  Tragödie  nur 
folche  Gebäude  geeignet,  welche  den  Eindruck  der  Vornehmheit  erwecken  {in  cotali  apparati  non  ß  fara 
edißcio  che  non  habbia  del  nobile).* 


6£ 


Co 
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Auf  den  der  Abhandlung  beigegebenen  Abbildungen  fieht  man  für  jede  diefer 
beiden  Ausftattungen   eine  ftreng  in  Parallelperfpektive  dargeftellte  Strafse  mit  den 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  '^  j<-^ 
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angedeuteten  Gebäuden  (Fig.  2331*^);  diejenige  der  Scena  fatirica  zeigt  eine  Wald- 
wildnis mit  Felfen  und  ärmlichen  Hütten. 

Die  grofsen  Meifter  Servandoni,  die  Galli  Bibiena  u.  a.  begannen,  von   diefer 


o 


S^ 


einfachen  Geftaltung  abgehend,    reich   und   malerifch   komponierte  Profpekte  auszu- 
führen, mit  welchen  fie  das  Publikum  zur  ftaunenden  Begeifterung  hinriffen,  obgleich 


181)  Fakf.-Rcpr.  nach  ebendaf. 
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fie  in  Zufammenftellung  und  Aufbau  ihrer  Dekorationen  noch  immer  über  die  eben- 
genannte elementare  Einfachheit  kaum  hinausgingen. 

In  der  erften  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  bildete  fich  in  Paris  eine  Schule 
von  Theatermalern  —  Peintres  de  decors  —  heraus,  welche  die  Führung  übernahmen 
und  in  Bezug  auf  das  ferne  Verftändnis  und  die  künftlerifche  Durchführung  ihrer 
Arbeiten  noch  nicht  übertroffen  worden  find,  wenn  auch  die  rafllos  vorwärtsfchrei- 
tende  und,  wie  man  glauben  möchte,  zu  ihrer  höchften  Blüte  gelangte  Entwickelung 
des  Bühnenwefens  heute  Effekte  ermöglicht,  welche  diefen  Meiftern  {Seckan,  Dieterle, 
Faicheres,  Defplechirij  Cambon  u.  a.)  noch  unbekannt  und  unerreichbar  waren.  Die 
von  Defpl^ckin  für  die  Grofse  Oper  in  Paris  1836  gemalte  Dekoration  zum  II.  Akt 
der  »Hugenotten«  —  fie  zeigt  im  Hintergrunde  das  Schlofs  von  Amboife  mit  einer 

Fig.  237. 


Schenke  »Zum  Hofenband«  im  I.  und  II.  Akt  des  «Falflaff«  im  Opernhaus  zu  Berlin. 
Dekoration  von  E.  Quaglio  ^^*). 

grofsen,  nach  dem  Garten  herabführenden  Freitreppe  —  ift  gewiffermafsen  vor- 
bildlich für  diefe  Szene  geworden  und  wird  in  faft  gleicher  Auffaffung  bei  allen 
Infzenierungen  diefer  Oper  wiederholt.  Die  genannten  Parifer  Künftler  hatten  auch 
für  das  Alte  Hoftheater  in  Dresden  eine  Anzahl  von  vielbewunderten  Dekorationen 
ausgeführt,  von  denen  diejenigen  zum  »Oberon«  am  meiften  gerühmt  wurden;  fie 
wurden  faft  alle  mit  dem  Gebäude   1869  ein  Raub  der  Flammen. 

In  Deutfchland  waren  es  GropiuSy  Quaglio,  Kautzky  u.  a. ,  welche  die  Kunft 
der  Theatermalerei  zu  der  Höhe  führten,  welche  fie  jetzt  in  Deutfchland  ein- 
nimmt. Es  ift  bekannt,  dafs  auch  Schinkel  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Dekora- 
tionen entworfen  hat,  denen  jedoch  vermöge  ihrer  akademifchen  Strenge  das  eigent- 
liche Leben  fehlt,  fo  dafs  fie  uns  jetzt  nüchtern  und  konventionell  erfcheinen.  Der 
Vergleich  zwifchen  den  in  Fig.  234  bis  237  abgebildeten  Dekorationen:  einer  grofsen 
Halle    nach   Giufeppe   Galli  Bibiena    (Fig.  234^^2)    mit   einer   folchen   von   Schinkel 


182)  Fakf.-Repr.  nach  einem  alten  Stiche  von  Giu/eppe  Galli  BibUna. 
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(Fig.  235  ^*^)  einerfeits,  fowie  eines  mittelalterlichen  Interieurs  von  letzterem 
(Fig.  236 1®^)  mit  demjenigen  zu  »Falftaff«  von  Quaglio  (Fig.  237^^*)  andererfeits, 
wird  dies  beftätigen.  Bei  Betrachtung  diefer  beiden  letzteren  gewinnt  man  den 
Eindruck,  als  wenn  der  Schritt  von  der  primitivften  Ausftattung,  in  welcher  durch 
eine  ausgehängte  Tafel  die  Oertlichkeit  der  Szene  dem  Publikum  bekannt  gegeben 
wurde,  bis  zur  Sckinkeric)i^n  Dekoration  kaum  gröfser  war  als  derjenige,  welcher 
von  diefer  zu  der  zuletzt  erwähnten  führte.  Für  eine  in  antiker  Form  infzenierte 
Aufführung  der  »Antigone«    auf  dem   Dresdener  Hoftheater   wurde   im  Jahre   1844 

Fig.  238. 


G,  Semperas  Entwurf  zu  einer  Dekoration  für  Sophokles    »Antigone«  ***). 


255- 

Theatermaler. 


die  Dekoration  nach  dem  Entwürfe  von   Gottfried  Sempcr  (Fig.  238  ^**)  ausgeführt; 
fie  foll  beim  Brande  verfchont  geblieben  fein. 

Bevor  eine  Dekoration  von  Bedeutung  in  Angriff  genommen  werden  foll,  wird 
der  Maler  in  erfter  Linie  das  auszuftattende  Stück  genau  ftudieren,  um  fich  in  den 
Geift  der  Handlung  zu  verfetzen,  die  charakteriftifchen  Züge  der  Situationen  und 
das  »Milieu«,  in  welchen  die  von  ihm  auszuftattenden  Szenen  fich  abfpielen  werden, 
ganz  in  fich  aufzunehmen  und  fo  die  Stimmung,  welche  durch  feine  Arbeit  gehen, 
durch  fie  hervorgerufen  oder  unterftützt  werden  foll,  nachzuempfinden.  Er  wird, 
wo  es  möglich  ift,  die  befonderen  Intentionen  und  Vorfchriften  des  Autors  kennen 
zu  lernen    und    fich  in  diefelben  hineinzudenken  fuchen;    vor  allen  Dingen   wird  er 


183)  Fakf.-Repr.  nach :  Schinkel,  C.  F.     Sammlung  von  Theater-Dccorationen.     Potsdam  1849. 

>8*)  Fakf.-Repr.  nach:  Kunftgewerbebl.  1894,  S.  125. 

l^i)  Fakf.-Repr.  nach  der  Originalzeichnung  von  G.  Sevtfirr. 
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auch  mit  dem  Leiter  und  dem  Mafchinenmeifter  des  Theaters  darüber  fich  in  Ein- 
klang fetzen,  was  mit  den  auf  der  Bühne  befindlichen  Einrichtungen  gemacht 
werden  kann,  und  auf  welche  Weife  die  geplanten  Wirkungen  erreicht  werden 
foUen.  Zu  diefem  Zwecke  mufs  er  fich  felbft  auch  mit  allen  Hilfsmitteln  oder 
Eigenfchaften  der  betreffenden  T3ühne  auf  das  genauefte  vertraut  machen. 

Die  Schauplätze  der  verfchiedenen  Dramen  oder  Opern  umfaflen  alle  erdenk- 
lichen Zeitalter  und  Länder,  fpielen  im  Freien  oder  innerhalb  von  Städten  und 
Gebäuden,  und  jeder  Schauplatz  erfordert  fein  beftimmtes,  der  Handlung  angemeflenes 
Gepräge.  Der  Maler  mufs  alfo  die  Stilformen  der  verfchiedenen  Zeiten  und  Völker- 
fchaften  vollkommen  beherrfchen,  um  diefelben  in  charakteriftifcher  Form  wieder- 
geben zu  können. 

Wenn  dabei  auch  von  kleinlichen,  ftörenden  Einzelheiten  abgefehen  werden 
mufs,  fo  ift  doch  die  vollfte  Beherrfchung  auch  diefer  Einzelheiten  ein  unumgängliches 
Erfordernis;  denn  fie  erft  befähigt  den  Künftler,  das  Wefentliche  vom  Unwefentlichen 
zu  trennen  und  letzteres  auszufcheiden.  Es  könnten  Beifpiele  genug  angeführt  werden 
dafiir,  wie  durch  eine  rohe,  unverflandene  oder  abfichtlich  vernachläffigte  Behand- 
lung einzelner  Teile  die  Wirkung  fonft  wohlgelungener  Dekorationen  beeinträchtigt 
werden  kann.  Von  vielen  nur  das  eine,  auf  einer  grofsen  vornehmen  Bühne  felbfl 
Gefehene.  In  der  erflen  Szene  der  Oper  »Iphigenia  auf  Tauris«  von  Gluck  trat, 
als  der  Vorhang  nach  dem  gewaltigen  Vorfpiele  des  Orcheflers  fich  hob,  Iphigerda 
nicht  etwa  aus  einem  der  taurifchen  Artemis  würdigen  Tempelbau,  fondern  aus 
einer  Art  von  romanifch-gotifcher  Kapelle  mit  kleinen  Porphyrfaulchen  hinaus  in 
den  von  Gewitter  durchbebten  heiligen  Urwald  der  Göttini 

Aber  auch  eine  kalte,  fchulmäfsige  Korrektheit  der  Stilformen  allein  kann  nicht 
genügen;  fie  würde  nur  froflige  Bilder  ohne  Lebenswahrheit  fchaffen.  Der  Maler 
mufs  kulturgefchichtlich  eingedrungen  fein  in  das  tägliche,  flädtifche,  felbfl  in  das 
häusliche  Leben  der  vor  die  Augen  der  Befchauer  durch  feine  Arbeit  zu  zaubernden 
Epochen;  erfl  dann  wird  es  ihm  möglich  fein,  feine  Bilder  mit  dem  Hauche  der 
Wirklichkeit  zu  beleben,  die  jetzt  von  diefen  gefordert  wird. 

Die  Schwierigkeit,  Kulturformen,  die  der  Wiffenfchaft  nur  in  ganz  allgemeinen 
UmrifTen  bekannt  find,  oder  ganz  der  Phantafie  angehörende  Zauberpaläfte  und  dergl. 
wiederzugeben  —  man  kann  hier  an  altperuanifche  (»Ferdinand  Cortezc)  öder  mexi- 
kanifche,  an  altnordifche  Formen,  auch  an  die  Zaubergärten  der  Armida,  an  Wal- 
hall etc.  denken  —  mufs  der  Maler  mit  Hilfe  feines  wohlgefchulten  Gefchmackes, 
feiner  künfüerifchen  Phantafie  und  Schöpfungskraft  überwinden  und  fich  dabei  hüten, 
durch  fratzenhafte  Ungeheuerlichkeiten  feine  Wirkung  erzielen  oder  durch  Verfchwom- 
menheit  den  Mangel  an  Beherrfchung  der  Einzelformen  vertufchen  zu  wollen.  Oft 
mufs  er  diefe  nach  beflem  Können  erfinden  und,  fozufagen,  neu  erfchaflfen,  dabei 
aber  innerhalb  der  Grenzen  der  künfllerifchen  Schönheit  wie  auch  der  Wahrfcheinlich- 
keit  bleiben,  d.  h.  die  von  ihm  gefchaffenen  Formen  muffen  fich  darflellen,  als  ob 
fie  nur  fo  und  nicht  anders  gewefen  fein  könnten.  Dabei  find  triviale  Anlehnungen 
und  Herbeiziehungen  anderer  altertümlicher  und  phantaflifcher,  aber  beffer  bekannter 
Formen  zu  vermeiden,  die,  wenn  falfch  angewendet,  ein  gebildetes  Auge  nur  ver- 
letzen können.  Bei  Aufgaben  folcher  Art  follte  der  Künfller  fich  niemals  mit  dem 
Trofle  abfinden,  dafs  die  grofse  Menge  der  Zufchauer  doch  kein  Verfländnis  für 
folche  Feinheiten  habe  und  die  Mängel  nicht  empfinden  werde. 

Das   bezüglich   der  Formen  von  Menfchenwerken   hier  Gefagte   gilt  auch  von 
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den  Gebilden  der  Natur.  Auch  ihre  Darftellung  bietet  reichen  Anlafs  zu  forg- 
fältigem  Eindringen  in  die  Entwickelungsbedingungen  ihrer  Formen  und,  wo  diefes 
unterbleibt,  vielfache  Gelegenheiten  zu  fchweren  und  Hörenden  Mifsgriffen. 

Ein  Theatermaler  —  dies  Wort  hat  einen  unangenehmen  Klang,  weit  lieber 
würde  ich  die  franzöfifche  Bezeichnung  gebrauchen,  wenn  ich  nicht  fürchtete,  mich 
dabei  Tadel  auszufetzen  —  alfo  ein  Theatermaler  mufs  neben  allen  diefen  Kennt- 
niffen  die  Gefetze  der  Perfpektive  vollftändig  beherrfchen;  denn  all  feine  Effekte 
ftehen  auf  einer  ebenfo  fieberen,  wie  kühnen  Handhabung  diefer  Regeln.  Erft  dann, 
wenn  diefe  mit  allen  ihren  Befchränkungen  wie  Hilfsmitteln  ihm  ganz  in  Fleifch 
und  Blut  übergegangen  find,  kann  er  fie  für  feine  Zwecke  dienftbar  machen  und 
wohl  mit  ihrer  Hilfe,  aber  doch  frei  von  ängftlichem  Anklammern,  jene  geift vollen, 
malerifchen  Kompofitionen  fchaffen,  als  welche  wir  viele  der  grofsen  Dekorationen 
bewundern  muffen.  Erfchöpfende  Lehrbücher  über  die  Theaterperfpektive  beftehen 
wohl  nicht;  die  Eigenart  der  Aufgaben  hat  eine  befondere  Art  der  Behandlung 
der  Perfpektive,  fowie  eine  Anzahl  technifcher  Hilfsmittel  und  Erleichterungen  ihrer 
Konftruktionen  herausgebildet,  auf  welche  einzutreten  hier  jedoch  zu  weit  fuhren 
würde. 
«56  Als  erfter  Schritt  für  die  Ausführung  einer  Dekoration  werden  die  an  anderer 

und  Technik  Stelle    fchon    erwähnten    Skizzen    —    Maquettes   —    angefertigt,    welche    in    einem 
***'        beftimmten  Mafsftabe   das  .vollfländigfe   Bild   der  Szene    mit   allen  Einzelheiten   im 

Malerei.  ^ 

Rahmen  eines  Modells  der  Bühne  wiedergeben.  Diefe  Maketten  dienen  zur  Prü- 
fung und  Beurteilung  des  Entwurfes;  denn  an  ihnen  kann  noch  immer  mit  Leich- 
tigkeit geändert  werden.  Wenn  fie  alle  Läuterungsprozeffe  durchlaufen  haben  und 
zur  Ausführung  gut  befunden  worden  find,  dann  beginnt  das  Uebertragen  derfelben 
auf  die  Leinwand,  welche  zu  diefem  Behufe  zuerft  auf  dem  Fufsboden  aufgefpannt 
und  dann  mittels  einer  grofsen  breiten  Bürde  mit  einer  warm  aufgetragenen  Mifchung 
von  Schlämmkreide,  Leim  und  Stärke  grundiert  worden  ift.  Die  Skizzen,  aus  denen 
die  Makette  zufammengefetzt  ift,  werden  mit  Quadraten  überzogen,  oder  vielmehr 
es  wird,  um  das  Original  —  welches  während  der  Arbeit  fo  aufgeftellt  wird,  dafs 
die  Maler  es  immer  vor  Augen  haben  —  zu  fchonen,  mit  einer  Konturpaufe  in 
diefer  Weife  verfahren.  Ebenfo  wird  die  Leinwand  in  Quadrate  eingeteilt,  deren 
Gröfse  in  irgend  einem  beftimmten  Verhältniffe  zum  Mafsftabe  der  Makette  fteht. 
In  diefes  Netz  werden  die  Konturen  mit  Kohle  übertragen,  welche,  an  einem  langen 
Stabe  befeftigt,  von  dem  Maler  ftehend  gehandhabt  wird.  Sobald  diefe  Kohlen- 
konturen endgültig  »fitzen«,  werden  fie,  bevor  das  eigentliche  Malen  beginnen  kann, 
mit. kräftigen  Strichen  mit  dunkler  Farbe  nachgezogen  und  dadurch  fixiert.  Aber 
auch  hier  wird  nicht  roh  und  nachläffig,  fondern  mit  grofser  Sorgfalt  und  mit 
Beachtung  jeder  Einzelheit  verfahren ;  die  Uebung  und  das  künftlerifche  Verftändnis 
lehren,  das  richtige  Mafs  dabei  einzuhalten,  alles  Charakteriftifche  zu  geben  und 
alles  überflüffige,  unwirkfame  oder  die  Wirkung  fogar  ftörende  Detail,  jede  unan- 
gebrachte Kleinlichkeit  zu  vermeiden,  alfo  der  beabfichtigten  Wirkung  fich  immer 
bewufst  zu  bleiben  und  keinen  der  im  einen,  wie  im  anderen  Sinne  dafür  wefent- 
lichen  Faktoren  zu  überfehen. 

Lange,  parallele,  perfpektivifch  verfchwindende  Linien  werden  vorher  über  die 
ganze  Leinwand  hinweg  aufgefchnürt,  ungeachtet  etwaiger  durch  die  Kompofition 
gebotener  Unterbrechungen,  die  einfach  über  diefe  Linien  hinweg  gezeichnet  werden. 
Oft  auch  wird  die  Leinwand  mit  folchen  perfpektivifchen  Parallelen   in  beftimmten 
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gleichmäfsigen  Abftänden  überzogen,  zwifchen  welche  die  Linien  der  eigentlicheh 
Zeichnung  ohne  weitere  perfpektivifche  Konftruktion  nach  Augenmafs  gelegt  werden 
können. 

Nach  diefen  Vorbereitungen  beginnt  das  eigentliche  Malen,  und  zwar  im 
gegebenen  Falle  mit  dem  Anlegen  der  Luft,  welche  aber,  wenn  fie  wohl  gelingen 
foll,  mit  einer  einzigen  Anlage,  alfo  alla  prima  vollendet  fein  mufs,  da  alle  Nach- 
befferungen  einen  Fehler  meift  nur  verfchlimmem.  Wo  es  fich  um  grofse  Flächen 
handelt,  kann  deshalb  diefe  Arbeit  nicht  von  einem  Manne  allein  bewältigt  werden ; 
es  muffen  zwei  oder  drei  fich  darin  unterftützen. 

Die  weitere  Ausführung  kann  der  Maler  nur  auf  der  Leinwand  ftehend  machen. 
Zum  Anlegen  der  Lokaltöne  bedient  er  fich  dabei  langgeftielter,  fehr  kräftiger 
Pinfel,  zur  Durcharbeitung,  zum  Anfetzen  der  Schatten  und  Lichter  etc.  etwas 
feinerer  und  eines  an  einem  Stock  in  einem  gewiffen  Winkel  befeftigten  langen 
Lineals.  Seine  Palette  ift  ein  auf  vier  Rollen  bewegbares,  an  drei  Seiten  mit 
einem  hohen  Rande  verfehenes  Brett,  auf  welchem  die  die  Farben  enthaltenden 
Töpfe  flehen.  Zur  Ausführung  der  Einzelheiten,  zum  Auftragen  von  Vergoldungen 
und  ähnlichen  fubtileren  Arbeiten  kommen  feinere  Pinfel  zur  Verwendung;  auch 
bedienen  die  Maler  fich  dann  niedriger  Seffel,  welche  ihnen  die  Benutzung  der  für 
folche  Arbeiten  notwendigen  Malftöcke  geftatten.  Zur  Schonung  der  Leinwand 
tragen  fie  anftatt  ihrer  Stiefel  weiche  Filzfchuhe,  welche  wohl  auch  in  extremen 
Fällen  gelegentlich  zum  Auftragen  oder  Vertreiben  der  Farben,  namentlich  für 
Terrain,  fich  fehr  nützlich  erweifen  follen. 

Für  die  Dekorationsmalerei  werden  nur  Leimfarben  benutzt,  d.  h.  in  Leim- 
waffer  angerührte  trockene  Erdfarben.  In  neuefter  Zeit  werden  hie  und  da,  z.  B. 
in  München,  Afbeftfarben  angewendet,  welche  zugleich  als  Flammenfchutzmittel  fich 
gut  bewähren  follen.  Die  Leuchtkraft  diefer  Farben  foll  die  gleiche  fein  wie  die- 
jenige der  fonft  benutzten  Erdfarben;  eine  grofse  Erfahrung  liegt  zur  Zeit  jedoch 
noch  nicht  vor. 

Da  die  Farben  nafs  aufgetragen  werden  und  im  naffen  Zuftande  weit  dunkler 
erfcheinen,  auch  im  übrigen  ganz  anders  wirken  als  im  trockenen,  die  Wirkung  der 
Malerei  alfo  erft  nach  dem  Auftrocknen  zum  Vorfchein  kommt,  fo  gehört  eine 
grofse  Erfahrung  dazu,  diefelbe  trotzdem  fchon  während  des  Malens  fo  weit  zu 
beurteilen,  um,  wie  dies  vielfach  gefchieht,  nafs  in  nafs  malen  zu  können.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  es  gar  nicht  auf  die  Wirkung  der  Malerei  bei  Tageslicht,  fondern 
lediglich  auf  diejenige  bei  der  grellen  Bühnenbeleuchtung  ankommt.  Deshalb 
können  nur  fog.  Lichtfarben  verwandt  werden,  d.  h.  folche,  welche  bei  künftlichem 
Lichte  ihre  Leuchtkraft  behalten  oder  erfl:  gewinnen,  deren  Wirkung  daher  häufig 
bei  Tageslicht  eine  ganz  andere  ift  als  bei  Lampenlicht.  Dies  hat  zur  Folge,  dafs 
die  Dekorationen  bei  Tage  vielfach  Farbenzufammenftellungen  zeigen,  welche  nichts 
weniger  als  glücklich  erfcheinen  und  weit  davon  entfernt  find,  die  glänzende  Wir- 
kung vermuten  zu  laffen,  welche  fie  unter  den  Lichtmengen  der  Bühnenbeleuchtung, 
ihren  Meifter  lobend,  zeigen.  Es  ift  unmöglich,  für  diefe  Fragen  eine  Theorie  auf- 
zuftellen;  in  ihrer  glücklichen  Löfung  erkennt  man  eben  die  Kunft  des  Bühnen- 
malers, der  zur  Erreichung  feiner  Wirkungen  nicht  allein  die  ihm  gewordene 
Aufgabe  mit  gröfster  Feinheit  empfinden  und  in  fich  aufnehmen,  fondern  auch 
die  Eigenarten  aller  ihm  zur  Verfügung  flehenden  Hilfsmittel  vollftändig  beherr- 
fchen  mufs. 
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«57.  Nachdem   mit  dem  Malen   der   künftlerifche  Teil   der  Dekorationen   getan  ift, 

M^iten^*  find  diefelben  für  den  Gebrauch  auf  der  Bühne  fertig  zu  machen.  Dafür  werden, 
fofern  dies  nicht  fchon  vor  dem  Auffpannen  gefchehen  ift,  die  feitlichen  Ränder 
der  Leinwand  umgenäht  oder  mit  breitem  ftarken  Leinenbande  eingefafst,  um  das 
Einreifsen,  fowie  das  ungleichmäfsige  Strecken  und  Faltigwerden  zu  verhüten.  Zugleich 
werden  oben  und  unten  durch  Umnähen  die  bereits  in  Art.  207  (S.  275)  erwähnten 
Tafchen  gefchaffen,  die  obere  derfelben  für  die  Oberlatte,  an  welcher  die  Ketten 
zur  Verbindung  mit  der  Profpektlatte  befeftigt  werden,  die  untere  für  die  Unterlatte, 
welche  dem  Profpekt  Halt  geben  mufs  und  ihn  durch  ihr  Gewicht  glatt  zu  fpannen 
hat.  Die  bei  Bogen  und  Soffitten  etc.  fich  ergebenden  Konturen  und  Ausladungen 
werden  ebenfo  wie  die  Durchbrechungen  ausgefchnitten  und  mit  Netzgaze  oder  feinem 
Drahtnetze  von  hinten  zufammengehalten. 

Nachdem  alles  dies  gefchehen,  find  die  fog.  Hängefachen  zur  Benutzung  oder 
zur  Ablieferung  in  die  Magazine  fertig.  Kuliflen  und  Satzftücke  werden  fofort  nach 
ihrer  Fertigftellung  in  die  Schreinerei  abgegeben,  wo  fie  kunftgerecht  ausgefteift 
werden,  nachdem  die  fcharfen  und  zackigen  Ausläufer  der  Konturen  ebenfalls  aus- 
gefchnitten und  mit  Netzgaze  verbunden,  auch  wohl  auf  leichte,  mit  der  Säge  aus- 
gefchweifte  Bretter  aufgelegt  worden  find. 

Damit  find  die  Dekorationen,   welche  nicht  fofort  auf  der  Bühne  Verwendung 

finden,  an  ihrem  Aufbewahrungsorte  angelangt,  deffen  Einrichtung  Gegenftand  der 

nun  folgenden  Erörterung  bilden  wird. 

«58-  Die  Aufgabe  der  Dekorationsmagazine,    ob   fie   innerhalb   der  Umfaffung   des 

magllinT    Theaters  felbft  oder  aufserhalb  derfelben  in  befonderen  Baulichkeiten  angelegt  find, 

bleibt  ftets  diefelbe,  nämlich  hinreichenden  Raum  für  die  Lagerung  der  Dekörations- 

ftücke   zu   bieten   bei   möglichft  günftigen,   Arbeitskräfte   fparenden  Tranfport-   und 

eine  gute  Erhaltung  der  Dekorationen  fiebernden  LagerungsverhältnifTen.    Die  gröfste 

Oekonomie  des  Raumes  ift  dabei  ebenfalls  zu  erftreben,  nicht  allein  der  Erbauungs- 

koften,    fondern   auch   der  Unterhaltung  und   der  Arbeitskräfte   wegen,    welche   in 

einem   überflüffig  weiträumigen    Magazine   naturgemäfs   gröfser   fein  werden    als   in 

einem  fachgemäfs  und  ökonomifch  angelegten. 

359-  Für  die  Form  und  die  Anordnung  der  Magazine  find  diejenigen  Dekorations- 

aganmcrung  ^^.j^  bcftimmcnd,   wclche   vermöge   ihrer  AbmeflTungen  und  Geftalt   befondere  Ein- 

Profpckte.     richtungen    notwendig    machen.     Dies    find    die    Profpekte.     Die    Gefamtlänge    der 

Räume,  in  welchen  fie  untergebracht  werden,  wird  durch  ihre  Länge  gegeben,  die 

wieder  abhängig  ift  von  den  Gröfsenverhältniffen  der  Bühne,  für  welche  fie  beftimmt 

find.     In   zweiter  Linie   mufs   für  den    Umfang   des   Magazins   die   Anzahl  der   zu 

verwahrenden  Profpekte  beftimmend  fein.     Der  Natur  der  Sache  nach   ift  aber  aus 

verfchiedenen  Gründen  diefe  Anzahl  ebenfalls  fchwankend;  für  die  erften  und  wichtig- 

ften  Faktoren  können  daher  abfolute  Ziflfern  nicht  angegeben  werden. 

Die  Profpekte  können  in  den  Magazinen  nicht  anders  als  gerollt  aufbewahrt 
werden.  Die  Stärke  einer  folchen  Rolle  ift  auf  ca.  0,25  bis  0,30°*  und  ihr  Gewicht 
auf  ca.  15  kg  für  das  lauf  Meter  anzunehmen. 

Die  Art,  wie  fie  gelagert  werden,  ift  ganz  allgemein  die,  dafs  fie  auf  Konfolen- 
borten  aufgelegt  werden,  welche  entweder  an  den  Wänden  oder  auf  freiftehenden 
Gerüften  in  mehreren  Reihen  übereinander  angebracht  find.  Auf  einer  folchen 
Konfolenreihe  pflegt  man  3  Rollen  nebeneinander  oder  5  bis  6  Rollen  in  2  Schichten 
zu  legen.     Die  Belaftung  der  Konfolenträger   berechnet   fich  hiernach  bei  3  Rollen 
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auf  45  kg  und  bei  6  Rollen  auf  90  ^g  für  das  Meter.  Die  Breite  der  Auflager  ergibt 
fich  in  beiden  Fällen  auf  3  x  0,30^  =  0,90™.  Zwei  Rollenfchichten  übereinander 
nehmen  nach  obigen  Mafsen  eine  Höhe  von  0,6  0"»  ein,  abgefehen  von  einer  gewiffen 
Zufammenpreffung  infolge  ihres  Gewichtes.  Die  lotrechte  Entfernung  der  Borte  mufs 
im  Lichten  alfo  mindeftens  0,60°»  betragen;  dabei  würde  aber  fowohl  das  Verftauen, 
wie  auch  das  Herabnehmen  der  Rollen  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden, 
wenn  nicht  unmöglich  fein;  deshalb  foUte  der  lichte  Raum  bei  diefer  Lagerungs- 
art auf  mindeftens  0,7 o™  bemeffen  werden,  wobei  auch  für  die  Konftruktions- 
höhe  der  Konfolenträger  der  nötige  Raum  verbleibt.  Der  Abftand  von  der  oberften 
Konfolenreihe  bis  zur  Decke  des  Magazins  mufs  felbftverftändlich  gröfser  fein,  da 
fonft  das  Arbeiten  an  diefer  Stelle  unmöglich  fein  würde.  Sofern  nur  eine  Rollen- 
fchicht  aufgelegt  werden  foll,  wird  diefer  lichte  Abftand  fich  auf  0,40™  verringern. 
Zwifchen  zwei  einander  gegenüberliegenden  Bortgerüften  mufs  ein  Gang  freigelaffen 
werden  von  mindeftens  1  ™  Breite,  von  welchem  aus  die  Arbeiter  die  Rollen 
von  den  Geftellen  herabnehmen  und  welcher  zugleich  zum  Weitertran fport  der 
Rollen  dient. 

Auf  den  erften  Blick  mufs  es  fehr  fchwierig  fcheinen,  unter  Umftänden  von 
6  fo  fchweren  und  ungefügen  Rollen  eine  beftimmte  auszufuchen  und  herabzu- 
nehmen; es  möchte  deshalb  wohl  als  das  Ideal  eines  Magazins  angefehen  werden, 
wenn  jede  Rolle  ihr  eigenes,  wenn  auch  entfprechend  fchmaleres  und  niedrigeres 
Bort  hätte.  Aber  einesteils  würde  eine  derartige  Anlage  fehr  unökonomifch  fein 
und  andererfeits  gar  nicht  die  anfcheinend  zu  erwartende  Vereinfachung  bieten. 
Es  ift  wohl  anzunehmen,  dafs  für  die  Ausftattung  eines  jeden  gröfsercn  Stückes  — 
und  hier  follen  zunächft  grofse  Theater  in  Betracht  gezogen  werden  —  mindeftens 
3  Profpekte  gehören,  welche,  aufgerollt,  auf  einem  und  demfelben  Borte  aufbewahrt 
und  alfo  im  Bedarfsfalle  eine  nach  der  anderen  von  diefem  herabgenommen  werden 
können,  ohne  dafs  ein  weiteres  Ausfuchen  und  dabei  Hin-  und  Herbewegen  der 
Rollen  nötig  wäre. 

Die  Rollen  werden,  nachdem  fie  von  den  Borten  gehoben  und  mittels  zweier 
den  beiden  Enden  entfprechenden  kleinen  Flafchenzüge  in  den  Gang  hinabgelaffen 
find,  in  den  meiften  Fällen  in  der  Richtung  ihrer  Längsachfe  aus  dem  Magazin- 
räume  weggebracht.  Dazu  werden  vielfach  kleine,  auf  Schienen  laufende  Rollwagen 
benutzt,  auf  welche  die  fämtlichen  herausgefuchten  Profpekte  aufgeladen  und  hinaus- 
gefahren werden. 

Es  kann  der  Fall  eintreten,  dafs  die  Verhältniffe  eine  Anlage  in  diefer  Form 
nicht  geftatten,  dafs  vielmehr  die  Profpekte  ftatt  deffen  fenkrecht  zu  ihrer  Achfe  oder 
zu  ihrer  Lagerung  im  Magazin  tranfportiert,  z.  B.  in  einen  der  nächften  Manipulations- 
gänge gebracht  werden  muffen,  um  von  diefen  aus  durch  eine  darüber  in  der  Decke 
angebrachte  Klappe  herausgehoben  zu  werden.  Alsdann  muffen  die  Gerüfte  frei- 
tragend konftruiert  werden,  fo  dafs  zwifchen  ihrer  unteren  Kante  und  dem  Fufs- 
boden  für  die  Bewegung  der  Rollwagen  und  der  Arbeiter  ein  hinreichender  Raum 
bleibt.  Da  letztere  fich  in  kurzer  Zeit  daran  gewöhnen,  ift  es  ohne  alle  Bedeutung, 
dafs  fie  an  diefen  Stellen,  alfo  ungefähr  alle  3"^,  nur  in  etwas  gebückter  Haltung 
durchkommen  können.  Es  empfiehlt  fich,  wenn  möglich  auch  an  den  beiden  Stirn- 
feiten der  Rollengerüfte  je  einen  etwa  1  m  breiten  durchgehenden  Gang  anzulegen, 
welcher  die  fchon  befprochenen  Manipulationsgänge  zwifchen  den  Gerüften  ver- 
binden würde,  die  anderenfalls  jeder  einen  eigenen  Ausgang  haben  müfsten.     Auch 
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in  anderen  Beziehungen   wird  das  damit  erreichte   Freiftehen  der   Gerüfte   nur  von 
Vorteil  fein. 

Um  die  ungefähren  Mafse  eines  folchen  Profpektmagazins  fich  zu  vergegen- 
wärtigen, möge  als  Beifpiel  die  Länge  der  zu  magazinierenden  Profpektrollen  auf 
18"^  und  ihre  Anzahl  auf  300  angenommen  worden,  Stärke  und  Gewicht  wie  in 
vorftehendem. 

Die  Länge  des  Magazinraumes  berechnet  fich  auf  18  -{-  2  X  1  ™  =  20™.  Bei  einer  Lagerung  von  drei 
Rollen  auf  jedem  Bort  find  loo  Borte  erforderlich;  ihre  lotrechte  Entfernung  fei  mit  0.40 >°  angenommen; 
das  untere  Bort  foll  l,&o"^  über  dem  Fufsboden  liegen.  Bei  Annahme  von  4  Bortfronten  —  von  denen 
zwei  die  beiden  Seiten  eines  in  der  Mitte  des  Raumes  freiilehenden  Gerüdes,  zwei  die  demfelben  parallelen 
Längswände  des  Raumes  einnehmen  —  müfste  eine  jede  25  Borte  von  0,40™  lichter  Höhe  tragen;  fie  würde 
alfo  25  X  0,40™  =  10™  4"  1,60  ™  =  11,40  ™  Höhe  haben.  Jedenfalls  würde  eine  folche  Höhe  mit  Unbe- 
quemlichkeiten verbunden  fein.  Deshalb  foUen  nicht  4,  fondem  8  Bortfronten  angenommen  werden; 
alsdann  fmd  in  jeder  derfelben  12  oder  13  Borte  anzubringen. 

Damit  würde  die  Höhe  des  Raumes  12  X  0,4™  -f-  l,5o™  =  6iS0™  fein  und  angemeflen  erfcbeinen. 

Die  Breite  diefes  Raumes  fetzt  fich  zufammen  aus  8x1™  für  die  Konfolenborte  und  4x1™  für 
die  dazwifchenliegenden  Manipulationsgänge ;  fie  würde  alfo  12  ™  im  Lichten  erfordern.  Unter  diefen  Vor- 
ausfetzungen  wären  die  Lichtenmafse  des  Magazins  demnach  20™  Länge  auf  12™  Breite  und  6,to™  Höhe. 

Bei  einer  Lagerung  von  5  Rollen  auf  jedem  Bort  ändern  fich   die  Höhen-   und  Breitenmafse ;    das 

300 
Längenmafs  bleibt  dasfelbe.    Bei  folcher  Lagerung  werden  nur  =  60  Borte  notwendig  fein  mit  einem 

lotrechten   Abftande    von    0,7o™.     Bei   der  Annahme   von   6    Bortfronten    muft   jede   derfelben    10   Borte 
tragen;  die  Mafse  des  Magazins  bedimmen  fich  dabei  wie  folgt: 

0X1™ +  3X1™  =  9,00 ™  Breite  und 
10  X  0,70™  -f  1,50™  =  8,50™  Höhe; 
bei  8  Bortfronten  zu  je  8  Borten  dagegen: 

8xl™-f-4xl™  =  12,00 ™  Breite  und 
8  X  0,70  ™  +  1,50  m  ==  7,10  m  Höhe 
u.  f.  w. 

Wo  eine  Verbindung  unterhalb  der  Konfolen  nicht  geboten  ift,  wo  alfo  die 
Gerüfte  auf  dem  Fufsboden  ftehen,  da  wird  doch  die  unterfte  Reihe  mit  Rückficht 
auf  die  Hantierung  mit  den  Profpektrollen  kaum  niedriger  gelegt  werden  können. 
Die  ganze  Höhe  des  Magazinraumes  wird  alfo  dadurch  nur  wenig  beeinflufst,  die 
Konftruktion  der  Gerüfte  aber  eine  wefentlich  einfachere. 

Die  vorftehenden  Mafse  fmd  felbftverftändlich  nur  als  Durchfchnittsmafse  anzu- 
fehen;  innerhalb  ihrer  reichlich  bemeffenen  Grenzen  fmd  verfchiedene  Abweichungen 
möglich,    die   auch,   durch   beftehende  örtliche  VerHältniflTe  bedungen,   vielfach  ein- 
treten werden. 
260.  Weit  geringere  Umftände  als   die  Profpekte   verurfachen  bezüglich  ihrer  Auf- 

*^*dTr™°*^  be Wahrung  die  als  Tafeln  ausgefteiften  Kuliflen  und  Verfatzftücke,  für  welche  je 
Kuuffen.  nach  den  GröfsenverhältnifTen  der  betreffenden  Bühne  ca.  7  bis  10™  Höhe  bei  3 
bis  4  in  Breite  angenommen  werden  muffen.  Wenn  der  Raum  für  ihre  Lagerung 
neben  der  Hinterbühne  gefchaffen  und  ihm  eine  ausreichende  Höhe  gegeben  werden 
kann,  fo  wird  dies  von  grofsem  Nutzen  fein.  Die  Kuliffen  werden  in  diefem  Räume 
ftehend  an  die  Wand,  bezw.  gegeneinander  gelehnt  und  ebenfo  auf  die  Bühne 
hinausgetragen.  Für  diefen  Tranfport  dienen  in  der  Wand  zwifchen  dem  Lager- 
räume und  der  Hinterbühne  angebrachte,  mit  eifernen  Toren  verfchliefsbare  Schlitze 
von  höchftens  1,50  ^  Breite  und  einer  der  Höhe  der  Kuliffenblätter  entfprechenden 
Höhe.  Dadurch  werden  die  Handhabungen  in  einer  aufserordentlich  vorteilhaften 
Weife  vereinfacht.     Wo   aber  die  Magazine   aufserhalb  des  Theaters   fich  befinden, 
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da  wird  es  fich  in  den  meiften  Fällen  empfehlen,  die  Kuli  (Ten  nicht  ihrer  Höhe, 
fondem  ihrer  Länge  nach  hin  und  her  zu  tragen  und  oftmals  auch  fie  dementfprechend 
zu  legen,  anftatt  fie  aufrecht  zu  ftellen. 

Das  Ausfuchen  der  benötigten  Stücke  wird  erleichtert  und  dadurch  in  mittel- 
barer Weife  die  Erhaltung  derfelben  gefördert,  wenn  der  Raum,  welcher  zu  ihrer 
Aufbewahrung  dient,  durch  leichte  Scherwände  oder  Gerüfte  in  kojenartige  Ab- 
teilungen gefchieden  wird,  gegen  deren  feitliche  Wandflächen  die  Sachen  angelehnt 
werden.  Von  der  Höhe,  welche  dem  Räume  gegeben  werden  kann,  wird  es 
abhängen,  ob  dies  aufrecht  flehend  oder  auf  der  Längskante  liegend  gefchehen  kann. 
Andererfeits  wird  es  für  die  Anordnung  der  KulifTenmagazine  ausfchlaggebend  fein, 
ob  der  einen  oder  der  anderen  Art  der  Aufbewahrung  der  Kuli  (Ten  der  Vorzug 
gegeben  werden  foll. 

Dabei  mufs  jedoch  im  Auge  behalten  werden,  dafs  nur  für  diefe  letzteren  das 
Legen  in  Frage  kommen  könnte,  aus  dem  Grunde,  weil  nur  bei  ihnen  die  lange, 
der  Bühne  abgekehrte  Seite  eine  gerade,  durch  eine  Latte  gefteifte  Kante  bildet, 
während  die  Verfatzftücke  meiftens  an  drei  fichtbaren  Kanten  ausgezackte  Konturen 
und  nur  an  der  unteren,  auf  der  Bühne  aufgehenden  eine  gerade  ausgefteifte  Linie 
haben,  auf  welche  fie  auch  im  Magazin  geftellt  werden  müflen.  Da  es  nun  viele 
Verfatzftücke  von  beträchtlicher  Höhe  im  Verhältnis  zu  ihrer  Breite  gibt,  fo  folgt, 
dafs  für  eine  richtige  Aufbewahrung  derfelben  eine  ausreichende  Höhe  des  betreffen- 
den Raumes  Vorbedingung  ifl. 

Von  gröfster  Bedeutung  für  ein  Dekorationsmagazin  ifl  fchliefslich  noch  völlige 
Trockenheit  und  gute  Luftbewegung;  denn  bei  feuchter  und  flockender  Luft  wird 
der  Leim,  womit  die  Farben  angemacht  find,  ftets  Neigung  zum  Schimmeln  und 
Faulen  haben,  was  fehr  fchnell  den  Verderb  der  koftbarften  Stücke  herbeifuhren 
würde. 

Für  die  Aufbewahrung  der  zahlreichen,  zum  Fundus  eines  Theaters  gehören-         ^^^ 
den   und   für   die  Bühne  gebrauchten  Mobilien  aller  Art  ift   ein  Raum  erforderlich, 
welcher   am  beflen   im  Theatergebäude   felbft   zu   fchaffen  ift,   wo   nicht  beftimmte 
VerhältnifTe  eine  andere  Anordnung  nahelegen. 

Seine  Gröfsenverhältniffe  etc.  find  immer  von  der  Gröfse  und  Art  des  Vor- 
rates abhängig.  In  den  meiften  Fällen  werden  fie  entweder  durch  das  Bauprogramm 
oder  durch  befondere  Vorfchriften  feftgelegt  fein.  Wo  beides  nicht  der  Fall  fein 
follte,  da  wird  eine  eigene  Vergleichung  der  Möbelräume  in  Theatern  von  ähnlichem 
Umfange  unter  Berückfichtigung  der  da  beftehenden  Mittel  und  Anforderungen  ein- 
zutreten haben ;  aus  diefem  Grunde  können  auch  allgemein  gültige  Mafsangaben  von 
vornherein  nicht  gemacht  werden. 

Die  innere  Einrichtung  eines  Möbelmagazins  wird  fich  füglich  auf  das  An- 
bringen eines  breiten,  galerieartigen  Bortes  befchränken,  welcher  in  Ausnutzung  der 
Höhe  des  Raumes  Gelegenheit  zur  Verftauung  kleinerer  und  leichterer  Stücke  bietet. 

Mit  Rückficht  auf  den  Tranfport  der  Möbel  auf  die  Bühne  und  zurück  ift  auf 
eine  möglichft  günftige  Höhenlage  des  Magazins  im  Verhältnis  zur  Bühne  Bedacht 
zu  nehmen,  es  fei  denn,  dafs  diefer  Tranfport  mittels  eines  Aufzuges  bewirkt 
werden  kann.  Ihrer  Erhaltung  wegen  muffen  die  Möbel  von  Zeit  zu  Zeit  gelüftet 
und  geklopft  werden,  was  füglich  nur  im  Freien  gefchehen  kann;  deshalb  wäre  es 
von  Vorteil,  wenn  der  Weg  dahin  vom  Magazine  aus  nicht  allzu  weit  und  befchwer- 
lich   wäre.     Wegen   gewiffer  Inftandhaltungs-   und   Ausbefferungsarbeiten ,    die    fich 
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Magazin 

für  Gcftellc 

etc. 


immer  notwendig  machen  werden,  wäre  auch  die  Nähe  der  Tapezierer-  und  der 
Schreinerwerkftätte  erwünfcht.  Da  letztere  ihren  gegebenen  Platz  in  den  Unter- 
gefchoffen  haben,  fo  liegt  es  nahe,  auch  das  Möbelmagazin  dahin  zu  verweifen  oder 
doch  für  eine  gute  Verbindung  desfelben  mit  den  genannten  Werkftätten  zu  forgen. 
Zu  den  meiden  der  gröfseren  Dekorationen  bedarf  es,  wie  bereits  in  Art.  220 
(S.  287)  gezeigt  worden,  der  vielfach  fehr  komplizierten  fog.  Bauereien,  zu  welchen 
eine  Menge  der  verfchiedenartigften  Geftelle,  Treppen,  Brettertafeln,  Geländer  u.  f.  w., 
je  nach  ihrer  Form  und  Benutzung,  gehören.  Diefe  einzelnen  Teile  dürfen  aber 
begreiflicherweife  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  erft  zufammengefucht  und  zu  Pafs 
gemacht  werden,  fondern  fie  muffen  fix  und  fertig  bereit  und  geordnet  aufbewahrt 
werden,  fo  dafs  fie  ftets  zur  Hand  find  und  ihre  Aufftellung  ohne  weitere  nennens- 
werte Mehrarbeiten  erfolgen  kann.  Dazu  gehören  noch  Sondermafchinen  und  allerlei 
plaftifche  Nachbildungen  u.  f.  w.  Alle  diefe  Stücke  muffen  in  einem  Räume  ver- 
wahrt werden,  welcher,  des  Tranfports  wegen,  in  der  Nähe  der  Bühne  liegen  oder 
doch  in  leichter  Verbindung  mit  derfelben  flehen  follte ;  fie  find  vielfach  von  erheb- 
lichem Umfange,  und  deshalb  follte  diefer  für  fie  beftimmte  Raum  auch  nicht  allzu 
knapp  bemeffen  fein.  Für  eine  grofse  Bühne  ift  «ine  Bodenfläche  von  ungefähr 
150  q<"  als  das  Mindefte  anzunehmen. 


«63. 

Ueberficht. 


2)  Räume  für  das  Schaufpiel-  oder  Opernperfonal. 

Wie  für  die  eigentliche  Bühne  felbft,  fo  find  auch  für  ihre  Nebenräume  in 
Bezug  auf  Anzahl,  Gröfse,  Gruppierung,  Erreichbarkeit,  Ausflattung  etc.  in  modernen 
Theatern  Anforderungen  zu  erfüllen,  welche  in  diefem  Umfange  früher  unbekannt 
waren.  Zum  Teile  hängen  fie  unmittelbar  zufammen  mit  den  vielen  Neuerungen 
und  technifchen  Vervollkommnungen  des  Bühnenapparates ;  zum  Teil  haben  fie  fich 
auf  Grund  der  intenfiven  Fürforge  entwickelt,  welche  feitens  der  Behörden  neben 
der  Sicherheit  der  Theater  überhaupt  auch  derjenigen  des  auf  der  Bühne  befchäf- 
tigten  Perfonals  neuerdings  zugewendet  worden  ift,  fowie  endlich  und  nicht  zum 
wenigften  auch  durch  das  Anwachfen  der  perfönlichen  Anfprüche  der  Bühnen- 
mitglieder felbft.  Wenn  diefe  letzteren  Anfprüche  in  manchen  Fällen  wohl  im 
ftande  find,  dem  Leiter  des  Inftituts,  wie  auch  dem  Architekten  Sorgen  zu  bereiten, 
fo  wird  man  fie  doch  verftehen  und  begrüfsen,  wenn  man  zum  Vergleiche  einen 
Blick  zurückwirft  auf  die  kaum  mehr  menfchenwürdig  zu  nennende  Weife,  in  welcher 
früher  ziemlich  allgemein  und  auch  jetzt  noch  in  manchen  der  älteren  Theater  das 
Damen-  fowohl,  wie  das  Herrenperfonal  untergebracht  war  und  fich  wohl  oder  übel 
behelfen  mufste. 

Infolge  ihrer  Anzahl,  ihrer  Gröfse  und  ihrer  durch  die  Bedingungen  des 
Betriebes  von  vornherein  faft  unwandelbar  feftgefetzten  Beziehungen  zur  Bühne 
nehmen  die  dem  Perfonal  zugewiefenen  Räumlichkeiten  einen  fehr  breiten  Raum 
ein  und  find  bei  Geftaltung  des  Grundriffes  des  Bühnenhaufes  in  gewiffem  Sinne 
ausfchlaggebend.  Bei  gröfseren  Theatern  wird  der  Architekt  faft  in  allen  Fällen 
auch  für  diefen  Teil  der  Gefamtanlage  nach  einem  die  Erforderniffe  im  einzelnen 
genau  feftlegenden,  von  feiten  der  Beteiligten  und  Sachverftändigen  unter  Berück- 
fichtigung  aller  obwaltenden  Verhältniffe  von  vornherein  aufgeftellten  Bauprogramm 
fich  zu  richten  haben.  Bei  kleineren  oder  mittleren  Theatern  tritt  häufiger  der  Fall 
ein,  dafs  fefte  Anhaltspunkte  nicht  geboten  find,  fo  dafs  der  Erfahrung  und  Sach- 
kenntnis  des  Architekten   die  Beurteilung  darüber   anheimgegeben   bleibt,    was  fiir 
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den  gegebenen  Fall  das  Richtige  und  Angemeffene  fei;  es  wird  ihm  dann  obliegen, 
über  Ziele,  Umfang,  Mittel  und  Gepflogenheiten  des  Inftituts,  deffen  Neugefl:altung 
ihm  anvertraut  ift,  fich  eingehend  zu  unterrichten  und  daraus  feine  Schlüfle  zu 
ziehen.  Ein  Nachweis,  welcher  einen  abfolut  zuverläffigen  Anhalt  dafür  böte,  welches 
Verhältnis  anzunehmen  fei  zwifchen  der  Gröfse  der  Bühne,  der  Anzahl  der  Zufchauer, 
den  aufzuwendenden  Gefamtmitteln  oder  fonft  etwa  bekannt  gegebenen  Daten  einer- 
feits,  der  Anzahl  und  Abftufung  des  Perfonals  und  der  für  letzteres  vorzufehenden 
Räume  andererfeits,  ift  nicht  zu  konftruieren,  da  die  Beziehungen  diefer  Faktoren 
untereinander  zu  fchwankend  find,  um  nach  irgend  einer  Richtung  hin  einen  fieberen 
Anhalt  bieten  zu  können. 

Ein  Theater,  in  welchem  neben  Oper  und  Ballett  auch  das  Drama  und  die 
Poffe  gefpielt  werden  follten,  in  welchem  alfo  zwei  oder  drei  verfchiedene  Perfonale 
tätig  wären,  würde  darum  noch  keineswegs  die  doppelte  oder  dreifache  Anzahl  von 
Ankleidezimmern  etc.  benötigen  gegenüber  einem  anderen,  welches  nur  der  einen 
diefer  Kunftgattungen  gewidmet  wäre.  In  keinem  Theater  würden  den  Mitgliedern 
der  Oper  und  denjenigen  des  Schaufpieles  ganz  gefonderte  Anklcideräume  zugewiefen 
werden  können.  An  Opernabenden  muffen  die  vorhandenen  Räume  vom  Perfonal  für 
erftere,  an  den  Schaufpielabenden  von  demjenigen  für  letzteres  benutzt  werden.  Selbft 
unter  denjenigen  Theatern,  welche  ausfchliefslich  der  einen  oder  der  anderen  Kunft- 
richtung  dienen,  gibt  es  wohl  nur  fehr  wenige,  in  denen  die  Ankleidezimmer  der 
erften  Rollen  diefen  fo  zur  perfönlichen  und  alleinigen  Verfügung  zugewiefen  wären, 
dafs  fie  an  den  Abenden,  an  welchen  ihre  Inhaber  nicht  auf  der  Bühne  befchäftigt 
find,  unbenutzt  blieben.  Dies  wird,  wenn  überhaupt,  nur  an  fehr  grofsen  und  fehr 
vornehmen  Theatern  —  und  da  nur  für  einige  wenige,  befonders  hervorragende  Mit- 
glieder —  der  Fall  fein,  wohl  nie  an  folchen  mit  gemifchtem  Programm,  und  es  wird, 
wo  es  eintreten  follte,  Acts  Gegenftand  einer  ausdrücklichen  Beftimmung  fein  muffen. 

Nach  alledem  ift  es  unmöglich,  irgend  ein  beftimmtes  Syftem  oder  eine 
allgemeine  Theorie  darüber  aufzuftellen,  wie  die  Anzahl  und  Gröfse  der  Ankleide- 
zimmer und  der  fonft  für  die  Benutzung  der  Bühnenmitglieder  beftimmten  Räume 
zu  bemeffen  fei.  Die  Entfcheidung  darüber  ift  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Mafs- 
gabe  der  Erfahrungen  und  der  durch  die  Sachlage  gegebenen  fpeziellen  Anforde- 
rungen zu  treffen. 

Garnier  fpricht  fich  i®^)  über  diefe  Angelegenheit  in  ungefähr  folgenden 
Worten  aus: 

»Es  wttrde  mtifsig  fein,  fich  im  einzelnen  mit  all  den  ErfordernifTen  zu  befchäftigen ,  welche  zum 
Dienile  der  Bühne  und  zur  Verwaltung  gehören.  Das  Ganze  fetzt  fich  zufammen  aus  einer  Menge  von 
Räumen  ohne  ausgefprochenen  Charakter,  die  weder  zu  einem  Meinungsaustaufche ,  noch  zu  irgend  einer 
Theorie  Anregung  zu  geben  vermögen.  Nichtsdedo weniger,  wenn  ich  auch  davon  abfehen  will,  jede  der 
Abteilungen  im  befonderen  durchzugeben,  fcheint  es  mir  doch,  dafs  es  nicht  jedes  Interefles  entbehren 
dflrfte,  die  Räume  wenigdens  zu  erwähnen,  welche  zu  diefen  verfchiedenen  einzelnen  Abteilungen  gehören, 
und  ich  glaube,  dafs  eine  folche  Aufzählung  bei  AbfafTung  eines  Programms  von  Nutzen  fein  dürfte. 
Diefe  Arbeit  wird  mir  fehr  erleichtert  durch  den  Umfland,  dafs  ich  fozufagen  nur  das  Programm  abzu- 
fchreiben  habe,  welches  feinerzeit  bei  VerfalTung  der  Pläne  für  die  Neue  Oper  den  konkurrierenden  Architekten 
zur  Richtfchnur  diente.  Diefes  Programm,  an  welches  ich  mich  natürlich  Punkt  für  Punkt  halten  mufste, 
war  in  jeder  Beziehung  fo  wohl  durchgearbeitet,  fo  geklärt,  dafs  es  mich  nicht  verwundern  würde,  wenn 
es  von  allem  in  diefem  Buche  Mitgeteilten  das  Interelfe  des  Lefers  am  meiilen  fefTeln  follte.« 

So  hat  Garnier  in  der  Tat  darauf  verzichtet,  ein  Syftem  oder  einen  Lehrfatz 
fchaffen   zu  wollen,   und    fich   darauf  befchränkt,   das   für  den  Wettbewerb  um  die 


1«)  In:  Le  tkiätre.     Paris  187 1.     S.  345. 

Digitized  by 


Google 


366 

Grofse  Oper  aufgeftellte  Programm,  foweit  es  die  einfchlagenden  Fragen  betrifft,  ein- 
fach wiederzugeben,  ungeachtet  deffen,  dafs  er,  wie  der  Titel  feines  Buches  dartut, 
für  dasfelbe  nicht  eine  Befchreibung  diefes  einen,  fondern  Bau  und  Einrichtung  der 
Theater  im  allgemeinen  fich  zum  Vorwurf  genommen  hatte. 

Für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Betrachtungen  würde  folch  eine  Behandlungs- 
weife fich  nicht  wohl  eignen.  Es  fehlt  in  Deutfchland  an  einem  ähnlichen,  alles 
überragenden,  mit  faft  unerfchöpf liehen  Mitteln  ausgeführten  und  geradezu  epoche- 
machenden Theater,  welches  als  Beifpiel  hingeftellt  werden  könnte.  Es  darf  auch 
fraglich  erfcheinen,  ob  damit  ein  richtiges  Bild  gewonnen  und  der  Zweck  erreicht 
würde,  wenn  die  bei  einem  Bauwerke  von  fo  ausnahmsweifem  Range  wie  die  Parifer 
Oper  beftehenden  Verhältniffe  einer  Betrachtung  zu  Grunde  gelegt  würden,  deren 
Ziel  es  doch  ift,  einen  Ueberblick  von  möglichft  allgemeiner  Gültigkeit  zu  fchafTen. 
Nichtsdeftoweniger  dürfte  angefichts  der  Eigentümlichkeit  des  Stoffes  der  von 
Garnier  eingefchlagene  Weg  in  einem  gewiffen  Sinne  doch  der  einzige  richtig  zum 
Ziele  führende  fein. 

Wo  fpezialifierte  Bauprogramme  den  ausgeführten  Theaterentwürfen  zu  Grunde 
liegen,  da  find  fie  in  faft  allen  Fällen  von  den  mafsgebenden  Perfönlichkeiten  oder 
Behörden  unter  Hinzuziehung  der  berufenften  Sachkenner  und  Spezialiften,  fowie 
unter  Berückfichtigung  der  für  den  betreffenden  Bau  in  Frage  kommenden  örtlichen 
Verhältniffe,  der  Perfonalfragen  und  der  Etats  mit  grofser  Sorgfalt  durchgearbeitet; 
fie  bieten  deshalb  den  heften  Ueberblick  über  alle  einzelnen,  alfo  auch  über  die  uns 
zur  Zeit  befchäftigenden  Erforderniffe.  Es  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  dafs, 
wie  dies  wohl  faft  ausnahmslos  gefchieht,  durch  irgendwelche  im  Laufe  der  Aus- 
führung eintretende  Ereigniffe  oder  durch  Wechfel  in  den  Zielen  und  Gefichts- 
punkten  etc.  mancherlei  Abweichungen  von  den  erften  Einzelbeftimmungen  der 
Programme  fich  aufdrängen,  die  im  Intereffe  des  Gelingens  des  Bauwerkes  durch- 
geführt werden  muffen.  Deshalb  fcheint  es  wohl  angebracht,  diefen  Betrachtungen 
einige  folche  Programme  zu  Grunde  zu  legen,  eine  Wiedergabe  derfelben  nach 
dem  Vorgange  Garnier  s  dürfte  an  diefer  Stelle  in  der  Tat  das  einfachfte  und 
zugleich  lehrreichfte  Mittel  fein  zur  Schaffung  eines  Bildes  der  bei  Anlage  eines 
Theaters  zu  berückfichtigenden  Erforderniffe  des  Bühnendienftes. 

Solche  Vorfchriften    liegen   in  gründlicher  Ausarbeitung   nicht  viele  vor.     Die 

für  Wettbewerbe    zu   mittleren  Theatern   ausgegebenen    befchränken   fich   bezüglich 

der  hier  behandelten  Punkte  meiftens  auf  allgemein  gehaltene,  kurze  Andeutungen, 

wie  die  nachftehenden  Beifpiele  zeigen. 

264-  Das  Programm  für  das  neue  Stadttheater  fiir  Halle  a.  S.,  1 100  Sitzplätze,  aus- 

rorcrnic    g^g^j^^j^  Auguft   1883,  fagt  hierüber: 

Aufser  den  zum  Zufchauerraum  gehörigen  Korridoren,  Garderoben,  Büfetten,  Retiraden  • 
und  dem  Foyer  etc.  find  folgende  Räumlichkeiten  vorzufehen: 

a)  für    das  Bühnen-  und   Orcheflerperfonal   Vor-  zugleich  Stimnizimmer  für  das 

Orchefter; 
ß)  die  nötigen  Ankleidezimmer; 
y)  ein  Probezimmer. 
Die  parallele  Beftimmung  betreffend  das  Theater  für  EfTen  a.  R.,  ca.  800  Sitz- 
plätze, ausgegeben  Dezember  1888,  lautet: 

Erforderlich  find  ferner: 

ein  kleiner  Konverfationsfalon  in  der  Nähe  der  Bühne; 
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ein  kleines  Direktionsbureau; 

Ankleidezimmer  für  18  Herren  und  12  Damen; 

zwei  kleinere  Ankleidezimmer  für  Galle. 

Das  Programm  für  das  Stadttheater  in  Roftock,  ca.  locx)  Zufchauer,  ausgegeben 
Auguft  1893,  fordert: 

für  das  Bühnen-  und  Orcheflerperfonal : 

Vor-  zugleich  Stimmzimmer  für  das  Orchefler; 

die  nötigen  Ankleidezimmer; 

die  nötigen  Zimmer  für  Lefe-,  Quartett-  und  Chorproben; 

einen  Mufikprobefaal. 

Für  Theater,  welche  ausfchliefslich  der  Oper  und  dem  Ballett  gewidmet  find, 
fehlt  es  an  ausführlichen  Bauprogrammen;  bezüglich  derjenigen  für  die  Neue  Oper 
in  Paris  ift  wiederholt  auf  Gamiet's  mehrfach  genanntes  Werk  zu  verweifen.  Sehr 
vornehm  find  diefe  Räume  im  Hofopernhaufe  zu  Wien  bedacht. 

In  nachftehendem  können  die  einfchlagenden  Stellen  der  Programme  für  das 
Neue  Königl.  Hoftheater  in  Dresden  (Oper,  Ballett  und  Drama),  fiir  das  Neue  Hof- 
theater in  Wiesbaden  (desgleichen)  und  für  das  Neue  Hofburgtheater  in  Wien  (aus- 
fchliefslich Drama)  mitgeteilt  werden. 

In  dem  Ende  1869  zufammengeftellten  Programme  für  das  zuerft  genannte 
Theater  finden  fich  die  folgenden  Beftimmungen : 

in  möglichller  Nähe  der  Bühne: 

16  bis  20  kleine  Ankleidezimmer  für  die  Schaufpieler  und  Schaufpielerinnen  für  je 
2  Perfonen,  und 

2  gröfsere  für  4  Perfonen. 
Aufserdem : 

4  gröfsere  Ankleideräume  für  den  Männer-  und  Frauenchor; 

2  desgleichen  für  das  Ballettkorps; 

1  »  »     die  Statiften; 

2  kleinere  Ankleideräume  für  die  beim  Ballett  befchäftigten  Kinder. 
Ferner : 

I  Chorprobefaal; 

I  Saal  für  Schaufpielproben ; 

I  oder  2  Mufikzimmer; 

I  Ballettprobefaal; 

I  Konverfationszimmer ; 

I  oder  2  Frifierzimmer. 
Eine  Beftimmung  über  die  für  die  einzelnen  Räume  erforderlich  erachteten  Abmeffungen, 
fowie  über  die  Anzahl  der  Chormitglieder  etc.  war  nicht  gegeben. 
In  der  Ausführung  hatten  fich  die  Verhältniffe  folgendermafsen  gehaltet: 

Links.  -,„,  ....  Rechts. 

Btthnenhohe. 

Konferenzzimmer    zunächd    der   Loge    des 

Intendanten. 

5  Ankleidezimmer  (5,«o  "*  X  3,40  ™)  für  je 

2   Damen. 

Ein  grofses  Ankleidezimmer  (8,90  »  X  5,3o  ™) 

mit  Platz  für  8  bis  10  Damen. 

Zimmer  für  den  Requiüteur. 

»  »       »     Infpizienten. 

*  »       »     Mafchinenmeider. 


5  Ankleidezimmer  für  je  2  Herren  (wie  links). 

Zimmer  für  den  Frifeur. 

Grofses  Ankleidezimmer  (wie  links). 

Möbelzimmer. 

Theatermeifter. 
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Links.  Rechts. 

I.  Obergefchofs. 


2  grofse  Ankleideräume  für  Damenchor 
(8,90  m  X  5,so«  und  7,io«  X  12,10"). 

Zimmer  für  den  Ballettmeider. 

Ballettprobefaal ,  durch  zwei  Gefchofle 
gehend. 


2  grofse  Ankleidezimmer  für  Herrenchor 
(wie  links). 

Zimmer  für  Solofanger. 

Chorprobefaal  (wie  links),  durch  zwei  Ge- 
fchoffe  gehend. 


2  grofse  Ankleidezimmer  für  Ballettkorps, 

Zimmer  für  Balletteleven. 

Oberer  Teil  des  Ballettprobefaales. 


II.  Obergefchofs. 

Luflfpielprobefaal,    durch    zwei    Gefchoffe 
gehend. 

Oberer  Teil  des  Chorprob efaales. 
Rttdkammer. 


Für  das  Neue  Hofburgtheater  in  Wien  forderte  das  zu  Anfang  der  Siebziger- 
jahre ausgegebene  Programm  die  nachftehend  verzeichneten  Räumlichkeiten. 

Auf  Bühnenhöhe   rechts: 
6  Ankleidezimmer  für  je  einen  Herrn  ca.  ll^i*"; 
6  Doppelzimmer  für  je  zwei  Herren  ca.  22 <i"»; 
I  Herrenperückenkammer ; 
I  gemeinfames  Foyer  mit  einem  daranflofsenden  Direktions-  und  Regiezimmer. 

Desgleichen  links: 

3  Ankleidezimmer  für  je  eine  Dame  11  <i"»; 

I  desgleichen  für  4  Damen; 
I  »  »    4       »      ; 

I  Damenperückenkammer; 

I  Zimmer  für  Infpizienten,  Nachlefer,  Anfager  etc  ; 

I  Zimmer  für  den  Theatermeifler. 

In  den  oberen  Stockwerken. 

Rechts: 
I  Zimmer  für  25  Choriflen; 
I         »         »50  Statinen; 
I         »         »12  Knaben; 

I         »         »12  Garderobeherrichter  und  Hilfsfchneider; 

I         »         »12  Extramufiker   (die   im   Koftüme  auf  der  Bühne   erfcheinende   fog. 
Theatermufik). 

Links: 
I  Zimmer  für  25  Choriftinnen; 
I         »         »25  Statiftinnen; 
I         »  »12  Mädchen; 

I         »  »12  Garderobeherrichter; 

I         »         »    die  Marchandes  de  modes^^'). 

Die  Ankleidezimmer  des  bekanntlich  nur  dem  Drama  gewidmeten,  aber  mit  den 
reichllen  Mitteln  betriebenen  und  für  ca.  2000  Zufchauer  berechneten  Hofburgtheaters  feilen 
alfo  nach  dem  Programm  bei  voller,  aber  normaler  Befetzung  gleichzeitig  Raum  bieten  für 


18  männliche, 

II  weibliche  Solorollen,  für 

25  männliche, 


25  weibliche  Choriilen,  für 

50  männliche  und 

25  weibliche  Statiften; 


1S<^)  Hiexmit  find  wohl  gemeint  die  Damenfchneiderinnen  aus  der  Stadt,    weiche   den  Schaufpielerinnen   beim   Anlegeo 
der  von  ihnen  gelieferten  Koftüme  behilflich  zu  fein  haben. 
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aufserdem : 

Raom  für  die  Theatermufik  und  für  je  12  Mädchen  und  Knaben. 

Das  ZU  Anfang  des  Jahres  1891  ausgegebene  Programm  für  das  ebenfalls  in 
günftiger  finanzieller  Lage  fich  befindende,  Oper  und  Drama  in  feinem  Spielplan 
führende  Königl.  Hoftheater  in  Wiesbaden  enthält  folgende  Beftimmungen. 

Auf  Bühnenhöhe: 

2  Konverfationszimmer  für  das  Soloperfonal  rechts  und  links  neben  der  Bühne  zu 
je  25  bis  30^™; 

4  zufamraenhängende  Ankleidezimmer   für   Soloherren   mit  zufammen   70  bis   80  q™; 

4  ebenfolche  für  Solodamen  70  bis  80  q™;  demnach  für  jedes  diefer  Zimmer  ca.  20  q«»; 
kann  alfo  unter  gewöhnlichen  Verhältniffen  für  je  2  Perfonen  benutzt  werden; 

I  Probefaal  80  bis  90  q». 

In   den  oberen   Gefchoffen: 

I  Soloprobezimmer  40  bis  50 q"; 

I  Zimmer  für  den  Frifeur  12  bis  Ihv^; 

Ankleidezimmer  für  den  Männerchor  zufammen  80  bis  90  q«"; 

desgleichen  für  den  Damenchor  90  bis  100<i™; 

I  Zimmer  für  die  Ballettmeillerin  20  bis  25  q"»; 

I  Ankleidezimmer  für  Solotänzerinnen  20  bis  25  *i"™; 

I  desgleichen  für  das  Ballettperfonal  80  bis  90  q"»; 

I  »  »     Soldatenftatiften  60  bis  70  ^i«"; 

I  »  »     Hausftatiften  20  q°^; 

I  »  »     Knaben  12  bis  15^"»; 

I  »  »     Mädchen  12  bis  15  q™; 

1  »  »     Militärmufiker  20  bis  25  q™; 

I  »  »     Garderobeinfpektor  25  q™; 

I  »  »     Herrenfehneider  40  q"»; 

I  »  »     Damenfchneider  40  q"™. 

Aus  diefen  wenigen  Beifpielen  ift  erfichtlich,  wie  fehr  die  Anforderungen  fchon 
bei  Theatern  von  annähernd  gleichem  Range  voneinander  abweichen.  Die  folgende 
Zufammenftellung  wird  dies  erkennen  laffen. 

Nach  den  Bauprogrammen  follten  gefchafFen  werden: 

im  Hoftheater  zu  Dresden  Ankleideräume  für  48  Soliften; 
im  Hofburgtheater  zu  Wien  desgl.  für  29  Soliden; 
im  Hoftheater  zu  Wiesbaden  desgl.  für  18  Soliften. 

Auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  zum  Bühnendienfte  gehörenden  Räumlichkeiten 
ftimmen  die  Anforderungen  der  Programme  der  hier  als  Beifpiele  angezogenen 
Theater  ebenfo wenig  überein;  es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  wollte  man  diefen 
Verfchiedenheiten  im  einzelnen  hier  nachgehen;  es  möge  genügen,  hier  auf  diefen 
Umftand  verwiefen  zu  haben. 

Die  Ankleidezimmer  oder  Garderoben  der  erften  Rollen  follen  ftets  auf  Bühnen-  265. 
höhe  liegen,  diejenigen  der  Damen  auf  der  einen,  jene  der  Herren  auf  der  anderen 
Seite.  In  demfelben  Gefchoffe  muffen,  wenn  möglich,  auch  die  Zimmer  der  Regiffeure, 
der  Infpizienten  und  des  Mafchinenmeifters  ihren  Platz  finden.  Das  gleiche  ift  in 
hohem  Grade  erwünfcht  für  das  Konverfationszimmer  oder  Schaufpielerfoyer,  damit 
die  Bühnenmitglieder  in  der  Lage  find,  diefen  Raum  auch  während  kürzerer 
Zwifchenpaufen  benutzen  zu  können. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e.  24 


Zimmer. 
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a66. 
Bühnen- 
korridor. 


Die  übrigen  Räume  find  in  fachgemäfser  Weife  in  die  übrigen  Gefchofife  zu 
verteilen;  alle  find  aber  vom  Bühnenkorridor  aus  zugänglich  zu  machen.  Diefer 
mufs  in  Bühnenhöhe,  gleichviel  wie  grofs  die  Steigung  der  Bühne  fein  mag,  ftets 
wagrecht  angelegt  werden,  und  zwar  mufs  feine  Höhenlage  derjenigen  der  Bühne 
an  der  dem  Profzenium  zunächft  liegenden,  zur  Bühne  führenden  Tür  entfprechen. 
Die  Korridore  muffen  nach  der  Berliner  Bau-Polizeivei'ordnung  jeder  mit  einer  feuer- 
ficheren,  unmittelbar  in  das  Freie  führenden  Treppe  in  Verbindung  flehen,  damit 
im  Falle  eines  Feuers  die  Bühnenmitglieder  von  allen  Stockwerken  aus  auf  ficherem 
Wege  entkommen  können. 

In  der  Grofsen  Oper  in  Paris  find  zwifchen  den  Ankleidezimmern  der  erften 
Rollen  und  dem  genannten  Korridor  kleine  Vorräume  F,  V  (Fig.  239)  eingefchoben. 
Diefer  Luxus  ift  in  deutfchen  Theatern  noch  unbekannt;  felbft  das  Hofopernhaus 
in  Wien   hat   diefe  Vorräume   nicht.     Vielfach   werden  wenigftens  doppelte,   fchall- 


Fig.  239. 


Soliilengarderoben    im    Opernbaus   zu   Paris  *8^). 


Vi  50  w.  Gr. 


267. 
Ausllattung 
der 
Ankleide- 
zimmer. 


dämpfende  Türen  angebracht;  doch  können  diefe  auch  nachteilig  werden,  weil  fie  die 
Infaffen  der  Zimmer  daran  verhindern,  das  Zeichen  des  Infpizienten  zu  vernehmen. 
Dem  kann  wohl  dadurch  leicht  abgeholfen  werden,  dafs  für  jedes  Zimmer  eine 
eigene  Signalglocke  angelegt  wird;  doch  ift  in  der  Anlage  folcher  Doppeltüren  ein 
grofser  Vorteil  nicht  zu  erkennen. 

Die  Ausftattung  der  Ankleidezimmer,  felbft  derjenigen  der  Soliften  oder  erften 
Rollen,  ift  in  allen  Theatern  eine  mehr  oder  weniger  einfache,  meift  fehr  profaifche. 
Die  verfuhren fchen  Boudoire,  denen  man  wohl  in  Luftfpielen  oder  Novellen  begegnet, 
find  in  der  Wirklichkeit  nur  feiten  oder  eigentlich  niemals  zu  finden.  Namentlich 
bei  einem  zahlreichen  Perfonal  und  immer  wechfelnden  Spielplane  ift  dies  auch 
nicht  möglich.  Dort  mufs  ein  und  dasfelbe  Zimmer  umfchichtig  von  verfchiedenen 
Damen  benutzt  werden,  fo  dafs  keine  derfelben  ein  Intereffe  oder  nur  ein  Recht 
hat,  dem  Zimmer  ein  eigenartiges  perfönliches  Gepräge  zu  geben. 

Für  die  Ankleidezimmer  der  erften  Rollen  find  die  nachftehenden  Einrichtungs- 
ftücke  notwendiges  Erfordernis. 

Für  jede  Perfon  ein  Schminktifch  mit  kleinerem  Toilettenfpiegel ,  verfchiedenen 
Schubfächern  und  allen  wünfchenswerten  Bequemlichkeiten,  fo  z.  B.  Einrichtung  zur 
elektrifchen  Erwärmung  der  Brennfchere  etc. 

Ein  Wafchtifch  mit  Zulaufhähnen  für  warmes  und  kaltes  Waffer,  Ablauf  etc. 

Ganz  unentbehrlich  ift  ein  Wandfpiegel,   der  von  genügender  Höhe   und  Breite  fein 
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mufs,  wenn  möglich  mit  Heilbaren  Seitenflügeln,  um  die  ganze  Figur  voUftändig  über- 
fehen  zu  können. 

Ferner  find  noch  notwendig  Hakenleiften  zum  Aufhängen  der  Garderobeflücke  mit 
darüber  befindlichem  Borte,  um  Hüte,  Helme  etc.  darauf  fi,ellen  zu  können,  und  ein  ver- 
fchhefsbarer  Schrank.  Dazu  kommen  noch  die  der  Bequemlichkeit  dienenden  Möbel,  ein 
Sofa,  Stühle  etc. 

Vergl.  hierzu  die  Einrichtung  der  Soliftcngarderoben  in  der  Grofsen  Oper  zu  Paris  (F'ig.  239), 
welche  als  Mufter  dienen  können,   obgleich  ihr  Komfort  nur  in  wenigen  Theatern  zu  erreichen  fein  wird. 


Querfchnitt. 


Fig.  240. 


=■'? 


i  y VDYDvn 


ÖD!DDiö 


l'i&o  w.  Gr. 


Anficht. 


|cj^C3^CZl603$IZ3|  |eu|LJl|LJI<>l-J$CZj| 


Grundrifs.  —  ^',^^  w.  Gr. 
Chorgarderoben    im    Opernhaus    zu   Paris  *®®). 


Im  Ankleidezimmer  für  Chor  und  Ballett  befinden  fich  die  Schminkplätze  an 
langen  Tifchen  in  einander  gegenüberliegenden  Reihen;  jeder  Platz  hat  einen  Toiletten- 
fpiegel  und  i(l  meiftens  durch  niedrige  Schranken  von  feinen  Nebenplätzen  gefchieden. 
Garnier  empfiehlt  für  jede  Perfon  ein  kleines,  durch  mannshohe  Wände  umgebenes  Kom- 
partiment  gleich  einer  Badezelle. 

Es  bedarf  keiner  befonderen  Erwähnung,  dafs  alle  diefe  Räume  mit  aus- 
reichender Beleuchtung,  Heizung  und  wirkfamer  Lüftung  verfehen  fein  muffen. 
Vergl.  hierzu  in  Fig.  240  die  Einrichtung  der  Choriftengarderobe  in  der  Grofsen 
Oper  in  Paris  ^^®). 


Nach:  Garnier,  Ch.     Le  nonvcl  opfra  de  Paris,      Paris  1875—61. 
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268. 

Direktions- 

Zimmer. 


269. 
Regiezimmer. 


370. 

Zimmer 

für  Beamte. 


371. 
Konverfations- 


272. 
Probcfiile. 


In  jedem  grofsen  Theater  mufs  für  den  Intendanten  oder  Direktor  ein  Sprech- 
zimmer gefchaffen  werden,  deffen  richtiger  Platz  auf  Bühnenhöhe  zunächft  dem 
Profzenium  möglichft  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Loge  des  betreffenden 
Leiters  fein  würde. 

Für  die  mit  der  Leitung  der  Vorftellungen  betrauten  Beamten  find  eine  An- 
zahl von  Zimmern  in  den  für  ihre  Obliegenheiten  geeigneten  Lagen  vorzufehen, 
und  zwar: 

i)  Für  die  Regiffeure.  In  Theatern  mit  abwechfelndem  Spielplane  ift  es 
erwünfcht,  dafs  die  Regiezimmer  für  Oper  und  für  Schaufpiel  getrennt  find.  Beide 
foUten,  wenn  nicht  auf  Bühnenhöhe  —  was  feiten  zu  erreichen  und  nicht  unbedingt 
notwendig  ift  — ,  doch  auf  keinen  Fall  höher  als  im  I.  Obergefchofs  liegen  und 
leichte  Verbindung  mit  dem  Direktionszimmer  haben. 

2)  Der  Mafchinenmeifter  und 

3)  der  Theatermeifter  muffen  jeder  ein  geräumiges  Zimmer  haben,  welche 
jedoch  gegebenenfalls  in  das  I.  Untergefchofs  verlegt  werden  können. 

4)  Das  Zimmer  des  Beleuchtungsinfpektors  follte  auf  Bühnenhöhe  liegen;  es 
mufs  geräumig  fein  und  einen  Nebenraum  für  Aufbewahrung  der  vcrfchiedenen  für 
Erzielung  der  Beleuchtungseffekte  erforderlichen  Apparate  haben. 

5)  Für  den  Requifitenmeifter,  den  Infpizienten ,  den  Anfager  und  andere 
Unterbeamte  genügt  ein  gemeinfchaftliches  Zimmer,  welches  aber  auf  Bühnenhöhe 
liegen  follte. 

Ein  für  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Konverfationszimmer  bezeichneter  Saal 
oder  ein  »Foyer«  foll,  wie  erwähnt,  den  Mitgliedern  während  der  Paufen  in  ihrem 
Auftreten  Gelegenheit  zur  Erholung  und  gemeinfamer  Unterhaltung  bieten.  Um 
ihnen  diefe  Benutzung  zu  ermöglichen,  ift  es  geboten,  dafs  der  betreffende  Raum 
auf  Bühnenhöhe  und  in  unmittelbarer  Nähe  der  Bühne  liege. 

Derfelbe  Raum  mufs  meiftens  während  des  Tages  zugleich  als  fog.  Mufik- 
zimmer  dienen.  Der  Zweck  desfelben  ift,  dafs  darin  die  Mitglieder  ihre  Rollen,  fei 
es  allein,  fei  es  mit  dem  Kapellmeifter,  am  Klavier  durchgehen  und  in  einzelnen 
Nuancen  ftudieren.  Deshalb  ift  es  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  das  Zimmer  in 
Bezug  auf  feine  Akuftik  für  eine  Stimme  befriedigend  fei. 

Wenn  derfelbe  Saal  auch  noch  gelegentlich  für  Lefeproben  benutzt  werden 
foll,  fo  bedarf  es  dazu  nur  der  Aufftellung  eines  grofsen  Mitteltifches. 

Wie  weit  das  Konverfationszimmer  fonft  mit  Bequemlichkeiten  ausgeftattet 
wird,  dies  hängt  in  allen  Fällen  vom  Charakter  des  Gebäudes  und  von  dem  Mafse 
von  Bequemlichkeit  und  Luxus  ab,  welches  man  diefem  Erholungsraume  der  Bühnen- 
mitglieder zuzuwenden  gefonnen  ift.  Angefichts  der  eben  erwähnten  Vielfeitigkeit 
in  der  Benutzung  liegt  es  jedoch  nahe,  dafs  wenigftens  in  deutfchen  Theatern  dem 
Luxus  und  Behagen  ein  fehr  breiter  Raum  nicht  zugeftanden  wird.  Anders  in 
Frankreich,  namentlich  in  der  Grofsen  Oper  zu  Paris,  wo  eine  ganze  Anzahl  folcher 
Foyers  für  die  Bühnenmitglieder  angelegt  find,  von  denen  das  für  das  Ballett  be- 
ftimmte  Foyer  de  la  danfe  fich  befonders  auszeichnet,  weil  es  aus  verfchiedenen, 
in  deutfchen  Theatern  meift  unbekannten  Gründen  mit  einer  dem  Luxus  des  Theater- 
faales  felbft  faft  gleichkommenden  Pracht  ausgeftattet  ift. 

Aufser  den  bisher  benannten  Räumlichkeiten  enthält  das  Bühnenhaus  eines 
Theaters  erften  Ranges  auch  noch  einen  Ballettprobefaal,  einen  Chorprobefaal  und, 
wenn  zugleich  auch  das  Drama  in  ihm  gepflegt  wird,  einen  Luftfpielprobefaal. 
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Der  Fufsboden  des  Ballettprobefaales  mufs  aus  naheliegenden  Gründen  genau 
in  der  Neigung  des  Bühnenpodiums  verlegt  werden.  An  den  Wänden  find  Halte- 
ftangen  anzubringen,  an  welchen  die  Mitglieder  des  Balletts  ihre  Uebungen  machen. 

Der  Chorprobefaal  enthält  leicht  anfteigende  Gradinen,  welche  konzentrifch 
den  auf  der  tiefften  Stelle  liegenden  Platz  des  Chordirigenten  umgeben.  Die  Akuftik 
der  Chorprobefäle  gibt  oft  Anlafs  zu  verfchiedenen  Klagen ;  der  Grund  liegt  meiftens 
darin,  dafs  die  lichte  Höhe  des  betreffenden  Raumes  in  einem  für  die  Akuftik  un- 
günftigen  Verhältniffe  zu  feiner  Flächenausdehnung  und  zur  gewaltigen  Tonfülle 
fteht,  welche  fich  bei  gleichzeitigem  Gefange  des  gefamten  Chorperfonals  ent- 
wickelt. Wo  folcher  Mangel  fich  zeigt,  werden  allerlei  Nachhilfen  notwendig, 
welche  bezwecken  follen,  die  allzu  kräftige  und  deshalb  fchädliche  Refonanz  abzu- 
mindern. Zu  diefem  Zwecke  werden  Portieren  und  Vorhänge  von  ftarker  Wolle, 
wohl  auch  Fufsdecken  angebracht,  oder  ein  Netz  von  ftarken  Wollfaden  unter  der 
Decke  ausgefpannt  u.  f.  w.  Gegen  letztere  Mafsregel  fpricht  das  Bedenken,  dafs 
in  fehr  kurzer  Zeit  auf  diefen  Fäden  fich  der  Staub  in  einer  fehr  läftigen  Weife 
anfammelt. 

Nicht  immer  find  die  Luftfpielprobefale  mit  einem  kleinen  Bühyenpodium  aus- 
geftattet;  doch  wird  folches  fich  ftets  von  grofsem  Vorteil  erweifen. 

Diefe  für  das  Konverfationsftück  oder  das  Luftfpiel  beftimmten  Probefäle 
bieten  die  Möglichkeit,  dafs  auf  denfelben  die  Probe  eines  kleineren  Stückes  ftatt- 
finden  kann,  während  gleichzeitig  die  Bühne  felbft  durch  eine  andere  Probe  oder 
durch  Vorbereitungen  in  Anfpruch  genommen  ift.  Dies  ift  für  den  Betrieb  von 
grofser  Bedeutung. 

In  gröfseren  Theatern  ift  ein  Zimmer  für  den  Theaterarzt  fehr  wünfchenswert. 
Dasfelbe  follte  womöglich  in  Bühnenhöhe  und  fo  gelegen  fein,  dafs  es  auch  mit 
dem  Zufchauerraum  in  leichter  Verbindung  fteht;  auch  grofs  genug,  um  die 
Möglichkeit  zu  bieten,  dafs  in  dringenden  Fällen  einem  plötzlich  Erkrankten  dafelbft 
die  erfte  Hilfeleiftung  geboten  werde. 

Die  zur  Aufbewahrung  der  Koftüme  dienenden  Garderobenmagazine  muffen 
für  Herren  und  Damen  gefchieden  an  den  entfprechenden  Seiten  und  in  möglichfter 
Nähe  der  Ankleideräume  liegen. 

Das  Bauprogramm  des  Hof  burgtheaters  zu  Wien  fchrieb  vor,  dafs  in  Bühnenhöhe 
zwei  grofse  Herren-  und  zwei  desgleichen  Damengarderobenmagazine  nebft  je  einem 
kleinen  Arbeitszimmer  und  einem  in  freier  Luft  befindlichen  Arbeitsplatze  zum 
Lüften  etc.  der  Garderobenftücke  anzulegen  feien.  Nur  fehr  feiten  wird  fich  bei 
Erbauung  eines  Theaters  der  Platz  finden,  um  fo  ausgedehnte  Räume,  fo  vorteil- 
haft dies  für  den  Dienft  auch  fein  würde,  in  Bühnenhöhe  unterbringen  zu  können. 
In  Erkenntnis  deffen  ift  im  genannten  Programm  auch  ausgefprochen  worden,  dafs 
diefe  Magazine  unter  Umftänden  in  einem  befonderen  Flügelanbau  untergebracht 
werden  dürften. 

Wenn  die  Anlage  der  Garderobenmagazine  auf  der  Höhe  der  Bühne  nicht  zu 
erreichen  ift,  wie  dies  meiftens  der  Fall  fein  dürfte,  dann  ift  es  fehr  wünfchenswert, 
die  Magazine  mittels  eines  Aufzuges  mit  denjenigen  Räumen  zu  verbinden,  zu  denen 
die  gröfste  Menge  von  Garderobenftücken  zu  tranfportieren  fein  wird,  alfo  mit  den 
Chor-  und  den  Statiftengarderoben. 

Dies  ift  bei  Aufftellung  des  Programms  für  das  Hoftheater  in  Wiesbaden 
erkannt  und  gewürdigt  worden. 
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Nach  derofelben  war  für  diefen  Teil  des  Bühnendiendes  vorzufehcn: 

Im   II.    Gefchofs   über   Bühnengleiche: 
ein  Damengarderobenmagazin  mit  Aufzug  ca.  180  bis  140  4"^; 

im   III.    Gefchofs: 
ein  Herrengarderobenmagazin  mit  Aufzug  ca.  220  bis  250  <l™; 
eine  Rüftungs-  und  WafTenkammer  20  bis  25  q™; 
eine  Herrenfeh neiderwerkflätte  ca.  40^™  ; 
eine  DamenfchneiderwerkflStte  ca.  40^*". 

Eine  folche  Anordnung  würde  aber  ihren  Zwecken  nur  halb  genügen,  wenn 
nicht  die  Verbindung  zwifchen  dem  Aufzug  einerfeits  und  den  Aufbewahrungs-, 
bezw.  Verbrauchsft^llen  andererfeits  eine  möglichft  unmittelbare  ift,  und  dies  mufs 
dahin  führen,  dafs  bei  Anordnung  der  Räume  im  Bühnenhaufe  danach  getrachtet 
werden  mufs,  die  Magazine  und  die  grofsen  Ankleideräume  möglichft  übereinander 
zu  legen. 

Bezüglich  der  Werkftätten  für  die  Schneidereien  ift  in  erfter  Linie  auf  aus- 
reichendes Tageslicht  zu  achten.  Eine  leichte  und  fchnelle  Verbindung  mit  den 
Magazinen,  fgwie  mit  den  Ankieideräumen  ift  natürlich  fehr  erwünfcht  und  will- 
kommen, ohne,  dafs  fie  aber  als  ein  unerläfsliches  Erfordernis  bezeichnet  werden 
könnte.  Aus  diefem  Grunde  ift  es  unbedenklich,  die  genannten  Werkftätten  in  die 
oberen  Gefchofle  zu  verlegen. 

In  einem  gewiffen,  durch  ihre  Verwendung  gebotenen  Zufammenhange  mit 
den  Garderobenmagazinen  ftehen  die  foeben  fchon  erwähnten  Rüftkammern,  deren 
Zweck  durch  ihre  Benennung  ausreichend  gekennzeichnet  ift.  Unter  den  Gegen- 
ftänden,  welche  fie  aufzunehmen  beftimmt  find,  foUen  aber  nicht  die  aus  Holz  und 
Pappe  hergeftellten  oder  fonft  geringwertigen  Theaterwaften ,  mit  welchen  die 
Statiften  meiftens  ausftaffiert  werden,  mit  inbegriffen,  fondern  lediglich  die  beflTeren, 
teilweife  fogar  wertvollen  Nachahmungen  echter  alter  Stücke  verftanden  fein,  welche 
der  Zug  nach  gefchichtlicher  Treue  auf  der  Bühne  heute  liir  die  Ausrüftung  wenig- 
ftens  der  Hauptrollen  fordert. 

Die  Rüftkammern  dienen  nicht  ausfchliefslich  für  Waffenftücke,  fondern  auch 
für  befondere,  verhältnismäfsig  wertvolle,  zur  Ausftattung  der  Darfteller  gehörende 
Sachen,  wie  z.  B.  Kronen,  Szepter,  Ehrenketten,  fremdartige  Mufikinftrumente 
und  dergl.  Damit  fpricht  fich  auch  eine  gewifle  Verwandtfchaft  aus  zwifchen  den 
Rüftkammern  und  den  fog.  Requifitenräumen,  und  nur  in  grofsen  Theatern  wird 
eine  fcharfe  Abgrenzung  zwifchen  beiden  fo  weit  aufrechtzuerhalten  fein,  dafs  die 
erfteren  in  der  Tat  als  eine  Art  von  hiftorifchen  Handfammlungen  gehalten  und 
gepflegt  werden.  In  den  meiften  Theatern  werden  Rüftkammern  und  Requifiten- 
räume  mehr  oder  weniger  ineinander  fliefsen. 
276  Es  ift  wohl  unmöglich,  fcharf  zu  definieren,  was  eigentlich  unter  dem  Begriffe 

cquiitenraum..^j^^^^.^^^^^^  ZU  verftchcn  fci.  Man  könnte  vielleicht  am  heften  zum  Ziele  gelangen, 
wenn  man  alles,  was  zur  Ausftattung  der  Perfonen  gehört,  den  Garderoben- 
magazinen und  den  Rüftkammern  überweifen,  all  die  kleineren  Gegenftände,  welche 
zur  VervoUftändigung  einer  Szene  notwendig  find,  dagegen  als  Requifiten  anfprechen 
würde,  vom  Tintenfafs  und  der  Schreibfeder  bis  zu  der  ihrer  Zerfchmetterung 
harrenden  chinefifchen  Pagode,  dem  Blumenftraufs ,  dem  Kaffeefervice  u.  f.  w.  So 
geringfügig  diefe  Sachen  fcheinen  mögen,  fie  muffen  vorhanden  fein  und  muffen 
eine  Stelle  haben,    wo  fie  aufbewahrt  werden   und  \vo  fie  fofort  nach  der  Nummer 
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des  Regifters  gefunden  werden  können.  Der  Dienft  eines  Requifiteurs ,  der  für 
diefe  taufend  Kleinigkeiten  zu  forgen  hat, .  ift  deshalb  ein  nichts  weniger  als  leichter 
und  einfacher. 

Die  Aehnlichkeit  ihrer  Zwecke  wird  natürlich  auch  in  der  Einrichtung  der 
beiden  Räume  fich  ausfprechen.  Diefe  ift  an  fich  einfach  und  findet  fich  mehr  oder 
weniger  von  felbft,  wenn  auch  je  nach  der  Verfchiedenheit  des  Syftems  der  Ein- 
ordnung und  Aufbewahrung  der  Gegenftände  für  jeden  einzelnen  Fall  gewiffe 
Sonderheiten  fich  ausbilden  werden. 

Auch  bezüglich  der  Lage  gelten  für  beide  Räume  fo  ziemlich  die  gleichen 
Erfordemiffe  und  Vorausfetzungen.  Es  ift  wünfchenswert,  dafs  fie  trocken  und  gut 
gelüftet  feien;  namentlich  gilt  dies  in  Bezug  auf  die  Rüftkammer  der  dort  auf- 
bewahrten Metallgegenftände  wegen ;  ebenfo  ift  es  wünfchenswert,  dafs  fie  in  leichter 
Verbindung  zur  Bühne  oder  vielmehr  zu  den  Ankleidezimmern  ftehen,  in  denen 
die  Gegenftände  gebraucht  werden,  alfo  wenn  möglich  in  der  Nähe  des  Aufzuges 
oder,  wenn  keiner  vorhanden,  der  Bühnentreppe. 

Da  die  Waffen  und  Rüftungen  mit  geringen  Ausnahmen  nur  von  den  Herren- 
rollen gebraucht  werden,  fo  Hegt  es  nahe,  die  Rüftkammer  auf  die  Herren  feite  zu 
legen.  Bezüglich  der  Requifitenkammer  kommt  folche  Frage  nicht  in  Betracht, 
weil  die  dort  aufbewahrten  Gegenftände  in  ihrer  Mehrzahl  auf  der  Bühne  felbft  zur 
Verwendung-  kommen. 

3)   Verfchiedene   fonftige   Räume   für   den   allgemeinen   Betrieb. 

Für  die  vollftändige  und  zweckmäfsige  Geftaltung  eines  jeden,  im  befonderen  277 
aber  eines  modernen,  mit  allen  Vervollkommnungen  eines  mafchinellen  Betriebes  ^^^*^''^^'- 
ausgeftatteten  Theaters  find  aufser  den  bisher  erörterten  noch  eine  grofse  Anzahl 
von  Räumen  erforderlich,  welche  faft  ausfchliefslich  in  den  unteren  Gefchoffen  der 
Bühnen,  fowie  des  Vorderhaufes  ihren  Platz  finden  muffen.  So  z.  B.  die  Räume, 
deren  die  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  bedarf,  mit  ihrem  Kohlenlager,  dem  Heizraum, 
den  Mifchkammern,  dem  Obfervationsraum  u.  f  w.,  oder  diejenigen  liir  die  Anlage  zur 
Herftellung  des  erforderlichen  Druckes  bei  hydraulifchem  Betriebe,  mit  der  Dampf- 
oder Gasmafchine,  den  Druckpumpen,  Komprefforen  etc.,  Räume  für  die  elektrifche 
Motorenanlage,  für  die  Akkumulatoren,  Batterien  ^®^),  endlich  für  Löfchgeräte  und 
für  den  Keffel  zur  Erzeugung  des  Bühnendampfes  u.  a.  mehr.  Alle  diefe  Räume 
werden  aber  ihrer  Lage,  Grofse  und  Form  nach  beftimmit  durch  die  jeweilig  durch- 
geführten Syfteme  der  fpezialtechnifchen  Anlagen;  es  ift  alfo  ganz  unmöglich, 
die  Erfordemiffe  zufammenzufaffen  und  zu  generalifieren,  die  in  jedem  einzelnen 
Falle  aus  den  befonderen  Anforderungen  abzuleiten  find  und  danach  jedesmal  in 
mehr  oder  weniger  von  anderen  ähnlichen  Anlagen  abweichender  Weife  fich  ergeben 
werden.  Was  hier  etwa  darüber  gefagt  werden  könnte,  fo  z.  B.  über  Aufnahme 
der  Kohlen  —  Umfang  des  Kohlenlagers,  Tranfport  derfelben  zum  Heizraume  etc.  — , 
würde  nicht  über  die  landläufigften ,  felbftverftändlichften  Angaben  hinausgehen, 
ohne  doch   den  Kern  der  Sache   zu  treffen,    und  darf  deshalb  füglich  unterbleiben. 

!*•)  Nach  Angaben  des  Herrn  Direktor  Latden/chiagfr  in  München  ift  bei  einer  grofsen  Opernbühne  für  die  elek- 
trifche Motorenanlage  anzunehmen: 

bei  Dampfbetrieb  für  zwei  oder  drei  Röhrenkeflel,  zwei  Dampfmafchincn,  drei  Motoren,  Kohlenlager,  Kammer 
für  die  Feuerarbeiter  zufammen  ca.  SOO  um  ; 

bei  (^asmotorenbetrieb  genügen  ca.  100  4"»  . 
Aufserdem  find  noch  für  die  Akkumulatorenbatterien  Kclierrüume  zu  rcfcrvicrcn. 
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278. 
Schloflerci. 


379. 
Schreinerei. 


280. 
Andere 
Räume. 


Auch  verfteht  es  fich  von  felbft,  dafs  für  Heizer  und  Mafchiniflen  ein  Raum  zum 
Aufenthalte  und  auch  die  Gelegenheit  zur  Ausführung  kleinerer  Reparaturen  und 
Inftandhaltungsarbeiten  vorgefehen  werden  muffen;  wohin  aber  diefe  Räume  am 
geeignetften  zu  verlegen  feien,  dies  ift  wieder  durchaus  abhängig  von  der  für  die 
Anlagen  felbft  getroffenen  Anordnung. 

Jede  gröfsere  Bühne  bedarf  zur  fofortigen  Ausführung  von  kleinen  Reparaturen 
einer  Schlofferei  mit  einem  Schmiedefeuer  und  den  erforderlichen  Werkzeugmafchinen, 
fovvie  eines  daran  grenzenden  Raumes  für  die  Vorräte  verfchiedener  Arten  von 
Stab-  und  Formeifen.  Für  die  Schlofferei  ift  im  allgemeinen  eine  Grundfläche 
von  ca.  40  <1™,  für  letzteren  eine  Länge  von  etwa  6™  wünfchenswert.  Im 
Anfchluffe  an  die  Schlofferei,  unter  Umftänden  in  demfelben  Räume,  ift  eine 
Klempnerwerkftatt  vorzufehen;  desgleichen  follte  in  der  Nähe  der  Schlofferei  und, 
womöglich  in  Verbindung  mit  derfelben,  eine  feinmechanifche  Werkftätte  eingerichtet 
werden,  in  welcher  die  laufenden  Reparaturen  an  den  Beleuchtungskörpern  und  den 
fonftigen  Apparaten  fofort  vorgenommen  werden  können. 

Es  ift  bereits  darauf  hingewiefen  worden,  dafs  für  jeden  Profpekt  eine  Ober- 
und  eine  Unterlatte  zur  Ausfteifung  gebraucht  wird.  Wo  alfo  die  Profpekte  im 
Theatergebäude  felbft  gemalt  und  fertiggemacht,  die  Latten  von  Holz  hergeftellt 
werden,  darf  auch  in  dem  Gebäude  felbft  eine  Tifchlerwerkftatt  nicht  fehlen,  welche 
ungefähr  2^  länger  fein  follte  als  die  Länge  der  Profpekte  beträgt,  weil  fonft 
die  für  diefe  erforderlichen  Latten  dort  nicht  hergerichtet  werden  könnten.  Werden 
letztere  jedoch,  wie  es  jetzt  häufig  gefchieht,  aus  Blech  angefertigt,  dann  ändern 
fich  natürlich  die  Verhältniffe,  und  nicht  die  Schreinerei,  fondern  die  Klempnerei 
bedarf  der  genannten  Länge. 

Befindet ,  fich  der  Malerfaal  in  einem  aufserhalb  des  Theaters  liegenden 
Magazin,  dann  werden  zwar  die  Profpejctlatten,  ob  von  Holz  oder  von  Eifen,  dort 
hergeftellt  und  die  erforderlichen  Räume  dafür  gefchaffen  werden  muffen;  im  Theater- 
gebäude felbft  bleibt  aber  nichtsdeftoweniger  eine  Schreinerwerkftätte  doch  eine 
Notwendigkeit,  da  es  immer  eine  Anzahl  laufender  Arbeiten  zu  erledigen  gibt.  In 
einem  folchen  Falle  würde  aber  natürlich  die  Länge  der  Profpektlatten  nicht  mehr 
beftimmend  fein  für  die  Anlage  des  Raumes,  da  es  fich  nur  noch  um  kleinere  Ver- 
fteifungen  von  Kuliffen,  Satzftücken  etc.,  fowie  um  verfchiedene  andere  Holzarbeiten 
handeln  wird.  Auch  die  Schreinerei  wird  mit  den  notwendigften  Werkzeugmafchinen 
ausgeftattet  werden  muffen. 

Alle  diefe  Räume  finden  ihren  geeigneten  Platz  im  Kellergefchofs;  für  den 
Antrieb  der  Mafchinen  wird  gegebenenfalls  die  elektrifche  Kraft  der  Bühnenanlage 
zu  benutzen  fein. 

In  grofsen  Theatern  ift  eine  ftändige  Feuerwache  unbedingte  Notwendigkeit. 
Für  diefe  ift  ein  geeigneter  Wacheraum  vorzufehen,  über  welchen  an  anderer  Stelle 
das  Erforderliche  zu  fagen  fein  wird. 

An  Wohnungen  kommen  im  Theatergebäude  nur  diejenigen  für  den  Haus- 
meifter  und  erforderlichenfalls  noch  für  einen  Pförtner  in  Betracht.  Ihre  Anlage  wird 
in  beiden  Fällen  fich  in  befcheidenen  Grenzen  zu  halten  haben,  welche  auch  vielfach 
durch  befondere  Beftimmungen  gegeben  werden.  Die  Berliner  Polizeiverordnung 
von  1889  enthält  (§  6)  befondere  Vorfchriften  für  die  Anlage  von  Wohnungen; 
danach  find  folche  im  Bühnenhaufe  nur  unter  der  erfchwerenden  Bedingung  geftattet, 
dafs  fie  keine  Verbindung  mit  dem  Inneren  des  Gebäudes  haben,   fondern  lediglich 
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von  aufsen  zugänglich  fein  dürfen.  Weniger  beengend  find  die  Vorfchriften  bezüg- 
lich der  Anlage  der  Wohnungen  im  Vorderhaufe;  deshalb  werden  folche  wohl  meiftens 
im  Untergefchofs  desfelben  untergebracht  werden.  Ohnedies  werden  die  Räumlich- 
keiten im  Bühnenhaufe  für  andere  Zwecke  fo  fehr  in  Anfpruch  genommen,  dafs 
fich  dort  doch  nur  fehr  fchwer  der  nötige  Platz  für  eine  Kaftellanswohnung  erübrigen 
laiTen  wird. 

c)  Bühnenbeleuchtung. 

Es  ift  bereits  in  Kürze  des  Entwickelungsganges  gedacht  worden,  welchen 
das  Beleuchtungswefen  der  Bühnen  durchzumachen  hatte,  bis  es  von  den  erften 
ganz  primitiven  Veranftaltungen  zu  der  hohen,  mit  der  Einfuhrung  der  elektrifchen 
Beleuchtung  erreichten  Stufe  der  Vollkommenheit  gelangt  war. 

Die  letzte  Etappe  auf  diefem  Wege  war  bezeichnet  durch  die  Erfindung  des 
Leuchtgafes  und  feiner  Verwendung  liir  die  Bühnenbeleuchtung.  Anfänglich  wurde 
dasfelbe  aus  Oelfamen  hergeftellt  und  mit  einem  fo  gewonnenen  Gafe  zuerft  im 
Jahre  1822  das  Covent  Garden-Theater  zu  London  und  in  demfelben  Jahre  das 
Theätre  Lyrique.  in  Paris  beleuchtet.  In  der  Mitte  der  Vierzigerjahre  wurde  das 
Oelgas  durch  das  Steinkohlengas  verdrängt,  welches,  nachdem  es  fich  die  Bühnen 
fchnell  erobert  hatte,  fie  ein  halbes  Jahrhundert  lang  ausfchliefslich  beherrfchte. 
Um  die  immenfen  Vorzüge  diefer  Beleuchtungsarten  und  im  befonderen  der  letzteren 
gegenüber  denjenigen  der  bis  dahin  gebräuchlich  gewefenen  Syfteme  zu  würdigen, 
braucht  man  fich  nur  zu  vergegenwärtigen,  dafs  erft  mit  Einfuhrung  der  Gas- 
beleuchtung eine  von  einem  einzigen  oder  von  einigen  wenigen  Punkten  aus  zu 
bewerkflelligende  gleichmäfsige  und  momentane  Regulierung  (amtlicher  Beleuchtungs- 
körper ermöglicht  wurde.  Dies  gilt  heute  fo  unbedingt  als  allererftes  und  felbft- 
verftändliches  Erfordernis,  dafs  es  fchwer  ift,  fich  ein  Bild  davon  zu  machen,  wie 
es  früher  möglich  fein  konnte,  eine  grofse  Theatervorftellung  mit  einer  damals  für 
glänzend  geltenden  Beleuchtung  auf  die  Bühne  zu  bringen,  zu  der  doch  Hunderte 
von  Oellampen  notwendig  waren,  deren  jede  einzelne  aber  für  fich  behandelt  und 
in  Ordnung  gehalten,  d.  h.  geputzt,  mit  Oel  und  Docht  verfehen,  richtig  eingeftellt 
und  angezündet,  nach  der  Vorftellung  auch  wieder  gelöfcht  werden  mufste  und 
während  des  Brennens  in  keiner  anderen  Weife  als  durch  Niedriger-  oder  Höher- 
fchrauben  des  Dochtes  reguliert  werden  konnte.  Es  ift  einleuchtend,  dafs  dies 
bei  offener  Szene  nicht  möglich  war,  gleichviel  ob  einige  diefer  Lampen  blakten 
oder  verlöfchten,  dafs  alfo  bei  fo  primitiver  Einrichtung  namentlich  auch  Vermin- 
derungen des  Lichtes  oder  vollftändige  Verdunkelungen  nicht  durch  ein  gleich- 
mäfsiges  und  gleichzeitiges  Niedrigerbrennen  aller  Lampen  bewirkt  werden  konnten. 

Man  war  darauf  befchränkt,  Veränderungen  oder  Färbungen  des  Lichtes 
dadurch  zu  erzielen,  dafs  mit  Seidengaze  befpannte  Schirme  oder  Blenden  vor  die 
einzelnen  Flammen  gezogen  wurden,  für  Verdunkelungen  fchwarze  und  für  die 
Farbeneffekte  denfelben  entfprechend  gefärbte.  Diefe  Anordnung  wurde,  was  die 
Färbungen  anbetrifft,  auch  bei  der  Gasbeleuchtung  beibehalten  und  ift  felbft  bei 
der  elektrifchen  Beleuchtung,  beim  fog.  Einlampenfyftem ,  noch  heute  vielfach  in 
Gebrauch. 

Es  ift  hier  jedoch  einzufchalten ,  dafs  auch  bei  der  Gasbeleuchtung  die  Ein- 
richtung von  mehreren  Flammenfyftemen  mit  weifsen,  blauen  und  roten  Lampen- 
gläfern   möglich   und   vielfach   in  Gebrauch  war.     Jedes   diefer  Syfteme   hatte   eine 


281. 

A  eitere 

Bcleuchtungs- 

arten. 
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eigene  Zuleitung,  welche  vom  Regulator  aus  gefpeift  und  reguliert  wurde.  Dabei 
mufsten  die  farbigen  Flammen  fo  lange,  bis  üq  in  Wirkung  zu  treten  hatten,  ganz 
niedrig  geftellt  brennen,  und  erft  dann,  wenn  fie  nicht  mehr  in  Frage  kamen, 
konnten  fie  mittels  des  Regulators  ganz  abgefchloffen  werden.  Auch  konnten  nur 
die  in  fefter  Verbindung  mit  dem  Regulator  ftehenden  Beleuchtungskörper,  alfo  die 
Fufsrampe  und  die  Draperiekuliffen,  nach  diefem  Syftem  eingerichtet  werden,  weil 
es  für  die  anderen  dreier  Schlauchrohre  bedurft  hätte,  die  in  der  Benutzung  grofse 
Schwierigkeiten  mit  fich  gebracht  haben  würden. 

Abgefehen  davon,  dafs  die  meiden  der  mit  dem  Oellampenbetriebe  ver- 
bundenen Unzuträglichkeiten  mit  der  Einführung  der  Gasbeleuchtung  ganz  ver- 
fchwanden,  konnten  auch  mit  Hilfe  der  letzteren  Uebergänge  und  Effekte  erzielt 
werden,  an  welche  früher  nicht  zu  denken  war,  aus  dem  Grunde,  weil,  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Hilfsmittel  entfprechend ,  die  Grenzen  des  Erreichbaren  und  des  An- 
zudrehenden enger  gezogen  waren. 

Den  aufserordentlich  grofsen  Vorteilen,  welche  die  Beleuchtung  durch  Gas  im 
Vergleiche  zu  den  älteren  Sydemen  bot,  danden  jedoch  immerhin  noch  grofse 
Mängel  und  Mifsdände  gegenüber,  welche  in  erder  Linie  und  am  därkden  bei  der 
Bühne  zum  Ausdruck  kommen  mufsten  angefichts  der  gewaltigen  Mengen  offen 
brennender  Flammen ,  weiche  auf  diefer  ihre  Wirkung  äufserten.  Diefe  Nachteile 
find  bekannt.  Der  eine  derfelben  liegt  in  der  durch  Entziehung  des  Sauerdoffes 
und  durch  die  Verbrennungsprodukte  herbeigeführten  Verfchlechterung  der  Luft, 
ein  anderer  in  der  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  für  den  Zufchauerraum  wohl 
eine  darke  Beladung  der  Lüftungseinrichtungen  zur  Folge  hatte,  auf  der  Bühne 
aber,  und  namentlich  in  ihren  oberen  Regionen,  ganz  befonders  dörend  und, 
abgefehen  von  der  grofsen  Belädigung  der  dort  befchäftigten  Arbeiter,  auch  dadurch 
zu  einem  in  der  Tat  bedenklichen  Umdande  wurde,  dafs  fie,  wenn  auch  eine 
unmittelbare  Feuersgefahr  nicht  bildend,  fo  doch  durch  Ausdörren  aller  brennbaren 
Teile  eine  folche  vorbereitete. 

Eine  ganz  direkte  und  dete  Gefährdung  des  Gebäudes,  in  erder  Linie  der 
Bühne,  lag  aber  in  dem  Umdande,  dafs  in  unmittelbarer  Nähe  diefer  bis  auf  das 
äufserde  ausgetrockneten  und  erhitzten  Materialien  Hunderte  von  offenen  Flammen 
brannten;  der  kritifchde  Moment  war  derjenige  des  Anzündens  derfelben  und 
blieb  es,  allen  verfchiedenen  dafiir  verfuchten  und  eingeführten  Vorrichtungen  zum 
Trotze. 
282.  So   mufs   die  Einführung   des   elektrifchen   Lichtes   für  Bühnenzwecke   wieder 

Beleuchtung  ^^^  ^^^  gewaltiger  Fortfehritt  gegenüber  der  Gasbeleuchtung  erfcheinen,  da  fie  alle 
Vorteile  der  letzteren  in  noch  erhöhtem  Mafse  aufweid,  deren  Nachteile  aber  im 
wefentlichen  befeitigt  hat. 

An  einer  Verfchlechterung  der  Luft  hat  die  elektrifche  Beleuchtung  keinen 
Teil;  die  durch  fie  bewirkte  Erhöhung  der  Temperatur  id  eine  fo  minimale,  dafs 
fie  praktifch  als  nicht  exidierend  angefehen  werden  kann;  eine  unmittelbare  Feuer- 
gefährlichkeit id,  wenn  auch  nicht  abfolut  befeitigt,  fo  doch  gegen  früher  fehr 
erheblich  abgemindert  dank  den  gewaltigen  Fortfehritten  der  Elektrotechnik  und 
vor  allem  auch  dem  Umdande,  dafs  nicht  mehr  offene  Flammen  in  Frage- kommen, 
fondern  Glühlichter,  welche  fofort  verlöfchen,  fobald  durch  irgendwelchen  Umdand 
die  fie  umfchliefsenden  Glasbirnen  zerbrechen  und  ihr  glühender  Kohlenfaden  mit 
der  atmofphärifchen  Luft  in  Berührung  kommt. 
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Einige  der  neueften  Theaterbrände,  deren  Entftehungsurfachen  nachweislich 
auf  Mängel  der  elektrifchen  Beleuchtungsanlagen  zurückzufuhren  waren,  beweifen 
allerdings,  dafs  ihre  Feuergefahrlichkeit  noch  keineswegs  ganz  behoben  ift. 

Namentlich  zwei  Umftände  find  es,  welche  folche  Gefahren  bergen;  einesteils 
die  fog.  Kurzfchlüffe,  fodann  das  Abfpringen  glühender  Partikelchen  von  den 
Kohlenftiften  der  Bogenlampen,  die  jedoch  nur  ausnahmsweife  und  für  befondere 
Effekte  auf  den  Bühnen  zur  Verwendung  kommen.  Da  diefe  Gefahren  wohl  eine 
grofse  Sorgfalt  in  der  Anlage  wie  in  der  Ueberwachung  der  elektrifchen  Beleuch- 
tung zur  Notwendigkeit  machen,  mit  deren  Hilfe  aber  auch  ferne  gehalten  werden 
können,  fo  erfcheinen  alles  in  allem  die  Vorzüge  einer  elektrifchen  Beleuchtung  fo 
zweifellos  überwiegend,  dafs  ihre  Einführung  begreiflicherweife  einen  gewaltigen 
Umfchwung  herbeiführen  und  die  Gasbeleuchtung  aus  ihrer  herrfchenden  Stellung 
verdrängen  mufste. 

Seitdem  durch  behördliche  Vorfchriften  (vergl.  Berliner  Bau  Verordnung  §  25) 
für  Neuanlagen  von  Theatern  die  Gasbeleuchtung  überhaupt  ausgefchlofTen  ift,  würde 
eine  eingehende  Behandlung  derfelben  nur  noch  ein  hiftorifches  InterefTe  bieten,  und 
deshalb  kann  fie  hier  fuglich  beifeite  gelaffen  werden.  Einige  ältere  Theater  habien 
fich  zwar  noch  nicht  zur  Umwandelung  ihrer  Beleuchtungsanlagen  entfchloffen  und 
find  bis  heute  noch  bei  der . Gasbeleuchtung  ftehen  geblieben;  doch  find  dies  zur 
Zeit  nur  noch  feltene  Ausnahmen;  die  an  folchen  Bühnen  beftehenden  VerhältnifTe 
werden  an  geeigneter  Stelle  Befprechung  finden. 

Allerdings  ift  die  abfolute  Ueberlegenheit  der  elektrifchen  Beleuchtung  erft 
in  den  allerletzten  Jahren  eine  unumftrittene  geworden.  Als  in  den.  Achtzigerjahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  Einfuhrung  der  Glühlampen  eine  allgemeine  zu.  werden 
begann,  war  damit  wohl  ein  Mittel  gegeben,  mit  gewiffen  zu  Gebote  ftehenden 
Kräften  kleinere  Lichtquellen  in  grofser  Zahl  zu  betreiben,  welche  nicht  nur  ein 
angenehmes  Licht  ausftrahlten  im  Gegenfatze  zu  den  bis  dahin  allein  verwendeten 
Bogenlampen,  fondern  auch  vermöge  ihres  geringeren  Umfanges  fich  leichter  dekora- 
tiven Anordnungen  anpaffen  liefsen.  Trotzdem  war  die  Anwendung  noch  eine  fehr 
befchränkte.  Vor  allem  fprachen  die  damaligen  hohen  Koften  der  Glühlampen 
dagegen,  aufserdem  die  anfänglich  noch  beftehende  Unvollkommenheit  der  Dynamo- 
mafchinen  und  Leitungsfyfteme ,  die  ein  gleichzeitiges  fehlerlofes  Betreiben  von 
Glühlampen  und  Bogenlampen  noch  nicht  erlaubten.  In  der  Hauptfache  aber  wurde 
gegen  die  elektrifche  Beleuchtung  der  Vorwurf  der  Feuergefährlichkeit  erhoben.  Und 
in  der  Tat  war  die  Inftallationstechnik  zu  jener  Zeit  noch  unentwickelt,  und  ver- 
fchiedene  Theaterbrände  wie  auch  zahlreiche  andere  Feuersbrünfte,  welche  durch 
mangelhafte  Anlage  der  elektrifchen  Beleuchtung  hervorgerufen  wurden,  hatten  die 
Gemüter  aufgeregt,    fo   dafs  man  das  altbewährte  Gaslicht  noch  weiter  bevorzugte. 

Heute  ift  dies  alles  anders  geworden,  und  man  kann  wohl  fagen,  dafs  die 
Elektrotechnik,  d.  h.  die  hier  .in  Frage  kommende  Starkftromtechnik,  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  hat. 

Den  Anforderungen  der  Induftrie  und  des  Verkehrswefens  ift  es  in  erfter 
Linie  zu  danken,  dafs  aus  einer  Luxusbeleuchtung  die  populäre  und  ausgebildete 
geworden  ift,  die  heute  vor  uns  fteht.  Der  Preis  der  Beleuchtungsorgane  ift  gegen 
früher  um  ungefähr  90  Vomhundert  gefunken ;  die  Elektrizitätsquellen  und  Leitungs- 
fyfteme find  zu  einer  Vollkommenheit  gebracht,  welche  nicht  nur  erlaubt,  Glüh- 
lampen und  Bogenlampen  gleichzeitig  in  einem  Leitungsnetz  zu  betreiben,  fondern 
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auch  noch  Einfchaltung  von   Kraftmotoren  ermöglicht,   und  durch   Ausbildung  der 
Inftallationstechnik  ift  fchliefslich  die  Feuergefahrlichkeit  faft  auf  Null  reduziert. 

Die  Koften  einer  elektrifchen  Bühnenbeleuchtung  find  zwar  wefentlich  höher 
als  die  einer  folchen  mittels  Steinkohlengafes ;  diefer  Nachteil  wird  aber  aufgewogen 
durch  die  gröfsere  Intenfität  und  Reinheit  des  elektrifchen  Lichtes,  welche  wiederum 
eine  grofse  Steigerung  der  Effekte  und  grofse  Erleichterungen  in  Bezug  auf  die 
Farben  beim  Malen  der  Dekorationen  bieten. 

Die  Verwendung  des  elektrifchen  Lichtes  für  Bühnenbeleuchtung  hat  eine 
verhältnismäfsig  nur  kurze  Gefchichte  hinter  fich.  Bei  Gelegenheit  der  elektro- 
technifchen  Ausftellung  in  München  im  Jahre  1882  wurde  in  Deutfchland  zum  erften 
Male  ein  dahin  zielender  Verfuch  gemacht.  Zu  diefem  Zwecke  wurde  in  dem  als 
Ausftellungsgebäude  dienenden  Glaspalafte  nach  den  Angaben  Lauten/ckläger's  ein 
kleines  Theatergebäude  aufgeftellt,  in  welchem  Verfuche  mit  elektrifchem  Lichte, 
fowohl  mit  Glühlicht  wie  mit  Bogenlampen,  ausgeführt  wurden.  Auf  Grund  der 
hierbei  gemachten  fehr  günftigen  Erfahrungen  wurde  ein  halbes  Jahr  fpäter  das 
Königl.  Schaufpielhaus  (Refidenztheater)  in  München  als  erfkes  Theater  Deutfchlands 
mit  elektrifchem  Lichte  verfehen;  zwei  Jahre  fpäter  folgte  das  Königl.  Hof-  und 
National theater,  und  fchon  heute  ift,  wie  erwähnt,  kaum  noch  ein  Theater  von 
irgendwelcher  Bedeutung  ohne  folches  Licht  zu  finden. 

Welcher  Art  die  Anordnung  der  Bühnenbeleuchtungen  in  ihren  erften  An- 
fangen gewefen  fei,  möge  hier  unerörtert  bleiben;  in  ihren  Hauptgrundzügen  ift 
fie  jedoch  bei  der  elektrifchen  Einrichtung  im  wefentlichen  diefelbe  geblieben  wie 
bei  deren  letzter  Vorgängerin,  der  Gasbeleuchtung.  Dies  aus  dem  naheliegenden 
Grunde,  weil  einesteils  Geftaltung  und  Einrichtung  der  Bühnen  trotz  aller  tech- 
nifchen  Vervollkommnungen  fich  in  ihren  Grundzügen  nicht  wefentlich  geändert 
haben,  und  fodann  auch,  weil  in  beiden  Fällen  die  Zuleitung  des  Lichtes  von  einer 
zentralen  Quelle  aus  erfolgt  —  früher,  vermittels  eines  Syftems  von  Gasrohren, 
jetzt  vermittels  der  Leitungsdrähte  —  und  ebenfo  von  einer  Stelle  aus  reguliert 
wird,  im  Grundgedanken  alfo  diefelbe  geblieben  ift. 
283.  Demnach   kommen  auch  bei  der  elektrifchen  Bühnenbeleuchtung  im  wefent- 

Beieuchturgs-  Üchen    dic    fchon    bekannten    Beleuchtungskörper    in    Betracht,    die    auch    in   ihrer 
einrichtung.    äufseren  Anordnung   und   Geftaltung   kaum   einen  Unterfchied   gegen   die   früheren 
aufweifen. 

i)  Die  Oberlichter  oder  Soffittenbeleuchtungen,  welche  in  jeder  KulifiTengafTe 
angebracht  find  und  aus  langen,  über  die  ganze  Bühnenbreite  fich  erftreckenden 
Reihen  in  Gruppen  verteilter  Glühlampen  beftehen.  Diefe  find,  um  die  Haupt- 
wirkung nach  der  Mitte  zu  konzentrieren  und  weil  die  Seiten  infolge  der  KulifTen- 
beleuchtung  ohnehin  fchon  ftärker  beleuchtet  find,  in  der  Mitte  meiftens  dichter 
geftellt  als  an  den  Seiten.  Eine  Soffitte  von  16,oo  n»  Länge  würde  etwa  50  Gruppen 
zu  je  drei  Glühlampen  erhalten  (Fig.  241  1*"). 

2)  Die  Rampenbeleuchtung,  eine  Reihe  von  Lampen,  welche  fich  zu  beiden 
Seiten  des  Souffleurkaftens  erftrecken  und  die  Beleuchtung  der  Bühne  von  vom  — 
leider  zugleich  auch  von  unten  —  bewirken  (Fig.  242  ^^®). 

3)  Die  Seiten-  oder  Kuliffenbeleuchtungen,  welche,  wie  der  Name  fagt,  an  den 


190)  X)ie  im  vorliegenden  enthaltenen  Abbildungen  Fig.  24z  bis  247  find  Hlmtlich  der:  Bcfchreibung  von  Anlagen  uDd 
Erzeugniflfen  der  Elektriritäts-Aktien-Gcfcllfchaft  vorm.  Schuckcrt  &  Co.  (Heft  8  u.  9,  23.  Febr.  und  9.  Marx  1901)  entnommen, 
deren  Inhalt  auch  für  den  Text  mehrfach  benutzt  werden  konnte. 
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Kuliffen    befeftigt     und     durch     diefe     dem    Auge    des    Publikums    entzogen    find 
(Fig.  243^*^). 

In  neueren  Theatern  wird  vielfach  von  feften  Kuliffenbeleuchtungen  Abftand 
genommen,  weil  die  Kuliffen  felbft  mehr  und  mehr  durch  andere  Dekorationsmittel 
verdrängt  werden.  Für  die  Seitenbeleuchtung  werden,  wo  folche  zur  Geltung 
kommen  mufs,  deshalb  auch  vielfach  Verfatzbeleuchtungskörper  verwendet. 


Fig.  241. 


Fig.  242. 


Rampenbeleuchtung. 


Oberlicht  oder  Sofüttenbeleuchtung. 


Fig.  243. 


Seitenlicht 
links.  rechts. 

Kuliffenbeleuchtung  >»o). 

4)  Die  Verfatzbeleuchtung.  Diefe  ift  zum  Teil  für  befondere  Effekte,  nament- 
lich aber  für  die  Beleuchtung  hinter  den  Verfatzftücken,  Practicables  etc.  notwendig, 
da  infolge  der  ftarken  Beleuchtung  von  vorn  diefe  fonft  Schatten  werfen  würden, 
welche  unnatürlich  und  felbft  lächerlich  erfcheinen  und  unter  Umftänden  die  ganze 
Wirkung  zu  nichte  machen  würden. 

Für  die  Verfatzbeleuchtung  dienen  tranfportable  Beleuchtungskörper  —  Verfatz- 
ftücke  — ,  welche  je  nach  der  Art,  wie  fie  die  Beleuchtung  zu  bewirken  haben, 
verfchieden  geftaltet  und  verwandt  werden. 

Man  unterfcheidet  dabei: 

a)  Die  Fufsrampen,  flache,  die  Lampen  in  horizontaler  Reihenfolge  tragende 
Stücke  von  beliebig  zu  wählender  Länge,  welche  entweder  auf  den  Bühnenfufsboden 
gelegt  oder  in  einer  gewiffen  Höhe  über  demfelben  angebracht  werden. 
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284. 

Färbung 

des  Lichtes, 


285. 
Anordnung 
der  Lampen, 


ß)  Die  Kuliffenlatten ;  fie  dienen  zur  feitlichen  Beleuchtung  an  Stelle  der  feft 
mit  den  Kuliffen  verbundenen  Kuliffenbeleuchtung;  die  Glühlampen  flehen  auf  ihnen 
in  lotrechten  Reihen  übereinander.     Endlich 

7)  die  Verfatzftänder ;  dies  find  Stative,  welche  Tafeln  mit  darauf  verteilten 
Glühlichtgruppen  in  beliebiger  Anzahl  tragen.  Diefe  Tafeln  können  fowohl  in 
Bezug  auf  ihre  Höhe  wie  auf  ihren  Releuchtungswinkel  je  nach  Bedarf  verfchieden 
eingeftellt  werden  (Fig.  244^^^). 

Für  die  zu  den  verfchiedenen  Beleuchtungseffekten  erforderlichen  Färbungen 
des  Lichtes  genügen  die  drei  Farben  Weifs,  Rot  und  Grün  oder  Blau,  mit  denen 
alle  Uebergänge  hervorgebracht  werden  können;  nur  in  feltenen  Fällen  wird  als 
vierte  Farbe  noch  Gelb  hinzugefügt. 
Die  Färbung  des  Lichtes  kann  entweder 
in  der  Weife  bewirkt  werden,  dafs  fämt- 
liehe  Lampen  von  weifsem  Glafe  find 
und,  wie  dies  bis  zur  Einführung  der 
elektrifchen  Beleuchtung  meiftens  ge- 
handhabt wurde,  Schirme  von  Gaze  oder 
Seidenzeug  in  den  betreffenden  Farben 
mittels  einer  Zug-  oder  Drehvorridhtung 
davorgefchoben  werden,  oder  dadurch, 
dafs  die  Leuchtkörper  aus  Gruppen  von 
je  3  Lampen  mit  gefärbten  Gläfern  zu- 
fammengeftellt  find.  Durch  Ausfchalten 
der  einen  oder  gleichzeitiges  allmähliches 
Ein  Gehalten  der  einen  und  ebenfolches 
Ausfchalten  der  anderen  werden  bei 
diefem  die  verfchiedenen  Helligkeits- 
grade und  Farbenmifchungen  des  Lichtes 
erzielt. 

Die  erftere  Anordnung  wird  mit  dem  Namen  Einlampenfyftem,  die  andere 
mit  dem  Namen  Drei-  oder  Mehrlampenfyftem  bezeichnet.  Die  Anlage-  und  Betriebs- 
koften  der  letzteren  find  erheblich  gröfser  als  die  eines  Einlampenfyftems ;  doch  ifl: 
feine  Leiftungsfahigkeit  und  Vielfeitigkeit  der  durch  fie  zu  erzielenden  Effekte  auch 
eine  dementfprechend  gröfsere,  fo  dafs  auf  grofsen  Theatern,  namentlich  auf  folchen 
für  Oper  und  Ballett,  das  Mehrlampenfyftem  nicht  zu  entbehren  fein  wird,  während 
das  Einlampenfyftem  für  kleinere  und  namentlich  für  folche  Theater  genügt,  auf 
denen  ausfchliefslich  das  Schaufpiel  gepflegt  wird;  denn  auf  folchen  Bühnen 
kommen  vielfache  wechfelnde  Beleuchtungseffekte  weniger  in  Frage,  und  das  Not- 
wendige kann  durch  die  vorgefchobenen  Schirme  bewältigt  werden. 

Von  Lautenfchlägcr  rührt  die  Erfindung  eines  Einlampenfyftems  her,  bei 
welchem  die  Färbung  des  Lichtes  durch  einen  zylindrifchen,  um  die  Lampe  dreh- 
baren, in  lotrechten  Streifen  gefärbten  Gelatinefchirm  hervorgebracht  wird.  Mifchungen 
verfchiedener  Farben  an  einem  Beleuchtungskörper  find  dabei  zwar  ausgefchloffen; 
doch  ermöglicht  die  Drehung  diefes  Schirmes  die  Darfteilung  der  Uebergänge  vom 
Tageslicht  zur  Nacht  und  umgekehrt  in  durchaus  befriedigender  Weife. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Glühlampen  auf  den  verfchiedenen  Beleuchtungs- 
körpern entfpricht  genau  derjenigen,  welche  auch  bei  Gasbeleuchtung  die  übliche  war. 
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In  den  wagrecht  hängenden  oder  flehenden  Körpern,  Soffitten  und  Fufsrampen 
find  die  Lampen  fenkrecht  zur  Längsachfe  des  Körpers  angebracht,  in  den  lotrecht 
ftehenden  oder  hängenden  Körpern  (Kuliffen  und  Verfatzftücken)  dagegen  über- 
einander in  der  Richtung  der  Längsachfe.  Die  Beleuchtungskörper  find  aus  ftarkem, 
durch  Bügel  verfteiftem  Eifenblech  ausgeführt;  fie  find  weifs  lackiert  und  hyper- 
bolifch  gewölbt,  fo  dafs  das  Licht  der  Lampen  in  der  vorteilhafteften  Weife  auf 
die  Bühne  geworfen  wird;  nach  vorn  find  fie  zum  Schutze  gegen  Befchädigungen 
der  Glühlampen    mit   einem  Drahtnetze  abgefchloffen. 

Die  Oberlichter  haben  Züge,  welche  den  Profpekt-  und  Soffittenzügen  ent- 
fprechen;  fie  werden  meift  auf  der  oberften  Mafchinengalerie  angefchloffen ;  die 
Zuleitung  des  Stromes  erfolgt  bei  ihnen  durch  biegfame  Kabel,  welche  durch  zwti 
fefte  und  eine  fchwebende  Rolle  mit  Spanngewicht  ftraff  gehalten  werden.  Die 
Kabel  werden  fo  lang  bemeffen,  dafs  die  Soffitten  bis  auf  den  Bühnenfufsboden 
herabgelaffen  werden  können.  Die  Kuliffen  erhalten  ebenfalls  biegfame  Kabel  mit 
Kabel fpannern.  Für  die  Verfatzftücke  werden  ihrer  Beweglichkeit  wegen  an  ver- 
fchiedenen  Stellen  im  Füfsboden  der  Bühne  Steckkontakte  langelegt,  die  mit  eifernen 
Deckeln  gefchloffen  werden. 

Die  Anlage  der  Verteilungsleitungen,  foweit  fie  ftationär  find,  erfolgt  im  a86. 
Theater  wie  bei  jeder  anderen  elektrifchen  Beleuchtungsanlage;  für  die  Dirnen-  ^i^l^^ng^^* 
fionierungen  der  Leitungsdrähte  find  die  Vorfchriften  des  Verbandes  deutfcher 
Elektrotechniker  mafsgebend.  Auf  der  Bühne  felbft  wird  fehr  viel  mit  paffageren 
Leitungen  operiert.  Die  Beleuchtungskörper  bei  Darftellungen  von  Innenräumen, 
vor  allen  Dingen  auch  die  Verfatzftücke,  Kuliffen  und  Soffitten  werden  durch  bieg- 
fame Leitüngsfchnüre  gefpeift,  welche  an  die  fchon  erwähnten,  im  Bühnenraum 
vorhandenen  Anfteckdofen  angefchloffen  werden  muffen.  Natürlich  muffen  diefe 
Leitüngsfchnüre  gut  ifoliert  und  armiert  und,  da  der  Fall  oft  eintritt,  dafs  fie  aus 
irgendwelchen  Urfachen  nicht  verfteckt  werden  können,  auch  möglichft  dünn  und 
in  einer  entfprechenden  Farbe  überfponnen  fein.  Zum  Bühneninventar  wird  daher 
ftets  eine  grofse  Anzahl  folcher  Leitüngsfchnüre  in  verfchiedenen  Längen,  Farben 
und  auch  Stärken  gehören;  denn  es  ift  felbft verftändlich,  dafs  ein  Beleuchtungs- 
körper, der  eine  gröfsere  Anzahl  von  Lampen  trägt,  einen  ftärkeren  Zuleitungsdraht 
haben  mufs  als  ein  folcher,  der  nur  wenig  Lampen  enthält  und  dementfprechend 
weniger  Strom  gebraucht.  Diefer  Punkt  ift  nicht  aufser  acht  zu  laffen,  weil  durch 
Ueberlaftung  eines  zu  dünnen  Verbindungskabels  mit  Strom  eine  fehr  gefährliche 
Erhitzung  und  damit  die  Gefahr  eines  Brandes  eintreten  kann. 

Als  lichtgebende  Körper  kommen  nur  die  Bogen-  und  die  Glühlampen  in  Be-  287. 
tracht,  und  es  wurde  bereits  erwähnt,  dafs  Bogenlampen  in  einem  Theater  nur  ^^^'^^^p^" 
eine  befchränkte  Anwendung  finden;  für  die  Bühne  werden  fie  nur  für  Effekt- 
wirkungen, bei  konzentriertem  Lichtbedarf,  alfo  namentlich  bei  Ausftattungsftücken, 
grofsen  Opern  etc.  in  Betracht  kommen.  Die  grofse,  auf  einen  Punkt  konzentrierte 
Lichtftärke  ermöglicht  mit  Zuhilfenahme  von  parabolifchen  Spiegeln  oder  Linfen- 
fyftemen,  unter  Umftänden  durch  Einfchalten  farbiger  Glasplatten  vor  den  Strahlen- 
bündeln etc.,  eine  intenfive  Beleuchtung  einzelner  Gegenftände  und  Effekte,  wie  fie 
mittels  anderer  Lichtquellen  nicht  erreicht  werden  könnten. 

Zur  allgemeinen  Beleuchtung  der  Szene  wird  die  Bogenlampe  wegen  der 
unangenehmen  Weifse  ihres  Lichtes,  wegen  der  niemals  vollkommenen  Gleich- 
mäfsigkeit  und   Ruhe   desfelben,    fowie    auch    wegen    des    fchwer    zu    verhütenden 


Digitized  by 


Google 


384 

Zifchens  und  Singens  nicht  verwendet  werden  können.  Diefelben  Mängel  machen 
die  Bogenlampen  auch  ungeeignet  für  die  Beleuchtung  vornehm  dekorierter  Räume, 
wie  die  Auditorien  befferer  Theater;  nur  in  Theatern  geringeren  Ranges,  alfo  in 
Varidt^theatern  und  dergl.,  findet  man  fie  wohl  als  Beleuchtung  des  Zufchauer- 
raumes;  in  folchen  Fällen  ift  dann  aber  wohl  immer  die  gröfsere  Oekonomie  der 
Bogenlampe  gegenüber  der  Glühlampe  fiir  ihre  Wahl  ausfchlaggebend  gewefen. 

Bis  auf  weiteres  erfcheint  die  Verwendung  der  Bogenlampe  in  Theatern  — 
mit  Ausnahme  der  Effektbeleuchtungen  auf  der  Bühne  —  noch  auf  die  Beleuchtung 
der  Eingänge,  etwa  der  Veftibüle  und  Treppen,  namentlich  aber  der  Magazine,  der 
Werkftätten,  der  Mafchinenräume  und  ähnlicher  Räumlichkeiten  fich  befchränken 
zu  muffen.  Die  Bogenlampen  muffen  ftets  mit  Schutzvorrichtungen  zum  Auffangen 
der  abfpringenden  glühenden  Kohlenpartikelchen  wohl  verfehen  fein,  eine  Vorficht, 
die  namentlich  dann  von  Bedeutung  ift,  wenn  Bogenlampen  in  Räumen  angebracht 
find,  in  denen  leicht  feuerfangende  Gegenftände  verarbeitet  oder  aufbewahrt  werden, 
alfo  in  Magazinen,  Werkftätten  und  dergl. 

In  der  neueften  Zeit  ift  in  der  fog.  Bremerlampe  eine  Bogenlampe  in  Auf- 
nahme gekommen,  welche  ein  aufserordentlich  ruhiges  gelbes,  fehr  wohl  mit  der 
Glühlampe  harmonierendes  Licht  ausftrahlt,  Eigenfchaften,  welche  diefe  intenfive 
Lichtquelle  dazu  berufen  erfcheinen  laffen,  etwa  als  Hauptbeleuchtungszentrum  des 
Auditoriums  nutzbar  gemacht  werden  zu  können. 
^^^-  Für  ein   Theater  bleibt  demnach  zur  Zeit  noch   die   Glühlampe   das  weitaus 

Glühlampe  D . 

wichtigfte  Beleuchtungsorgan.  Auf  der  Bühne  find  diejenigen  von  i6  und  25  Normal- 
kerzenftärken  die  gebräuchlichften.  Die  Induftrie  ift  heute  im  ftande,  alle  erdenk- 
lichen Formen  der  Glühlampe  zu  liefern,  fo  dafs  der  Phantafie  der  weitefte  Spiel- 
raum gelaffen  ift.  Dies  bekommt  natürlich  nur  da  eine  Bedeutung,-  wo  die  Lampen 
felbft  gefehen  werden  und  zu  dekorativer  Wirkung  kommen  follen;  auf  der  Szene 
ift  ihre  Beftimmung  eine  dem  entgegengefetzte;  dort  foll  nur  die  Wirkung  des 
Lichtes,  nicht  aber  feine  Quelle  wahrnehmbar  fein,  und  deshalb  werden  dort  auch 
die  einfachen  Formen  der  fog.  Birne  angewendet.  Dasfelbe  gilt,  wenn  auch  mit 
Rückficht  auf  einen  anderen  Gefichtspunkt,  für  die  allgemeine  Bühnenbeleuchtung 
und  für  die  der  Nebenräume  der  Bühne,  der  Bureaus,  Ankleidezimmer,  Korridore  etc. 
»89  Der  wichtig^e    und    zugleich    auch    der   charakteriftifche   Teil   einer  Bühnen- 

beleuchtung ift  der  Regulator.  Vermittels  desfelben  foll  nicht  nur  jeder  Beleuch- 
tungskörper für  fich  unabhängig  von  den  anderen  auf  jede  beliebige  Lichtftärke 
einreguliert  werden  können ;  beim  Mehrlampenfyftem  mufs  auch  jede  Lampengruppe 
je  nach  Wahl  auf  eine  der  drei  Farben  einzuftellen  und  allmählich  von  einer  Farbe 
zur  anderen  überzuführen  fein. 

Diefe  letzteren  Aufgaben  werden  am  vollkommenften  durch  einen  Regulator 
nach  dem  Dreihebelfyftem  gelöft. 

Weil  aber  das  gleichzeitige  Leuchten  aller  drei  Farben  in  einem  und  dem- 
felben  Beleuchtungskörper  wohl  kaum  jemals  notwendig  wird,  genügen  auch  zwei 
Reguliermechanismen  für  jeden  Beleuchtungskörper.  Ein  derartiges  Syftem  der 
Regulatoren  wird  als  das  Zweihebelfyftem  bezeichnet.  Bei  einem  folchen  Apparat 
(Fig.  245  ^^^)  erhält  jede  der  nach  dem  Dreilampenfyftem  eingerichteten  Lampen- 
gruppen zwei  Regulierhebel  mit  Widerftänden  nebft  einer  Umfchaltevorrichtung, 
welche  geftattet,  je  nach  Erfordernis  zwei  von  den  drei  Farben  der  Lampengruppen 
mit  dem  Regulator  in  Verbindung  zu  bringen. 
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Ein  Regulator  nach  diefem  Syftem  geftattet  alfo  für  jede  Lampengruppe 
aufser  der  Regulierung  der  Lichtftärke  das  Einftellen  auf  eine  oder  auch  gleich- 
zeitig auf  zwei  der  verfchiedenen  Farben,  ebenfo  den  allmählichen  Uebergang  von 
einer  diefer  Farben  in  eine  andere.  Gegenüber  einem  Regulator  nach  dem  Drei- 
hebelfyftem  bietet  der  eben  befprochene  die  immerhin  nur  geringe  Unbequemlich- 
keit, dafs,  je  nach  den  gewünfchten  Farbeneffekten,  die  Umfchaltevorrichtungen 
bedient  werden  muffen. 

Fig.  245. 


Bühnenregulator  nach   dem  Zweihebelfyftem  *•*). 


Die  Farbeneffekte  auf  der  Bühne  werden  meiftens  mit  'den  Beleuchtungs- 
körpern der  Rampen  und  der  Portalkuliffen ,  der  Soffitten,  fowie  der  Verfatzftücke 
beforgt,  während  für  die  Kuliffenbeleuchtung  vielfach  nur  weifse  Lampen  ange- 
nommen werden. 

Auf  einer  Bühne  mit  7  Kuliffengaffen  würde  der  Regulator  bei  diefer  Annahme 
folgende  Regulierfyfteme  enthalten  muffen: 

I  für  die  Rampe  und  Portalkuliffe  links, 

I    »     »         »         »  »  rechts, 

7    »     »     Soffitten, 

I    »    den  Verfatz  Imks, 

I    »      »  »         rechts; 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  25 


Digitized  by 


Google 


Fig.  246. 


•  <    ;    I   '    »    I    t   ;    »  t   I    f    I    t   * 


■^ 


-t—t- 


n: 


\ 


386 

zufammen  11  Regulierfyfteme  mit  Farbeneinflellung;  ferner 

I  für  die  Kuliffen  links, 

I    »     »  »         rechts, 

I    »      »    Krone  im  Zufchauerraum, 

I    »      »    übrige  Beleuchtung  desfelben; 
zufammen  4  Regulierfyfteme  ohne  Farbeneinftellung. 

In  Fig.  2451^0)  id  ein  Zweihebelregulator  in  der  Anficht  und  in  Fig.  246^90) 
ein  folclier  fchematifch  dargeftellt;  in  letzterer  Abbildung  bedeuten  die  einfachen 
Kreife  weifse,  die  doppelten  Kreife  rote  und  die  Kreife  mit  einem  Kreuze  grüne 
Lampen. 

Der  Vorgang  bei  einem  Wechfel  der  Farbeneffekte  zum  Zwecke  der  Dar- 
ftellung  des  Ueberganges  vom  Tageslicht  zur  Abendröte,  von  diefer  in  Nacht  mit 
Mondbeleuchtung  und  hierauf  wieder  durch 
Morgenröte  zur  Tageshelle  ift  unter  Annahme 
eines  Zweihebelregulators  der  folgende.  Zu- 
nächfl  wird  der  eine  Hebel  des  Farbenum- 
fchalters  auf  die  weifsen  Lampen  eingeftellt; 
der  Widerftandshebel  fleht  auf  dem  erften 
Kontakt;  die  Lampen  brennen  alfo  ohne  Wider- 
ftand,  d,  h.  hell.  Während  nun  diefer  Hebel 
des  Farbenfchalters  für  die  ganze  Dauer  des 
Lichtwechfels  auf  Weifs  verbleibt,  wird  der 
zweite  Hebel  erft  auf  Rot  und  dann  auf  Grün 
gefchaltet.  Da  auf  die  Tagesbeleuchtung  zuerft 
die  Abendröte  folgt,  fo  mufs  der  Hebel  zu- 
nächft  mit  Rot  verbunden  werden,  folange  noch 
fämtlicher  Widerftand  vorgefchaltet  ift,  die  roten 
Lampen  alfo  kein  Licht  geben,  die  weifsen 
dagegen  in  voller  Stärke  brennen.  Um  das 
nun  folgende  Hereinbrechen  des  Abends  darzu- 
ftellen,  wird  durch  das  Bewegen  des  einen 
Regulierhebels  langfam  Widerftand  vor  die 
weifsen  Lampen  gefchaltet,  fo  dafs  diefelben  dunkler  brennen.  Gleichzeitig  damit 
wird  im  Stromkreife  der  roten  Lampen  Widerftand  ausgefchaltet;  die  Lampen 
beginnen  fchwach  zu  leuchten  und  ftellen  fo  die  Abendröte  dar.  Das  rote  Licht 
wird  darauf  wieder  verdunkelt  und  die  Lichtftärke  der  weifsen  Lampen  ein  wenig 
vergröfsert;  der  dadurch  erzielte  Lichteffekt  entfpricht  der  Abenddämmerung.  Die 
bisher  auf  Rot  eingeftellten  Farbenfchalterhebel  find  damit  frei  geworden  und  werden 
mit  den  grünen  Lampen  in  Verbindung  gebracht.  Während  der  vor  den  letzteren 
liegende  Widerftand  allmählich  ausgefchaltet  wird,  mifcht  fich  das  grüne  Licht 
langfam  in  dasjenige  der  noch  fchwach  leuchtenden  weifsen  Lampen,  wodurch  eine 
Nachahmung  der  Abendbeleuchtung  erzielt  wird.  Nunmehr  werden  die  weifsen 
Lampen  auf  ganz  fchwache  Lichtftärke  reguliert,  die  grünen  auf  helleres  Licht  und 
fo  ein  dem  Mondfcheine  ähnlicher  Beleuchtungseffekt  hergeftellt.  Um  den  Ueber- 
gang  von  der  Nacht  zum  Tage  darzuftellen,  werden  die  foeben  befchriebenen  Mani- 
pulationen in  umgekehrter  Reihenfolge  wiederholt. 

Die   Zeitdauer,    während   welcher   folche   Beleuchtungswechfel    fich   vollziehen 
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muffen,  ift  durch  den  Gang  der  Handlung  gegeben;  im  Intereffe  einer  den  natür- 
lichen Vorgängen  fich.  möglichft  annähernden  Wirkung  erfolgen  fie  meiftens  fehr 
langfam;  doch  kommen  auch  Anläffe  vor,  bei  welchen  der  Uebergang  ein  fehr 
plötzlicher  fein  mufs,  z.  B.  bei  Ausbruch  eines  nächtlichen  Brandes  und  dergl., 
namentlich  aber  bei  Zaubererfcheinungen.  Von  befonderer  Wichtigkeit  ift  es  dabei, 
dafs  auch  beim  Einfchälten  der  Widerftände  etc.  keine  Zuckungen  des  Lichtes 
wahrnehmbar  werden.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  die  einzelnen  Widerftände 
in  eine  grofse  Anzahl  von  Abftufungen,  bei  gröfseren  Apparaten  bis  zu  loo,  geteilt 
werden. 

Bei  Einfchaltung  der  Widerftände  behufs  Abminderung  der  Leuchtkraft  wird 
die  in  denfelben  verbrauchte  elektrifche  Energie  in  Wärme  umgefetzt,  die  nament- 
lich bei  grofsen  Apparaten  und  bei  Abdämpfung  gröfserer  Beleuchtungsgruppen 
fehr  erheblich  und  deshalb  den  in  der  Nähe  befchäftigten  Perfonen  fehr  läftig 
werden  würde. 

Aus  diefem  Grunde  werden  die  Apparate  aus  zwei  räumlich  gefchiedenen 
Teilen  hergeftellt:  einem  mechanifchen,  dem  Handapparat,  welcher  keinerlei  vom 
elektrifchen  Strom  durchfloffene  Teile  aufweift,  fondern  lediglich  die  Vorrichtungen 
enthält,  vermittels  deren  die  Manipulationen  auf  mechanifchem  Wege,  und  zwar 
durch  Drahtfeilzüge,  auf  den  anderen,  den  elektrifchen  Teil,  den  Rheoftaten,  über- 
tragen werden,  auf  welchem  das  gefamte  Widerftandsmaterial  angebracht  ift. 

Der  mechanifche  oder  Handapparat  mufs  an  einer  Stelle  feinen  Platz  finden, 
von  welcher  aus  der  mit  feiner  Bedienung  Beauftragte  die  ganze  Bühne  und  das 
richtige  Spielen  jeder  einzelnen  Nuance  genau  überfehen  kann.  Ein  folcher  Platz 
wird  fich  am  heften  auf  Bühnenhöhe  an  der  Profzeniumsmauer  finden.  In  einigen 
Theatern  ift  auch  ein  Platz  neben  dem  Souffleur  gewählt  worden;  im  letzteren 
Falle  mufs  der  Apparat  felbftverftändlich  unter  der  Bühne  aufgeftellt  fein,  der  Be- 
dienende jedoch  gleich  dem  Souffleur  einen  Ausguck  auf  die  Bühne  haben. 

Neben  dem  Regulierungsapparat  hat  auch  das  Hauptfchaltbrett  feinen  richtigen 
Platz,  während  der  Rheoftat  aus  fchon  erwähnten  Gründen  etwas  entfernt  davon, 
in  einem  feuerficheren  und  gefchützten  Räume,  aufzuftellen  ift.  Das  elftere,  von 
welchem  aus  die  ganze  Beleuchtung  bedient  wird,  enthält  für  die  nicht  zum  Regu- 
lator führenden  Leitungen  (allgemeine  Bühnenbeleuchtung  und  Beleuchtung  der 
Nebenräume  etc.)  die  erforderlichen  Ausfchalter  und  Bleificherungen,  ebenfo  die 
Regulierwiderftände  für  die  Bogenlampen  (Fig.  247  i^*'). 

Die  Konftruktion  der  beiden  Apparate  —  des  eigentlichen  Regulators,  fowie 
des  Rheoftaten  —  ift  eine  fo  aufserordentlich  finnreiche  und  zugleich  komplizierte, 
auch  je  nach  der  Art  der  Aufgabe,  welche  fie  zu  erfiillen  beftimmt  find,  in  ihren 
einzelnen  Teilen  und  deren  Zufammenftellung  eine  fo  verfchiedenartige,  dafs  eine 
genügende  und  nutzbringende  Befchreibung  diefer  Apparate  nicht  möglich  wäre 
ohne  einen  grofsen  Aufwand  von  fpezialtechnifchen  Auseinanderfetzungen,  die  ihrer- 
feits  nicht  ohne  eine  grofse  Anzahl  von  Zeichnungen  der  einzelnen  Teile  verftändlich 
gemacht  werden  könnten.  Dazu  kommt  noch  der  Umftand,  dafs  jede  der  grofsen 
Elektrizitätsfirmen  vielfach  auf  Anregung  und  auf  Grund  der  praktifchen  Erfahrungen 
der  Bühnenleiter  ihre  eigenen  Syfteme  ausgebildet  hat,  die  fämtlich  in  verfchiedenen 
prinzipiellen  und  wefentlichen  oder  unwefentlichen,  rein  technifchen  Punkten  mehr 
oder  weniger  voneinander  abweichen,  ohne  dafs  dem  einen  oder  dem  anderen  der 
darin  zum  Ausdrucke  gebrachten  Prinzipe  ohne  weiteres  und  unbedingt  der  Vorzug 


Digitized  by 


Google 


388 


390. 
Vorfchriftcn. 


39z. 
Stromquelle. 


gegeben,  der  nach  dcmfelben  konftruierte  Typus  als  mafsgebend  anerkannt  und  einer 
Befchreibung  der  Apparate  zu  Grunde  gelegt  werden  dürfte. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  das  innere  Wefen  diefer  Apparate  mufs  deshalb 
einer  Behandlung  des  Gegenftandes  feitens  eines  Spezialiften  der  Elektrotechnik  vor- 
behalten bleiben.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Anordnungen  und  Konftruktionen 
der  übrigen  Apparate  und  Beleuchtungskörper,  fowie  gewifler  Spezialeinrichtungen, 
zu  deren  jetziger  Vervollkommnung  vielfach  die  aufserordentlich  fmnreichen  Kon- 
ftruktionen und  Verbefferungen  beigetragen  haben,  welche  von  den  hervorragenden 
Bühnentechnikern,  den  Herren 

Brandt,  Lauten/chläger,  Bahr w.di,  ^^'  ^^^* 

in  das  Leben  gerufen  worden 
find.  Es  mufste  an  diefer  Stelle 
genügen,  für  alle  diefe  Teile 
das  Wefentliche  in  ihrer  Ver- 
wendung und  die  Bedeutung 
hervorzuheben,  welche  fie  für 
die  Bühnenbeleuchtung  haben. 

Ebenfowenig  gehört  eine 
eingehende  Behandlung  der 
Technik  der  Leitungsanlagen, 
der  Verlegung  der  Drähte  und 
Anbringung  der  notwendigen 
Sicherungen  etc.  in  den  Rahmen 
diefer  Arbeit.  Schon  um  des- 
willen, weil  elektrifche  Beleuch- 
tungsinftallationen  in  der  Detail- 
anlage fich  vorgefchriebenen 
Anweifungen  anzupaffen  haben. 
Für  Deutfchland  find  die  Vor- 
fchriften  des  Verbandes  deut- 
fcher  Elektrotechniker  diejeni- 
gen, welche  die  überall  einzu- 
haltenden Normen  hinfichtlich 
Ifoliermaterial ,  Drahtftärken, 
Sicherungen  etc.  genau  beftim- 
men.  Wenn  auch  an  fich  bis 
jetzt  bei  elektrifchen  Beleuchtungsanlagen  die  Kontrolle  des  eben  genannten  Ver- 
bandes für  den  Befitzer  lediglich  eine  freiwillig  übernommene  Lad  darftellt,  fo 
wird  doch  in  abfehbarer  Zeit  eine  unter  Umfländen  viel  rigorofere  Kontrolle  von 
feiten  der  Regierungsbehörden  Platz  greifen;  des  weiteren  aber  haben  fchon  heute 
die  Feuerverficherungsgefellfchaften  die  Gepflogenheit,  bezüglich  elektrifcher  Be- 
leuchtungsanlagen die  Innehaltung  der  von  oben  genanntem  Verbände  vorgefchrie- 
benen Normen  zu  verlangen;   diefe   find  demgemäfs  als  mafsgebend  zu  betrachten. 

Viele  Theater  werden  noch  eine  eigene  Stromquelle  haben,  d.  h.  diefelben 
werden  mittels  Kraftmafchinen  —  feien  es  Dampf-  oder  andere  Motoren  —  eine 
eigene  Dynamomafchine  in  Betrieb  fetzen  und  daneben  zum  Ausgleich,  fowie  als 
Stromquelle   bei  Stillfland  der  Mafchine   während   des  Tages  eine  Akkumulatoren- 


Btthnenregulator,  Schaltbrett  und  Verfatzfländer  mit  Kabel 
und  StöpfeP»»). 
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batterie  anlegen.  Da  die  Hauptverwendung  des  Stromes  in  der  Beleuchtung  liegt, 
fo  wird  die  Spannung  an  der  Lampe  die  gebräuchliche  von  110  Volt  betragen. 
Dies  ift  eine  Spannung,  die  als  eine  für  den  Menfchen  nicht  lebensgefahrliche  be- 
zeichnet werden  kann,  ein  Punkt,  der  bei  einem  Theater,  wo  viel  mit  tranfportabeln 
Beleuchtungskörpern  hantiert  werden  mufs,  nicht  unwefentlich  ift.  Da  man  den 
Strom  natürlich  auch  motorifchen  Zwecken  dienftbar  machen  wird,  zum  Antrieb 
von  Ventilatoren  etc.,  namentlich  auch  der  Bühnenmafchinerie^^^),  fo  wird  im  all- 
gemeinen bei  einer  Theaterinftallation  das  Dreileiterfyftem  das  angemeffenfte  fein, 
vor  allem  wegen  der  grofsen  Erfpamis  an  Leitungsmaterial. 

Theater  in  grofsen  Städten  werden  fich  heute  zumeift  in  der  angenehmen 
Lage  befinden,  auf  eine  eigene  Kraftquelle  verzichten  zu  können.  Die  faft  überall 
beftehenden  flädtifchen  Elektrizitätswerke  verforgen  dann  das  Theater  mit  Strom, 
fo  dafs,  abgefehen  vom  Fortfall  der  für  eigene  Kraftmafchinen  erforderlichen 
Räumlichkeiten  etc.,  noch  der  Vorteil  auftritt,  auch  einer  Akkumulatorenbatterie 
fich  entfchlagen  zu  können,  da  die  ftädtifchen  Leitungen  Tag  und  Nacht  mit  Strom 
verfehen  find,  fo  dafs  die  Theater  von  der  Elektrizität  als  motorifche  Kraft  in 
umfaflender  Weife  Gebrauch  machen  können. 


9.  Kapitel. 

Heizung  und   Lüftung"*). 

Die  Probleme  der  Heizung  und  Lüftung  treten  überall  da  auf,  wo  aus  irgend- 
welchem Grunde  an  Räume,  deren  Temperatur  und  Luftzufammenfetzung  Verände- 
rungen ausgefetzt  fein  würden,  die  Anforderung  geftellt  werden  mufs,  diefe  beiden 
Faktoren  auf  einem  gewiflen  konftanten  oder  doch  nur  wenig  fch wankenden  Niveau 
zu  erhalten.  Naturgemäfs  treten  diefe  Anforderungen  in  den  Vordergrund  bei  allen 
von  Menfchen  bewohnten  oder  benutzten  Räumen.  Als  folche  find  auch,  und  zwar 
in  hervorragendem  Mafse,  alle  diejenigen  Räume  zu  betrachten,  welche  gleichzeitige 
Anfammlungen  vieler  Menfchen  aufzunehmen  haben  und  im  befonderen,  wenn  das 
körperliche  Behagen  der  letzteren  von  wefentlicher  Bedeutung  für  die  Erreichung 
des  Zweckes  diefer  Räume  ift.  Hierher  gehören  neben  Verfammlungsfälen,  Hör- 
fälen,  Konzertfölen  etc.  vor  allem  auch  die  Theater  und  in  erfter  Linie  das  Logen- 
haus derfelben;  denn  abgefehen  von  den  die  Gefundheit  unmittelbar  gefährdenden 
Einwirkungen,  welche  bei  Nichtbeachtung  der  erwähnten  Bedingungen  fich  bemerk- 
bar machen  würden,  ift  ein  normaler  Menfch  nur  dann  im  ftande,  Vorträgen  oder 
Darftellungen  irgendwelcher  Art,  welche  ohnedies  die  Nerventätigkeit  in  erhöhtem 
Mafse  in  Anfpruch  nehmen,  mit  Genufs  und  Vorteil  zu  folgen,  wenn  weder  unge- 
eignete Temperaturverhältniffe ,  noch  fehlerhafte  Zufammenfetzung  der  Luft  von 
aufsen  auf  ihn  einwirken  und  fein  körperliches  Wohlbefinden  beeinträchtigen  können. 
Hieraus  folgt  auch,  dafs  die  in  nachftehendem  näher  zu  unterfuchende  Heizung  und 
Lüftung  zu  den  wichtigften  Aufgaben  der  Anlage  und  des  Betriebes  der  Theater 
zu  rechnen  ift.  In  wiffenfchaftlicher,  fowie  in  technifcher  Beziehung  find  Heizung 
und  Lüftung   fo  eng   miteinander  verwachfen,   dafs  fie   nur  als  die  Teile  eines  und 

Wl)  Die  erfte  Bühne  mit  ausfchliefsHch  elektrifchem  Betriebe   ift   die  von  Herrn  Direktor  Lauien/chliiger  mit  folchcm 
eingerichtete  und  vor  kurzem  vollendete  Bühne  des  Hoftheaters  in  Mannheim. 
IW)  Bearbeitet  von  Ingenieur  Manfred  G.  Sewper. 
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desfelben  Problems  zu  betrachten  und   demgemäfs  auch  hier  gemeinfam  zu  behan- 
deln find. 

Das  Schwergewicht  der  Aufgabe  liegt  aus  dargelegten  Gründen  in  der  Heizung 

und  Lüftung  des  Zufchauerraumes,  fowie  der  Bühne,  da  die  Temperatur,  wie  auch 

die  Zufammenfetzung  der  Luft  vornehmlich  in  diefen  Räumen  auf  einem  angemeffenen 

Niveau  möglichft  konftant  erhalten  werden  muffen. 

,  '^3.  Die  Urfachen   der  Veränderungen,   welche   die  Luft  in   einem   von  Menfchen 

Luftver- 

fchiechtcrung.  erfüllten  Räume  erleidet,  find  verfchiedenartige.  Für  den  Zufchauerraum  eines 
Theaters  mufste  bis  vor  kurzem  auch  die  Einwirkung  der  Beleuchtung  in  namhafter 
Weife  in  Betracht  gezogen  werden.  Bei  der  heute  faft  ausfchliefslich  gebräuch- 
lichen Anwendung  von  elektrifcher  Beleuchtung,  deren  Einflüffe  in  chemifcher  wie 
in  thermifcher  Beziehung  gleich  Null  einzufetzen  find,  darf  diefer  Faktor  aber 
unberückfichtigt  gelaffen  werden.  Somit  haben  wir  es  in  erfter  Linie  mit  den  Ein- 
wirkungen der  Menfchen  auf  die  Veränderung  der  Innenluft  zu  tun,  in  zweiter  mit 
denjenigen  der  klimatifchen  Verhältniffe,  welche  teils  unmittelbar  die  Temperatur 
der  Aufsenluft,  teils  mittelbar  durch  Ausftrahlung  der  Wände  diejenige  der  Innen- 
luft beeinfluffen.  Bei  Zufchauerraum  und  Bühne  ift  der  letztere  Punkt  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  weil  diefe  Räume  durch  andere  fie  umgebende  von  den 
Einwirkungen  der  Aufsentemperaturen  ifoliert  find. 

Wenngleich  hier  nicht  der  Platz  ift  für  eine  umfaffende  Theorie  der  Heizungs- 
und Lüftungsarten,  fo  erfcheint  es  doch  notwendig,  die  dafür  mafsgebenden  elemen- 
taren Bedingungen,  feien  fie  kosmifcher  oder  phyfifcher  Natur,  einer  kurzen  Unter- 
fuchung  zu  würdigen. 

Es  ift  bereits  ausgefprochen  worden,  dafs,  nachdem  von  der  Beleuchtung 
durch  Gas  abgefehen  werden  kann,  der  für  eine  Veränderung  der  Befchaffenheit 
der  Luft  im  Zufchauerraum  eines  Theaters  hauptfachlich  in  Frage  kommende 
Faktor  der  Menfch  ift.     Seine  Einwirkungen  find  zweierlei: 

i)  durch  die  Ausfcheidung  von  Wäfferdampf  und  Kohlenfäure  und 
2)  durch  die  vom  Körper  abgegebene  animalifche  Wärme. 

Zur  Beurteilung  der  in  Frage  kommenden  Mengen  liegen  eine  grofse  Anzahl 
von  Beobachtungs-  und  Erfahrungswerten  vor.  Was  zunächft  die  Kohlen fäureabgabe 
anbelangt,  fo  ift  diefelbe  nach  Scharling^^^)  auf  0,oi8öct>m  in  der  Stunde  als  Abgabe 
eines  erwachfenen  Mannes  feftgeftellt.  Der  Kohlenfäuregehalt  der  äufseren  Luft 
beträgt  im  Mittel  0,4  Vomtaufend  oder  0,ooo4cl>ni  für  Icbm.  Wenn  nun  lediglich 
die  Abfuhrung  der  Kohlenfäure  aus  einem  Räume  in  Betracht  gezogen  wird,  in 
welchem  fich  Kohlenfäurequellen ,  hier  alfo  Menfchen,  befinden,  und  dabei  die 
Bedingung  zu  erfüllen  ift,  dafs  der  Kohlenfäuregehalt  der  Luft  in  diefem  Räume 
fich  nicht  über  die  erfahrungsgemäfs  zuläffige  Höhe  von  1,5  Vomtaufend  heben 
foll,  fo  ergibt  fich  fiir  einen  Menfchen  mit  oben  erwähnter  Kohlen föureerzeugung 
unter  der  Annahme,  dafs  fich  die  Kohlenfäure  gleichmäfsig  im  Räume  verteile  und 
im  Beharrungszuftande  befinde,  ein  Luftwechfel  nach  der  Formel 

worin  L  die  zuzuführende  Luftmenge  (in  Kub.-Met.  für  die  Stunde),  a  den  zuläffigen 
Kohlenfäuregehalt    (in    Kub.-Met.    für    1  cbm   Luft),     b   den    Kohlenfäuregehalt    der 

I93j  Siehe:  Lehmann,  C.  S.     Handbuch  der  phyfiulügifchen  Chemie.     Leipzig  1854. 
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zugefiihrten  Luft  (ebenfo),  n  die  Anzahl  der  Kohlenfäurequellen  und  k  die  Menge 
der  von  denfelben  erzeugten  Kohlenfäure  (in  Kub.-Met.  für  die  Stunde)  bezeichnen. 
Demnach  ift 

1  .0,0186 


Z  =  - 


.=  17cbin  für  die  Stunde. 


0,0015  —  0,0004 

Für  die  beiden  anderen  Faktoren,  der  Wärme-  und  der  Feuchtigkeitsabgabe, 
liegen  verfchiedene  Beobachtungswerte  vor.  Ohne  auf  die  älteren,  von  franzöfi- 
fchen  Phyfiologen  und  Chemikern  angegebenen  einzugehen,  follen  hier  diejenigen 
von  V.  Pettenkofer  und  Voith  in  Betracht  gezogen  werden.  Nach  diefen  entwickelt 
ein  erwachfener  Mann  in  der  Stunde  im  Mittel  ruhend  100  bis  115,  arbeitend 
146  Wärmeeinheiten.  Die  Wafferdampfentwickelung  beträgt  nach  denfelben  For- 
fchern  für  einen  erwachfenen  Mann  ftündlich  von  37  bis  119  g.  Die  Zahlen  find 
abhängig  von  der  Art  der  Ernährung  wie  der  geleifteten  phyfifchen  Arbeit. 

Eine  Lüftungsanlage  darf  aber  nicht  mit  Zugrundelegung  von  Durchfchnitts- 
werten  arbeiten;  fie  mufs  vielmehr  im  ftande  fein,  die  maximalen  Wärme-  und 
Feuchtigkeitsmengen  zu  bewältigen ;  deshalb  fetzt  Fifcher  etwa  100  Wärmeeinheiten 
und  ca.  100  &  Wafferdampf  für  die  ftündliche  Lieferung  eines  erwachfenen  Men- 
fchen  als  brauchbaren  Wert  in  die  Rechnung  ein. 

Wenn  zunächft  von  der  Abführung  des  erzeugten  Waflerdampfes  'abgefehen 
und  lediglich  diejenige  der  animaHfchen  Wärme  berückfichtigt  wird,  fo  find,  unter 
der  Vorausfetzung,  dafs  die  Luft  in  dem  gegebenen  Räume  eine  beftimmte  Tem- 
peratur nicht  überfchreiten  foll,  damit  die  Quantitäten  und  Eintrittstemperaturen 
der  Ventilationsluft  genau  zu  beftimmen. 

Ift  W  die  ftündlich  zu  entfernende  Wärmemenge  in  Wärmeeinheiten  (W.-E.), 
/j  die  Temperatur   der   Zuluft,    t  die   höchfte   zuläffige  Temperatur   im   Räume   in 

Kopf  höhe,    a   der   Ausdehnungskoeffizient   der  Luft    |=  \    und  L  die  abzu- 

führende Luftmenge  von  t  Grad,  dann  ift 


L  = 


f^a+a^ 


0,307  (/-^i)   ' 

Der  Ausdruck  gilt  aber  nur  ftir  den  Beharrungszuftand  und  unter  der  An- 
nahme, dafs  fich  die  abgegebene  und  die  fortzufchafiende  Wärme  gleichmäfsig  im 
Räume  verteilen.  Man  kann  nach  der  vorftehenden  Formel  eine  Tabelle  aufftellen, 
in  welcher  ^F=  100  W.-E.,  gleich  der  durch  einen  Menfchen  in  der  Stunde  erzeugten 
Wärmemenge. 

Stündlich   abzuführende   Luft  menge. 


294. 

Menge  und 
Temperatur 
der  Zuluft. 


^i  —         I         /  =  Temperatur  des  Raumes  und  der  Abluft  in  Graden  C. 


id  C. 


Kubikmeter. 


Temperatur  ', 

der  Zuluft 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

15 

116 

87 

70 

59 

50 

44 

16 

174 

117 

88 

70 

59 

51 

17 

348 

175 

117 

88 

71 

59 
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Man  ficht,  dafs  hinfichtlich  der  Temperatur  der  Aufenthalt  in  einem  Räume 
um  fo  angenehmer  fein  wird,  je  weniger  /  von  /^  fich  unterfcheidet.  Mit  der 
Erreichung  diefes  Zieles  wachfen  aber  die  einzuführenden  Luftmengen  über  praktifch 
erreichbare  Gröfsen ;  man  wird  fich  deshalb  damit  befcheiden,  die  Differenz  zwifchen 
den  beiden  Lufttemperaturen  möglichft  herabzumindern,  ohne  doch  den  Luftwechfel 
dabei  übermäfsig  zu  vergröfsern.  So  dürften  als  oberfte  Grenzen  der  Zuluft  etwa 
15  Grad,  der  Abluft  ca.  23  Grad  zu  bezeichnen  fein.  Bei  diefer  Annahme  ergibt 
fich  aus  der  Tabelle  diejenige  Luftmenge,  welche  zur  Entfernung  der  100  W.-E. 
erforderlich  ift,  theoretifch  auf  44  c^"»  in  der  Stunde.  Dies  ift  ein  auch  für  ein 
modernes  Theater  gebräuchlicher  Wert,  auf  Grundlage  deffen  die  Lüftungsanlagen 
beftimmt  werden.  Bei  Gasbeleuchtung  find  die  Werte  felbftverftändlich  höher; 
unter  den  heute  beftehenden  VerhältnifTen  kann  ein  Luftwechfel  von  40  c^™  für  den 
Kopf  und  die  Stunde  als  ein  genügender  angefehen  werden. 
'95-  Es  fleht  nun  zur  Frage,  wie  verhält  es  fich  mit  der  Abführung  des  durch  die 

AbHihrtiof 

de»        Menfchen  entwickelten  WafTerdampfes. 
wafferdampfe».  Djg   Annahme  von   100  g  Wafferdampf  für    einen   erwachfenen   Menfchen  ift 

fehr  reichlich  und  für  alle  Fälle  genügend.  Wenn  die  mit  15  Grad  eintretende 
Luft  in  dem  Räume  auf  23  Grad  erwärmt  wird,  fo  fteigert  fich  das  Verfchluckungs- 
vermögen  diefer  Luft  bei  einer  Erhöhung  ihrer  Temperatur  um  8  Grad  um  ca.  6  s 
für  1  ^g  1»*).  Die  ftündlich  eingeführten  40  cbm  wiegen  49,6  ^S,  wobei  die  für  mittlere 
Feuchtigkeit  brauchbare  Werte  gebende  Formel  zu  Grunde  gelegt  ift: 

Y  =  1,8  —  0,004  /  Kilogr.  für  1  cbm . 
Für  t=lb  Grad  wird  7=1,24. 

Diefe  Luftmenge  kann  mithin  ca.  300  g  WafTer,  alfo  den  dreifachen  Wert  der 
Produktion  abführen. 

Da,  wie  oben  auseinandergefetzt  wurde,  17  cbm  Luftwechfel  in  der  Stunde 
genügen,  um  die  produzierte  Kohlenfäure  eines  Menfchen  fortzufchaffen ,  fo  bildet 
auch  die  Einwirkung  der  Kohlenfäureproduktion  des  Menfchen  für  eine  Lüftungs- 
anlage nicht  den  Schwerpunkt.  Eine  Luftzufuhr,  welche  im  ftande  ift,  die  von  den 
Menfchen  produzierten  Wafferdampf-  und  Wärmemengen  abzuführen  und  Temperatur 
wie  Zufammenfetzung  der  Luft  auf  der  richtigen  Höhe  zu  erhalten,  genügt  alfo 
vollkommen,  um  auch  die  Kohlenfäureproduktion  zu  paralyfieren. 

Das  durch  diefe  allgemeinen  Betrachtungen  gewonnene  Ergebnis  möge  hier 
noch  einmal  kurz  zufammengefafst  werden. 

Die    für    den  Kopf   und    die  Stunde   dem  Zufchauerraum   zuzuführende  Luft- 
menge beträgt  40  cbm  und  die  Eintrittstemperatur  ca,  15  Grad;  die  Maximaltempe- 
ratur  foll   23  Grad   nicht   überfteigen;   damit  werden   auch   die   fich   entwickelnden 
Wafferdampf-  und  Kohlenfäuremengen  abgeführt. 
«96.  Zur  Erreichung  diefer  Aufgabe   find   mit  der  Aufsenluft  die  folgenden  Opera- 

tionen erforderlich: 

i)  Auffangen  derfelben; 

2)  Reinigen  derfelben; 

3)  Erwärmen,  bezw.  Abkühlen  \  Regulieren  der  Temperatur  der  Luft  vor  Ein- 
tritt in  den  Raum; 


19*)  Siehe :   Fortfehritte  auf  dem  Gebiete  der  Architektur.     Heft  5 :    Heizung ,   Lüftung   und   Beleuchtung  der  Theater 
und  fonftiger  Verfammlungsfäle.     Von  H.  Fischer.     Darniftudt  r894. 
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4)  Leitung  und  Bewegung  der  Luft; 

5)  Einführung  der  Luft  in  den  Raum,  und 

6)  Abführung  der  verbrauchten  Luft. 

Das  Auffaugen  der  frifchen  Aufsenluft  gefchieht  zweckroäfsig  an  einer  Stelle,  ^Jj?^^„ 
welche  möglichft  wenig  den  verunreinigenden  Einflüffen  von  Rauch,  Staub  etc.  aus-  und  Reinigen 
gefetzt  ift.  Bei  Theatern ,  welche  doch  meift  in  der  Nähe  von  anderen  Gebäuden  ^^  ^"^"^' 
und  an  verkehrsreichen  Strafsen  liegen,  wird  aber  immerhin  die  Reinheit  der  ange- 
fogenen  Luft  eine  fehr  fragwürdige  fein.  Der  erfte  Vorgang,  welchem  die  Luft 
unterzogen  werden  mufs,  ift  deshalb  das  Reinigungsverfahren.  Die  Luft  wird 
genötigt,  Filter  zu  paffieren,  welche,  aus  geeignetem  Stoff  beftehend,  die  gröberen 
Verunreinigungen,  Staub-  und  Rufsteilchen,  zurückzuhalten  haben,  der  Luft  jedoch 
keine  zu  grofsen  Widerftände  entgegenfetzen  dürfen.  Um  diefem  letzteren  Umftande 
zu-  begegnen,  ift  deshalb  der  Querfchnitt  des  Zuluftkanals  vor  den  Filtern  zu 
erweitern;  auch  find  behufs  Vergröfserung  der  Oberfläche  föcher-  oder  wellen- 
förmige Filter  fehr  zweckmäfsig.  Als  Stoff  wird  ein  dicht  gewebter  Flanell  immer 
der  geeignetfte  fein;  auch  in  folchen  Betrieben,  wo  die  Staubteile  ihres  Wertes 
wegen  aufgefangen  und  gefammelt  werden  foUen,  werden  die  Filter  aus  diefem 
Material  hergeftellt.  Als  zweckmäfsige  Belaftung  eines  Filters  gibt  Fifcher  100  ß 
ftündlich  für  Iq«;  diefe  Zahl  follte  nicht  überfchritten  werden  ^^*).  Selbftverftänd- 
lich  ift  das  Filter  auch  durch  öftere  Reinigung  vor  zu  grofser  Belaftung  mit  abfil- 
triertem Staub  zu  bewahren. 

Die  feineren  Verunreinigungen,  welche  die  Filter  noch  durchlaffen,  werden 
meiftens  noch  durch  fog.  Wafchen  entfernt.  Das  Verfahren  ift  zweckmäfsig,  fofern 
das  Waffer  durchaus  rein,  namentlich  geruchfrei  ift.  Es  kann  aber  bei  hoher  Aufsen- 
temperatur  der  Luft  der  ungünftige  Fall  eintreten,  dafs  diefelbe  bei  diefem  Wafch- 
prozefs  zu  reichlich  mit  Feuchtigkeit  beladen  und  damit  ihr  Aufnahmevermögen  fiir 
die  im  Raum  entwickelte  Feuchtigkeit  verringert  wird;  immerhin  ift  jedoch  in  unferen 
Breitengraden  felbft  im  Sommer  diefer  Umftand  ohne  Bedeutung.  Das  Waffer  wird 
in  fehr  feinen  Strahlen  oder  noch  beffer  in  Staubform  in  den  Luftftrom  gefpritzt  und 
nimmt  beim  Niederfallen  feine  Fremdkörper  mit;  auch  befreit  es  die  Luft  bis  zu 
einem  gewiffen  Grade  von  den  in  ihr  enthaltenen,  in  Waffer  leicht  löslichen  Gafen, 
wie  fchwefelige  Säure  und  auch  Kohlenfäure.  Die  Zerftäubung  gefchieht  wohl  durch 
feine  Braufen.  Zweckmäfsig  find  auch  die  fog.  Körting'i^txi  Streudüfen,  welche  durch 
eine  im  Inneren  befindliche  Schraubenfläche  das  Waffer  in  eine  Garbe  ganz  feiner 
Tröpfchen  höchft  gleichmäfsig  verteilen. 

Die  dergeftalt  gefchöpfte  und  gereinigte  Luft  ift  nun  die  ausfchliefslich  die 
inneren  Räume  eines  Theaters  verforgende.  Wenngleich,  wie  im  weiteren  Verlaufe 
darzulegen  fein  wird,  diefe  Luft  zunächft  nur  in  das  Auditorium,  die  Foyers,  Korri- 
dore etc.  getrieben  wird,  fo  dient  fie  doch  auch  mittelbar  dazu,  die  Nebenräume 
des  Theaters  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Kommunikation  zu  verforgen,  da  eine 
unmittelbare  Einführung  der  Aufsenluft  durch  Fenfter  etc.  im  allgemeinen  als  aus- 
gefchloffen  zu  betrachten  ift.  An  warmen  Sommerabenden  wird  folche  Nebenlüf- 
tung wohl   hie  und  da  am  Platze  fein  können;   für  den  normalen  Betrieb  aber  und 

W5)  Nach  Verfuchen  von  Rieifckel  ift  der  Druckhöhen veiluft  bei  Filtern 

mL     _, 

h'  =  — r; —  Meter, 

r 

wobei  L  die  gefilterte  Luftmenge  in  der  Stunde,  F  die  Gefamtfilteroberfläche  und  m  =  0,024  ^^^  ^>030  i^*      Diefe  Formel  gilt 
für  MUller'icYie  Filter  von  gerauhtem  Barchent. 
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namentlich  in  der  kälteren  Jahreszeit  ift  fie  aber  belanglos  und  deshalb  hier  beifeite 
zu  laffen. 
»98.  Um  von  aufsen  in  den  Kanal  eintreten,  denfelben  durchftrömen  und  die  Filter 

der  päffieren  zu  können,  bedarf  die  Luft  einer  bewegenden  Kraft;  für  ihre  fpäteren  Wege 
Zuluft.  bis  2um  Austritt  aus  dem  Räume  genügt  vielfach  der  Auftrieb  durch  die  Erwärmung, 
Den  erfteren  Impuls  empfangt  fie  durch  einen  in  den  Frifchluftkanal  eingebauten 
Ventilator.  In  allen  bekannten  Fällen  haben  Ventilatoren  mit  wagrecht  liegender 
Achfe  ohne  verwickelte  Konftruktionen  Verwendung  gefunden.  Nach  feiner  Wirkungs- 
weife ift  er  als  Saug-  und  Druckventilator  zu  bezeichnen,  und,  abgefehen  von  der 
genau  zu  bemeflenden  Leiftungsfahigkeit,  ift  die  Hauptbedingung  vor  allem  ein  ge- 
räufchlofer  Gang.  Befondere  Gehäufe  werden  auch  nur  feiten  zu  finden  fein;  er 
ftellt  meiftens  ein  den  entfprechenden  Querfchnitt  der  betreffenden  Stelle  des  Kanals 
voUftändig  ausfüllendes  Schraubenrad  dar.  Der  Antrieb  erfolgte  früher  meiftens 
durch  eine  Dampf-  oder  Gasmafchine;  heute  wird  man  wohl  ftets  zu  dem  reinlichen, 
leicht  zu  behandelnden  und  vermöge  feiner  hohen  Tourenzahl  fich  befonders  dafür 
eignenden  Elektromotor  greifen,  umfomehr,  als  in  modernen  Theatern  die  Elektri- 
zität auch  als  motorifche  Kraft  immer  gröfsere  Verwendung  findet. 

Wenn  fomit  die  Hauptarbeit  diefes  Ventilators  darin  befteht,  den  Tranfport 
der  Luft  bis  in  die  Heizkammern,  bezw.  in  das  Auditorium  zu  bewirken,  fo  findet 
in  diefen  und  in  anderen  Räumen  und  Kanälen  die  Bewegung  nur  durch  den  Auf- 
trieb infolge  der  Temperaturdifferenzen  ftatt^^**). 

In  vielen  Fällen  zeigt  es  fich  geboten,  diefe  Bewegung  der  Luft  durch  einen 
in  den  nach  aufsen  führenden  Sammelkanal  eingebauten  Ventilator  zu  befchleunigen, 
welchem  hiernach  die  Aufgabe  zufallt,  die  Abluft  aus  dem  Auditorium  aufzufangen 
und  im  genannten  Sammelkanal  nach  aufsen  zu  drücken.  Die  Oeffnungen,  durch 
welche  die  Abluft  dem  Sammelkanal  zugeführt  wird,  befinden  fich  immer  an  den 
höchften  Stellen  des  Auditoriums,  alfo  entweder  in  feinem  Plafond  felbft  oder  doch 
unmittelbar  unter  demfelben. 
«99  Weitaus  komplizierter  und  mit  gröfseren  Unkoften  verbunden  als  die  im  vor- 

"deT^°  ftehenden  dargelegte  Reinigung  der  dem  Auditorium  zuzuführenden  Luft  ift  die 
zweite  der  Hauptanforderungen,  nämlich  die  richtige  und  genaue  Temperierung 
derfelben. 

Dabei  kommen  zwei  verfchiedene  Faktoren  in  Betracht :  einerfeits  die  Aufsen- 
temperatur  der  Luft,  mit  welcher  fie  alfo  in  das  Gebäude  eintritt,  und  andererfeits 
die  Anzahl  der  im  Auditorium  anwefenden  Perfonen  als  die  Temperatur  in  dem- 
felben wefentlich  beeinfluffend.  Wie  auch  diefe  beiden  Faktoren  fich  geftalten  mögen, 
ob  die  Aufsentemperatur  im  Winter  20  Grad  unter  Null  oder  im  Sommer  eine 
läftige  Hitze  aufweife,  ob  das  Auditorium  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt  oder  nur 
wenig  befetzt  fei,  immer  bleibt  die  Bedingung  beftehen,  dafs  die  Luft  dafelbft  von 
allen  Verunreinigungen  möglichft  befreit  fei,  und  dafs  die  Temperatur  im  Saale  fich 
nicht  über  die  den  dafelbft  fich  Aufhaltenden  angenehme  Höhe  von  ca.  15  Grad 
erhebe. 

Die  Benutzung  der  Theater  fällt  in  der  Hauptfache  in  die  kältere  Jahres-,  fowie 
Tageszeit.  Hieraus  ergibt  fich,  dafs  diejenigen  Einrichtungen  zunächft  die  wich- 
tigften  find,  welche  die  Erhöhung  der  eingeführten  Aufsenluft  bezwecken  und  dem 
Betriebsleiter   die  Mittel    an   die  Hand  geben,   die  Temperatur  der  Innenluft  immer 


Zuluft. 
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auf  gleicher  Höhe  zu  halten.  .  Von  Wichtigkeit  ift  dabei  auch ,  dafs  etwaige  Ab- 
änderungen fchnell  bewirkt  werden  können;  denn  bei  der  Gröfse  der  in  den  Zu- 
fchauerraum  eintretenden  Luftmengen  würde  eine  träge  und  langfame  Regulierung 
der  Temperatur  fehr  unangenehm  empfunden  werden  und  den  Aufenthalt  unter 
Umftänden  unerträglich  machen  können. 

Die  Erwärmung  der  durch  den  Frifchluftkanal  eingefogenen  Aufsenluft  erfolgt 
dadurch,  dafs  diefelbe  mittels  des  Ventilators  in  Kammern  geprefst  wird,  in  welchen 
fie  mit  erwärmten  Flächen  in  Berührung  tritt. 

Früher  bediente  man  fich  zu  diefem  Zwecke  durchweg  der  Feuerluftheizung. 
Bei  diefem  Syftem  wurde  die  kalte  Luft  über  die  Aufsenfeite  von  Kanälen  ge- 
leitet, welche  unmittelbar  von  den  Feuergafen  des  Ofens  durchftrömt  waren,  und 
ihre  Wärme  an  die  fie  umfpielende  kalte  Luft  abgaben.  So  einfach  diefes  Syftem 
erfcheint,  fo  ift  es  doch  heutzutage  als  veraltet  anzufehen  und  kommt  in  normalen 
Fällen,  wenigftens  für  Theater,  wohl  kaum  mehr  zur  Anwendung.  Ein  Nachteil 
diefes  Heizfyftems  befteht  u.  a.  darin,  dafs  die  Temperatur  der  Luftheizungsöfen,  die 
weit  über  100  Grad  ftieg,  es  mit  fich  brachte,  dafs  die  felbft  bei  der  heften  Filtration 
noch  immer  in  der  Luft  fchwebenden  Staubpartikelchen  an  der  Aufsenfläche  der 
«ifernen  Ofenteile  und  Kanäle  verbrannten,  durch  ihre  Verbrennungsprodukte  aber 
die  Luft  in  einer  fehr  unangenehmen  Weife  beeinflufsten  und  die  Empfindung  der 
Trockenheit  hervorriefen.  Schliefslich  ift  der  Feuerluftheizung  vorzuwerfen,  dafs  ihre 
Bedienung  und  Reinigung  umftändlich  und  dafs  eine  gewifTe  Feuergefährlichkeit  damit 
verbunden  ift. 

Beffer  und  zweckmäfsiger  find  die  Vorrichtungen,  welche  den  wärmeabgeben- 
den Heizflächen  die  notwendigen  Wärmemengen  vermittels  fie  durchftrömender 
Flüffigkeiten  zuführen,  welche  letztere  ihrerfeits  an  anderen  Punkten  des  Gebäudes 
in  geeigneten  Feuerungsanlagen  auf  die  erforderliche  Temperatur  gebracht  werden. 
Die  in  Frage  kommend&^Flüffigkeit  ift  das  WaiTer,  und  zwar  ebenfowohl  in.  tropfbar 
-flüffigem,  wie  in  dampfförmigem  Zuftand.  Man  unterfcheidet  demnach  Wafferheizungen 
im  engeren  Sinne  und  Dampfheizungen  und  je  nach  dem  Druck,  mit  welchem  die- 
felben  arbeiten,  d.  h.  der  mit  dem  gleichen  Quantum  Waffer  tranfportierten  Wärme- 
menge —  Hoch-,  Mittel-  und  Niederdruckheizungen. 

Die  Wirtfchaftlichkeit  der  beiden  Heizungsarten,  fei  es  dafs  fie  mit  tropfbar 
flüffigem  oder  mit  gasförmigem  Waffer  arbeiten,  ift  ungefähr  die  gleiche;  man  rechnet 
in  beiden  Fällen  für  den  Keffel  eine  ftündliche  Wärmeaufnahme  von  etwa  8000  bis 
10000  Wärmeeinheiten  für  Iqm  Heizfläche. 

An  fich  ift  eine  Wafferheizung  der  erfteren  Art  einfach  zu  bedienen;  auch 
•erfüllt  fie  die  Bedingung  einer  leichten  Regulierbarkeit  ziemlich  gut.  Bei  einer 
Heifswafferheizung  aber,  die  mit  hohem  Druck  arbeitet,  bei  welcher  alfo  das  in 
derfelben  zirkulierende  Waffer,  folglich  auch  die  die  Wärme  abgebenden  Heizkörper 
bis  auf  200  Grad  erhitzt  werden,  tritt  der  an  anderer  Stelle  bereits  beleuchtete 
Uebelftand  auf,  dafs  die  in  der  Luft  enthaltenen  oder  auf  dem  Rohrfyftem  fich 
niederfchlagenden  Staubpartikelchen  verbrannt  oder  doch  geröftet  werden  und  die 
Luft  verunreinigen,  ein  Uebelftand,  der  bei  einer  mit  geringeren  Wärmemengen 
arbeitenden  Anlage,  alfo  bei  einer  Niederdruckheizung,  vermieden  ift. 

Bei  der  Hochdruck  wafferheizung  werden  fowohl  als  Wärmeaufnehmer,  wie  auch 
-als  Abgeber  Rohrfchlangen  aus  gefchweifsten,  etwa  3  cm  im  Durchmeffer  haltenden 
JRohren,    den    fog.   Perk^ins-Rohrtn ^   verwendet.     Dem   Drucke,    welcher    in   diefem 
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Heizungsfyftem  fehr  hohe  Werte  annimmt,  würden  weite,  gufscifernc  Heizkörper 
nicht  gewachfen  fein,  ohne  unpraktifche  Stärken  und  Gewichte  annehmen  zu  müifen. 
Derartige  Heizkörper,  welche  zum  Zwecke  der  Vergröfserung  ihrer  Wärmeabgabe 
an  ihrer  Oberfläche  mit  Rippen  verfehen  find,  fog.  Rippenheizkörper,  finden  Ver- 
wendung bei  den  mit  geringerem  Drucke  arbeitenden  Heizfyftemen.  Eine  Unbequem- 
lichkeit der  eigentlichen  Wafferheizungen,  gleichviel  ob  Hochdruck-  oder  Niederdruck- 
fyftem,  befteht  in  dem  Umftande,  dafs  die  fämtlichen  Rohrleitungen  in  einem  gewiffen, 
nach  dem  Keflel  führenden  Gefalle  verlegt  werden  mülTen. 

In  erfler  Linie  und  faft  ausfchliefslich  kommen  zur  Zeit  für  die  Zwecke  der 
Theaterheizung  nur  noch  die  Dampfheizungen  in  Betracht,  weil  ihre  Anlage  im 
Vergleich  zu  derjenigen  einer  Waflferheizung  eine  verhältnismäfsig  einfache  ift,  und 
auch,  weil  der  erzeugte  Dampf  aufser  zur  Heizung  auch  noch  anderen  Zwecken 
dienflbar  gemacht  werden  kann.  Die  Regulierfahigkeit  einer  Dampfheizung  ift  eine 
gute,  die  Aufftellung  der  Wärmeerzeuger  eine  beliebige  und  leichte  und  die  Bedie- 
nung eine  einfache. 

Auch  für  die  Dampfheizungen  unterfcheidet  man  Hochdruck-  und  Niederdruck- 
fyfteme,  je  nach  der  Höhe  des  dabei  angewandten  Dampfdruckes.  Bei  erfteren  wird 
in  einem  gewöhnlichen  DampfkeflTel,  der  als  Flammrohr-  oder  WafTerrohrkeffel  aus- 
geführt fein  kann,  Dampf  von  etwa  5  Atmofphären  Druck  erzeugt  und  diefer  mit 
geringerer  Spannung  der  Verteilungsleitung  und  den  Heizkörpern  zugeführt.  Für 
letztere  wird  durch  Einfchaltung  von  Reduzierventilen  der  Keffeldruck  auf  l^jt  bis 
2  Atmofphären  ermäfsigt. 

Bei  der  Niederdruckheizung  erzeugt  der  KelTel  Dampf  von  nur  0,5  Atmofphären 
Ueberdruck.  Diefer  Keflel  ift  abweichend  von  einem  gewöhnlichen  DampfkefTel 
konftruiert.  Zumeift  werden  ftehende  Keffel  mit  zentralem  Feuerrohr  verwendet, 
eine  Konftruktion,  welche  nur  eine  äufserft  einfache  Bedienung  erfordert.  Diefe 
befchränkt  fich  darauf,  dafs  das  Feuerrohr  voll  Koks  gehalten  und  von  Zeit  zu  Zeit 
Afche  und  Schlacke  vom  unten  liegenden  Rofte  entfernt  werden  mufs.  Der 
KefTel  kann  angefichts  feines  geringen  Druckes  ein  oben  offenes  Standrohr  erhalten. 
Die  Speifung  kann  fich  felbfttätig  geftalten,  in  der  Weife,  dafs  ein  Schwimmer, 
fobald  der  tieffte  Wafferftand  erreicht  ift,  ein  Ventil  öflhet,  welches  den  KefTel  durch 
das  Standrohr  fpeift;  fobald  der  Waflerftand  wieder  auf  normale  Höhe  gelangt  ift, 
fchliefst  der  Schwimmer  das  Ventil.  Ift  fomit  die  Bedienung  diefer  KefTel  durchaus 
einfach,  fo  find  fie  auch  als  völlig  gefahrlos  anzufehen;  fie  bedürfen  deshalb  irgend 
welcher  behördlichen  Konzeffionen  nicht  und  können  unter  jedem  bewohnten  oder 
von  Menfchen  erfüllten  Raum  aufgeftellt  werden. 

Die  Heizkörper  einer  Niederdruckheizung  unterfcheiden  fich  in  ihrer  Konftruk- 
tion nicht  wefentlich  von  denjenigen  einer  Hochdruckheizung,  wie  im  nachftehenden 
noch  auszuführen  fein  wird.  Bei  Abwägung  der  Vorteile  diefer  beiden  Syfteme  für 
Theaterheizungen  fprechen  fiir  die  Hochdruckdampfheizung  die  folgenden  Momente. 
Der  hochgefpannte  Dampf  des  KefTels  kann  für  motorifche  Zwecke  nutzbar  gemacht 
werden,  alfo  zum  Betriebe  der  Mafchine  für  Erzeugung  des  elektrifchen  Lichtes, 
etwaiger  Pumpen,  der  Ventilatoren  etc.  Der  in  die  Heizkörper  tretende  Dampt 
von  2  Atmofphären  repräfentiert  bei  gleichem  Rauminhalt  gröfsere  Wärmemengen 
als  bei  niedrigerem  Druck;  die  Oberfläche  der  Heizkörper  wird  alfo  für  eine  be- 
ftimmte  Wärmeabgabe  um  fo  viel  kleiner  fein  können.  Als  nachteilig  ift  bei  diefem 
Syftem   zu   erkennen,    dafs   für   die   Bedienung  der    einer   behördlichen   Konzeffion 
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unterliegenden  Dampfkeflel  ein  gefchultes  Heizer-  und  Keffelperfonal  vorhanden  fein 
mufs  und  fchliefslich  eine  nicht  geringe  Komplikation  der  Anlage  infolge  der  Ein- 
fchaltungen  der  notwendigen  Druckreduzierventile. 

Die  hier  nebeneinander  geftellten  Vorzüge  und  Nachteile  der  beiden  Syfteme 
fchreiben  nun  von  felbft  jedem  derfelben  feinen  Verwendungsort  vor.  Ein  Theater, 
welches  durch  ftädtifche  Elektrizitätswerke  mit  dem  erforderlichen  Strom  verforgt 
werden  kann,  ift  der  Anfchaffung  einer  eigenen  Lichtzentrale  enthoben  und  zugleich  auch 
aller  übrigen  Motoren,  da  der  Strom  auch  für  motorifche  Zwecke  dienftbar  gemacht 
werden  kann.  In  einem  folchen  Falle  wird  fraglos  die  Wahl  auf  die  Niederdruckdampf- 
heizung fallen.  Im  anderen  Falle  aber,  bei  der  Notwendigkeit  eigener  Lichterzeugung, 
wird  man  zur  Hochdruckdampf heizung  greifen;  denn  es  wäre  felbftveriländlich  höchft 
unpraktifch,  aufser  einem  Niederdruckkeffel  für  die  Zwecke  der  Heizung  noch  einen 
Hochdruckkeffcl  für  die  Motoren  aufzuftellen.  Die  neueften  Ausführungen  von 
Heizungsanlagen  in  Theatern  beftätigen  die  Richtigkeit  diefer  Anfchauung,  und  alle 
in  den  letzten  5  Jahren,  alfo  feit  dem  Allgemeinwerden  der  Kabelnetze  in  den 
Städten,  ausgeführten  Theater  find  ausnahmslos  mit  Niederdruckheizungen  verfehen. 

Zu  erwähnen  ift  hier  noch  die  Notwendigkeit,  dem  in  den  Heizkörpern  fich 
anfammelnden  KondenswaflTer  Ableitung  zu  verfchaffen.  Dies  gefchieht  durch  Waffer- 
abfcheider  und  ähnliche  Vorrichtungen.  Bei  den  Niederdruckdampfheizungen  wird 
das  Kondenfat  dem  KefTel  wieder  zugeführt.  — 

In  der  von  der  frifchen,  durch  den  Ventilator  angefaugten  und  filtrierten  Luft 
durchftrömten  Heizkammer  befindet  fich  das  die  Wärme  abgebende  Heizkörper- 
fyftem.  In  älteren  Theatern  waren  dies  von  der  Feuerluft  durchfloflene  Kaloriferen ; 
in  neueren  find  es  Rippenkörper  und  Rohrfyfteme,  welche  von  höher  oder  niedriger 
gefpanntem  Dampf  durchftrömt  find.  Da  ift  zunächft  die  Heizfläche  diefer  Körper 
der  am  meiften  intereffierende  Faktor. 

Die  gröfste  Anforderung  wird  an  die  Leifbmgsfähigkeit  der  Heizungsanlage 
bei  niedriger  Aufsentemperatur  geftellt.  In  diefem  Falle  tritt  eine  gewifle  maximale 
Belaftung  der  Heizung,  je  nach  der  Anzahl  der  im  Saale  anwefenden  Perfonen,  ein 
und  der  ungünftigfte  Fall  dann,  wenn  eine  grofse  Luftmenge  zugeführt  werden  mufs, 
alfo  bei  ftarker  Befetzung.  Als  Bedingung  für  eine  neu  anzulegende  Anlage  möge 
angenommen  werden,  dafs  diefelbe  bei  einer  Aufsentemperatur  von  — 20  Grad 
im  ftande  fein  müfTe,  die  Luft  auf  eine  Temperatur  von  +  15  Grad  zu  bringen,  mit 
welcher  diefe  in  das  Auditorium  eintreten  folle,  und  dafs  die  Menge  fo  erwärmter 
Luft  einzuführen  fei,  welche  fiir  den  Sitzplatz  ftündlich  40cbin  betrage.  Danach 
läfst  die  annähernde  Beftimmung  der  notwendigen  Heizfläche  wie  folgt  fich  darfteilen: 

40cbm  Luft  =  49,6  kg  Luft. 
Sonach   muffen  49,6  ^ß  Luft  in  ihrer  Temperatur  um  35  Grad  erhöht  werden.     Die 
fpezififche  Wärme  der  Luft  ift  0,24.     Um  l^g  Luft  von  —20  Grad  auf+  15  Grad 
zu  bringen,    bedarf  es  alfo  0,2  4  .  35  =  8,4  W.-E.,  fiir  i9,6^S  fomit  rund  417  W.-E. 

Ift  demnach  fiir  einen  Saal  mit  1500  Zufchauern  ein  Gefamtluftwechfel  von 
60000^^™  in  der  Stunde  gefordert,  fo  beftimmt  fich  die  gefamte  theoretifch  abzu- 
gebende Wärmemenge  auf  rund  625  500  c^™.  Man  rechnet,  dafs  ein  Rippenheizrohr 
für  Iqm  Oberfläche  ftündlich  etwa  500  Wärmeeinheiten  abgibt;  mithin  müfste  im 
vorliegenden  Falle  die  Gefamtheizfläche  ca.  1250  q™  betragen.  Der  erforderliche 
Keffel  gibt  für  Iq™  feiner  Heizfläche  ftündlich  ca.  8000  Wärmeeinheiten  ab;  mithin 
müfste  feine  Heizfläche  ca.  78  q™  betragen. 
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Mit  diefem  Beifpiel  follte  nur  im  allgemeinen  der  phyfikalifche  Zufammenhang 
zwifchen  den  einzelnen  Faktoren  zur  Anfchauung  gebracht  werden ;  für  die  praktifche 
Ausfuhrung  einer  Anlage  flehen  noch  eine  grofse  Anzahl  von  Erfahrungswerten  zu 
Gebote ,  welche  aus  in  Betrieb  befindlichen  Anlagen  hergeleitet  find  und  wichtige 
Korrekturfaktoren  für  die  obigen  theoretifch  entwickelten  Werte  bieten.  Es  würde 
zu  weit  fuhren,  denfelben  hier  im  einzelnen  nachgehen  zu  wollen. 

Hier  mufs  noch  ein  wichtiger  Punkt  Erwähnung  finden,  nämlich  eine  unter 
Umfländen  gebotene  Kühlung  der  in  das  Auditorium  einzuführenden  Luft.  -Sobald 
die  Temperatur  der  Aufsenluft  über  15  Grad  fleigt,  fo  mufs  der  letzteren,  fofern 
die  Bedingung  aufrecht  erhalten  werden  foll,  dafs  die  Temperatur  der  in  das 
Auditorium  eintretenden  Luft  15  Grad  nicht  überfleige,  der  Wärmeüberfchufs  ent- 
zogen werden. 

Diefer  Fall  wird,  zum  mindeflen  in  unferen  Breiten,  nur  von  untergeordneter 
Bedeutung  fein;  denn  einerfeits  fällt  die  Spielzeit  der  Theater  zum  gröfseren  Teil 
in  die  kühleren  Jahreszeiten ;  andererfeits  find  aber  felbfl  im  Sommer  in  den  Abend- 
flunden  viel  höhere  Temperaturen  nicht  häufig.  Immerhin  muffen  diefe  Möglich- 
keiten aber  doch  in  das  Auge  gefafst  werden,  und  es  muffen  die  Mittel  geboten 
fein,  um  auch  den  durch  fie  bedingten  Anforderungen  bis  zu  einem  gewiffen  Grade 
gerecht  werden  zu  können.  Eine  nicht  unwefentliche  wärmeentziehende  Wirkung 
üben  auf  die  fie  durchflrömende  Luft  fchon  die  kühlen  Wände  der  im  Keller  der 
Theater  liegenden  Zuluftkanäle  und  Mifchkammern  aus,  eine  Wirkung,  die  in  den 
meiflen  Fällen  genügen  dürfte,  um  die  erforderliche  Temperaturerniedrigung  der 
eingefogenen  Luft  herbeizuführen,  und  welche  noch  in  fehr  bedeutendem  Mafse  durch 
die  früher  befprochenen ,  in  erfter  Linie  zur  Wafchung  der  Luft  dienenden  Waffer- 
fchleier  unterflützt  würde.  Deshalb  hat  man  nur  feiten  Veranlaffung  gehabt,  andere 
befondere  Kühlanlagen  einzufchieben ,  die  an  fich  in  einfacher  und  in  fehr  ver- 
fchiedener  Weife  hergeflellt  werden  könnten. 

So  find  Rohrfyfleme,  welche  mit  kaltem,  erforderlichenfalls  durch  eine  Eis- 
mafchine  gekühltem  Waffer  durchfloffen  find,  oder  grofse,  offene,  mit  folchem 
Waffer  gefüllte  Becken  in  Vorfchlag  gebracht  worden;  doch  find  extreme  Fälle, 
welche  folche  Ausführungen  erwünfcht  erfcheinen  laflfen  würden,  zu  vereinzelt,  bezw. 
diefe  Anforderungen  an  die  Lüftungsanlagen  werden  zu  feiten  geflellt,  als  dafs  es 
geboten  erfcheinen  könnte,  bei  einem  nur  allgemeinen  Ueberblick  auf  diefe  Eigen- 
heiten einzugehen. 

Nunmehr  find  die  Mittel  zur  Regulierung  der  Luftmenge  zu  erörtern,  fowohl 
hinfichtlich  der  Quantität  wie  auch  der  Temperatur.  An  anderer  Stelle  ifl  bereits 
zuiuftmcnge.  darauf  hingewiefen  worden,  dafs,  fo  vielerlei  Faktoren  auch  auf  die  Eigenfchaft  der 
Luft  einwirken  und  der  Kürze  der  in  Frage  kommenden  Zeitabfchnitte  ungeachtet, 
an  eine  Lüftungsanlage  dennoch  die  Anforderung  geflellt  werden  mufs,  eine  der 
Ferfonenzahl  entfprechende  Luftmenge  mit  immer  gleicher  Temperatur  dem  zu 
ventilierenden  Raum  zuzuführen.  Es  mag  hier  auch  daran  erinnert  werden,  dafs 
etwaige  Schwankungen  der  Aufsentemperatur  und  entfprechende  Aenderungen  der 
einzuführenden  Luftmenge  in  fortwährenden  Wechfelwirkungen  flehen,  die  aber  nicht 
zur  Geltung  kommen  dürfen,  fondern  durch  die  Reguliervorkehrungen  ausgeglichen 
werden  muffen. 

Selbfl  in  folchen  Fällen,  wo  das  Theater  fehr  fchwach  befetzt  wäre  und  die 
Schwankungen  der  Aufsentemperatur   fehr   plötzliche   und  empfindliche  fein  foUten, 
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dürfen  bei  einer  zweckmäfsig  angelegten  Lüftung  den  Befuchern  eines  Theaters 
folche  Unterfchiede  nicht  bemerkbar  werden. 

Das  Abmeffen  der  Menge  der  einzuführenden  Aufsenluft  erfolgt  mittels  Droffel- 
klappen  oder  durch  Veränderung  der  Tourenzahl  des  Ventüators.  Die  Droffelklappen, 
wohl  das  einfachfte  und  zur  Erzielung  kleinerer  Abänderungen  vollftändig  aus- 
reichende Mittel,  befinden  fich  an  verfchiedenen  Stellen:  eine  Hauptklappe  im  Frifch- 
luftkanal  felbfl,  eine  vor  der  fpäter  zu  befprechenden  Mifchkammer,  und  eine  im 
Hauptzuluftkanal  hinter  der  Mifchkammer.  Andere  Vorrichtungen,  welche  man  auch 
als  DrofTelklappen  bezeichnen  kann,  find  die  VerfchlüfTe  der  Austrittsöffnungen  der 
Frifchluft  an  denjenigen  Stellen,  wo  diefe  in  die  zu  lüftenden  Räume  einflrömt; 
diefe  Vorrichtungen  find  meifl  als  Jaloufieklappen  ausgebildet. 

Die  Regelung  der  Tourenzahl  des  Ventilators  wird  bei  Riemenantrieb  mit  Zu-» 
hilfenahme  von  Stufenfcheiben  erzielt,  bei  direkter  Kuppelung  mit  dem  Elektromotor 
durch  Veränderung  der  Tourenzahl  diefes  letzteren. 

Eine  erfle  rohe  Regulierung  der  Temperatur  der  Luft  gefchieht  in  der  Heiz- 
kammer felbft.  Die  gefamte  vorhandene  Heizfläche,  fei  fie  durch  von  Dampf  durch- 
flrömte  Rippenkörper  dargeflellt  oder  durch  Feuergafe  unmittelbar  erwärmt,  ift  in 
mehrere  Gruppen  geteilt.  Die  Zahl  der  Gruppen  richtet  fich  nach  den  örtlichen 
Verhältniffen  und  wird  ihre  Grenzen  finden  in  der  Komplikation  der  Rohrleitung, 
die  mit  der  Anzahl  der  Gruppen  wächft.  Je  nach  Bedarf  werden  nun  die  einzelnen 
Gruppen  in  Tätigkeit  gefetzt,  fo  dafs  die  wirkfame  Heizfläche  vergröfsert  wird.  In 
untergeordneter  Weife  kann  bei  der  Dampfheizung  auch  noch  durch  entfprechende 
Droffelung  des  Frifchdampfes  eine  Variation  der  Wärmeabgabe  für  Iq»  Heizfläche 
erzielt  werden.  Man  verfleht  fofort,  dafs  auf  diefe  Weife  wohl  eine  ziemlich  genaue 
Regelung  der  Temperatur  des  die  Heizkammer  verlaffenden  Luftflromes  fich  ermög- 
lichen läfst;  aber  ebenfo  einleuchtend  ifl,  dafs  die  Aenderungen  fich  nur  fehr  langfam 
vollziehen  werden,  viel  zu  langfam,  um  bei  Schwankungen  der  Aufsentemperatur 
und  der  Luftmenge  eine  konflante  Temperatur  im  Auditorium  etc.  auch  nur  annähernd 
aufrecht  erhalten  zu  können.  Es  wird  z.  B.  immer  eine  längere  Zeit  dauern,  bis 
eine  abgeflellte  Gruppe  aufhört,  Wärme  abzugeben;  umgekehrt  bedarf  eine  neu 
eingefchaltete  Heizkörpergruppe  geraume  Zeit,  fich  felbfl  fo  weit  zu  erwärmen,  dafs 
fie  im  flande  ift,  Wärme  an  die  fie  umfpülende  Luft  abzuführen. 

Diefem  Uebelftande  wird  durch  die  folgende  Vorkehrung  entgegengetreten. 
Der  in  das  Theater  eingeführte  kalte  Luftftrom  gabelt  fich  vor  Eintritt  in  die  Heiz- 
kammer in  zwei  Wege,  die  fich  hinter  derfelben  wieder  vereinigen.  An  der  Ver- 
einigungsftelle  ift  nun  im  Kanal  eine  Klappe  oder  ein  Ventil  angeordnet,  das  in 
feinen  beiden  äufserften  Lagen  den  einen  oder  den  anderen  Weg  der  Gabelung 
verfperrt.  In  feinen  Mittellagen  erlaubt  es  der  Luft,  durch  jeden  der  beiden  Zweige 
zu  ftrömen,  und  zwar  je  nach  feiner  Stellung  zwifchen  den  äufserften  Lagen  wird  in 
jedem  der  Zweige  eine  entfprechende  Luftmenge  paffieren.  Der  eine  Weg  der 
Gabelung  führt  durch  die  Heizkammer;  der  andere  umgeht  fie,  fo  dafs  nur  ein  Teil 
der  notwendigen  Ventilationsluft  durch  die  Heizkammern  ftrömt.  Da  die  gefamte 
Luftmenge  eine  beftimmte  Zahl  von  Wärmeeinheiten  aufzunehmen  hat,  um  die 
richtige  Eintrittstemperatur  zu  erreichen,  fo  mufs  der  die  gefamte  Kalorienzahl  aufzu- 
nehmende Teil  der  Gefamtluft  wärmer  werden,  als  der  geforderten  Eintrittstemperatur 
entfpricht.  Wenn  nun  der  kalte  und  der  erwärmte  Luftftrom  mittels  der  hinteren 
Klappe   in  einem   der  Klappenftellung   entfprechenden  Verhältniffe  wieder  vereinigt 
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werden ,  fo  •  nehmen  diefe  vereinigten  beiden  Ströme  eine  Temperatur  an ,  welche 
dem  fo  refultierenden  Mifchungsverhältnifle  entfpricht.  Man  nennt  diefes  Organ 
deshalb  Mifchklappe  oder  Mifchventil,  und  es  ift  jetzt  ganz  klar,  dafs  durch  feine 
Betätigung  hinter  ihm  eine  faft  momentane  Abänderung  der  Lufttemperatur  bewirkt 
werden  kann,  Ebenfo  klar  ift  es  aber  auch,  dafs  es  nur  als  Hilfsorgan  angefehen 
werden  mufs.  Es  vermag  eben  nur  die  Schwankungen  auszugleichen  und  mufs 
immer  in  feinen  Funktionen  durch  eine  gewifle  Regulierfähigkeit  der  Wärme 
abgebenden  Organe  felbft  unterftützt  werden. 

Diefer  Notwendigkeit   wurde    bereits  Erwähnung  getan;    dies   mag   hier  aber 

noch  einmal  wiederholt  werden,  dafs  je  beffer  und  fchneller  fich  die  Wärmeabgabe 

der   Heizkörper   regeln   läfst,    umfo  gleichmäfsiger  der   Zuftand   der   Luft  aufrecht 

erhalten  werden  kann  und  fomit  die  ganze  Anlage  an  Vollkommenheit  gewinnt. 

s*'»-  Der   hinter  dem  Mifchventil  zu   ftande  kommende  temperierte  Luftftrom  wird 

Mi  fchkammer . 

aber  nicht  fofort  in  die  einzelnen  Kanäle  geführt,  die  ihn  zu  den  Austrittftellen  in 
den  Zufchauerraum  bringen.  Man  läfst  den  Strom  vielmehr  zunächft  in  einen 
erweiterten  Raum  treten,  wo  er  durch  die  Querfchnittsvergröfserung  an  Gefchwindig- 
keit  verliert.  Hier  vollzieht  fich  nun  die  ganz  vollkommene  Mifchung  der  beiden 
Luftftröme  und  damit  die  Ausgleichung  der  Temperatur  durch  die  ganze  Luftmaffe 
hindurch.  Man  nennt  diefen  Raum  daher  Mifchkammer.  Von  ihm  aus  verteilt  fich 
der  Luftftrom  mittels  Kanälen  zu  den  Verbrauchsftellen.  Die  Mifchkammertempe- 
ratur  ift  alfo  diejenige,  die  auf  der  gleichen  Höhe  gehalten  werden  mufs.  Daher 
fmd  in  ihr  auch  die  Fernthermometer  angebracht,  welche  die  Temperatur  diefes 
Raumes  an  einen  beliebig  gelegenen  anderen  Ort,  alfo  in  einen  Kontrollraum  über- 
mitteln können. 
303.  Faft  in  jedem  modernen  Theater  wird  ein  Raum  gefchaffen,  von  dem  aus  die 

ganze  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  dirigiert  wird.  Ganz  ähnlich  einem  elektrifchen 
Schaltbrett  find  da  zufammen  die  Abfperrventile  der  einzelnen  Heizkörpergruppen, 
die  Stellvorrichtungen  für  die  Mifch-  und  Droflelklappen ,  erforderlichenfalls  die 
Anlaffer  für  die  Ventilatormotoren,  die  Zugregler  des  KelTels,  die  Anzeiger  der 
Fernthermometer  vereinigt.  Hier  ift  der  betreffende  Beamte  poftiert,  der  nur  auf- 
merkfam  den  Angaben  der  Thermometer  zu  folgen  hat.  Mindeftens  vier  Tempe- 
raturangaben muffen  ihm  vor  Augen  fein:  diejenige  der  kalten  Zuluft,  jene  der  Heiz- 
kammer, der  Mifchkammer  und  der  Abluft.  Durch  Ein-  und  Ausfchalten  von 
Heizgruppen,  durch  Aenderung  der  Mifchklappenftellung  und  der  DrofTelklappen, 
erforderlichenfalls  des  Ventilatorganges  wird  er  faft  momentan  die  wichtigfte  Angabe, 
diejenige  der  Mifchkammertemperatur ,  beeinflufTen  können,  und  fieht  die  Wirkung 
feiner  Mafsnahmen  fofort  vor  Augen. 

Es  ift  einleuchtend,  dafs  beftimmte  Regeln  für  die  Funktion  diefer  Beamten 
nicht  oder  nur  in  fehr  weiten  Grenzen  gegeben  werden  können.  Es  wird  eine  Sache 
der  Uebung  und  Erfahrung  fein,  wie  mit  einer  beftimmten  Heizanlage  am  vorteil- 
hafteften  operiert  werden  könne:  ob  z.  B.  derfelbe  Zweck  in  einem  gewiffen  Augen- 
blick beffer  durch  Ausfchalten  von  Heizgruppen,  durch  Droffelung  des  Heizdampfes 
oder  durch  Aenderung  der  Mifchklappenftellung  bei  Belaffen  der  gerade  in  Funktion 
befindlichen  Heizkörpergruppen  erreicht  wird.  Es  wird  die  Qualität  der  verwendeten 
Kohle  Einflufs  haben,  ja  auch  die  Gefchicklichkeit  des  eigentlichen  Heizerperfonals; 
kurz  der  am  Heizfchaltbrett  tätige  Beamte  hat  fo  individuell  zu  arbeiten,  dafs  man 
zunächft   gut  tun  wird,   immer  den  gleichen  Mann  für  diefen  Poften  zu  verwenden 
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und,  da  von  feiner  Kenntnis  geradezu  das  Wohlbefinden  der  im  Haufe  Anwefenden 
und  damit  überhaupt  der  Zweck  des  ganzen  Theaterinftituts  abhängig  ift,  nur  einen 
intelligenten  Mann  dafiir  zu  wählen. 

Er   mufs   auch    im    ftande   fein,   bei    etwaigem   Verfagen   einiger  Organe   der        3°*- 

.  ,  ^.  ,  ,  .    ,    *=?  T^  .     ,  r         ,  ,       ,  Rücldicht 

ganzen  Anlage  mit  den  reftierenden  den  richtigen  Betrieb  aufrecht  erhalten  zu  auf  etwaige 
können;  denn  eine  fo  komplizierte  Einrichtung,  wie  fie  durch  eine  Lüftungsanlage  Störungen. 
dargeftellt  wird,  ift  derartigen  kleinen  Betriebsftörungen  naturgemäfs  ausgefetzt. 

Auf  diefe  Eventualitäten  mufs  fchon  in  der  Anlage  Rückficht  genommen  werden. 
So  wird  man  nicht  nur  einen  einzigen,  fondern  mehrere  Keflel  aufftellen,  deren  " 
Gefamtheizfläche  ebenfogrofs  oder  gröfser  ift,  als  der  Rechnung  nach  unbedingt 
notwendig  wäre;  man  wird  auch  zweckmäfsig  mehrere  Heiz-  und  Mifchkammern 
anordnen  und  namentlich  auch  alle  Teile  leicht  zugänglich  und  überfichtlich  anlegen, 
fo  dafs  Auswechfelungen  und  Erfatz  fchnell  zu  bewerkftelligen  find.  Immerhin  bleibt 
im  gegebenen  Falle  der  Intelligenz  des  Beamten  noch  fehr  viel  überlaflen,  wenn 
er  allen  den  Anforderungen,  die  das  Publikum  an  die  Anlage  zu  ftellen  berechtigt 
ift,  auch  im  Falle  des  Eintretens  kleinerer  Defekte  fofort  gerecht  werden  foll. 

Die  Lage  der  erwähnten  Zuluftkanäle,  Heiz-  und  Mifchkammern  in  einem  305. 
Theatergebäude  an  fich  und  zueinander  richtet  fich  nach  den  örtlichen  Verhält-  zuiuftkanäie 
niffen,  und  es  würde  viel  zu  weit  fuhren  und  auch  nicht  in  den  Rahmen  des  vor-  *'*= 
liegenden  Heftes  fallen,  den  unzähligen  Ausführungen  hier  nachzugehen,  wie  es  doch 
notwendig  wäre,  um  alle  die  verfchiedenen  Möglichkeiten  zu  erfchöpfen.  Erwähnt 
mag  hier  werden,  dafs  man  für  grofse  Theater  am  meiften  eine  übereinander  liegende 
Anordnung  findet,  fo  dafs  das  Untergefchofs  unter  dem  Parkett  in  drei  Stockwerke 
geteilt  ift,  die  von  oben  nach  unten  den  Mifchraum,  den  Heizraum  und  den  Kalt- 
luftraum, in  welchen  der  Kaltluftkanal  einmündet,  darfteilen.  Der  Kaltluftraum  ift 
mit  dem  Mifchraum  durch  lotrechte  Blechrohre  verbunden,  die  den  Heizraum  durch- 
fetzen und  an  ihrem  in  den  Mifchraum  hineinragenden  Ende  mit  einer  verftellbaren 
Klappe  verfchloffen  find.  Der  Zwifchenboden  zwifchen  Heizraum  und  Mifchraum, 
fowie  zwifchen  Heizraum  und  Kaltluftraum  fchliefst  an  die  erwähnten  Rohre  an, 
jedoch  nicht  dicht,  fondern  fo,  dafs  ringförmige  Räume  verbleiben,  welche  erforder- 
lichenfalls auch  durch  Regulierfchieber  zu  verfchliefsen  find.  Aufserdem  befindet 
fich  im  Kaltluftraum  vor  dem  Rohr  eine  ähnliche  Klappe. 

Der  kalten  Luft  im  Kaltluftraum  ftehen  alfo  folgende  Wege  zum  Mifch- 
raum offen: 

i)  Entweder  bei  geöffneter  oberer  Klappe  und  gefchloffenen  Ringklappen 
unmittelbar  in  den  Mifchraum.  Die  gefamte  Luft  kommt  alfo  mit  den  im  Heizraum 
liegenden  Heizkörpern  gar  nicht  in  Berührung;  die  Mifchkammer  wird  die  gleiche 
Temperatur  wie  der  Kaltluftraum  aufweifen. 

2)  Oder  die  Ringklappen  find  geöffnet,  die  im  Mifchraum  liegende  Abfchlufs- 
klappe  des  Rohres  gefchloffen.  Dann  mufs  die  gefamte  in  den  Mifchraum  zu 
fördernde  Luft  die  Heizkörper  umfpielen. 

Demnach  wird  fich  je  nach  dem  Oeffnungsverhältnis  der  oberen  Klappe  und 
der  Ringklappen  die  Teilung  der  Gefamtluftmenge  in  den  erwärmten  und  den  kalten 
Teil  vollziehen.  Ihre  Vereinigung  findet  im  Mifchraum  ftatt.  Hier  ift  die  früher 
erwähnte  Mifchklappe  dargeftellt  durch  die  obere  Abfchlufsklappe  und  die  Ring- 
öffnungen, bezw.  deren  Schieber. 

Wir  haben   diefe  Ausführung  und  Anordnung  der  Mifchräume,   Klappen  etc. 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  26 
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308. 
Nebenräume. 


hier  näher  behandelt,  weil  fie  das  Prinzip  ganz  gut  und  überfichtlich  veranfchaulichen; 
wir  wiederholen  aber,  dafs  es  nur  eine  von  vielen  Anordnungen  ift;  fie  findet  fich 
unter  anderen  im  Wiener  Hofopernhaus.  Wegen  anderer  Anordnungen  möge  auf 
das  in  Fufsnote  194  (S.  392)  bereits  erwähnte  Ergänzungsheft  diefes  »Handbuches« 
verwiefen  fein. 

Von  der  Mifchkammer  aus»  deren  Inhalt  fomit  die  Ventilationsluft  in  der 
gewünfchten  Temperierung  und  Reinheit  darfteilt,  erfolgt  die  Verteilung  diefer  Luft 
nach  den  zu  lüftenden,  bezw.  zu  erwärmenden  Räumen. 

Das  Bewegungsmittel  von  der  Mifchkammer  aus  in  den  mannigfachen  Ver- 
teilungskanälen wird  im  wefentlichen  durch  den  Auftrieb  dargeftellt;  jedoch  wird 
auch  der  in  der  Mifchkammer  herrfchende  gelinde  Ueberdruck,  hervorgerufen  durch 
den  Ventilator  im  Zuluftkanal,  als  Bewegungsmittel  in  Anfchlag  zu  bringen  fein. 
Was  diefes  Problem,  die  Verteilung  der  Luft,  ihre  Zuleitung  nach  den  zu  venti- 
lierenden Räumen,  die  Lage  der  Einführung  in  diefelben  anbelangt,  fo  foU  derfelbe 
hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Fifcher  gibt  in  dem  eben  genannten  Heft  eine 
fehr  gründliche  Unterfuchung  diefer  Fragen,  die  fich  mit  den  Orten  der  Einführung, 
den  Bewegungsgefetzen  der  Luft  in  Kanälen  und  den  notwendigen  Eintrittsgefchwin- 
digkeiten  befafst,  fo  dafs  es  genügt,  auf  die  genannte  Abhandlung  hinzuweifen. 
Spezielle  technifche  Anordnungen  der  Einführungsorgane  etc.,  fowie  der  Reguliervor- 
richtungen an  denfelben  hier  näher  zu  erörtern,  würde  zu  weit  fuhren;  denn  dies 
find  im  Grunde  fehr  nebenfächliche  Organe,  die  zudem  in  ungezählten  Ausführungen 
vorliegen.  Ihre  Behandlung  würde  in  ein  Spezialwerk  über  Lüftungstechnik  gehören. 
Auch  kann  auf  Teil  III,  Band  4  diefes  » Handbuches c  hinge wiefen  werden. 

Die  Abfuhr  der  verbrauchten,  d.  h.  mit  WafTerdampf,  Kohlenfaure  und  Wärme 
durch  die  Menfchen  belafteten  Luft  gefchieht  in  der  Hauptfache  durch  den  Auftrieb 
folcher  erwärmter  Luft.  Von  den  einzelnen  Räumen,  dem  Auditorium,  den  Bühnen- 
räumen, den  Logen  etc.  wird  die  Abluft  in  Kanäle  eintreten,  deren  OefTnungen  in 
den  betreffenden  Räumlichkeiten  unter  der  Decke  liegen.  Daneben  ift  aber  zweck- 
mäfsig  auch  eine  AbluftöflTnung  in  Fufsbodennähe  anzubringen,  um  einen  gleich- 
mäfsigen  Umlauf  der  Luft  zu  bewirken.  Dies  betrifft  befonders  die  kleineren,  ab- 
gefchloffenen  Räume  des  Auditoriums,  wie  z.  B.  die  Logen.  Auch  hierüber  vergl. 
das  mehrfach  angezogene  Ergänzungsheft.  Die  OefTnung  fiir  die  Abluft  des  Parketts 
befindet  fich  am  höchften  Punkte  des  Auditoriums  und  ftellt  gleichzeitig  die  Einmün- 
dung des  Hauptabluftkanals  dar.  In  diefen  Kanal  münden  nun  auch  diejenigen 
Kanäle,  die  aus  den  Rängen,  Bühnen  und  anderen  Räumlichkeiten  die  Abluft  zu 
entfernen  haben. 

Wenn  das  Hauptbewegungsmittel  auch  hier  durch  den  Auftrieb  dargeftellt 
wird,  fo  unterftützt  man  doch  diefen  meiftens  noch  durch  einen  am  heften  elektrifch 
angetriebenen  fangenden  Vontilator,  der,  im  Hauptabluftkanal  angeordnet,  das  Aus- 
ftofsen  der  Luft  in  die  freie  Atmofphäre  über  Dach  des  Theaters  bewirkt. 

In  den  Korridoren,  Foyers  und  anderen  das  Logenhaus  umgebenden,  mehr  oder 
weniger  unmittelbar  mit  demfelben  in  Verbindung  ftehenden  Räumen  muffen  — 
abgefehen  von  der  Annehmlichkeit  für  die  dort  fich  aufhaltenden  Perfonen  —  die 
Temperatur  und  Druck verhältni (Fe  fchon  um  deswillen  genau  reguliert  und  mit  den- 
jenigen im  Inneren  des  Logenhaufes  in  Uebereinftimmung  gehalten  werden,  weil  fonft 
beim  Oeffnen  einer  zwifchen  beiden  Räumen  liegenden  Tür  der  Ausgleich  des  Unter- 
fchiedes  plötzlich  und  in  Form  eines  unter  Umftänden  läftig  werdenden  Zuges  fich 


Digitized  by 


Google 


403 

vollziehen  würde.  Da  die  Perfonen  fich  in  diefen  Nebenräumen  nur  vorübergehend 
aufhalten,  fo  kommen  auch  die  Ausfcheidungen  von  Kohlenfäure  oder  Wafferdampf 
als  Faktoren  hier  ebenfowenig  in  Betracht,  wie  die  Entwicklung  der  tierifchen  Wärme. 
Die  übrigen  Nebenräume,  die  Ankleidezimmer,  die  Bureaus  etc.  find  bezüglich 
ihrer  Heizung  und  Lüftung  nicht  anders  zu  behandeln  als  ähnliche  Räume  in  öffent- 
lichen Gebäuden  oder  Privathäufern. 


lo.  Kapitel. 

Feuergefährlichkeit   und   Feuerfchutz. 

a)  Feuergefahrlichkeit. 

Neben  allen  bisher  zur  Erörterung  gekommenen  Fragen  ift  diejenige  der  Feuer-        309. 
gefährlichkeit  und  des  Schutzes  gegen  diefelbe  eine   der   wichtigften   und  einfchnei-     ^"j^e 
dendften,   welche   den   Architekten    bei   Anlage   und   Erbauung   eines   Theaters  zu      Folgen. 
befchäftigen  haben.     Wichtig  wegen   der   ftets   naheliegenden  Gefahr  eines  Brandes 
und  der  entfetzlichen  Folgen,  welche  ein  folcher  nach  fich  ziehen  kann ;  einfchneidend, 
weil  zurückwirkend  auf  die  Anlage,  Konftruktion  und  Anordnung  beinahe  aller  den 
verwickelten  Organismus  eines  Theatergebäudes  zufammenfetzenden  Teile  desfelben. 

Bevor  hier  auf  die  Einzelheiten  eingetreten  werden  kann,  welche  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  zur  Verhütung  des  Ausbruches  eines  Brandes,  fowie  zur  Abwehr 
feiner  fchlimmften  Folgen  zu  beobachten  find,  fcheint  es  in  erfter  Linie  geboten, 
zu  erörtern,  in  welchem  Mafse  und  aus  welchen  Urfachen  Theatergebäude  als  feuer- 
gefährlich anzufehen  find,  eine  Tatfache,  welche  allein  fchon  durch  die  erfchreckend 
grofse  Lifte  von  Theaterbränden  unwiderleglich  bewiefen  ift.  Obgleich  diefe  Brände 
nicht  nur  mit  einer  grofsen  Vernichtung  von  Kapital,  fondern  in  nur  allzuvielen 
Fällen  leider  auch  mit  einem  entfetzlichen  Verlufte  von  Menfchenleben  verbunden 
waren,  konnten  fie  doch  in  faft  regelmäfsiger,  fozufagen  ungeftörter  Folge  fich  wieder- 
holen, ohne  dafs  ernftlich  ihre  Urfachen  ftudiert  und  die  Mittel  erwogen  wurden, 
welche  geeignet  fein  konnten,  diefen  nach  Kräften  entgegenzutreten.  Es  erfcheint 
heute  ganz  unerklärlich,  wie  fchnell  das  Entfetzen,  welches  nach  jeder  folcher  Kata- 
ftrophe  zuerft  die  Welt  erfüllte,  ftets  der  gewohnten  Ruhe  und  Sorglofigkeit  wieder 
wich.  Das  Publikum,  obgleich  es  ihm  foeben  erft  wieder  vor  Augen  geführt  worden 
war,  wie  grofse  Gefahren  es  an  dem  Orte  umgeben,  in  welchem  es  Vergnügen  und 
Zerftreuung  fucht,  vergafs  fchnell  die  von  weither  oder  von  nächfter  Nähe  ihm  zu- 
gerufene furchtbare  Lehre,  und  ebenfo  gewann  in  der  Verwaltung  und  im  Betriebe 
des  Gebäudes  fehr  fchnell  die  alte  gottvertrauende  Routine  ihre  Herrfchaft  wieder; 
niemand  dachte  daran,  feine  Stimme  dagegen  zu  erheben. 

Fölfch  hat  fich  ein  unvergängliches  Verdienft  dadurch  erworben,  dafs  er  der 
erfte  war,  welcher  der  fo  unendlich  wichtigen  Frage  nahe  trat.  Angeregt  durch 
das  lebhafte,  allfeitige  Interefle,  welches  fein  am  19.  März  1870  im  Architekten-  und 
Ingenieurverein  zu  Wien  gehaltener  Vortrag  gefunden  hatte,  erweiterte  und  vervoU- 
ftändigte  er  feine  Studien  zu  dem  im  Jahre  1878  erfchienenen  Buche:  »Ueber 
Theaterbrände  und  ihre  Verhütung«,  welchem  er  1882  ein  Ergänzungsheft  folgen 
liefs.  In  diefem  klaffifchen  Werke  hatte  er  fchon  damals  an  der  Hand  eines  reichen 
ftatiftifchen  Materials  auf  alle  der  Mehrzahl  der  damals  beftehenden  Theater  drohenden 
Gefahren  hingcwiefen  und  den  Beweis  erbracht,  dafs  nicht  leere  Phantafien,  fondern 
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erfchreckende  Tatfachen  ihm  den  Anlafs  zu  feiner  Arbeit  gegeben  hatten.  Aber  felbft 
diefer  prophetifche  Mahnruf  blieb  unbegreiflicherweife  zunächft  noch  faft  unbeachtet. 

Da  brachten,  nur  zwei  Jahre  nach  dem  Erfcheinen  feines  Buches,  zwei  rafch 
aufeinander  folgende,  in  ihrer  Furchtbarkeit  erfchütternde  Kataftrophen  feinen  War- 
nungen eine  nur  allzu  eindringliche  Beftätigung:  am  23.  März  1881  verbrannte  das 
Theatre  mumcipal  in  Nizza  mit  einem  Verlufte  von  ca.  100  Menfchenleben ,  und 
fchon  am  8.  Dezember  desfelben  Jahres  ereignete  fich  das  furchtbare  Unglück  des 
Brandes  des  Ringtheaters  in  Wien,  durch  welchen  in  wenig  Minuten  450  Menfchen- 
leben vernichtet  wurden.  An  die  Stelle  der  früheren,  nicht  ganz  von  Selbftüber- 
hebung  freien  Sorglofigkeit  trat  mit  einem  Schlage  eine  förmliche  Panik.  Die 
leitenden  Kreife  und  Perfonen  erkannten,  durch  die  Gewalt  der  Ereignifle  überfuhrt 
und  durch  den  Druck  der  öffenthchen  Meinung  getrieben,  die  Notwendigkeit,  dafs 
den  augenfcheinhch  fo  gefährlichen  Anlagen,  denen  allabendlich  Taufende  von  Men- 
fchen  fich  anvertrauen,  eine  viel  gröfsere  Aufmerkfamkeit  als  bisher,  ja  eine  ganz 
befonders  eingehende  Ueberwachung  zu  teil  werden  muffe.  In  wohl  faft  allen  Städten 
wurden  Sachverftändigenkommiffionen  eingefetzt,  welche  die  Theater  auf  ihren  bau- 
lichen Zuftand  und  auf  ihre  Einrichtungen  prüfen  mufsten,  mit  befonderer  und  ausdrück- 
licher Rückfichtnahme  auf  diejenige  Sicherheit,  welche  dem  Pubhkum  fowohl,  wie 
dem  Bühnenperfonal  bei  ausbrechendem  Feuer  jetzt  geboten  fei  und  notwendiger- 
weife geboten  werden  muffe. 

Faft  in  jedem  Staate,  ja  faft  in  jeder  Stadt  entftanden  befondere  polizeiliche 
Vorfchriften ,  um  diejenigen  baulichen  Einrichtungen  feftzufetzen,  die  bei  jedem 
Theater  als  unerläfsliches  Mindeftmafs  im  Intereffe  der  öffentlichen  Sicherheit  fowohl, 
wie  auch  derjenigen  der  im  Theater  anwefenden  Perfonen  beobachtet  und  durch- 
geführt werden  müfsten. 

Die  folgenden  einfchlagenden  Verordnungen  finden  fich  am  SchluiTe  des  vorliegenden  Kapitels 
(unter  c:  Anhang)  abgedruckt: 

I)  Wien:  Kommiffionsprotokoll  vom  9.  April  1881. 
II)  Paris:   Ordmnana  du  Prefet  de  Police  vom   16.  Mai   1881. 

III)  Berlin:  Ortspolizeiliche  Vorfchriften  Über  die  Feuerpolizei   in   den  Theatern.     29.  Juni   1881. 

IV)  Preufsen :  Gutachten  der  Königl.  Bauakademie  zu  Berlin. 

V)  München:  Ortspolizeiliche  Vorfchriften  über  die  Feuerpolizei  in  Theatern.     3.  April   1879. 
VI)  Berlin:   Polizeiverordnung   betreifend   die   bauliche   Anlage  und   die   innere    Einrichtung   von 

Theatern,  Zirkusgebäuden  und  öffentlichen  Verfammlungsräumen  vom  Jahre  1889. 
VII)  London:  Rc^^ulations  with  refpect  to  the  protection  from  fire  of  theatres  etc,    9.  Februar  1892. 

Dafs  bei  neu  zu  errichtenden  Theatern  diefe  Beftimmungen  ftrenge  einzuhalten 
waren,  ergab  fich  von  felbft;  ältere,  nach  früher  geltenden  Anfchauungen  erbaute 
Theater  mufsten  umgeändert  und  diefen  Beftimmungen  möglichft  angepafst  werden. 

Fölfch  hatte  die  Genugtuung,  nachdem  die  in  feinem  Werke  gegebenen  An- 
regungen jahrelang  unbeobachtet  geblieben  waren,  endlich  nicht  allein  diefen  Erfolg 
feiner  Beftrebungen  zu  fehen,  fondern  auch  den,  in  unendlich  vielen  Fällen  als  erfte 
Autorität  anerkannt  und  um  feinen  Rat  und  feine  Anleitung  erfucht  zu  werden. 
Welche  Refultate  die  in  jener  Zeit  angeftellten  Befichtigungen  und  Prüfungen  der 
im  Betriebe  befindlichen  Theater  ergaben,  dies  fpottete  jeder  Befchreibung.  Nicht 
allein  bei  alten,  mühfelig  zufammengehaltenen  und  dem  Betriebe  zur  Not  noch 
genügenden  Häufern,  fondern  auch  bei  verhältnismäfsig  neuen,  vor  wenigen  Jahren 
erbauten  zeigte  eine  eingehende  Unterfuchung  Zuftände,  vor  welchen  der  Befichtiger 
fich  fagen  mufste,  dafs  Publikum,  fowie  Bühnenperfonal  auf  einer  offenen  Pulvertonne 
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kaum  weniger  Gewähr  für  ihre  Sicherheit  gefunden  haben  würden  wie  in  diefen 
dem  Vergnügen  geweihten  Räumen,  dafs  auch  nicht  allein  Verdienft  der  zunächft 
Beteiligten  und  Verantwortlichen,  fondern  wohl  nur  ein.  glücklicher  Zufall  bis  dahin 
Kataftrophen  ferne  gehalten  habe,  die  in  ihren  Folgen  nicht  minder  entfetzlich 
hätten  werden  muffen,  als  diejenigen  waren,  welche  endlicji  den  Anftofs  zu  der 
Bewegung  gegeben  hatten. 

Als  neue,  ernfte  Mahnungen  zu  unabläffiger  Fürforge  traten  nach  einigen 
Jahren  abermals  verhängnisvolle  Theaterbrände  ein:  am  28.  Mai  1887  verbrannte 
die  Opera  comique  in  Paris  mit  einem  Verlufte  von  100  Menfchenleben ;  im  September 
desfelben  Jahres  das  Exeter  theatre  in  London,  desgleichen  mit  86  Toten;  am 
20.  März  1888  das  Theater  in  Oporto  mit  170  Toten  —  Mahnungen,  die  aber  in  der 
Tat  auch  nicht  ohne  einfchneidende  und  fegensreiche  Wirkungen  für  den  Theaterbau 
geblieben  find. 

In  dem  1878  erfchienenen  Hauptwerke  und  dem  1882  dazu  erfchienenen  Nach- 
trage hatte  Fölfch  insgefamt  630  Theaterbrände  für  den  Zeitraum  von  1569— 188 1 
verzeichnet.  In  Anlehnung  an  diefe  bahnbrechenden  Arbeiten  und  unter  Benutzung 
der  von  Fölfch  hinterlaffenen  Aufzeichnungen  hat  der  bekannte  englifche  Architekt 
Sachs  in  London  unter  dem  Titel:  öftres  and  public  eniertainntents^  1897  ein  Werk 
herausgegeben,  in  welchem  er  nicht  allein  die  von  Fölfch  bis  zum  Jahre  1881 
geführte  Lifte  vervollftändigt ,  fondern  fie  auch  bis  zum  Jahre  1897  weitergeführt 
hat.  Seine  Zufammenftellung  ergibt  für  den  Zeitraum  von  1569 — 1897  die  Anzahl 
von  ca.  1200  Bränden  von  Theatern,  Schaubuden  etc.,  von  welchen  ca.  80  für  die 
ferner  liegenden  und  weniger  kontrollierbaren  Zeiten  von  1569—1796,  für  das  Jahr- 
hundert von  1797 — 1897  ^^^  mehr  als  11 00  Brände  mit  einem  Verlufte  von 
ca.   10  000  Menfchenleben  zu  verzeichnen  find. 

Die  der  vorliegenden  Arbeit  gefteckten  Grenzen  geftatten  nicht,  alle  intereffanten 
Einzelheiten  diefer  beiden  verdienftvollen  Werke  auch  nur  annähernd  in  ihrem  vollen 
Umfange  wiederzugeben.  Wir  muffen  uns  deshalb  hier  darauf  befchränken,  die 
wichtigften  der  aus  dem  reichen  Material  gezogenen  Ergebniffe  hervorzuheben. 

Von  den  namhaft  gemachten  Theaterbränden  entfallen  nach  Jahrzehnten  geordnet 
auf  die  Jahre  von 


1797  bis  1806 

18  Brände 

mit 

3 

Toten 

1807  »  1816 

14 

» 

Si 

102 

» 

1817  0  1826 

31 

A 

» 

4 

» 

1827  »  1836 

28 

» 

» 

812 

» 

1837  0  1846 

47 

.) 

» 

1891 

j) 

1847  ''  1856 

72 

» 

)) 

313 

» 

1857  ^>  1866 

78 

a 

» 

124 

» 

1867  »  1876 

155 

» 

j> 

1055 

» 

T877  "^     1886 

311 

)) 

« 

1577 

» 

1887  »  1896 

351 

» 

j> 

3412 

» 

1897 

8 

» 

» 

444 

» 

im  ganzen 

1113 

Brände 

mit 

9737 

Toten. 

Sehr  auffallend  erfcheint  in  diefer  Lifte  die  von  1867  an  ganz  plötzlich  ein- 
tretende und  ftetig  zunehmende  Steigerung  in  der  Anzahl  der  Fälle.  Die  Tatfache 
fcheint  in  unmittelbarem  Widerfpruche  zu  ftehen  mit  den  gewaltigen  Fortfeh  ritten, 
welche  für  die  Theatertechnik   ungefähr   von   jenem  Zeitpunkte   an   zu   verzeichnen 
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find.  Eine  Erklärung  für  diefe  Erfcheinung  darf  wohl  in  der  überrafchend  fchnellen 
abfoluten  Zunahme  der  Anzahl  von  Theatergebäuden,  fowie  in  der  Steigerung  der 
Inanfpruchnahme  derfelben  erkannt  werden;  es  dürfte  aber  damit  wohl  auch  die 
Tatfache  konkurrieren ,  dafs  für  die  mehr  als  30  Jahre  zurückliegenden  Zeiten  fo 
umfaflende  und  vollftändige  Angaben  nicht  vorgelegen  haben  mögen,  als  dies  für 
die  fpäteren  und  näher  liegenden  Zeiten,  nachdem  die  Aufmerkfamkeit  fich  diefer 
Frage  zugewendet  hatte,  der  Fall  ift. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  nur  diefen,  über  das  letzte  Jahrhundert  fich 
erftreckenden  Teil  des  in  den  genannten  Werken  gebotenen  reichen  Materials  nach 
feinem  ganzen  Umfange  zu  bearbeiten ;  deshalb  möge  es  hier  genügen,  nur  die  uns 
am  nächften  liegenden,  die  letzten  drei  Jahrzehnte  umfaflenden  Daten  in  den  Kreis 
unferer  Betrachtungen  zu  ziehen. 

Für  diefen  Zeitabfchnitt  finden  wir  825  Brände  verzeichnet,  welche  der  weitaus 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  zu  gänzlicher  Zerftörung  des  Gebäudes  führten  und 
einen  Verlud  von  6488  Menfchenleben  zur  Folge  hatten.  Diefer  ganz  enorme 
Menfchenverluft  ift  zum  grofsen  Teil  darauf  zurückzuführen,  dafs  in  diefem  Zeit- 
räume Kataftrophen  zu  verzeichnen   find    wie   die  nachftehenden.     Es  verbrannten: 

1872,  im  Mai:  ein  chinefifches  Theater  in  Tientfin  ....  mit  600  Toten 

1883,  13.  Januar:  Zirkus  in  Berditfcheff »  363  » 

»       18.  März:  Zirkus  in  New  Orleans »  58  » 

»  26.  Auguft:  japanifches  Theater  in  Katamotomura  .     .  »  75  » 

1885,  17.  April:  Zirkus  in  Richmond »  100  » 

1886,  26.  Juli:  indifches  Theater  in  Tinnevelly »  113  » 

1888,  im  April:  Zirkus  in  Celaya  (Mexiko) »  30  » 

»       im  April:  Theater  in  Kjoeng  (Korea) »  650  » 

1893,  im  April:  chinefifches  Theater  in  Kamli »  2000  » 

1897,  I.  Februar:  chinefifches  Theater  in  Kanton    ....  »  320  » 

»       4.  Mai:  Wohltätigkeitsbafar  in  Paris »  124  » 

zufammen     4433  Tote. 

Im  Laufe  von  25  Jahren  find  alfo  bei  der  Zerftörung  von  11  Schaugebäuden 
nicht  weniger  als  4433  Menfchenleben  vernichtet  worden. 

Wir  bemerken  jedoch,  dafs  die  vorftehende  Lifte  nur  Gebäude  umfafst,  welche 
hinfichtlich  ihrer  Herftellungsart,  ihrer  Einteilung,  Ueberwachung  etc.  wohl  in  keiner 
Weife  in  eine  Linie  zu  ftellen  find  mit  denjenigen,  welche  wir  hier  unter  Theater- 
gebäuden verftanden  wiffen  und  zum  Gegenftand  diefer  Betrachtungen  machen 
möchten. 

Sachs  hat  für  feine  verdienftvolle  Arbeit,  in  welcher  er  fich  nicht  auf  eigent- 
liche Theater  befchränkte,  auch  mit  wohlbedachter  Abficht  den  umfaflenden  Titel: 
>>Fires  and  public  entertainme7its<L  gewählt;  wir  dürfen  uns  deshalb  auch  befugt 
fehen,  nach  eingehender  Prüfung  feiner  Verluftlifte  diejenigen  der  von  ihm  gegebenen 
Fälle  auszufcheiden,  welche  gleich  den  eben  erwähnten  hier  nicht  weiter  in  Betracht 
gezogen  werden  können,  ohne  das  Gefamtbild  zu  trüben;  handelt  es  fich  für  den 
vorliegenden  Zweck  doch  nicht  fo  fehr  darum,  eine  Lifte  folcher  grauenvoller  Er- 
eignifle  zufammenzuftellen,  als  vielmehr  darum,  zu  ermitteln,  in  welchem  Mafse 
felbft  die  mit  aller  Sorgfalt  erbauten  und  verwalteten  Theatergebäude  der  Gefahr 
eines  Feuers  ausgefetzt  find,  und,  daran  anknüpfend,  diejenigen  Mittel  und  Mafs- 
regeln    zu   erörtern,   welche    geeignet   find,    der  Entftehung  und  Verbreitung   eines 
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Brandes  in  denfelben  und  namentlich  der  damit  verbundenen  Gefährdung  von 
Menfchenleben  vorzubeugen. 

Aus  dem  Kreis  diefer  Betrachtungen  dürfen  mit  den  bereits  erwähnten,  be- 
fonders  fchweren  Fällen  alle  Brände  indifcher,  chinefifcher,  japanifcher  und  anderer 
cxotifcher,  aus  Bambus  oder  leichtem  Holz-  und  Mattenwerk  zufammengebauter 
'J'heater  ausgefchieden  werden;  fodann  auch  füglich  diejenigen  aller  ganz  aus  Holz 
ausgeführten  Zirkusgebäude,  Sommertheater,  Jahrmarktstheater,  Schaubuden  und 
anderer  derartiger  Proviforien,  welche  angefichts  der  anders  geftalteten  Aufgabe  in 
der  SacAs  khen  Lifte  zwar  Aufnahme  finden  mufsten,  jedoch  Bauwerke  betrafen, 
bei  denen  die  allererften  und  wichtigften  Vorbedingungen  fehlten  oder  bei  deren 
Betriebe  Verhältniffe  vorausgefetzt  werden  muffen,  welche  keinen  Vergleich  zulaffen 
mit  denjenigen,  mit  denen  wir  hier  zu  rechnen  haben. 

So  finden  wir  in  der  SacAs'fchen  Lifte,  einfchliefslich  der  vorftehend  angeführ- 
ten II,  die  Einäfcherungen  von  94  derartigen  Gebäuden  verzeichnet ,  welche  mit 
einem  Gefamtverlufte  von  4783  Menfchenleben  verbunden  waren,  nämlich: 

31  hölzerne  Zirkusgebäude,  darunter  mehrere  Jahrmarkt- 
buden mit  einem  Verlüde  von 673  Menfchenleben 

18  indifche,  japanifche,  chinefifche  und  dergl.  aus  Bambus, 
Matten  etc.  zufammengefügte  Theater  mit  einem  Ver- 
lüde von 3855  » 

45  Theatergebäude,  ganz  von  Holz  erbaut,  teils  tempo- 
räre und  Gelegenheitsbauten  mit  zufammen       ...       255  » 


94  4783  Menfchenleben. 

Ferner  können  hier  nicht  wohl  folche  Theaterbrände  in  Betracht  gezogen 
werden,  welche  durch  Ereigniffe  herbeigeführt  wurden,  die  in  keiner  Beziehung  zur 
Ausführungsart,  zum  Betriebe  oder  zur  Ueberwachung  der  Gebäude  ftehen,  denen 
auch  kein  Theater  oder  fonft  ein  öffentliches  oder  privates  Gebäude  Widerftand  zu 
leiften  beftimmt  fein  kann  oder  vermöchte. 

Hierunter  find  zu  verftehen  die  folgenden  Fälle: 

1870,  9.  September     wurde  das  Theater  in  Strafsburg   durch  das  Bombardement 

der  Stadt  zerflört. 

1871,  24.  u.  25.  Mai  wurden  in  Paris  3  Theater  durch  die  Communards  zerflört. 

1871,  8.  Oktober         desgl.    in    Chicago    7    Theater   bei   Gelegenheit    der    einen 

grofsen  Teil  der  Stadt  einäfchemden  Feuersbrunft. 

1872,  9.  November  desgl.  in  ßofton  i  Theater  unter  denfelben  Umftänden. 

1873,  30.  Mai  »  »   Bofton  2  Theater  ebenfo. 

1874,  14.  Juli  »  »   Chicago  i  Theater. 

1875,  26.  Oktober  »  »   Virginia  i  Theater. 

1876,  II.  Oktober  »  »   Sandy-Hill  City  i  Theater. 

1877,  20.  Juni  »  »    St.  Johns  2  Theater. 

1879,  26.  September  »  »  Deadwood  3  Theater. 

1880,  14.  Mai  »  »  Milton  i  Theater. 
1880,  17.  Auguft  »  »  Eureka  i  Theater. 
1883,  12.  November  »  »  Shenandoah  2  Theater. 


zufammen  26  Theater. 
Es  ift  überrafchend,  dafs  in  der  Sachs  ic^i^n  Lifte  bei  keiner  diefer  Kataftrophen 
ein  Verluft  an  Menfchenleben  verzeichnet  ift. 
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Mit  den  im  vorftehenden  genannten  94  Holzbauten  dürfen  wir  alfo  von  der 
SacAs'fchtn  Verluftlifte  ca.  120  Fälle  mit  zufammen  ca.  4783  Toten  abftreichcn, 
und  wir  behalten  dann  die  noch  immer  erfchreckend  hohe  Ziffer  von  704  Bränden 
mit  181 5  Toten  im  Zeitraum  von  30  Jahren.  Von  diefer  Zahl  entfallen  auf  eure- 
päifche  Theater  362  Fälle  mit  1224  Toten,  auf  amerikanifchc  und  einige  andere 
überfeeifche  Theater  342  Fälle  mit  591  Toten. 
3'«-  Es   würde   vergeblich   fein,   aus    den   Liften  irgendwelche    weitere   ftatiftifche 

Zunahme, 

bczw.        Schlüffe  ableiten  zu  wollen,   da   eine  Stetigkeit  in   ihrer  Veränderung,   fei   es  eine 
Abnahme  der  Zunahme,  die  auf  eine  Vermehrung  und  gröfsere  Inanfpruchnahme,  fei  es  eine  Ab- 

'Hieaterbrände.  -..  _-.  ,  3  %  . 

nähme,  die  auf  eme  m  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  eintretende  Vervollkommnung 
der  Theatergebäude  und  ihrer  Einrichtung  deuten  könnte,  nicht  zu  erkennen  ift. 
Dies  zeigt  die  nachftehende  Zufammenfteliung. 


Europa 

Ueberfee 

Im  ganzen 

Jahr 

Anzahl 

Anzahl 
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Das  an  Theaterbränden  reichfte  Jahr  war  hiernach  das  Jahr  1892  mit  29  in 
Europa  und  16  in  überfceifchen  Ländern;  dasjenige,  in  welchem  der  Tod  feine 
reichfte  Ernte  hielt,  das  Jahr  1881  mit  658  Toten  (8  am  9.  Januar:  Theater  in 
Cronftadt,  200  am  26.  März:  Theätre  mwticipal  in  Nizza,  und  450  am  8.  Dezember: 
Ringtheater  in  Wien). 

Angefichts  einer  gewiffen  Unveränderlichkeit  in  den  Zahlen  der  Chronik  der 
Theaterkataftrophen  könnte  man  zu  dem  Schluffe  gelangen,  dafs  mit  den  befferen 
Einrichtungen  und  der  befferen  Fürforge  für  die  Sicherheit  der  Perfonen  eine  immer 
gröfser  werdende  Anzahl  von  Theatern  und  eine  ftets  zunehmende  Inanfpruch- 
nahme  derfelben  Schritt  halten  muffe;  denn  es  mufs  in  der  Tat  überrafchen,  dafs 
felbft  die  Zahl  der  Todesfälle  nicht  in  dem  Mafse  abnimmt,  wie  dies  angefichts 
der  im  Laufe  der  letzten  20 — 30  Jahre  unleugbar  gemachten  Fortfehritte  im  Theater- 
bauwefen  und  der  im  Verhältnis  zu  früheren  Jahren  weit  eingehenderen  behördlichen 
Fürforge  anfcheinend  zu  erwarten  fein  follte. 

Den  Sachsi^^tn  Verzeichniffen   können   wir  die   fehr  intereffante   Erfcheinung        3"- 
entnehmen,  dafs  von  den  aus  den  Vereinigten  Staaten  gemeldeten  Theaterbränden,    benachbarter 
obgleich  die  abfolute  Anzahl  derfelben  nicht  viel  von  derjenigen  abweicht,  welche      Bauten. 
fiir  diefelben  Zeiten  in  Europa  zu  verzeichnen  find,  doch  die  weitaus  gröfsere  Mehr- 
zahl Anlafs  gegeben  hat  zu  einer  Zerftörung  benachbarter  Grundftücke.    Der  Raum 
geftattet   nicht,    das   ganze  Verzeichnis    diefer   Fälle   hier  wiederzugeben;   es  möge 
genügen  zu  erwähnen,  dafs  bei  nicht  weniger  als  etwa  200  Fällen   von    342   diefer 
Umftand   von  Sachs  befonders   bemerkt   worden   ift.     Eine  Erörterung   darüber,  ob 
die  Erklärung  für   diefe   auffallende  Erfcheinung   in  der  Bauart  der  amerikanifchen 
Landftädte   oder    in    einer   ungenügenden   Organifation    der   Löfcheinrichtungen    zu 
fuchen  fei,   würde   zu  weit  führen   und   ein  Material   erfordern,  was  hier  nicht  zur 
Verfügung  ftehen  kann.     Diefe  Erfcheinung  befchränkt  fich  jedoch   keineswegs  auf 
die  Landftädte;  auch  in  den  gröfseren  Zentren,  felbft  in  New  York,  zeigt  fie  fich  in 
überrafchendem  Mafse;  es  möge  hier  genügen,  nur  für  diefe  Stadt  die  betreffenden 
Fälle  heranzuziehen. 

1867,  23.  März:  Wintergarten-Theater  total  zerftört,  4  Nachbarhäufer  desgl. 

1868,  3.  März:  Bamums  Theater  ebenfo,  2  Nachbarhäufer  desgl. 

«         8.  April:  Butlers  American  Theatre  gänzlich,  benachbarte  Bibliothek  desgl. 

»         4.  Dezember:    Theätre  comiqtu  desgl. 

1872,  6.  Mai:  Niblo's- Theater  gänzlich,  mehrere  anftofsende  Häufer. 

»      28.  November:  Lina-Theater  gänzlich,  5  Häufer  auf  dem  Broadway  desgl. 
*      24.  Dezember:   Bamums  Theater  gänzlich. 

1873,  I.Januar:         Fifth  Avenue  Theatre  gänzlich,  Fi/th  Avenue  Hotel  befchädigt. 

1882,  30.  Oktober:     Abbey%  Park  Theatre. 

»         I.November:  AJhambra-Theater  gänzlich. 

1883,  30.  November:    Windfor  Theatre  gänzlich,  Harlmann's  Hotel  und  8  Häufer  desgl. 
»       14.  Dezember:   Standard  Theatre. 

1884,  23.  Dezember:   Harfs  Opera  Comique  gänzlich. 

1888,  20.  Februar:  Gautzberg's  Theater  gänzlich  mit  mehreren  Häufern. 

»      28.  Februar :  Union  Square  Theatre  gänzlich  mit  Mortonhou/e  Hotel. 

6.  Juni:  Tony  Paßor's  Theatre  gänzlich,  der  Block,  in  welchem  es  lag,  ftark  befchädigt. 

1891,  2.  Januar:  Fi/th   Avenue    Theatre   gänzlich,    das   anftofsende    Hotel,    fowie  Herr  man' s  Theater 

ftark  befchädigt. 

1892,  26.  Auguft:         Metropolitan  Opera  Houfe. 
1895,  24.  März:  United  States  Theatre  gänzlich. 
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1^95 j     6.  Juni:    Proctor's  TheaUr^  hölzernes  Dachwerk  zerftört. 

»       1 6.  Juni:    yacod's  Third  Avenue  Tkeatre  gänzlich  zerftört,  desgl.  mehrere  anftofsende  Häufer. 

Diefe  Lifte  ergibt,  dafs  in   13  von  den  hier  angeführten   21  Fällen   die  Nach- 
bargrundftücke   durch   den   Brand   des   Theaters    in   Mitleidenfchaft  gezogen,   meift 
gänzlich  zerftört  worden  find. 
3"-  Die   durchfchnittliche  Lebensdauer  eines  Theaters   beträgt  nach  Fölfch   22,75 

Lebecsdaucr 

der  und  nach  Sachs  18,3  Jahre.  Die  gefährlichften  Jahre  im  Leben  eines  Theaters  follen 
Theater,  diejenigen  fein  bis  zum  5.  nach  der  Eröffnung  und  diejenigen  zwifchen  dem  40.  und 
50.  Jahre  feines  Beftehens.  Erftere  Zahlen  mögen  ohne  weitere  Kontrolle  hinge- 
nommen werden ;  letztere  Angabe  erfcheint  verftändlich,  da  in  vielen  Fällen  während 
der  erften  Periode  noch  nicht  alle  Einrichtungen  erprobt  und  manche  Mängel  der- 
felben  verborgen  geblieben  fein  mögen,  in  der  zweiten  dagegen  manches  veraltet 
und  fchadhaft  geworden,  mancher  der  Angeftellten  in  feinem  Poften  gealtert  und 
an  die  Stelle  ftrammer  Handhabung  des  Dienftes  eine  minder  grofse  Sorgfalt,  eine 
mehr  oder  weniger  gottvertrauende  Routine  getreten  fein  mag.  Neben  diefen  keines- 
wegs ganz  beifeite  zu  fetzenden  Erklärungen  dürfte  aber  wohl  auch  dem  Zufall 
eine  nicht  ganz  unwefentliche  Mitwirkung  beim  Zuftandebringen  diefer  Zahlen  zu- 
zufchreiben  fein. 
3*3-  Auf  die  Monate   verteilt   erfcheint   nach  Fölfch  der  Februar,   nach  Sachs  der 

Gefährlichfter  "^ 

Monat      Januar  der  gefährlichfte.    Beides  liegt  fehr  nahe  und  ift  wohl  zu  erklären  durch  die 
und  Tag.     in    diefen   Monaten    überall    befonders    ftarke   Inanfpruchnahme   der   Theater.     Am 
harmlofeften    erfcheint  bei   beiden  Autoren  der  Monat  Auguft,    was  fich  auch  ganz 
ungezwungen  auf  die  Tatfache  zurückführen  läfst,  dafs  in  diefem  Monate  die  Mehr- 
zahl der  Theater  infolge  der  Theaterferien  nicht  in  Betrieb  ift. 

Wenn  aber  nach  den  Vergleichungen  von  Fölfch  nicht,  wie  man  anzunehmen 

geneigt  fein  möchte,  der  Sonntag,   fondern  der  Mittwoch  als  der  Dies  nefaßus  im 

Leben  der  Theater  erfcheint,  fo  ift  für  diefe  Tatfache   eine  andere  Erklärung  wohl 

kaum  zu  finden  als  die,   dafs  hier  einzig  und  allein  der  Zufall   gewaltet   habe  und 

dafs   dem   Mittwoch   eine   ihm   eigentlich   nicht   gebührende   Stelle   in   der   Statiftik 

zugewiefen  worden  fei. 

3'*- ,  Sehr  intereffant  und  lehrreich  find  dagegen  die  von  Fölfch  gemachten  Erhebungen 

der         über  die  Zeiten  des  Beginnens  von  Theaterbränden.     Aus   259  Fällen   zieht  Fölfch 

Thcatcrbrändc.  ^^^  Ergcbuis,  dafs,  das  Rifiko  während  der  Tageszeit  als  i  angenommen,  das  relative 

Mafs  der  Gefahren  eines  Theaters  fich  ftellt  wie  folgt: 

1,0  zur  Tageszeit, 

3,0  während  einer  Stunde  vor  Einlafs  des  Publikums, 

2,0  während  der  Vorflellung, 

6,2  während  2  Stunden  nach  der  Vorftellung, 

3,4  zur  Nachtzeit. 

Wir  fehen  hieraus,  dafs  während  der  Vorftellung,  und  zwar  infolge  der  allen 
Teilen  zugewendeten  fchärferen  Ueberwachung,  die  Gefahrdung  eines  Theaters  keines- 
wegs am  gröfsten  ift,  wohl  aber  nach  der  Vorftellung,  weil  in  diefer  Zeit  und 
während  der  Nacht  ein  kleiner,  fchon  während  der  Vorftellung  entftandener,  aber 
unbeachtet  gebliebener  Keim  eines  Feuers  fich  ungeftört  weiter  entwickeln  und 
durch  einen  Zufall  zur  hellen  Flamme  angefacht  werden  kann,  um  dann  in  einem 
Augenblick  die  ganze  Bühne  zu  erfafl*en. 
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Ich  mufs  es  mir  verfagen,  auf  das  in  den  beiden  oft  angeführten  Werken 
gebotene  reiche  ftatiftifche  Material  hier  noch  weiter  einzugehen.  Die  eigenartige 
Natur  der  für  diefe  Erhebungen  zu  Gebote  flehenden,  in  ihren  einzelnen  Faktoren 
nur  allzu  fchwankenden  Unterlagen  bringt  es  mit  fich,  dafs  die  aus  demfelben 
gezogenen  Schlüffe  häufig  auseinandergehen  und  eigentlich  keinen  Anfpruch  auf 
völlige  Zuverläffigkeit ,  auf  Feftlegung  eines  ehernen  ftatiftifchen  Gefetzes  erheben 
können.  Im  weiteren  Verlaufe  diefer  Darftellungen  werde  ich  noch  oftmals  Ver- 
anlaflung  haben,  auf  die  trotzdem  fehr  wertvollen  Ergebnifle  diefer  Unterfuchungen 
zurückzugreifen  und  fie  an  geeigneter  Stelle  zu  benutzen.  Zunächft  will  ich  mich 
hier  noch  darauf  befchränken,  behufs  eines  eingehenden  Studiums  diefer  Fragen  ein 
für  allemal  auf  diefe  grundlegenden  Arbeiten  zu  verweifen. 

Wenn  es  eines  eingehenden  Beweifes  für  die  Tatfache  bedurft  hätte,  dafs 
Theatergebäude  als  in  allerhöchftem  Grade  Feuersgefahr  in  fich  bergend  zu  be- 
trachten find  und  welche  Gefahren  nicht  allein  für  das  Gebäude  felbft  und  die  darin 
befindlichen  Perfonen,  fondern  auch  für  die  nächften  Umgebungen  damit  verbunden 
find,  fo  dürfte  folcher  Beweis  mit  dem  in  vorftehendem  Gefagten  in  vollem  Mafse 
erbracht  worden  fein.  Um  zu  ermitteln,  worin  diefer  feuergefährliche  Charakter  der 
Theatergebäude  im  wefentlichen  feine  Urfachen  habe,  wird  es  notwendig  fein,  die 
Frage  in  Betracht  zu  ziehen,  an  welcher  Stelle  die  Brände  nachweisbar  am  häufigften 
zum  Ausbruche  gekommen  find. 

Eine  Vergleichung  von  400  Fällen,  für  welche  genauere  Angaben  über  die 
Entftehungsart  vorliegen,  ergibt,  dafs  das  Feuer  bei 

307  Fällen  auf  der  Bühne  oder  in  ihrem  Zubehör,  im  Heizraum,  in  den  Garderoben, 

Dekorationsmagazinen,  Tifchlerwerkflätten  etc.;  in 
20  Fällen  in  den  dem  Publikum  zugewiefenen  Teilen  des  Gebäudes,  und  in 
73  Fällen  teils  durch  Brandiliftung ,  teils  durch  Uebertragung  von  Nachbargebäuden 
und  ähnliche  Anläffe 

zum  Ausbruch  gekommen  ift.  Schon  aus  diefer  kleinen,  nur  als  Beifpiel  heraus- 
gegriffenen, auf  wenige  Jahre  fich  erftreckenden  Anzahl  von  Theaterbränden  ergibt 
fich,  dafs  die  Bühne  mit  ihren  Nebenräumen  und  Zubehör  als  derjenige  Teil  eines 
Theaters  angefehen  werden  mufs,  auf  welchem  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl 
der  Brände  ihren  Urfprung  hatte,  welcher  alfo  die  gröfste  Gefährdung  derfelben  in 
fich  birgt.  Diefe  Tatfache  wird  uns  ohne  weiteres  verftändlich,  wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  welche  Mengen  von  leicht  entzündbaren  und  heftig  brennenden  Materialien 
eine  Bühne  umfchliefst  oder  zu  umfchliefsen  pflegte. 

Abgefehen  von  denjenigen  Theatern,  die  noch  hölzerne  Untermafchinerie  oder 
gar  hölzerne  Dachwerke  etc.  mit  ebenfolcher  Obermafchinerie  haben,  weifen  auch  felbft 
die  moderner  konftruierten  Theater  noch  genug  der  gefährlichen,  leicht  entzündbaren 
Stoffe  auf,  um  eine  Kataftrophe  als  den  eigentlichen  natürlichen  Hergang  erfcheinen 
zu  laffen,  welchem  jedes  Theater  ohne  Ausnahme  zu  verfallen  beftimmt  ift.  Wir 
find  erftaunt  über  den  Wald  von  Holzwerk,  welchen  die  Untermafchinerie  eines 
gröfseren  Theaters  enthält.  Bei  den  geringen  Höhen  der  Stockwerke  folcher  Unter- 
mafchinerie konnte  es  bis  vor  kurzem  nicht  vermieden  werden,  dafs  die  zur  not- 
wendigen Erleuchtung  derfelben  erforderlichen,  meift  offenen  Gasflammen  in  einer 
bedenklichen  Nähe  diefes  Holzwerkes  fich  befanden,  welches,  durch  die  Hitze  aus- 
gedörrt, nur  durch  ein  Schutzblech  gegen  die  unmittelbare  Einwirkung  der  Gasflamme 
gefiebert  war. 


315- 

Urfachen 
der 
Feuergefähr- 
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Für  den  Belag  des  eigentlichen  Bühnenpodiums  ift  ein  anderes  Material  als 
Holz  noch  nicht  gefunden  worden;  ebenfo  hat  man  in  nur  wenigen  ganz  neuen 
Theatern  für  den  Belag  des  Schnürbodens,  der  Galerien  und  Laufftege  ein  anderes 
Material  verwendet. 

Nicht  allein  dafs  die  Bewegung  der  Theaterarbeiter  auf  diefen  in  fchwindelnder 
Höhe  fich  befindenden  Verbindungen,  wenn  diefelben  mit  Eifenplatten  anflatt  mit 
Holz  belegt  werden,  fehr  gefahrlich  werden  kann,  fobald  diefe  letzteren  durch  den 
Gebrauch  abgefchlifTen  und  glatt  geworden  wären,  es  würde  den  Arbeitern  auch 
mit  aller  Vorficht  nicht  möglich  fein,  fich  hin-  und  herzubewegen  ohne  ein  ftörendes 
Geräufch  zu  verurfachen.  Es  könnte  naheliegend  fcheinen,  diefe  Galerien  und 
Laufftege  anftatt  mit  Holz  mit  Zementeftrich  oder  Momer-Mdiffe  zu  belegen.  Aber 
auch  diefes  Material  dürfte  keine  günftigen  Refultate  ergeben.  Einesteils  würde 
damit  die  Eigenlaft  diefer  Konftruktionen  und  dadurch  die  Beanfpruchung  derjenigen 
des  Dachwerkes,  an  welchem  fie  aufgehängt  find,  fehr  wefentlich  erhöht  werden; 
anderenteils  aber,  wenn  auch  diefe  Schwierigkeit  ein  völliges  Hindernis  nicht  dar- 
zuftellen  brauchte,  würde  der  Zementboden  den  grofsen  Nachteil  haben,  bei  ftarker 
Benutzung  fich  an  der  Oberfläche  bald  abzunutzen  und  dann  in  läftiger  Weife  zu 
ftäuben.  Doch  felbft  dem  könnte  vorgebeugt  werden  durch  Belegen  aller  diefer 
Galerien,  Stege  etc.  mit  Linoleum  —  wenn  überhaupt  die  Annahme  folcher  ge- 
fchloffener  Zementdecken  aus  Gründen  der  Bühnentechnik  vorteilhaft  wäre.  Dies 
aber  ift  nicht  der  Fall,  und  nicht  allein  die  Notwendigkeit,  eine  Gefährdung  der 
Bühnenarbeiter  oder  auch  ftörende  Geräufche  und  andere  Unzuträglichkeiten  zu  ver- 
meiden, liefs  Holz  bisher  als  das  für  den  Belag  diefer  Bühnenteile  am  beften  geeignete 
Material  erfcheinen.  Es  fpricht  hierfür  noch  der  Umftand,  dafs  nur  durch  den 
Holzbelag  die  den  Bühnenarbeitern  bisher  noch  unentbehrliche  Möglichkeit  geboten 
war,  an  jeder  Stelle,  wo  es  gerade  erforderlich  fchien,  einen  Nagelbohrer  einzudrehen 
und  fich  dadurch  fchnell  und  geräufchlos  einen  Punkt  zum  Aufhängen  oder  An- 
fchnüren  irgend  eines  für  den  Aufbau  einer  Dekoration  notwendigen  Stückes  fchaffen 
zu  können.  Diefer  Belag  der  Galerien  etc.  darf  auch  nicht  einen  gefchloflfenen 
Boden  bilden,  wie  dies  bei  Herftellung  von  Zementeftrich  mit  Linoleumbelag  fein 
würde,  fondern  mufs  einen  Roft  darftellen,  welcher  dadurch  erzielt  wurde,  dafs  die 
Bretter  des  Belages  mit  Zwifchenräumen  von  je  ca.  3  cm  verlegt  werden.  Diefe 
Zwifchenräume  find  notwendig,  um  an  jeder  beliebigen  Stelle  nach  Bedarf  Seile 
hindurchführen  zu  können.  Es  leuchtet  ein,  wie  infolge  folcher  Konftruktion  der 
Stege  die  Feuergefährlichkeit  derfelben  noch  fehr  wefentlich  erhöht  wird.  Auch 
die  Holme  der  Geländer  diefer  Galerien  oder  Stege  wurden  fehr  häufig  zum  Ein- 
drehen von  Nagelbohrern,  dem  unentbehrlichen  Werkzeug  der  Theaterarbeiter,  ge- 
braucht und  mufsten  mit  Rückficht  darauf  ebenfalls  aus  Holz  hergeftellt  werden. 

Hier  ift  noch  folcher  befonderer  Einzelteile  der  Bühnenmafchinerie  zu  gedenken, 
welche  für  beftimmte  Dekorationen  gebraucht  und  zufammengebaut  werden,  femer 
der  Latten  zum  Ausfteifen  und  Zufammenfiigen  der  Verfatzftücke,  KulifTen,  Pracli- 
cables  etc.,  welche  oft  von  Fall  zu  Fall  fchnell  verändert  und  im  Gebäude,  ja  auf 
der  Bühne  felbft  zufammengefchnitten ,  gefügt  und  befeftigt  werden  muffen.  Es 
wäre  undenkbar,  für  diefe  Teile  ein  anderes  Material  als  Holz,  etwa  Eifen,  zu 
verwenden.  Ganz  abgefehen  von  allen  anderen  Schwierigkeiten,  welche  dies  bis 
jetzt  noch  zu  verbieten  fcheinen,  würden  durch  etwaige  aus  Eifen  hergeftellte 
Ausfteifungen  die  Gewichte   der  Dekorationsftücke    fo   gewaltig   werden,   dafs  eine 
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fchnelle  und  geräufchlofe  Handhabung  etc.  derfelben  durch  Menfchenkraft  —  was 
fchon  jetzt  oft  grofsen  Kraftaufwand  und  grofse  Gefchicklichkeit  erfordert  —  nahezu 
ausgefchloffen  fein  würde.  Verfuche,  die  Kuliffen,  Verfatzftücke  etc.  direkt  auf 
Blechtafeln  zu  malen,  find  aus  denfelben  Gründen  nicht  über  das  Stadium  der  Ver- 
fuche hinausgelangt  und,  foviel  mir  bekannt,  bald  wieder  aufgegeben  worden. 

Wenn  aber  alles  diefes  auf  jeder  Bühne  fich  vorfindende  und  bis  jetzt  noch 
durch  kein  anderes  Material  zu  erfetzende  Holzwerk  wohl  dazu  geeignet  ift,  einem 
Brande  reichliche  Nahrung  zu  geben,  fo  ift  es  doch,  namentlich  in  gehobeltem  Zu- 
ftande,  an  fich  nicht  leicht  entzündbar,  wenigftens  nicht  durch  die  taufend  unglück- 
lichen kleinen  Zufälle,  welche  wohl  die  meiften  der  Bühnen-  und  Theaterbrände 
verurfacht  haben  und  in  ihrer  Unberechenbarkeit  fowohl,  wie  ihrer  anfänglichen 
Unfcheinbarkeit  wegen  die  Hauptquelle  der  Gefahren  darfteilen.  Dagegen  haftet 
diefe  verhängnisvolle  Eigenfchaft  der  leichten  Entzündbarkeit  den  anderen  für  die 
Bühnendekorationen  verwendeten  Materialien,  der  Leinwand,  der  Gaze  etc.  in  hohem 
Mafse  an,  und  deshalb  find  diefelben  wohl  mit  Recht  als  die  grimmigften  und  gefähr- 
lichften  Feinde  der  Theater  anzufehen  und  ftrengftens  zu  überwachen. 

In  den  meiften  der  neueren  Theater  befteht  die  Einrichtung,  dafs  die  Dekorations- 
ftücke  nicht  auf  der  Bühne  felbft  oder  in  ihrer  nächften  Nähe,  fondern  in  befonderen, 
feuerficher  umfchloffenen  Dekorationsmagazinen  aufzubewahren  find,  und  ferner  die 
damit  zufammenhängende  Vorfchrift,  nicht  mehr  als  die  zunächft  erforderlichen 
Dekorationsftücke,  namentlich  Profpekte,  auf  der  Bühne  zu  behalten.  So  unbeftreit- 
bar  auch  der  Nutzen  diefer  Einrichtung  in  mancherlei  Beziehung  ift,  fo  wird  fie  doch, 
felbft  bei  ftrenger  Durchführung,  nie  den  Erfolg  haben  können,  welcher  vielfach 
davon  erwartet  wird,  nämlich  den,  die  Bühne  ganz  oder  nahezu  ganz  von  folchen 
feuergefährlichen  Teilen  frei  halten  zu  können.  Der  Betrieb  der  Bühne,  die  Schwierig- 
keit des  Tranfports  der  grofsen  Profpekte  und  nicht  zum  wenigften  auch  die  Rück- 
ficht auf  Schonung  der  letzteren  wird  fehr  leicht  dahin  führen,  dafs  aufser  den  fiir 
die  zunächft  vorliegenden  Vorftellungen  notwendigen  Dekorationen  noch  eine  ganze- 
Anzahl,  namentlich  grofser,  Profpekte  auf  der  Bühne  befindlich  fein  werden,  zum 
mindeften  diejenigen  fiir  die  zunächft  in  Vorbereitung  befindlichen  Stücke,  für  die 
zur  gegebenen  Zeit  öftere  Wiederholung  erfahrenden  Repertoirftücke  oder  für  grofse, 
vielen  Aufwand  von  Dekorationen  erfordernde  Ausftattungsftücke. 

Die  Rückficht  auf  folche  Schonung  der  koftfpieligen  Dekors,  welche  in  vielen 
Fällen  fogar  von  fehr  hohem  künftlerifchen  Werte  find,  macht  für  jedes  neuere 
Theater  die  Einrichtung  notwendig,  dafs  die  Profpekte  in  ihrer  ganzen  Höhe  bis 
unter  den  Schnürboden  hin  aufgezogen  werden  können  und  hier,  dem  Auge  des 
Publikums  entzogen,  frei  herabhängen,  während  fie  früher  zwei-  oder  dreimal  ge- 
brochen aufgezogen  wurden. 

Es  wird,  wie  fchon  erwähnt,  felbft  bei  der  gröfsten  Ordnung  und  bei  pein- 
lichfter  Erfüllung  aller  Vorfchriften  fich  auf  keiner  Bühne  vermeiden  laflen,  dafs  ftets 
eine  beträchtliche  Anzahl  der  meift  koloflale  Leinwandflächen  darfteilenden  Profpekte, 
fowie  auch  anderer  Dekorationsteile,  als  Bogen,  Soffitten  etc.,  fich  dort  vorfinden. 
Diefe  grofsen  durch  ihr  Eigengewicht  ftraff  angefpannten ,  dicht  nebeneinander 
hängenden,  von  allen  Seiten  der  heifsen  Luft  zugänglichen  und  alfo  auf  das  äufserfte 
ausgedörrten  Leinwandflächen  find  es,  welche  die  gröfste  Gefahr  für  eine  Bühne  in  fich 
bergen,  da  fie  beim  geringften  unglücklichen  Anlaffe  Feuer  fangen  und  mit  rafender 
Gefchwindigkeit  weiter  verbreiten  werden. 
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3x6. 
Eotftehung 

und 

Verbreitung 

eines 

Brandes. 


3>7- 
Vorkehniogen 

gegen  die 

Feuersgefahr : 

Flammen- 

fchutzmittel. 


Nicht  allein  auf  der  Bühne  felbft,  auch  im  Bereiche  und  meift  in  gefahrlicher 
Nähe  derfelben  befinden  fich  aufser  den  genannten  noch  andere  Gefahr  bringende 
Anhäufungen  leicht  entzündbarer  und  brennbarer  Stoffe:  die  Kuliffen  und  Dekorations- 
magazine» die  Garderobenmagazine,  die  Möbel-  und  Requifitenkammern ,  endlich 
noch  die  Tapezier-,  Tifchler-  und  Malerwerkftätten. 

Nur  allzu  häufig  hat  es  fich  gezeigt,  dafs  für  die  einen  oder  anderen  diefer 
Räume  bei  Erbauung  eines  Theaters  nicht  oder  doch  nur  in  ungenügender  Weife 
Fürforge  getroffen  worden  ift,  fo  dafs  fie  entweder  nachträglich  und  an  ungeeigneter 
Stelle  eingefugt  oder  dafs  die  betreffenden  Vorräte,  die  in  dem  für  fie  beftimmten 
Räume  nicht  Platz  fanden,  irgendwo,  fogar  in  den  Kronleuchterboden,  unter- 
gebracht werden  mufsten,  fehr  zum  Schaden  diefer  Gegenflände  felbft,  des  Be- 
triebes und  fchliefslich,  wie  fich  oft  genug  erwiefen  hat,  die  Sicherheit  des  Gebäudes 
bedrohend. 

Ein  Theaterbrand  wird,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  wo  er  nicht  im  allererften 
Keime  erftickt  werden  konnte,  faft  unfehlbar  zur  vollftändigen  Zerftörung  des  Ge- 
bäudes fuhren,  und  es  liegt  deshalb  nahe,  dafs  in  allen  diefen  letzteren  Fällen  nur 
ausnahmsweife  die  erfte  Urfache  des  Brandes  nachgewiefen  werden  konnte. 

Die  Verbreitung  der  Flamme  ift,  wenn  fie  einmal  jene  zunderartig  brennbaren 
Stoffe  ergriffen  hat,  meift  eine  fo  furchtbar  fchnelle,  dafs  den  auf  der  Bühne  befind- 
lichen Perfonen  fofort  die  Zeit  und  Umficht  genommen  wird,  neben  ihren  Bemühungen, 
des  Feuers  Herr  zu  werden,  noch  der  Entftehung  desfelben  nachzuforfchen  und 
deren  Urfachen  in  authentifcher  Form  feftzuftellen.  Nachdem  aber  das  Feuer  aus- 
getobt und  mit  dem  übrigen  vor  allem  auch  die  leicht  verbrennlichen  Teile  gänzlich 
vernichtet  hat,  dann  ift  auch  vom  Ausgangspunkte  der  Zerftörung  keine  Spur  mehr 
zu  entdecken  und  kein  Nachweis  mehr  zu  liefern.  Dies  gilt  namentlich  von  den- 
jenigen Theaterbränden,  welche  innerhalb  einiger  Stunden  nach  der  Vorftellung  zum 
Ausbruch  kommen  und  welche  nachgewiefenermafsen  die  bei  weitem  zahlreich- 
ften  find. 

Es  ift  als  ficher  anzunehmen,  dafs  die  Keime  eines  Bühnenbrandes  in  den 
weitaus  zahlreichften  Fällen  während  der  Vorftellung  entftehen,  wenn  alle  Mittel  in 
Bewegung  gefetzt  find.  Zu  diefen  Zeiten  find  aber  fo  viele  Perfonen  auf  der  Bühne 
anwefend,  deren  ausfchliefsliches  Amt  es  ift,  fie  mit  Rückficht  darauf  zu  überwachen, 
dafs  die  Abhilfe  auch  fchnell  zur  Hand  und  in  den  meiften  Fällen  von  Erfolg  ift. 
Die  Fälle,  in  denen  es  gelang,  einen  Bühnenbrand  in  den  erften  Keimen  zu  erfticken, 
werden  felbftredend  und  mit  gutem  Grunde  verfchwiegen.  Doch  ereignet  es  fich 
auch,  und  zwar,  wie  die  Häufigkeit  der  nach  einer  Vorftellung  zum  Ausbruch  kommen- 
den Brände  beweift,  nicht  feiten,  dafs  ein  folcher  unfcheinbarer  Anfang  fich  der 
Aufmerkfamkeit  des  Ueberwachungsperfonals  zu  entziehen  weifs  und  erft  nach  langem 
heimlichen  Glimmen  durch  irgend  einen  Umftand  zur  Flamme  angefacht  wird,  welche 
die  Zerftörung  des  Theaters  zur  Folge  hat.  Immer  noch  muffen  aber  diefe  Fälle 
als  die  verhältnismäfsig  glücklichften  angefehen  werden,  da  bei  ihnen  wohl  der 
Verluft   des  Gebäudes,    nicht  aber  ein  Verluft  von  Menfchenleben  zu  beklagen  ift. 

Angefichts  der  grofsen  Bedeutung  des  Gegenftandes  hat  die  Bühnentechnik 
mit  allem  Ernfte  der  Frage  fich  zugewendet,  für  die  Einrichtungen  der  Bühnen  zum 
einen  Teil  fo  viel  als  möglich  unverbrennliche  Materialien  anzuwenden,  zum  anderen, 
bei  welchem  dies  fchlechterdings  nicht  durchfuhrbar  ift,  fie  durch  Imprägnierung 
oder  Ueberftreichung  mit  gewiffen  Präparaten  zu  fchützen. 
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Die  Leiter  der  verfchiedenen  Bühnen  find  darüber  zwar  einig,  dafs  die  Ober- 
und  Untermafchinerie  in  allen  ihren  Hauptteilen  aus  Eifen  ausgeführt  werden  folle, 
und  nur  die  Rückfichten  auf  die  Herftellungskoften  treten  in  einzelnen  Fällen, 
namentlich  bei  älteren  Theatern,  der  konfequenten  Durchführung  diefer  Mafsregel 
noch  entgegen;  in  Bezug  auf  andere  Teile  der  Bühneneinrichtungen  gehen  jedoch  die 
Anflehten  der  Spezialiften  noch  häufig  auseinander.  Inwieweit  z.  B.  das  Seilzeug 
durch  Drahtfeile  erfetzt  werden  könne,  inwieweit  ferner  die  Imprägnierung  des  Holzes 
und  der  Leinwand  fich  bewähre,  dies  alles  ift  teils  noch  nicht  abfolut  feftftehend,  teils 
treten  der  voUftändigen  und  gleichmäfsigen  Durchführung  diefer  Mafsregeln  noch 
allerlei  Schwierigkeiten  und  Bedenken  in  den  Weg^^'^). 

So  würden  z.  B.  die  grofsen  Hauptfchnüre  der  Profpekte  etc.  überall  und 
unbedingt  von  Drahtfeilen  hergeftellt  werden  können;  die  Verwendung  derfelben 
für  die  grofse  Menge  des  übrigen  Seilzeuges  aber  mufs  ihrer  Steifigkeit  wegen  noch 
immer  ausgefchlo(Ten  bleiben.  Der  leichteren  und  einfacheren  Manipulation  wegen 
bleiben  deshalb  noch  immer  nach  wie  vor  vielfach  Hanffeile  in  Verwendung,  welche 
jedoch  nicht  mehr,  wie  früher,  mit  Talg  oder  grüner  Seife,  fondern  mit  Graphit- 
pulver eingerieben  werden,  wodurch  ihnen  ihre  fehr  gefährliche  Eigenfchaft  als 
Feuerübertrager  wenigftens  teilweife  benommen  ift. 

Ueber  die  verfchiedenen  Mittel,  um  die  auf  einer  Bühne  befindlichen  feuer- 
gefährlichen Stoffe  durch  einen  Anftrich  gegen  die  leichte  Entzündbarkeit  und  das 
Aufflammen  zu  fchützen,  find  die  Meinungen  fehr  geteilt.  Die  Imprägnierungen 
zeigen  noch  immer  den  Nachteil  einer  fchnellen  Abnutzung,  wodurch  einesteils 
läftiges  Stäuben  erzeugt,  anderenteils  ihre  Wirkfamkeit  vermindert  wird.  Sie  erfordern 
deshalb  die  aufmerkfamfte  Ueberwachung  und  oftmalige  Erneuerung;  im  befonderen 
wird  eine  folche  Ueberwachung  in  Bezug  auf  das  auf  der  Bühne  in  grofsen  Mengen 
meift  in  Form  von  dünnen,  ganz  ausgedörrten  Latten  verwendete  Holzwerk  not- 
wendig fein.  Jeder  Hobelftofs  oder  Sägenfchnitt  wird  den  Anftrich  an  diefer  Stelle 
entfernen,  und  folcher  Nachhilfen  find  mehr  oder  weniger  beim  Zufammenbauen 
jeder  Dekoration  erforderlich.  Dasfelbe  gilt  auch  von  gewifferi  Requifiten  und  anderen 
kleineren  Stücken  aller  Art. 

Diefe  Flammenfchutzmittel  werden,  nachdem  die  ihnen  noch  anhaftenden 
UnvoUkommenheiten  befeitigt  fein  werden,  ohne  Zweifel  den  aufserordentlich  grofsen 
Vorteil  bringen,  die  leichte  Entzündbarkeit  der  damit  verfehenen  Teile  zu  befeitigen, 
deren  Verbrennbarkeit  an  fich  aber  damit  keineswegs  ganz  ausfchliefsen.  Man 
bedenke  z.  B.  nur,  dafs  das  Holzwerk  durch  den  Anftrich  nur  an  der  Ober- 
fläche gefchützt  fein  kann,  während  der  Kern  unverändert  bleibt  —  der  Ausdruck 
»Imprägnierung«  wird  alfo  eigentlich  zu  Unrecht  verwendet.  Es  ift  deshalb  zweifellos, 
dafs,  wenn  ein  Bühnenbrand  ernftlichen  Umfang  erlangt  haben  follte,  die  mit  Flammen- 
fchutzmitteln  verfehenen  Teile  in  der  enormen  Glut  dadurch  weder  vor  Vernichtung 
gefchützt,  noch  daran  verhindert  werden  können,  dafs  fie  in  derfelben  aufgehend 
fie  noch  vermehren. 

Man  mufs  fich  alfo  darauf  befchränken,  einen  nicht  hoch  genug  anzufchlagenden 
Fortfehritt  fchon  darin  zu  begrüfsen,  dafs  durch  die  Benutzung  feuerficherer  oder 
gefchützter  Materialien  die  Entftehung  und  namentlich  die  fchnelle  Verbreitung  eines 
Bühnenbrandes  nach  menfchlichem  Ermeffen  ziemlich  hintangehalten  und  damit 
zugleich  die  Zeit  geboten  werde,  um  ein  fofortiges  und  wirkfames  Einfehreiten  gegen 


^91)  Im  neuen  Prinz  Regenten-Theater  zu  München  find  die  Drahtfeile  der  Hauptzüge  mit  Hanf  überfponnen. 
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einen   im  Entftehen  begriffenen  Brand  zu   ermöglichen.     Sie   wird   alfo  eine  ebenfo 
wirkfame   wie   unfchätzbare  Unterftützung   bieten   für   die  Ueberwachung  der  Bühne 
und  Verhütung    eines   ernftUchen  Brandes;    die    Gefahr   eines    folchen    bleibt   aber 
immer  gleich  drohend. 
3»8.  Der  Löwenanteil  in  der  Beifeitehaltung  eines  Brandes  wird  aber  nach  wie  vor 

inannfchaft.  ^^^  2Luf  der  Bühne  poftierten  Löfchmannfchaft  verbleiben.  Deshalb  foUte  diefe  nur 
aus  gefchulten,  ausgefuchten  und  zuverläffigen ,  mit  den  Räumlichkeiten  und  allen 
Einrichtungen  des  Theaters  durchaus  vertrauten  Leuten  beliehen,  da  von  ihrem 
kaltblütigen  rechtzeitigen  Eingreifen  im  Augenblicke  der  Gefahr  alles  abhängt. 

Wenn    allen  Vorfichtsmafsregeln   und   Ueberwachungen   zum   Trotze   dennoch 
ein  Bühnenbrand   die  Oberhand   gewinnen    und   um    fich   greifen  foUte,    dann  wird 
unbedingt  das  Bühnenhaus  und  mit  ihm  in  den  meiften  Fällen  das  Vorderhaus  ver- 
loren fein. 
3^9.  Wenn   dies   bei  gefülltem  Haufe   fich  ereignen  follte,  fo  wird  die  erfte  Pflicht 

des  zufchaucr.  ^cs  Pcrfonals  und  der  Wachmannfchaft  fein,  fofort  beim  Erkennen  der  Gefahr  durch 
raumcs.  Hcrablaffcn  des  eifernen  Schutzvorhanges  eine  fefte  Trennung  zwifchen  die  beiden 
Gebäudehälften  einzufchieben ,  um,  wenn  die  Bühne  dann  ihrem  Schickfale  über- 
laffen  werden  mufs,  doch  das  Vorderhaus  zu  retten  und  zunächft  jedenfalls  dem 
anwefenden  Publikum  erft  die  notwendige  moralifche  Beruhigung,  dann  aber  auch 
den  materiellen  Schutz  fo  lange  zu  bieten,  bis  es  fich  in  Sicherheit  gebracht  hat.  — 
Dann  mag  was  foll  und  mufs  gefchehen! 

Die  Rückfichten,  welche  bezüglich  einer  Verwendung  von  leuerficheren  Mate- 
rialien etc.  nach  alledem  für  das  Bühnenhaus  unbedingte  Geltung  haben  muffen, 
haben  eigentlich,  im  rechten  Lichte  betrachtet,  für  das  Vorderhaus  nicht  diefelbe 
oder  nur  geringe  Bedeutung.  Hier  ift  die  Gefahr  der  Entftehung  eines  Brandes 
unendlich  viel  geringer,  diejenige  einer  explofionsartigen  Verbreitung,  wie  fie  erfah- 
rungsgemäfs  bei  den  meiften  Bühnenbränden  eingetreten  ift,  faft  ganz  ausgefchloffen. 
Sollte  aber  von  der  Bühne  her  die  Gefahr  mit  orkanartiger  Gefchwindigkeit  fich 
über  den  Zufchauerraum  ftürzen,  dann  würde  auch  der  Wert  feuerficherer  Kon- 
ftxuktion  des  letzteren  ganz  illuforifch  fein.  Sie  ift  jedoch  faft  überall  behördliche 
Vorfchrift,  und  nicht  allein  aus  diefem  Grunde  mufs  fie  durchgeführt,  fondern  auch 
im  befonderen  deshalb  begrüfst  werden,  weil  folche  Konftruktionsweife  dem  Publikum 
eine  gröfsere  Beruhigung  zu  bieten  und  damit  einen  der  gefahrlichften  Feinde,  eine 
panikartige  Flucht,  fernzuhalten  geeignet  fcheint. 

Während  der  infolge  der  verfchiedenen  verhängnisvollen  Theaterbrände,  im 
befonderen  desjenigen  des  Ringtheaters  in  Wien,  an  Stelle  der  früheren  Sorglofigkeit 
plötzlich  Überali  auftretenden  Feuerangft  haben  fich  die  verfchiedenften  Vorfchläge 
und  Entwürfe  vernehmen  laffen,  welche  alle  dahin  abzielten,  einen  möglichft  hohen 
Grad  der  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  auch  für  den  Zufchauerraum  zu  erreichen. 
Man  ging  hie  und  da  fogar  fo  weit,  zu  fordern,  dafs  die  Logenbrüftungen  von 
Eifenblech,  die  Beftuhlungen  von  Eifen^^^),  die  Fufsböden  von  Zement  hergeftellt 
werden  müfsten.  Aus  den  verfchiedenften  Urfachen,  feien  es  Fragen  der  Form- 
gebung, der  Akuftik  etc.,  haben  fich  die  meiften  diefer  Vorfchläge  als  undurch- 
führbar  erwiefen,   und   man   ift  allmählich  zu  einer  milderen  Praxis  gelangt.     Aber 


iMj  So  z.  B.  Sicherheitsfeflel  von  E.  Schloßer  in  Dfcholctz  in  Mähren  —  ferner:  The  Macknye  PateHt-Sa/eiy  Opera 
CJiair.  —  Es  foll  nicht  beftrittcn  werden,  dafs  beide  Seficl  in  ihrer  Konllruktion  alle  erdenklichen  Vorzüge  bieten ;  der  Umftand, 
dafs  fie  aus  Eifen  konftruiert  feien,  fcheint  ganz  nebenfächlich. 
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felbft  angenommen,  die  Einrichtung  des  Logenhaufes  wäre  in  diefer  übertrieben 
feuerficheren  Bauart  durchgeführt,  fo  würde  trotz  alledem  doch  ein  längerer  Aufent- 
halt im  Zufchauerraume  während  eines  auf  der  Bühne  wütenden  Brandes  weder 
angenehm  noch  ratfam  fein.  Die  Frage  der  Unverbrennbarkeit  der  Einrichtungen 
des  Logenhaufes  fleht  wohl  erfl  in  zweiter  Linie  und  ift  mit  derjenigen  der  Sicher- 
heit des  Publikums  nicht  eigentlich  in  Verbindung  zu  bringen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs,  wenn  einmal  der  Brand  eines  Theaters  folchen 
Umfang  angenommen  haben  follte,  dafs  fchon  die  Unverbrennbarkeit  der  einzelnen 
Teile  des  Einbaues  des  Logenhaufes  auf  die  Probe  geftellt  würde,  diefe  Unverbrenn- 
barkeit fiir  das  Wohl  und  Wehe  der  etwa  noch  im  Saale  Anwefenden  von  keinerlei 
Bedeutung  mehr  fein  würde.  Diefe  würden  es  auch  klugerweife  vorziehen,  die 
Entfcheidung  der  Frage  lieber  nicht  abzuwarten,  fondern  flatt  deffen  den  Saal  fo 
fchnell  wie  möglich  zu  verlafTen,  und  fie  würden  fich  zu  der  Zeit,  da  die  fraglichen 
Einbauteile  die  Probe  auf  ihre  Unverbrennlichkeit  zu  beflehen  hätten,  entweder  fchon 
längfl  in  Sicherheit  befinden,  oder  als  Opfer  der  Verbrennungsgafe ,  des  Rauches 
oder  des  Gedränges  eines  jeden  perfonlichen  Intereffes  am  Ausgange  folcher 
Probe  enthoben  fein.  In  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  würde  alfo  eine  etwaige 
Unverbrennlichkeit  des  Inneren  des  Logenhaufes  ebenfowenig  wie  ihr  Gegenteil 
irgendwelchen  Anteil  am  glücklichen  oder  traurigen  Ausgange  haben.  Auch 
fiir  die  Erhaltung  des  Theatergebäudes  als  folches  ifl  bei  einem  Totalbrande  die 
unverbrennbare  Herftellung  einzelner  Teile,  z.  B.  der  Logenbrüflungen,  ohne  wefent- 
liche  Bedeutung. 

Hat  ein  Theaterbrand  das  Logenhaus  in  Mitleidenfchaft  gezogen,  fo  dafs  die 
Befluhlungen ,  Türen  etc.  in  Brand  geraten  fmd,  dann  werden  auch  die  etwa  aus 
ÄiÄte-Putz  oder  felbfl  aus  Eifenblech  hergeflellten ,  an  fich  wohl  un verbrennbaren 
Logenbrüflungen ,  Plafonds  und  andere  Architekturteile  fo  zerflört  fein ,  dafs  bei 
einem  Wiederaufbau  des  Gebäudes  an  ihre  Wiederbenutzung  nicht  mehr  zu  denken 
ifl,  felbfl  wenn  die  übrigen  VerhältnifTe  dafür  fprechen  foUten. 

Es  bietet  fich  kein  Anhalt,  um  mit  mathematifcher  Beftimmtheit  den  Grad  der 
AkufKk  älterer  Theater  mit  hölzernem  Einbau  zu  vergleichen  mit  demjenigen  neuerer 
Theater  mit  moderner  Ausführung.  Wenn  für  erflere  Vorzüge  in  diefer  Beziehung 
geltend  gemacht  werden,  fo  kann  leicht  der  Einwand  dagegen  erhoben  werden,  dafs 
Gewohnheit  oder  Voreingenommenheit  das  Urteil  getrübt  haben.  Man  würde  auch 
nie  ein  Mittel  in  Händen  haben,  um  genau  feflflellen  zu  können,  welche  Eigen- 
fchaften  zweier,  im  übrigen  fehr  ähnlicher,  aber  in  verfchiedenen  Materialien  aus- 
geführter Säle  es  feien,  die  den  in  der  Akuflik  derfelben  fich  etwa  bemerkbar 
machenden  Unterfchieden  zu  Grunde  liegen  könnten.  Die  allgemeine  Geftaltung 
der  Säle,  die  Formen  einzelner  Einbauten,  Vor-  oder  Rücklagen  und  taufend  andere, 
an  fich  wenig  bedeutend  fcheinende  Einzelheiten  könnten  fehr  wohl  folche  Unter- 
fchiede  ebenfogut  bewirken  wie  das  Material,  welches  in  dem  einen  oder  anderen 
Saale  vorzugsweife  Verwendung  gefunden  hat.  Immerhin  ifl  es  eine  Tatfache,  dafs 
nicht  wenige  der  neueren  Theater  in  Bezug  auf  ihre  Akuflik  mit  gewiffen  Mängeln 
zu  kämpfen  haben.  Wer  aber  könnte  mit  Beflimmtheit  fagen,  wieviele  derfelben 
auf  Rechnung  des  verwendeten  Materials,  wieviele  auf  allerlei  andere  Umflände  zu 
fchreiben  feien? 

In  feinem  Werke  »Das  Königliche  Hoftheater  zu  Dresden«  (Braunfeh weig  1849) 
erzählt  Gottfried  Semper,  dafs  ein  berühmter  Theaterleiter  ihm  bei  Gelegenheit  feiner 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e.  27 
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Vorftudien  den  Rat  erteilt  habe:  ^Faites  votre  theätre  auffi  baraque  que  vous pauvez,^ 
Wenn  auch  nicht  in  der  Ausführung  des  Gebäudes  felbft,  fo  hat  er  doch  bei  der- 
jenigen des  Logenhaufes  diefen  Rat  befolgt,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  er  zu 
den  Ausftattungsteilen  desfelben  vornehmlich  Holz  benutzte.  Im  weiteren  Verfolg 
erörtert  er  die  Gründe,  welche  ihn  dazu  beftimmten,  und  unter  anderem  erwähnt  er 
auch,  dafs  er  z.  B.  die  Logenbrüftungen,  um  ihre  Refonanz  zu  erhöhen,  aus  doppelten 
Brettern  mit  dazwifchen  liegendem  Lufträume  ausgeführt  habe.  Die  Akuftik  im 
Alten  Dresdner  Hoftheater  war  tadellos  und  mit  Recht  berühmt.  Es  ift  natürlich 
kein  zwingender  Beweis  dafür  beizubringen,  dafs  dies  gerade  und  allein  infolge 
diefer  Ausfuhrungsweife  fo  gewefen  fei  und  dafs  nicht  etwa  andere  VerhältnifTe, 
die  ganz  unabhängig  davon  waren,  zu  diefem  günftigen  Ergebnis  wefentlich  bei- 
getragen, es  vielleicht  ganz  allein  verurfacht  haben. 

Wäre  es  mit  pofitiver  Gewifsheit  feftzuftellen,  dafs  in  diefem  wie  in  anderen 
Fällen  ähnlicher  Art  in  der  Tat  der  hölzerne  Einbau  des  Logenhaufes  der  haupt- 
fächlichfte  Träger  der  guten  Akuftik  fei  oder  war,  dann  wäre  auch  die  Frage  nahe- 
liegend und  berechtigt,  ob  es  fich  nicht  empfehle,  die  für  die  Erhaltung  von  Men- 
fchenleben  ebenfo  wie  für  diejenige  des  Gebäudes  felbft  beinahe  ganz  bedeutungslofe 
feuerfichere  Konftruktion  der  Logen  etc.,  die  eigentlich  in  der  Hauptfache  nur  den 
Vorzug  einer  leichteren,  oft  auch  fabrikmäfsigen  und  deshalb  wohlfeileren  Her- 
ftellung  hat,  wenigftens  bei  gröfseren,  ohnedies  koftfpieligeren  Theaterbauten  auf 
zugeben  und,  im  Intereffe  der  Klangwirkung  der  Theaterfäle,  wieder  zur  früher 
geübten  und  bewährten  Herftellungsmethode  zurückzukehren. 

Wir  fehen  alfo,  dafs  der  fog.  feuerficheren  Herftellung  des  Einbaues  eines 
Theaterfaales  nach  keiner  Richtung  hin  die  Bedeutung  zugefprochen  werden  kann, 
welche  ihr  gewöhnlich  beigemeffen  wird.  In  Bezug  auf  die  Akuftik  mufs  fie  noch 
immer  mit  Zweifeln  betrachtet  werden;  vom  ökonomifchen  Standpunkte  aus,  d.  h. 
mit  Hinblick  auf  Erhaltung  und  auf  die  Möglichkeit  einer  Wiederverwendung  der 
betreffenden  Bauteile  ift  fie  von  fehr  fraglichem  Werte;  den  im  Saale  Anwefenden 
aber  bietet  fie  nicht  die  geringfte  Erhöhung  ihrer  perfönlichen  Sicherheit,  nicht 
einmal  in  dem  Sinne,  dafs  durch  fie  Zeit  für  die  Rettung  gewonnen  würde. 
320.  Nicht  die  Flammen   felbft  haben   bei  Bränden   monumental  gebauter  Theater 

entWickelung   ^^^  Opfer  gefordert.    Sie  fanden,  wenn  fie  alles  verzehrend  die  Herrfchaft  gewannen, 
und        bereits    getane  Arbeit:    der  Rauch,    die  Hitze,   die   unatembaren  Verbrennungsgafe 
hatten   die  Unglücklichen  niedergeftreckt,  die  nicht  vermocht  hatten,  fchnell  genug 
zu  entrinnen. 

Und  diefer  furchtbare  Feind  nimmt  auch  keine  Rückficht  darauf,  ob  das  Ge- 
bäude in  einigen  feiner  Teile  etwa  verbrennbar  oder  unverbrennbar  fei.  Er  wird 
den  Fliehenden  durch  die  offenen  Türen  in  die  Treppen  und  Korridore  fich  nach- 
ftürzen,  dort  in  der  dichtgedrängten  Menge  feine  Opfer  fich  auswählen  und  erwürgen 
und,  den  Strom  der  Fliehenden  dadurch  aufhaltend,  in  dem  verzweifelnden  Menfchen- 
knäuel  immer  leichtere  und  reichere  Beute  machen. 

Vor  ihm  die  Anwefenden  zu  fchützen,  fcheint  die  allererfte  und  wichtigfte 
Aufgabe ;  um  fie  zu  erfüllen  gibt  es  —  die  Hauptfrage  der  Verhütung  eines  Brandes 
oder  feines  Umfichgreifens  hier  beifeite  gefetzt  —  nur  zwei  Mittel,  und  zwar: 

i)  in  erfter  Linie  und  vor  allem  anderen  Ablenkung  der  Verbrennung^afc 
vom  Zufchauerraum  und  Vorkehrungen,  um  ihr  Eindringen  in  denfelben  zu  ver- 
hüten^ fodann 
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2)  folche  bauliche  Einrichtungen  des  Theaters,  welche  eine  fchnelle  und  ruhige 
Entleerung  nicht  allein  des  Zufchauerraumes ,  fondern  auch  überhaupt  des  ganzen 
gefährdeten  Gebäudes  fichern. 

Hat  diefes  letztere  infolge  feiner  Anlage  und  Ausführung  bei  einem  ernften 
Feuer  diefen  Hauptzweck  erfüllt,  dann  hat  es  feine  vornehmfle  Pflicht  getan,  und 
dann  mag  es,  gleich  einem  getreuen  Hüter  derer,  die  fich  ihm  anvertraut  hatten,  im 
Kampfe  mit  dem  unerbittlich  nachdrängenden  Feinde  erliegen.  Eine  weitere  Wider- 
flandsfahigkeit  gegen  denfelben  ift  dann  noch  lediglich  von  ökonomifcher  und  künftle- 
rifcher  Bedeutung,  welche,  wenn  auch  an  fich  gewifs  nicht  gering  zu  achten,  neben 
der  Erhaltung  von  Menfchenleben  doch  erfl  in  zweiter  Linie  genannt  werden 
können. 

Seines  Beginnes,   feines  Verlaufes,   feiner  Urfachen  und   feiner  Folgen  wegen        s»'. 
kann   der  am  8.  Dezember  i88i    ilattgehabte  Brand   des  Ringtheaters  in  Wien  als   Rin^hcat^ 
typifches  Beifpiel  einer  folchen,  unter  den  denkbar  ungünfligflen  VerhältnifTen  flatt-     ^"  w>*^°- 
findenden  Kataflrophe  angefehen  werden,  und  es  verlohnt  fich  wohl,  ihn  nach  den 
gleichzeitigen  Berichten  in  kurzem  darzuftellen,  um  weitere  Betrachtungen  daran  zu 
knüpfen. 

Es  füllte  die  zweite  Aufführung  der  Operette  »HofFmanns  Erzählungen«  {Contes  de 
Hoffmann)  von  Offenbach  (lattfinden;  die  Vorflellung  foUte  um  7  Uhr  beginnen,  und  das 
Theater  war,  da  jener  Unglückstag  ein  Feiertag  war,  ausverkauft.  Etwa  10  Minuten  vor 
7  Uhr  —  die  oberen  Ränge  waren  fchon  ftark,  die  unteren  und  das  Parkett  fchon  mäfsig 
befetzt  —  begann  plötzlich  der  Vorhang  zum  Gaudium  des  Publikums  ganz  eigentümlich 
zu  fchwanken  und  fich  zu  blähen.  Die  Freude  hierüber  verwandelte  fich  fchnell  in  Todes- 
fchrecken,  als  bei  einer  diefer  Bewegungen  der  Vorhang  wie  von  einem  Harken  Wind- 
flofse  getrieben,  fich  etwas  hob  und  die  entfetzten  Zufchauer  durch  die  fo  über  dem  Podium 
fich  büdende  Oeffnung  in  ein  die  ganze  Bühne  erfüllendes  Feuermeer  blickten.  Im  nächften 
Augenblick  fchon  wurde  der  Vorhang  mit  folcher  Gewalt  in  der  Richtung  nach  dem  Zu- 
fchauerraum  getrieben,  dafs  die  untere  Verfteifungslatte  brach;  der  Vorhang  loderte  auf; 
brennende  Fetzen  flogen  in  den  Zufchauerraum,  und  aus  dem  Glutofen  der  Bühne  Hrömten 
dichte  fchwarze  Rauchwolken  und  mit  ihnen  die  obgleich  nicht  mit  dem  Auge  erkennbaren, 
fo  doch  noch  verderblicheren  überhitzten  Verbrennungsgafe  in  den  Raum  und  über  die 
unglücklichen,  von  Todesangfl  erfafsten  Zufchauer.  Als  in  wilder  Verzweiflung  alles  den 
Ausgängen  und  Treppen  zudrängte,  verlofch  mit  einem  Male  die  Gasbeleuchtung  und  — 
für  eine  Notbeleuchtung  war  nicht  Sorge  getragen  —  alles  war  in  tieflle  Nacht  gehüllt. 
Die  Menge  drängte  in  den  Korridoren  und  Treppen  hin  und  her,  flaute  fich  und  fuchte 
vergebens  nach  den  rettenden  Ausgängen;  aber  fchon  nach  wenig  Minuten  verbreitete  fich 
tiefes  Schweigen;  die  Schreie  der  Verzweiflung  wie  die  leifen  Klagen  waren  verdummt, 
fo  dafs  einige  Glückliche,  denen  es  gelungen  war,  einen  Ausweg  an  die  frifche  Luft  zu 
finden,  als  fie  fich  umwandten  und  in  die  finfteren  Gänge  hineinriefen,  ihnen  zu  folgen, 
keine  Antwort  erhielten  und  keinen  Laut  mehr  vernahmen ;  für  einige  Augenblicke  wähnten 
fie,  dafs  die  anderen  andere  Auswege  gefunden  hätten  und  geborgen  feien.  Selbft  die 
erfle  Meldung  des  Polizeikommiffars  lautete:  »Alles  gerettet.«  An  den  bei  den  Aufräumungs- 
arbeiten gefundenen  Leichen  konnte  man,  foweit  fie  nicht  fpäter  durch  die  Flammen  fafi. 
jede  menfchliche  Form  verloren  hatten,  erkennen,  dafs  fie  fchon  nach  wenig  Atemzügen 
den  heifsen  Verbrennungsgafen  zum  Opfer  gefallen  fein  mufsten;  wie  auch  nach  Ausfage 
der  Augenzeugen  fchon  um  7  Uhr  kein  lebendes  Wefen  fich  mehr  im  Inneren  des  Theaters 
befunden  haben  konnte. 

Den  eigentlichen  Feuertod  haben  wohl  nur  einige  Bühnenarbeiter  erlitten,  welche  auf 
dem  nur  mittels  einer  lotrechten  Leiter  oder  eines  engen  Fahrftuhles  zugänglichen  Schnür- 
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boden  befchäftigt  waren  und  denen  diefe  Rückzugswege  fchon  nach  wenig  Augenblicken 
durch  die  Flammen  abgefchnitten  waren.  Die  übrigen  in  den  Trümmern  des  Theaters  ge- 
fundenen Leichen  find  erft  dann  verbrannt  und  kalziniert,  als  das  ganze  Gebäude  ein  Raub 
der  Flammen  geworden  war. 

Wir  fehen  davon  ab,  die  grauenvollen  Szenen  hier  wiederzugeben,  wie  fie  nach  den 
Berichten  der  Augenzeugen  fich  uns  darftellen. 

Aus  diefen  Berichten,  fowie  auch  im  befonderen  aus  der  Anklage,  welche  am 
20.  Februar  1882  erhoben  wurde,  ergibt  fich  aber  die  fchauerliche  Gewifsheit,  dafs 
nur  die  Vernachläffigung  der  einfachften  Vorfichtsmafsregeln,  verbunden  mit  gröfster 
Pflichtverföumnis,  die  Entftehung  und  das  Ueberhandnehmen  des  Brandes  und  damit 
die  Zerftörung  von  Hunderten  von  Menfchenleben  ermöglicht  hatte. 

Die  elektrifche  Zündung  einer  Soffitte  hatte  verfagt  und  eine  Spiritusflamme  mufste 
herbeigefchaft't  werden ;  dabei  aber  wurde  aufser  acht  gelaflen,  den  bereits  ganz  geöffneten 
Gashahn  vorläufig  wieder  abzufchliefsen.  Als  endlich  die  Spiritusflamme  zur  Stelle  war, 
wurde  die  Soffitte  nicht,  wie  das  Regulativ  es  vorfchrieb,  auf  die  Bühne  herabgelaflen;  die 
Zündung  wurde  vielmehr  von  unten  mittels  einer  Stange  vorgenommen.  Das  in  der  Zwi- 
fchenzeit  malTenhaft  ausgeflrömte  Gas  explodierte,  und  in  demfelben  Augenblicke  loderte 
auch  ein  in  nächfter  Nähe  hängender  Gazefchleier,  welcher  im  erften  Akte  zur  Verwendung 
kommen  follte,  in  Flammen  auf.  So  nahm  die  furchtbare  Katafl^rophe  durch  Nachläffigkeit 
und  Leichtfinn  ihren  Anfang. 

Eine  eigentliche  Feuerwehr  beftand  nicht;  die  zu  derfelben  gehörenden  Leute  waren 
weder  gefchult,  noch  mit  der  Oertlichkeit  vertraut;  auch  hatten  fie  weder  beftimmte  In- 
ftruktionen,  noch  waren  ihnen  ihre  Poften  zugeteilt;  fit  hatten  nur  die  allgemeine  Weifung, 
im  Falle  eines  Brandes  denjenigen  Hydranten  zu  öfifnen,  welchem  fie  gerade  am  nächflen 
fl.änden.  Der  Schutzvorhang  beftand  aus  einer  fog.  Drahtkurtine,  einem  in  eifernen  Rahmen 
eingefpannten  Drahtnetze,  deflen  Wert  an  fich  zweifelhaft  erfcheinen  mufs,  im  vorliegenden 
traurigen  Falle  aber  gar  nicht  auf  die  Probe  geftellt  wurde.  Der  Zugang  zu  der  diefen 
Schutzvorhang  bewegenden  Winde  war  verfperrt;  weder  an  den  Hydranten  noch  auch  an 
diefer  Winde  befand  fich  einer  der  Feuerwehrleute;  diefe  Beamten  waren  beim  Ausbruch 
des  Feuers  die  erften,  die,  ohne  fich  um  das  Schickfal  des  Haufes  und  der  darin  Anwefenden 
weiter  zu  kümmern,  ihre  Haut  in  Sicherheit  brachten  und  nicht  einmal  einen  Verfuch 
machten,  die  Hydranten  oder  den  Vorhang  in  Bewegung  zu  fetzen. 

Angeblich  um  eine  Gasexplofion  zu  verhüten,  wurde,  um  das  Unglück  voll  zu  machen, 
fofort  nach  Entftehung  des  Brandes  der  Haupthahn  der  Gasbeleuchtung  gefchlolTen;  für 
eine  Notbeleuchtung  war  fo  wenig  geforgt,  dafs  die  dafür  beftimmten  Lampen  nicht  einmal 
mit  Oel  gefüllt  waren.  Die  Nottüren  waren  gefchlofl'en  gehalten;  dagegen  wurde  durch 
einen  der  Beamten  die  die  Pferderampe  abfchliefsende  eiferne  Schiebetür  an  der  Hinter- 
bühne geöfihet,  und  dadurch  ein  Luftftrom  in  das  auf  der  Bühne  wütende  Feuer  geleitet, 
welcher  dasfelbe  nicht  allein  noch  weiter  anfachen,  fondern  auch  mit  Naturnotwendigkeit 
in  den  Zufchauerraum  hineintreiben  mufste.  Dies  waren  alles  Mifsftände  in  der  Verwaltung 
und  im  Betriebe  des  Theaters,  die  umfo  unerhörter  erfcheinen,  als  im  April  desfelben 
Jahres,  als  eine  Folge  des  Brandes  des  Theaters  in  Nizza,  neue  und  verfchärfte  Beftimmungen 
veröff'entlicht  worden  waren,  von  denen  keine  einzige  Befolgung  gefunden  hatte.  Dafs  dies 
möglich  fein  konnte,  mufs  ebenfo  der  Leitung  des  Theaters,  als  auch  den  mit  der  Ueber- 
wachung  betrauten  behördlichen  Organen  zum  fchwerften  Vorwurf  gemacht  werden. 

Im  befonderen  über  den  inneren  Feuerwehrdienft  des  unglücklichen  Theaters  fpricht 
fich  die  genannte  Anklagefchrift  folgendermafsen  aus: 

»Ueberhaupt  fcheint  der  Feuerwehrdienft  nur  dem  Namen  nach  beflanden  zu  haben.  Denn  am 
kritifchen  Abende  fafs  der  Kommandant  der  Feuerwehr  Franz  Geringer  noch  um  ^|A^  Uhr  in  feinen 
Sonntagskleidern  in  der  Portierloge  mit  Zeitunglefen  befchäftigt;  der  Feuerwehrmann  Karl  Breneiß, 
welcher  Dienil  hatte,   fafs  damals  noch  im  Gadhaufe;   Augufl  Breithof  er  war  aufserhalb  der  Bflhne  beim 
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Gasregulator  befchäftigt ;  der  Feuerwehrmann  Franz  Sckaperl  (Und  mitten  auf  der  Bühne  und  wurde  erft 
durch  den  Ruf  »Feuer!«  aus  feinen  tieffmnigen  Betrachtungen  aufgefchreckt ,  während  Jofef  Schaperl  im 
kritifchen  Moment  noch  gar  nicht  da  war.  Statt  nun  beim  Ausbruch  des  Brandes  fofort,  gcmäfs  §  12 
der  Dienftvorfchriften ,  die  Leitung  der  Löfcharbeiten  bis  zum  Eintreffen  des  Löfchtrains  zu  übernehmen, 
verfügte  fich  Franz  Geringer  zuerft  in  feine  Wohnung,  um  die  Sonntagskleider  abzulegen  und  mit  der 
Rüftung  des  Feuerwehrmannes  fich  zu  umgürten;  dann  ging  er  an  den  Türen  des  Bühneneinganges  und 
jener  zum  Schnürboden  vorüber,  und,  da  er  überall  Feuer  fah  —  hielt  der  Feuerwehrkommandant  es 
für  ganz  überflüffig,  felbft  etwas  zu  tun  oder  der  mindeften  Gefahr  fich  auszufetzen.  Nachdem  er  mit 
einem  Beile  einige,  übrigens  offene  Türen  eingefchlagen ,  zog  er  fich  mit  dem  Bewufstfein,  feine  Pflicht 
erftlllt  zu  haben,  auf  die  Strafse  zurück  und  beobachtete  von  ficherem  Standpunkte  aus  den  weiteren 
Verlauf  der  fchauerlichen  Kataflrophe. 

Wenn  Perfonen  mit  einem  folchen  VerfUndniffe  ihrer  Aufgabe,  von  fo  regem  Pflichtgefühle  befeelt 
in  dem  Augenblicke  der  Gefahr  auf  einem  Poften  flehen,  der  den  Mut  und  die  Befonnenheit  eines  ganzen 
Mannes  erfordert,  dann  kann  es  wohl  nicht  mehr  wundernehmen,  dafs,  foviel  es  die  internen  Vorg&nge 
im  Theater  betrifft,  alle  Prämiffen  dafür  gegeben  waren,  nicht  blofs  die  Gefahr  felbfl  heraufzubefchwören, 
fondem  auch  deren  Folgen  möglichfl  zu  verfchärfen.« 

Nachdem  die  Anklagefchrift  mit  diefen  Worten  ihre  gegen  die  mit  dem  Dienfl  auf 
der  Bühne  und  im  Theater  betrauten  Perfonen,  vom  Direktor  bis  zum  letzten  Bühnenarbeiter, 
erhobenen  fchweren  Vorwürfe  abgefchloffen  hat,  wendet  fie  fich  gegen  die  Art,  wie  die 
llädtifche  Feuerwehr  fowohl,  wie  auch  die  Sicherheitsorgane  ihre  Aufgabe  erfafst  und  ihre 
Pflichten  vernachläffigt  haben,  wie  fie  anftatt  in  erfter  Linie  alles  aufzubieten,  um  die  im 
brennenden  Haufe  eingefchloffenen  Menfchen  zu  befreien  und  vom  fieberen  Tode  zu  retten, 
mit  unzulänglichen,  fchlecht  vorbereiteten  Mitteln  und  in  fchematifcher  Pedanterie  fich  in 
Nebenfachen  verloren,  das  Wichtiglle  vernachläffigt  und  fchwere  Verantwortung  auf  fich 
geladen  haben.     Die  Anklagefchrift  fchliefst  mit  dem  Satze: 

»An  Stelle  der  verhängnisvollen  Worte:  ,Alles  ift  gerettet*  wfire  der  viel  richtigere,  wenn  auch 
befchämende  Satz  zu  fetzen:  Anfser  jenen  Perfonen,  welche  bei  der  Kataflrophe  vom  8.  Dezember  fo 
glücklich  waren,  fich  felbft  zu  retten,  wurde  durch  die  Tätigkeit  der  Sicherheitsorgane  und  der  Löfch- 
mannfchaft  niemand  gerettet,  c 

Wenn  nun  noch  die  bauliche  Anlage  des  Theaters,  welche  fehr  grofse  Mifsflände 
zeigte,  in  Betracht  gezogen  wird,  fo  kann  man  fich  nicht  verhehlen,  dafs  alle  Umftände 
fich  vereinigten,  um  die  Kataflrophe  fall  unausbleiblich  zu  machen  und,  fobald  fie  eintrat, 
fie  zu  fo  furchtbarem  Umfang  heranwachfen  zu  laffen.  Es  erfcheint  ganz  unverftändlich, 
wie  noch  vor  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  in  einem  fehr  angefehenen  Theater  einer  der 
Hauptftrafsen  einer  grofsen  Refidenzftadt  Zuflände,  wie  die  hier  gefchilderten,  herrfchen 
konnten.  Wer  aber  will  fagen,  wie  viele  andere  Theater  um  jene  Zeit  die  Probe,  wenn 
das  Unheil  fie  dazu  erkoren  hätte,  beffer  beflanden  haben  würden? 

Es  war  eine  furchtbare  Lehre,  die  erteilt  wurde  und  die  400  bis  500  Menfchen 
mit  ihrem  Leben  bezahlen  mufsten;  fie  predigte  eindringlich,  wie  graufam  eine  Ver- 
nachläffigung  der  für  die  Sicherheit  eines  Theaters  in  Betracht  kommenden  Ein- 
richtungen fich  rächen  kann;  alle  diefe  Einrichtungen  ohne  Ausnahme  find  bei  jenem 
Brande  in  Frage  gekommen,  und  keine  von  ihnen  hat  die  Ernftprobe  beftanden. 

b)  Feuerfchutz. 

Nachdem  die  Feuergefährlichkeit  der  Theater  und  die  Folgen,  welche  fie  bei  333. 
mangelhafter  Einrichtung  und  Organifation  nach  fich  ziehen  könne,  fowohl  im 
allgemeinen,  als  auch  an  einem  befonders  draftifchen  Beifpiele  nachgewiefen  wurden, 
mufs  erörtert  werden,  wie  einesteils  ihre  feuergefährlichen  Eigenfchaften  auf  das 
möglichft  geringe  Mafs  befchränkt  und  anderenteils,  mit  welchen  Mitteln  ihnen 
entgegengetreten  werden  mufs,  wenn  fie  trotz  aller  Vorbeugungsmafsregeln  doch 
durchbrechen  foUten. 
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Hiernach  find  zu  erörtern: 

i)  diejenigen  Einrichtungen,  welche  dem  Entliehen  eines  Brandes  vorzubeugen 
geeignet  find, 

2)  diejenigen,  welche  einem  trotzdem  entftehenden  Brand  beizeiten  erfolgreich 
begegnen  Collen,  und 

3)  diejenigen,  welche  in  letzterem  Falle  und  bei  Umfichgreifen  des  Brandes 
zur  Beruhigung  und  zum  Schutze  des  Publikums  und  des  Perfonals  dienen  und  ihre 
Rettung  erleichtern  follen. 

Die  zu  den  Punkten  i  und  2  anzuflellenden  Betrachtungen  können  zufammen- 
gefafst  und  füglich  auf  das  Bühnenhaus,  im  befonderen  auf  den  Bühnenraum, 
befchränkt  werden,  letzteres,  weil  in  Bezug  auf  das  fog.  Vorderhaus  die  Gefahr  der 
Entftehung  eines  Brandes  kaum  gröfser  ift  als  in  irgend  einem  anderen  öffentlichen 
Gebäude  oder  gröfseren  Privathaufe  und  die  für  folche  Gebäude  geltenden  Vor- 
fchriften  und  Sicherheitsmafsregeln  auch  hierfür  in  finngemäfser  Ausdehnung 
angemeflen  und  genügend  erfcheinen. 

i)   Einrichtungen   zu    Verhütung   eines   Brandes. 

Hier  find  in  Betracht  zu  ziehen: 

a)  die  Materialien,  welche  Verwendung  finden-, 

ß)  die  Beleuchtungsarten,  einfchliefslich  derjenigen  für  gewilTe  Bühneneffekte, 
und  ihre  Handhabung. 

a)    Zu    verwendende    Materialien. 

323.  Im  vorhergehenden  ift  bereits  darauf  hingewiefen  worden,  dafs  in  den  neueren 

HoLerdurch  Theatern   das   fiir   die   Konftruktionen    und   Mafchinerien   früher   ausfchliefslich    ver- 

Eifcn.       wendete  Holz  faft  durchgehends  durch  Eifen  verdrängt  worden  ift.    Zuerft  umfafste 

diefe   Neuerung  nur  die   Dachwerke   und   die   eng   mit  diefen    zufammenhängenden 

Konftruktionsteile;  erft  fpäter  wurden  auch  die  Unterbühnen  mit  ihren  Mafchinerien 

von   der  Kunft   des  Ingenieurs  erobert.     Mit  der  durch  die  Verwendung  des  Eifens 

ermöglichten    Vereinfachung   der   Subftruktionen    wurde   auch    aus    ihnen    das  Holz 

fo  viel  wie  möglich  verbannt,  und  damit  jene  Ueberfichtlichkeit  erreicht,  welche  die 

Untermafchinerien  der  neueren  Bühnen  von  denjenigen  der  älteren  unterfcheidet. 

Bei  keinem  der  bekannten  Theaterbrände  ift  es  zwar  nachgewiefen ,  dafs  das 
Feuer  in  der  Unterbühne  zum  Ausbruch  gekommen  fei;  doch  kann  diefe  Möglich- 
keit aus  früher  befprochenen  Gründen  natürhch  ebenfowenig  geleugnet  werden. 
Wie  es  aber  auch  fein  mag,  ob  einer  der  grofsen  Brände  da  oder  an  einer  anderen 
Stelle  der  Bühne  entftanden  fein  möge,  fo  viel  ift  unbeftreitbar,  dafs  die  fchier 
unheimliche  Anhäufung  ausgedörrter  Hölzer  jeder  Art  und  Abmeflungen,  welche 
die  Unterbühnen  früher  zu  einem  oft  lebensgefährlichen  Chaos  machten ,  einem 
Brande,  wo  er  auch  entftanden  fein  möge,  diejenige  maffenhafte  Nahrung  geboten 
hat,  durch  welche  er  zu  der  verderblichen,  alles  vernichtenden  Gewalt  anfchwellen 
konnte. 

Dasfelbe  gilt  fiir  die  Dachwerke,  für  welche  in  neueren  Theatern  nur  noch  aus- 
nahmsweife  und  aus  befonderen  Urfachen  Holz  zur  Verwendung  kommt.  Solche 
Theater  neuefter  Entftehung  find  das  Stadttheater  in  Effen,  dasjenige  in  Bromberg 
und  jenes  zu  Roftock. 

In   allerneuefter  Zeit  ift  man  mit  der  Vermeidung  alles  Holzes  auf  der  Bühne 
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in  einigen  Fällen  fo  weit  gegangen,  die  Schnürböden,  Mafchinengalerien  und  Lauf- 
ftege  mit  Eifenplatten  einzudecken.  Wenn  damit  in  der  Tat  auch  ein  weiterer 
feuergefahrlicher  Konftruktionsteil  ausgefchieden  worden  ift,  fo  werden  doch  von 
manchen  Seiten  aus  den  in  Art.  214  bis  216  (S.  282  u.  283)  dargelegten  Gründen 
Bedenken  gegen  folchen  Belag  geltend  gemacht. 

Dafs  auch  die  Führungen  der  Gegengewichte  der  Profpekte,  welche  früher  in 
den  meiften  Fällen  aus  hölzernen,  mit  grüner  Seife  eingefetteten  Schloten  beftanden, 
jetzt  in  Eifen  ausgeführt  werden,  ift  nur  folgerichtig  und  felbftverftändlich ,  ebenfo 
dafs  die  früher  gebräuchlichen  Hanffeile  durch  Drahtfeile  erfetzt  worden  find.  Dies 
gilt  namentlich  für  die  gröfseren  Züge,  die  Profpekte,  Bogendekorationen,  Rampen  etc. 
Für  die  kleineren  Einfchnürungen  werden  zur  Zeit  aus  naheliegenden,  bereits  er- 
örterten Gründen  noch  Hanffeile  verwendet,  die  aber  nicht  mehr  mit  Fett,  fondern 
mit  trockenem  Graphitpulver  eingerieben  werden. 

Bezüglich    derjenigen    Teile    einer   Bühnenausftattung ,    welche    zweifellos    die        3**- 
gröfsten  Gefahren   bergen ,    fchreibt  die  Berliner  » Polizeiverordnung  c  betreffend  die    schut«  d« 
bauliche  Anlage   und   die   innere   Einrichtung   von   Theatern,    Zirkusgebäuden   und   i^«|^o«^^<»°«- 
öffentlichen  Verfammlungsräumen  vom  18.  März  1891  i**)  in  §  23  vor: 

»Vorhänge,  KulifTen,  Soffitten,  Hinterhänge  (gemeint  find  wohl  Profpekte),  Verfatz- 
und  fonftige  Dekorationsllücke  find  tunlichft(?)  aus  unverbrennlichen  oder  fchwer  ent- 
flammbaren Stoffen  herzuftellen. 

Die  Zugvorrichtungen  für  die  fzenifchen  Verwandlungen  find  foweit  als  möglich  (?) 
aus  Drahtfeilen  herzuftellen.« 

Für  (amtliche  Spezialitätentheater  Berlins  hat  die  dortige  Polizei  die  Anwendung 
von  Afbeftleinwand  für  die  Bühnendekorationen  obligatorifch  angeordnet. 

In  den  meiften  Theatern  ift  aber  noch  immer  Leinwand  in  faft  ausfchliefslichem 
Gebrauch.  Der  Verwendung  von  Afbeftgeweben  follen  nach  Ausfage  der  Bühnen- 
leiter noch  allzuviele  mit  diefem  Material  verknüpfte  Nachteile  im  Wege  ftehen, 
vor  allem  auch  die  erheblich  gröfseren  Koften  und  das  die  Manipulationen 
erfchwerende  gröfsere  Gewicht  derfelben. 

Für  die  Profpekte  und  die  anderen  Dekorationsteile  der  Bühne  find  deshalb 
feit  Jahren  verfchiedene  Imprägnierungsmittel  in  Vorfchlag  gebracht  und  verfucht 
worden;  doch  hat  fich  noch  keines  derfelben  fo  bewährt,  dafs  man  die  Frage  als 
gelöft  anfehen  dürfte;  am  wenigften  befriedigende  Ergebniife  hat  für  die  grofsen 
Leinwandflächen  ein  Ueberzug  mit  Wafferglas  geliefert. 

Neben  anderen  Mifchungen  find  für  die  genannten  Zwecke  fchwefelfaurer 
Ammoniak,  fowie  wolframfaures  Kali  erprobt  worden.  Es  ftellte  fich  jedoch  heraus, 
dafs  die  damit  imprägnierten  Probeftücke  bei  ftarker  Erwärmung  ebenfo  fchnell  und 
vollftändig  verbrannten,  aber  eine  viel  intenfivere  Rauchentwickelung  zeigten  als 
nicht  imprägnierte. 

Eine  Imprägnierung  würde  auf  folchen  Bühnen  am  meiften  geboten  fein,  welche 
noch  mit  Gasbeleuchtung  ausgeftattet  find.  Auf  diefen  beträgt  die  Temperatur  in 
der  Höhe  der  Soffitten  ca.  60  Grad  R.,  und  unter  dem  Schnürboden  wird  fie  natür- 
lich noch  erheblich  höher  fein.  Bei  hoher  Temperatur  verliert  aber  die  Impräg- 
nierung fchon  ihre  Wirkfamkeit.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Imprägnierungen  teils 
von   felbft   auskriftallifieren   und   abftofsen,    teils   durch   das  Rollen   und  Falten  der 


W)  Im  folgenden  wird  für  diefc  Polizeiverordnung  ftets  die  auch  in   anderen  Heften  diefes  »Handbuches«^   gebrauchte 
abgekürite  Bezeichnung  »B.  P,-V.«  gebraucht  werden. 
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335. 

Schutz  der 

Oarderoben- 

ftücke. 


Dekorationen  fo  leiden,  dafs  fie,  fofern  fie  überhaupt  von  irgendwelcher  Wirkung 
fein  follen,  des  öfteren  erneuert  werden  muffen,  eine  Aufgabe,  die  auf  grofsen, 
ebenfo  wie  auf  kleineren  Bühnen  kaum  durchführbar  ift. 

Aus  allen  diefen  Urfachen  ift  die  eigentliche  Imprägnierung  der  Bühnendeko- 
rationen mit  irgendwelchen  chemifchen  Zufammenfetzungen  im  allgemeinen  nicht 
in  befonderem  Kredit;  dagegen  werden  auf  einigen  Bühnen,  z.  B.  in  München, 
neuerdings  Afbeftfarben  für  die  Bühnenmalerei  benutzt.  Diefe  Farben  follen,  wie 
Herr  Direktor  Lautenfchläger  mir  verficherte,  in  allen  Beziehungen  an  Glanz  und 
Leuchtkraft,  fowie  in  der  Behandlung  des  Auftrages  etc.  den  bisher  gebräuchlichen 
Farben  vollftändig  gleichartig  fein  und  zugleich  ein  fehr  gutes  Flammenfchutzmittel 
bilden. 

Ein  anderes  ift  es  bezüglich  der  Garderobenftücke.  Einesteils  find  diefe  nicht 
fo  hohen  Temperaturen  ausgefetzt  wie  die  hängenden  Dekorationsteile,  und  anderen- 
teils kann  ihre  Imprägnierung  bei  jeder  Wäfche  leicht  erneuert  werden.  Für  diefe 
Ausftattungsteile  befteht  die  Gefahr  auch  im  wefentlichen  nur  darin,  dafs  fchon 
durch  ein  flüchtiges  Vorbeiftreifen  an  einer  offenen  Flamme  die  leichten  Stoffe  fofort 
auflodern;  es  handelt  fich  aber  nicht  darum,  dafs  fie  mehr  oder  weniger  lange  Zeit 
einer  intenfiven  Flamme  und  hohen  Temperatur  ausgefetzt  werden  und  ihr  wider- 
ftehen  follen.  Es  würde  auch  fehr  nebenföchlich  fein,  ob  das  Kleid  einer  Tänzerin 
dies  vermöchte  oder  nicht,  da  die  in  ihm  befindliche  Perfon  eine  folche  Feuerprobe 
auf  keinen  Fall  beftehen  könnte. 

Für  diefe  Zwecke  alfo  und  im  Hinblick  auf  die  dabei  vorliegenden  Verhältniffe 
bietet  eine  Imprägnierung  der  Garderobenftücke  mit  wolframfaurem  Kali  einen  wert- 
vollen und  allen  Anfprüchen  genügenden  Schutz. 

Als  Flammenfchutzmittel  für  das  auf  der  Bühne  unentbehriiche  und  unver- 
meidliche Holzwerk  hat  ein  Auftrieb  mit  Wafferglas  fich  bisher  noch  als  das  wirk- 
famfte  erwiefen;  für  diejenigen  Holzteile,  welche  mit  Auftrieb  verfehen  werden 
muffen,  foll  ein  folcher  von  Afbeftfarben  vorzüglichen  Schutz  bieten.  Nach  den 
damit  angeftellten  Verfuchen  verbleibt  das  Holz  längere  Zeit  vollkommen  unberührt, 
und  nur  allmählich  beginnen  die  unter  der  Farbe  liegenden  Holzteile  langfam  zu 
verkohlen,  um  erft  bei  hoher  Temperatur  mit  heller  Flamme  zu  brennen.  Die  Gas- 
entwickelung ift  dabei  eine  fehr  intenfive. 

Den  als  Schutzmittel  angewandten  Afbeftfarben  haftet  bis  jetzt  aber  noch  der 
fehr  wefentliche  Mangel  an,  dafs  diefe  Farben  fich  leicht  abwafchen.  Sie  würden 
alfo  durch  den  Strahl  eines  Schlauches  entfernt  werden  und  die  Gegenftände,  nach- 
dem fie  durch  die  Hitze  wieder  abgetrocknet,  was  fchnell  der  Fall  fein  würde, 
wieder  entzündbar  fein. 

Für  das  eigentliche  Podium  der  Bühne  ift  ein  anderes  Material  als  Holz  noch 
nicht  gefunden.  In  ftarken,  gehobelten  Bohlen  und  Tafeln  ausgeführt,  ift  dasfelbe 
aber  an  fich  einer  Entzündung  durch  einen  unglücklichen  Zufall  wenig  ausgefetzt 
und  hat  wohl  noch  niemals  die  Urfache  zu  einem  Bühnenbrande  gegeben.  Eine 
Imprägnierung  fcheint,  wenigftens  an  der  oberen  Fläche,  der  flarken  Abnutzung 
wegen  undurchführbar  und  zwecklos. 

ß)  Beleuchtungsarten. 

327.  Wir  haben   gefehen,   in   wie  hohem  Grade   die  bis  vor  wenigen  Jahren  ganz 

beicuchtung.  allciu  uud  uoch  jetzt  in  vielen  Theatern  beftehende  Beleuchtung  der  Bühne  nüttels 
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Leuchtgas  die  Gefahr  eines  Brandes,  namentlich  bei  älteren  Bühnen  mit  hölzernem 
Ausbau,  nahe  rückte  und  geradezu  vorbereitete.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs 
die  Mehrzahl  der  Bühnenbrände  durch  Gasflammen  entftanden,  und  dafs  ihre  Ver- 
breitung als  eine  unmittelbare  Folge  der  Gasbeleuchtung  wegen  der  mit  folcher  ver- 
bundenen Hitze  und  Austrocknung  angefehen  werden  darf 

Auf  folchen  Bühnen,  welche  noch  mit  Gasbeleuchtung  arbeiten,  mufs  der 
letzteren  deshalb  die  allergröfste  Aufmerkfapikeit  zugewendet,  die  Bedienung  in  die 
Hände  völlig  zuverläffiger  Perfonen  gelegt  werden.  Es  ift  nicht  möglich,  die  ver- 
fchiedenen  über  die  Behandlung  und  Handhabung  der  Gasbeleuchtung  beftehenden 
Regulative  hier  zu  wiederholen;  nur  die  folgenden  Hauptpunkte  mögen  Erwähnung 
finden. 

Die  Gaszähler  find  im  Untergefchofs  in  einem  gegen  Froft  geficherten  Räume        saß. 
aufzuftellen;  die  Beleuchtung   der  Bühne,  jene  des  Zufchauerraumes  und  diejenige    „^„g^. 
der  Nebenräume  find  ganz  gefondert  abzufchliefsen. 

Die  Beleuchtungsrampen  der  Bühne  muffen  durch  feine  Drahtgitter  gefchützt 
fein;  die  Entzündung  der  Bühnenbeleuchtung  darf  nicht  auf  elektrifchem  Wege" durch 
überfpringende  Funken,  fondern  mufs  von  Hand  bewirkt  werden ;  dabei  aber  muffen 
die  Soffitten  auf  die  Bühne  herabgelaffen  werden.  Die  Nichtbeachtung  diefer  Vor- 
fchrift  hatte,  nachdem  die  elektrifche  Zündung  verfagte,  den  Brand  des  Wiener 
Ringtheaters  zur  Folge,  und  das  Unheil  nahm  feinen  bekannten  Lauf,  weil  infolge 
der  ganz  irrigen  Furcht  vor  Gasexplofion  der  Haupthahn  abgedreht  und  das  ganze 
Theater  mit  einem  Schlage  in  Finfternis  gefetzt  wurde. 

Gasexplofionen  find  nur  zu  befürchten,  wenn  gröfsere  Mengen  Gas  unverbrannt 
austreten  und  fich  mit  atmofphärifcher  Luft  vermifchen,  bevor  fie  entzündet  werden. 
Eine  folche  Explofion  war  diejenige,  welche  beim  Anzünden  der  Soffittenrampe  im 
Ringtheater  in  Wien  erfolgte  und  den  in  nächfter  Nähe  hängenden  Gaaefchleier  in 
Brand  fetzte. 

Das  ausftrömende  Gas  wird  je  nach  der  Gröfse  der  Oeffnung,  welche  fich  ihm 
bietet,  als  gröfsere  oder  kleinere  Flamme  verbrennen  und  kann  dadurch,  wie  nicht 
verkannt  werden  darf,  die  Intenfität  eines  Brandes  an  einer  gegebenen  Stelle  zwar 
fehr  erhöhen,  eine  die  Kataftrophe  wefentlich  erfchwerende  Explofion  aber  nicht 
veranlaffen.  Deshalb  mufs  auch  das  Ferfonal  ganz  befonders  dahin  inftruiert  werden, 
dafs  der  Haupthahn  der  Zuleitung,  welcher  das  ganze  Gebäude  abfchliefst,  unter 
keinen  Umftänden  voreilig,  d.  h.  bevor  alle  Perfonen  fich  entfernt  haben,  gefchloffen 
werden  darf.  Auch  nicht  im  Vertrauen  auf  die  Notbeleuchtung;  denn  die  Gasflammen 
widcrftehen  den  Einwirkungen  von  Rauch  und  Zugluft  mit  weit  gröfserer  Sicherheit 
als  die  fiir  die  Notbeleuchtung  vorgefchriebenen  Rüböllampen.  Deshalb  ift  in 
Erwägung  zu  ziehen,  ob  die  fog.  Notbeleuchtung  nicht  vorteilhafter  durch  Gas  her- 
geftellt  werde.  Unter  allen  Umftänden  müfste  aber  diefe  Gasnotbeleuchtung  ein 
eigenes,  ganz  unabhängiges  Rohrfyftem,  eigene  Gasmeffer  und  Abfperrhähne  haben. 

Durch   die  Einführung  der  elektrifchen  Beleuchtung  ift  die  Feuersgefahr  felbft        329 

Elektrifche 

bei  älteren  Theatern  fehr  verringert.  Die  elektrifche  Beleuchtung  mufs  mit  Recht  Beleuchtung. 
als  eine  der  gröfsten  Errungenfchaften  der  Bühnentechnik  bezeichnet  werden;  fie  ift 
glänzend,  gleichmäfsig,  leicht  zu  regulieren  und  bietet  die  Möglichkeit,  Effekte  zu 
erzielen,  die  felbft  das  Gaslicht  nicht  geftattete.  Sie  hat  neben  den  genannten  auch 
noch  die  weiteren  Vorzüge,  dafs  fie  die  gefährliche,  zu  fo  manchem  Brand  Anlafs 
gebende  Handhabung  des  Anzündens  befeitigt  und  aufserdem  weder  die  Luft  ver- 
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dirbt,  noch  auch  eine  ausdörrende  Hitze  gleich  der  Gasbeleuchtung  erzeugt.  Man 
darf  alfo  fagen,  fie  bietet  für  Bühnenzwecke  mindeftens  alle  Vorteile  des  Gaslichtes, 
ohne  deffen  Unbequemlichkeiten  und  mit  weit  geringeren  Gefahren. 

Immerhin  erfordert  aber  auch  die  elektrifche  Beleuchtung  die  äufserfte  Sorgfalt 
in  der  Anlage,  fowie  in  der  Ueberwachung  und  Handhabung;  denn  an  mehreren 
Beifpielen  von  Bränden  neueren  Datums  konnte  als  Entftehungsurfache  irgend  ein 
Mangel  in  der  elektrifchen  Beleuchtung  unzweifelhaft  nachgewiefen  werden. 

2)  Einrichtungen  zum   fofortigen  Begegnen  eines  entftandenen  Brandes. 

330.  Nach   alledem   kann   es  ohne  weiteres  als  feftftehend  angefehen  werden,   dafs 

eine  modern  eingerichtete,  mit  allen  Errungenfchaften  der  Technik  ausgerüftete 
Bühne,  mit  der  umfaffendften  Verwendung  von  unverbrennlichen  Materialien  oder 
von  Flammenfchutzmitteln  für  die  zur  Zeit  noch  nicht  befeitigten  an  fich  leicht 
entzündbaren,  einen  hohen  Grad  von  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  bietet  gegen- 
über den  Bühnen  älterer  Konftruktion,  in  denen  von  allen  jenen  Verbefferungen 
noch  keine  Rede  war,  die  in  allen  ihren  Teilen  ausfchliefslich  von  Holz  gebaut 
waren,  ohne  Flammenfchutzmittel  und  durch  die  Hunderte  von  Gasflammen  auf  das 
äufserfte  ausgedörrt,  nur  des  Funkens  zu  warten  fchienen,  der  fie  von  ihrem  freud- 
lofen  Dafein  befreite. 

Trotz  alledem  aber  darf  nie  überfehen  werden,  dafs  auch  der  modernften 
Bühne  noch  viele  verwundbare  Stellen  anhaften,  die  ganz  zu  befeitigen  wohl  nie 
gelingen  dürfte.  Durch  das,  was  geleiftet  werden  konnte  und  geleiftet  wurde,  kann 
auch  bei  diefen  in  der  Hauptfache  nicht  mehr  erreicht  werden,  als  eine  plötzliche, 
explofionsartige  Entfaltung  eines  Brandes  zur  Unmöglichkeit  zu  machen. 

Es  ift  offenbar,  dafs  damit  fchon  unendlich  viel  gewonnen  ift;  denn  einer 
tüchtigen  und  umfichtigen  Feuerwehr  wird  damit  die  Zeit  zu  einem  kräftigen  Ein- 
fchreiten  geboten,  und  wenige  Minuten  können  entfcheidend  fein.  Es  wäre  ein 
verhängnisvoller  Irrtum,  wollte  man  im  Vertrauen  auf  die  vermeintliche  Unverwund- 
barkeit fich  in  Sicherheit  wiegen,  an  folchen  Vorkehrungen  es  mangeln  lafTen,  welche 
beftimmt  und  geeignet  find,  einem  wenn  auch  unwahrfcheinlicher  gewordenen 
Beginne  eines  Brandes  fofort  und  wirkfam  entgegentreten  zu  können,  oder  an  der 
aufmerkfamen  und  hingebenden  Ueberwachung,  welche  folchen  Beginn  fofort  zu 
entdecken  vermag.  Deshalb  follen  zunächft  jene  Einrichtungen  erörtert  werden, 
welche  zur  Verhütung  eines  Bühnenbrandes  dienen  follen. 
33';  Das   wichtigfte   und   unentbehrlichfte  Mittel  zur  Bekämpfung  eines  Brandes  ift 

*  *und        das  Waffer.     Es  ift  deshalb  erfte  und  ganz  unerläfsUche  Vorbedingung,    dafs  jedes 
wafferbchäiter.  Theater  mit  ausreichendem  WafTerzuflufs  verfehen  fei. 

In  folchen  Fällen,  wo  die  ftädtifche  Wafferleitung  hinreichend  hohen  Druck 
liefert,  wird  es  genügen,  die  Theaterleitungen  unmittelbar  an  das  ftädtifche  Netz 
anzufchliefsen  und  von  diefem  zu  fpeifen.  Doch  follten  ftets  mindeftens  zwei  folche 
Anfchlüffe  an  verfchiedenen  ftädtifchen  Hauptrohren  vorhanden  fein,  damit  im  Falle 
eines  Rohrbruches  an  der  einen  Stelle  die  WafTerzufiihrung  nicht  abgefchnitten, 
fondern  von  der  anderen  Seite  unvermindert  aufrecht  erhalten  werde. 

Da,  wo  der  Hochdruck  der  ftädtifchen  Leitung  nicht  genügen  follte,  muffen 
in  den  höchften  Punkten  des  Theaters  fchmiedeiferne  WafTerbehälter  angelegt  werden, 
welche  ftets  gefüllt  zu  halten  find.  Um  dies  zu  erreichen,  mufs  bei  ungenügendem 
ftädtifchen  WafTerdrucke   ein   kräftiges  Druckwerk   in   gefchütztem  Räume  angelegt 
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und  mit  einem  Brunnen  oder  Wafferbecken  verbunden  werden.  Solche  Waffer- 
behälter  können  eigentlich  nie  zu  grofs  angelegt  werden;  nach  Scholle  würden  fie 
für  mittlere  Theater  für  ungefähr  30  000 1  und  für  gröfsere  für  ca.  600001  anzu- 
nehmen fein. 

Es  ift  übrigens  ratfam,  felbfl  bei  hinreichendem  Druck  der  ftädtifchen  WafTer- 
leitung  und  bei  mehrfachen  AnfchlüfTen  an  diefelbe  doch  für  alle  Fälle  Waffer- 
behälter  anzulegen,  welche  im  Falle  einer  Störung  in  der  Leitung  einzutreten 
beflimmt  find. 

Des   weiteren   find   die  Sondereinrichtungen   für  Waffergebung   im  Falle   eines        33' 
Brandes  zu  befprechen,  und  unter  diefen  in  erfter  Reihe  die  Hydranten. 

Von  der  im  Untergefchofs  anzulegenden  Ringleitung,  welche  die  von  der 
flädtifchen  Wafferleitung  in  das  Haus  führenden  Stränge  aufnimmt,  zweigen  fich 
aufser  den  Steigleitungen  für  Nutzwaffer  und  denjenigen  für  etwaigen  hydraulifchen 
Betrieb  die  Stränge  für  Feuerlöfchzwecke  ab  zur  Speifung  der  Hydranten,  welche 
in  den  Bühnenkorridoren,  auf  den  Bühnengalerien,  auf  der  Bühne,  im  Untergefchofs 
und  fonfl  an  geeigneten  Stellen,  felbftverfländlich  auch  in  den  Logengängen,  dem 
Kronleuchterboden  etc.  des  Vorderhaufes,  fo  anzubringen  find,  dafs  ihre  Wirkungs- 
fphären  fich  berühren. 

Die  zu  den  Hydranten  führenden  Stränge  muffen  von  ausreichendem  Durch- 
meffer  —  10^«»^ —  fein.  Sie  find  mit  Feuerhähnen  mit  Normalfchlauchgewinden 
zu  verfehen;  an  famtlichen  Feuerhähnen  muffen  Schlauch  und  Strahlrohr  zum  fofor- 
tigen  Gebrauch  fertig  angefchraubt  fein;  die  letzteren  muffen  von  hinreichender 
Länge  fein,  um  den  Wafferftrahl  auf  gröfsere  Entfernung  zufammenzuhalten  und 
dadurch  feine  Wirkfamkeit  zu  erhöhen. 

Die  Schläuche  muffen  entweder  über  Pflöcke  gehängt  oder  gerollt,  jedenfalls 
fo  angebracht  fein,  dafs  fie  zum  fofortigen  Gebrauche  klar  find,  d.  h.,  dafs  der 
Feuerwehrmann,  welcher  mit  dem  Schlauche  an  irgend  eine  Stelle  eilen  foll,  den 
Schlauch  hinter  fich  herziehen  kann,  ohne  fich  um  ihn  weiter  kümmern  und  eine 
Knickung  desfelben  beforgen  zu  muffen. 

Die  Anordnung  der  Hydranten  im  Opernhaufe  in  Wien  (Fig.  248  2^®)  ifl  inter- 
effant  und  wird  von  Fölfch  als  durchaus  muftergültig  hingeftellt.  Dort  befinden  fich 
diefelben  in  den  den  Bühnenraum  in  allen  Gefchoffen  umgebenden  Garderoben- 
korridoren, und  jedem  Hydranten  entfpricht  eine  fchiefsfchartenartige,  mit  einem 
eifernen  Schutztürchen  verfehene  Oeffnung,  durch  welche  die  Feuerwache  den 
Bühnenraum  mit  Waffer  beftreichen  kann. 

So  beftechend  dies  erfcheint,  find  doch  von  fachverftändiger  Seite  mancherlei 
Bedenken  dagegen  erhoben  worden.  Die  wefentlichflen  gipfeln  darin,  dafs  das 
Gefichtsfeld  und  die  beftrichenen  Flächen  befchränkt  find,  fo  dafs  den  Feuerwehr- 
leuten im  Falle  eines  Brandes  wenig  anderes  möglich  fein  würde,  als  blindlings 
Waffer  auf  die  Bühne  zu  geben,  dafs  fie  aber  nur  bei  günftigen  Ausnahmefällen  in 
der  Lage  fein  würden ,  einen  beftimmten  Punkt  in  Angriff  nehmen  zu  können ,  da 
folcher  entweder  durch  die  hängenden  Dekorationsflücke,  namentlich  wenn  die  Pano- 
rama- oder  Horizontdekorationen  in  Gebrauch  fein  follten,  verfteckt  oder  gar  in  einem 
der  toten  Winkel  liegen  könnte. 

Die  Anordnung  würde  demnach  weniger  zur  Bekämpfung  eines  an  einer 
beftimmten  Stelle   fich   zeigenden,   vielleicht   noch   unfcheinbaren  Brandanfanges  als 


200)  Nach:  Fölsch,  a.  a.  O.,  Taf.  4. 
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vielmehr  dazu  fich  eignen,  den  Bühnenraum,  wenn  er  ganz  in  Flammen  ftehen  follte, 
mit  Waffer  zu  überfchütten ,  um  dadurch  den  fchon  voll  entwickelten  Brand  mög- 
lichft   niederzuhalten.     Dies   ift  aber   nicht  die  Hauptaufgabe  der  Feuerwehr  eines 

Fig.  248. 


Hydranten 
in  den  Btthnenkorridoren  des 
Hofopemhanfes  zu  Wien*<^<>). 


■kl       I  9  ,m 


*£=f- 


-t- 


Theaters  oder  der  darin  zu  treffenden  Anordnungen.  Aufserdem  dürften  aber  für 
einen  folchen  Fall  die  Durchbrechungen  der  Bühnenmauer  infofern  noch  eine  Gefahr 
in  fich  bergen,  als  fie  dem  Rauch  und  der  Hitze  den  Weg  in  die  Korridore  öffnen 
und  damit  den  Porten  an  diefen  Hydranten  bald  unhaltbar  machen  dürften,  felbft 
für  die  hingebendften  Mannfchaften. 
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Nebenbei  fei  bemerkt,  dafs  die  eifernen  Türchen  im  Wiener  Opernhaus  ver- 
fchloffen  gehalten  werden.  Diefe  an  fich  gewifs  notwendige  Mafsregel  birgt  aber 
die  Möglichkeit,  dafs  im  Augenblick  der  Gefahr  aus  irgend  einem  Grunde  der 
Schlüffel  nicht  zur  Hand   fein  und  damit  die  ganze  Anlage  vergebens  fein  könnte. 

Im  Jahre  1874  trat  der  Infpektor  der  Münchener  Hofbühne,  Stehle^  mit  einer        333. 
Erfindung  an   die  Oeffentlichkeit ,   welche  zu  Anfang  zwar  fkeptifch  aufgenommen,       Regen- 
fich   doch  fo  bewährt  und  folche  allgemeine  Anerkennung  fich  erworben  hat,   dafs    Vorrichtung. 
jetzt  wohl   kaum  mehr  ein  Theater  beftehen  dürfte,   in  welchem  diefe  Vorrichtung 
nicht  zu  finden  wäre.    Es  ifl:  mir  unbekannt,  welchen  materiellen  Nutzen  Stehle  von 
feiner  heute  allgemein  anerkannten  Erfindung  gehabt  habe 5   doch  ich  furchte,    dafs 
derfelbe  recht  gering  war,  wenn  Stehle  auch  an  anderen  Stellen  den  Anfchauungen 
treu  geblieben  ifl,  welche  aus  einem  Briefe  hervorgehen,  den  ich  von  ihm,  als  ich 
wegen  Einführung  feiner  Erfindung  in  das  damals  im  Bau  begriffene  Neue  Hoftheater 
in  Dresden  mit  ihm  in  Korrefpondenz  getreten  war. 

Er  fchrieb  mir  unterm  29.  März  1874:  »Ew.  Wohlgeboren  habe  ich  auf  die  fehr  gefchatzte 
Zufchrift  vom  17.  d.  M.  folgendes  zu  erwidern  die  Ehre.  Ein  Honorar  für  meine  Erfindung  vermag  ich 
nicht  zu  beilimmen,  da  ich  kein  Techniker  bin,  keine  Zeichnung  im  Detail  liefern  und  auch  keine 
Garantie  ftlr  den  Erfolg  leiften  kann.  Damit  Sie  fehen,  dafs  es  mir  nicht  um  ein  Honorar  zu  tun  ift, 
fondern  lediglich  darum,  zur  Verhütung  der  immer  mehr  fich  ereignenden  TheaterbrSnde  möglicherweife 
ein  wirkfames  Hilfsmittel  an  die  Hand  zu  geben,  will  ich  Ihnen  meine  Idee  ohne  einen  Anfpruch  auf 
Honorar  mitteilen.« 

Am  28.  Januar  1876  fand  im  Königl.  Hof-  und  Nationaltheater  zu  München 
m  Gegenwart  einer  grofsen  Anzahl  von  geladenen  Notabilitäten ,  darunter  auch 
des  derzeitigen  Königl.  (achfifchen  Gefandten  am  Münchener  Hofe,  v,  Fabrice ^  die 
erfte  Probe  der  Vorrichtung  zur  gröfsten  Befriedigung  aller  Anwefenden  ftatt,  fo  dafs 
letzterer  fich  veranlafst  fah,  darüber  nach  Dresden  im  Intereffe  der  Befchaffung  des 
5/^'Ä/^'fchen  Apparates  für  das  damals  im  Bau  begriffene  Neue  Hoftheater  zu  berichten. 
Trotzdem  mufste  die  Einfuhrung  der  Vorrichtung  in  den  Neubau,  deren  Koflen  auf 
ca.  5000  Mark  berechnet  wurden,  damals  unterbleiben  und  wurde  erft  mehrere  Jahre 
fpäter  nachgeholt.  Nach  der  in  der  unten  benannten  Schrift  von  Scholle  ^^^)  ent- 
haltenen Befchreibung  iil  die  im  Dresdner  Hoftheater  angebrachte  Regenvorrichtung 
noch  genau  dem  entfprechend,  wie  fie  zueril  im  Jahre  1874  von  Stehle  erfunden 
und  befchrieben  und  daraufhin  von  mir  beantragt  wurde  (Fig.  249). 

Die  Vorrichtung  befleht  aus  einem  Syftem  von  kupfernen  Rohren,  welche  über  jeder  »GafTe«^  zu 
je  zweien  zufammengekuppelt ,  unterhalb  des  Schnürbodens  angebracht  find.  Die  Rohre  haben  einen 
Durchmeffer  von  8*^  und  find  in  der  unteren  Hälfte  mit  Löchern  von  1  mm  DurchmefTer  durchbohrt,  von 
denen  auf  das  laufende  Meter  180  kommen.  Die  Rohre  find  mit  den  Steigleitungen  und  mit  den  WafTer- 
behältem  mittels  zweier  Sammelrohre  verbunden. 

Der  Hebelmechanismus  der  Ventile  ifl  fo  einzurichten,  dafs  immer  zwei  einander  gegenüberliegende 
Ventile  zu  je  einem  Syflem  [für  fich  geöffnet  werden  können,  und  zwar  ebenfowohl  von  der  Bühne  als 
auch  von  den  Mafchinengalerien ;  indes  raülTen  auch  famtliche  Ventile  von  einer  Zentralflelle  aus  zu 
gleicher  Zeit  geöffnet  werden  können.  In  wenigen  Sekunden  ftQlt  das  WalTer  die  Rohre  und  flrömt  in 
Form  eines  gewaltigen  Regens  herab,  welchem  kein  Feuer  "Widerfland  leiflen  kann,  wenn  es  rechtzeitig 
damit  in  Angriff  genommen  wird. 

Die  Vorzüge  diefer  Einrichtung  beftehen  darin,  dafs  man: 
a)  in  viel  kürzerer  Zeit,  als  es  durch  Schlauchfpritzen  möglich  ift,  den  brennen- 
den Gegenftand  mit  einem  Wafferguife  bedecken  kann; 


Ml)  Scholle,  F.    Uebcr  Theaterbrände,  deren  Urfache  und  Verhütung  etc.     Dresden  1882. 
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ß)  dafs  man  infolge  der  voUftändigen  Durchnäflung  der  Umgebung  des  brennen- 
den Gegenftandes  das  Umfichgreifen  des  Feuers  verhindert; 

7)  dafs  man  bei  diefer  Vorrichtung,  die  niemals  verfagen  kann,  nicht  von  der 
Geiftesgegenwart ,  Gewandtheit  und  dem  perfönlichen  Mute  von  Menfchen  ab- 
hängt, und 

8)  dafs  man  mit  diefer  Einrichtung  von  jedem  Punkte  aus  die  Wafferwirkung 
einfetzen  kann. 

Letzteres  ift  fehr  wefentlich;  denn  der  wichtige  Porten  auf  der  Mafchinengalerie, 
welcher  beim  Ausbruch  eines  Brandes  am  meiften  berufen  ift,  fofort  wirkfam  Waffer 


Fig.  249. 


Verteilungsrohre . 
Regenrohre. 


R,  R.     Rcfen-oire. 


Stehle's  Regenvorrichtung. 
'/400  w-  Gr. 

ZU  geben,  könnte  unter  Umftänden  daran  verhindert  fein,  wenn  ihm  der  Ausblick 
durch  die  zwifchen  feinem  Standorte  und  der  Ausbruchftelle  hängende  Leinwand 
einer  Panorama-  oder  Horizontdekoration  benommen  wäre. 

Den  grofsen  Vorteilen,  welche  die  Regenvorrichtung  bietet,  flehen  jedoch  die 
Erwägungen  gegenüber,  dafs  diefelbe  mechanifch,  alfo  blindlings  arbeitet,  und  dafs 
durch  ihr  Eingreifen  unter  Umftänden  das  Waffer  an  den  Dekorationen  mehr  Schaden 
anrichten  könnte,  als  ein  beginnender  Bühnenbrand  angerichtet  haben  würde,  der 
durch  energifches  Eingreifen  auf  andere  Weife  hätte  erftickt  werden  können.  Auch 
ift  nicht  aufser  acht  zu  laffen,  dafs  zwifchen  den  Gaffen  eine  ganze  Anzahl  von 
Profpekten  hängen  können,  und  dafs  gerade  ein  in  der  Mitte  zwifchen  anderen 
hängender  Feuer  fangen  könnte.  In  einem  folchen  Falle  würde  der  Regen  durch 
die  ihm  zunächft  hängenden  verhindert,  den  in  Brand  geratenen  Profpekt  zu  treffen 
und  ohne  Wirkung  auf  den  eigentlichen  Entftehungsherd  des  Feuers  bleiben. 
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Es  ift  daher  ausgefchloffen ,  dafs  eine  Bühne  fich  auf  die  Regenvorrichtung 
allein  verlaffen  könnte.  Der  erfte  Angriff  auf  das  Feuer  mufs  ftets  erfolgen  durch 
die  Bühnen feuerwehr  mit  Hilfe  der  vorhandenen  Löfchvorrichtungen,  und  erft  dann, 
wenn  diefe  machtlos  geworden  ift  und  eine  Schonung  der  Profpekte  etc.  gegenüber 
dem  Umfichgreifen  des  Elements  nicht  mehr  in  Frage  kommen  darf,  dann  darf  als 
ultima  ratio  die  Regenvorrichtung  in  Wirkfamkeit  treten  und  wird  auch  ficherlich 
mit  grofsem  Erfolge  zur  Geltung  kommen.  Auf  jeden  Fall  muffen  bezüglich  des  Aus- 
löfens  des  Bühnenregens  dem  Perfonal  die  ftrengften  Inftruktionen  gegeben  werden, 
fo  dafs  derfelbe  niemals  voreilig  in  Tätigkeit  gefetzt  werden  kann. 

Dem  von  England  aus  verbreiteten  Syftem  i>Grinnell  Sprinkler^s^  liegt  derfelbe  33^- 
Gedanke  zu  Grunde  wie  der  eben  befprochenen  5/M/^'fchen  Regenvorrichtung;  doch  spHnkUr. 
hat  er  einige  wefentliche  Vervollkommnungen  erfahren.  Diefe  Sprinkler  oder  Feuer- 
löfchbraufen  wirken  vollkommen  automatifch  und  bedürfen  aifo  nicht  der  Auslöfung 
durch  Menfchenhand.  Die  Auslöfung  erfolgt  vielmehr  durch  den  entftehenden  Brand 
felbft,  und  zwar  genau  an  der  am  meiften  gefährdeten  Stelle.  Auch  ift  die  Vor- 
richtung dadurch  befonders  intereffant  und  wirkfam,  dafs  in  demfelben  Augenblick, 
da  eine  folche  Auslöfung  ftattfindet  und  ein  Element  der  Vorrichtung  in  Tätigkeit 
tritt,  ein  Läutewerk  ertönt,  durch  welches  die  Stelle  genau  bezeichnet  wird,  an 
welcher  im  Umkreife  von  wenigen  Metern  das  Feuer  fich  zeigt. 

Obgleich  diefes  Syftem  fich  fchon  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Fabriken  vor- 
findet, ift  das  Bühnenfeftfpielhaus  in  Bayreuth  bis  jetzt  das  einzige  Theater  auf 
dem  Kontinent,  in  welchem  es  eingeführt  ift;  dagegen  find  in  England  bereits  ver- 
fchiedene  Theater  damit  verfehen. 

Das  Syftem  fcheint  fo  intereffant  und  von  fo  hoher  Bedeutung  auch  für  Theater, 
dafs  es  einer  eingehenden  Erwähnung  an  diefer  Stelle  wohl  wert  ift.  Nach  den  von 
den  deutfchen  Vertretern,  Dow/on  Taylor  &  Co.  in  Dresden,  mir  gütigft  zur  Ver- 
fügung geftellten  Druckfachen  gebe  ich  deshalb  hier  eine  kurze  Befchreibung  einer 
folchen  Anlage  und  ihrer  Einzelheiten, 

In  denjenigen  Räumen,  welche  mit  Sprinklers  verfehen  werden  follen,  werden  unterhalb  der  Decke 
in  Abiländen  von  2,7ö  bis  3,86 "»  Rohre  von  8  <="  Durchraeffer  verlegt,  welche  mit  den  von  der  ilädtifchen 
Wafferleitung  gefpeiften  Ringleitungen  und  mit  den  Wafferbehältern  verbunden  find.  An  diefen  Decken- 
rohren werden  in  denfelben  Abfländen  von  2)76  bis  di8&°^  6\e  Sprinkler  angefchraubt,  die  alfo  nach  jeder 
Richtung  gleich  weit  voneinander  entfernt  find. 

Für  gutes  Funktionieren  der  Sprinkler  ift  es  notwendig,  dafs  das  von  der  ftadtifchen  Waffer- 
leitung gegebene  Waffer  einen  konftanten  Druck  von  */»  Atmofphären  in  der  Höhe  der  höchftgelegenen 
Braufe  ausübt,  wenn  die  Rohre  unmittelbar  angefchloffen  werden  follen.  Falls  zur  Speifung  derfelben 
Wafferbehälter  benutzt  werden ,  mttffen  diefelben  fo  aufgeftellt  werden ,  dafs  ihr  Boden  mindeftens  4,6o  ^ 
höher  liegt  als  die  höchfte  Braufe.  Unter  diefen  Druckverhältniffen  ift  der  erforderliche  Rauminhalt  der 
Wafferbehälter  auf: 

22500  Liter  bis  zu  150  Braufen, 

30^000      »       *     »  200        » 

35000      «      bei  mehr  als  200         » 
in  einem  Gefchofs  zu  bemeffen. 

Die  aus  Metall  beftehende  Braufe  (Fig.  250)  ift  gefchloffen  durch  ein  halbkugelförmiges  Glasventil 
mit  polierter  Oberfläche  a ;  letzteres  wird  durch  eine  aus  drei  Teilen  beftehende  Stütze  b  in  feiner  Lage  auf 
dem  elaftifchen,  aus  Neufilber  oder  Nickel  hergeftellten  Venlilfitze  c  gehalten.  Die  drei  Teile  der  Stütze 
find  mit  einer  bei  69  Grad  C.  fchmelzenden  Legierung  aneinander  gelötet.  Der  Ventilfitz  wird  durch  den 
Druck  des  Waffers  auf  das  Ventil  geprefst  und,  da  die  Fläche  des  Ventilfitzes  gröfser  ift  als  diejenige 
des  Glasventils,  fo  dient  der  Wafferdruck  dazu,  den  Abfchlufs  zu  bewirken,  folange  als  die  Stütze  b  in 
ihrer  Lage  bleibt. 
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Fig.  250. 


Wenn  nun  an  einer  Stelle  Feuer  ausbricht,  fo  wird  die  Temperatur  an  der  Decke  fehr  bald  auf 
69  Grad  C.  (leigen  und  die  Lötung  der  Stütze  fchmelzen;  damit  wird  der  Widerüand  des  Ventils  gegen 
WalTerdruck  aufgehoben,  und  der  letzlere  öflfnet  das  Ventil.  Die  Oeffnnog  der  Braufe  befindet  fich  im 
Ventilfitze.  Wenn  nun  nach  obigem  Vorgange  das  Ventil  felbfttätig  entfernt  id,  fcblägt  ein  13°^' 
ftarker  Wafferilrahl  auf  den  Zerteiler  d  und  wird  dadurch  nach  allen  Richtungen  hin  verfpritzt.  .  Bei  einem 
Druck  von  Y*  Atmofphäre  würden  für  einen  Sprinkler  ca.  1601  Wafler  in  der  Minute  ausftrömen  und 
eine  Fläche  von  ca.  \{)<]m.  mit  dichtem  Regen  bedecken. 

An  folchen  Stellen,  wo  es,  etwa  der  Frofigefahr  wegen,  ungeeignet  wäre,  die  Sprinkitr-Kohxe  mit 
Wafler  gefüllt  unter  Druck  flehen  zu  laflen,  können  auch  fog.  Trockenrohre  verwandt  werden.  Bei  diefen 
mufs  an  der  Stelle,  wo  die  nicht  dem  Gefrieren  ausgefetzte  Waflerzufuhr  (lattfindet,  ein  DifTerentialventil 
eingefchaltet  werden.  Alsdann  wird  Luft  unter  mäfsigem  Drucke  in  die  Rohre  eingepumpt,  welche  das 
Sprink/er-W entil  fchliefst  und  das  Eintreten  des  Waflers  in  die  Rohre  verhindert.  Das  Oefihen  eines 
Sprinklers  durch  Abfchmelzen  der  Stütze  bewirkt  das  Ausllrömen  der  Luft  aus  der  Anlage;  das  Luft- 
ventil wird  durch  den  äufseren  Waflerdruck  automatifch  geöffnet;  das  Wafler  ftrömt  in  das  Rohrfyilem 
und  ergiefst  fich  auf  das  Feuer  überall  da,  wo  das  letztere  durch  feine  Hitze  einen  Sprinkler  geöffnet 
hat.  Beim  Trockenrohrfyftem  werden  die  Sprinkler  aufrecht  auf  die 
Rohre  aufgefetzt,  fo  dafs  fie  fich  von  felbft  entleeren  können;  die 
Wirkung  der  Braufe  ift  in  diefer  Stellung  ebenfo  wie  in  jeder 
beliebigen  anderen  diefelbe. 

Ein  außerordentlich  wichtiger  Beftandteil  der  Sprinkler- 
Anlage  ill  das  Alarm ventil,  welches  durch  das  Fliefsen  des  Waflers 
im  Rohre  in  Tätigkeit  gefetzt  wird  und  fofort  anzeigt,  wenn  ein 
Rohr  gefpningen  oder  fonft  leck,  alfo  namentlich  auch  wenn  ein 
Sprinkler  durch  Feuer  geöffnet  fein  foUte.  Verbunden  mit  dem 
Ventil  ift  ein  kleines  Waflerrad,  auf  deflen  Achfe  ein  doppelter 
Hammer  befeftigt  ift,  welcher  beim  Drehen  gegen  eine  weit  hör- 
bare Alarmglocke  fchlägt.  Ebenfo  kann  auch  eine  elektrifche  Alarm- 
glocke angebracht  werden. 

Wenngleich  die  Sprinkler  eine  mechanifche  und 
vollkommen  automatifch  wirkende  Anlage  find,  fo  ift 
doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  fie  den  grofsen  Vorzug 
befitzen,  dafs  ihre  Wirkung  fich  zuerft  lediglich  an 
denjenigen  Stellen  äufsert,  an  welchen  ein  Feuer  fich 
zu  entwickeln  im  Begriffe  fleht,  mit  anderen  Worten, 
eine  gröfsere  Sicherheit  dafür  bietet,  dafs  nicht  ein 
unaufhaltfamer  Gufs  grofsen  Schaden  anrichtet,  ohne 

vielleicht  die  gefährdete  Stelle  zu  treffen,  wie  dies  bei  den  bisher  befprochenen 
Syflemen  leicht  der  Fall  fein  kann.  Ein  anderer  Vorzug  ifl  darin  zu  erkennen,  dafs 
das  Waffer  in  einem  Strahl  hervortritt  und  alle  Niederfchläge  und  Verunreinigungen 
ohne  irgendwelchen  Schaden  für  die  Einrichtungen  aus  den  Rohren  mit  fich  reifst, 
während  bei  den  Siebrohren  der  Regenvorrichtungen  eine  Verflopfung  der  kleinen 
Oeffnungen  durch  Staub  und  Unreinigkeiten  des  Waffers  immerhin  nicht  aufserhalb 
der  Möglichkeit  liegt. 

Wenn  hiernach  die  Sprinkler  oder  automatifchen  Feuerlöfchbraufen  vielleicht 
auf  den  mit  Gasbeleuchtung  verfehenen  Bühnen  felbfl  wegen  der  in  den  oberen 
Regionen  derfelben  herrfchenden  hohen  Temperaturen  nicht  geeignet  fein  follten, 
die  perfönliche  Ueberwachung  und  das  intelligente,  jedem  einzelnen  Falle  fich 
anpaffende  Eingreifen  der  Feuerwache  zu  erfetzen,  fo  dürften  fie  doch  für  gewifTe 
Nebenräume  des  Theaters  —  Dekorations-  und  Garderobenmagazine,  Werkflätten 
und  dergl.  Räumlichkeiten,  in  denen  diefe  Ueberwachung  der  Natur  der  Sache  nach 
nicht  fo  intenfiv  fein  kann,  —  von  allergröfstem  Werte  fein. 
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Der   Grundgedanke   der  ganz   ähnlichen   fog.   Lm/er-BrsLVik  (Fig.  251)  beruht        335 
ebenfalls  auf  Verwendung  einer  leicht  fchmelzbaren  Metalllegierung  (fog.  Ro/e  khes    '"  ^ 
Metall)    zur    Fefthaltung    des    Ventilverfchluffes.      Alle    beim     Grirmell    Sprinkler 
erwähnten   Nebeneinrichtungen,    wie   elektrifches  Läutewerk  etc.,   find  auch  bei  der 
Z/Ä/>r-Braufe   anzubringen.     Das  Ventil   foll  einem  Wafferdrucke  bis  zu  150  Atmo- 
fphären  Widerftand  leiden. 

Das  Wefen  diefer  Braufe  ift  ohne  jede  weitere  Befchreibung  aus  Fig.  251 
zu  erkennen. 

Neben   diefen  umfaffenden,   gefchloffene  Syfteme  darfteilenden  Feuerfchutzein-        336 
richtungen   gehören    zur   Ausrüftung   einer   Bühne   noch   eine   nicht  geringe  Anzahl       Löf^h 
kleinerer  Vorrichtungen,    welche    während    der  Vorftellungen    ftets    zur   Hand   fein  cinrichtungen. 
muffen. 

Dahin  find  die  Handfpritzen  zu  rechnen,  welche,  auf  Rädern  ftehend,  fchnell 
an   eine   gefährdete  Stelle   gebracht   und   dort   in  Tätigkeit  gefetzt  werden  können. 

Ferner  eine  Anzahl  von  Feuereimern,  welche 
^'S-  ^51-  während  der  Vorftellung,  ftets  gefüllt,  an  dazu 

feft  beftimmten  Plätzen  fich  finden  muffen; 
neben  denfelben  muffen  Tücher  bereit  liegen, 
welche,  fchnell  angefeuchtet,  dazu  dienen, 
fofort  einen  Funken  oder  eine  glimmende 
Stelle  ausdrücken  zu  können ;  aufserdem  von 
Kälberhaar  gewebte  Decken,  um  Perfonen, 
deren  Kleider  eben  Feuer  gefangen  haben 
follten,  damit  umhüllen  und  das  Feuer  er- 
.  fticken  zu  können;   lange  Stangen,  an  deren 

Enden  man  die  naffen  Tücher  befeftigen 
kann,  um  damit  etwaige  Glimmftellen  auszufchlagen;  Stangen  und  Haken,  um 
gefährdete  oder  gefahrdrohende  Dekorationsftücke  damit  herabzureifsen,  und  andere 
kleine  Hilfsmittel,  die  aber  zum  Teil  fchon  zur  dienftlichen  Ausrüftung  des  Feuer- 
wehrperfonals  oder  zu  den  Bühnenrequifiten  zu  rechnen  find  und  hier  nicht  alle 
erwähnt  oder  befchrieben  werden  können. 

Mögen  die  Löfcheinrichtungen  aber  noch  fo  modern  und  vollkommen  fein  und  337. 
mögen  fie  auch  allen  Eventualitäten  angepafst  und  gewachfen  fcheinen,  fie  werden 
ftets  nur  ein  totes  Werkzeug  bleiben,  folange  fie  nicht  in  den  Händen  einer  gut 
gefchulten  und  völlig  zuverläffigen  Mannfchaft  find.  Mit  folcher  Mannfchaft  wird 
eine  Bühne  auch  mit  weniger  vollkommenen  Einrichtungen  doch  immer  beffer 
gerüftet  fein  gegen  unglückliche  Zufalle,  als  wenn  zwar  die  Einrichtungen  den  höchften 
Grad  der  Vollkommenheit  erreichen,  diejenigen  Perfonen  aber,  welche  fie  handhaben 
follen,  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachfen  find. 

Das  Wichtigfte  ift  demnach  für  jede  Bühne  eine  hinreichend  ftarke  und  gut 
difziplinierte  Feuerwache.  Die  Mannfchaften  muffen  ausgefucht  und  in  körperlicher 
wie  auch  in  geiftiger  Beziehung  allen,  auch  den  fchwerften  Anforderungen  gewachfen 
fein,  welche  ihr  verantwortungsreicher  Dienft  unter  Umftänden  an  fie  ftellen  könnte. 
Auch  muffen  fie  mit  allen  Einrichtungen,  fämtlichen  Räumlichkeiten  und  Ver- 
kehrswegen des  Gebäudes  ganz  genau  vertraut  und  ihrerfeits  wieder,  trotz  ihrer 
Qualitäten,  einer  nicht  nachlaffenden  Difziplin  und  Ueberwachung  unterworfen  fein. 
Im  Intereffe   einer  folchen  Difziplin  ift  es  notwendig,   dafs  fie  unabhängig  von  den 
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Beamten  des  Inftituts,  in  welchem  fie  tätig  fein  follen,  nur  aus  der  Berufsfeuerwehr 
der  Stadt  hervorgehen  und  derfelben  unterftellt  bleiben  muffen.  Von  diefer  mufs 
eine  beftimmte  Abteilung  für  den  Dienft  im  Theater  abkommandiert  werden  und 
denfelben  ausfchliefslich  verfehen,  da  nur  auf  diefe  Weife  jeder  einzelne  Mann  die 
unter  allen  Umftänden  notwendige  genaue  Kenntnis  des  Gebäudes  erlangen  und  mit 
demfelben  in  allen  Einzelheiten  vertraut  werden  kann.  Jede  Feuerwehr  hat  ihre 
eigenen  Dienftvorfchriften ,  im  befonderen  auch  für  den  Dienft  im  Theater.  Als 
Beifpiel  möge  hier  die  in  den  Hoftheatern  zu  Dresden  Geltung  habende  erwähnt 
und  bezüglich  derfelben  auf  die  Scholle  ic\it  Schrift  »Ueber  Theaterbrände  etc.« 
(Dresden  1882)  verwiefen  werden,  welche  das  dortige  Reglement  und  die  Inftruktion 
des  Feuerwehrperfonals  ausführlich  wiedergibt  (S.  52  ff.).  Ohne  auf  die  Einzelvor- 
fchriften  einzugehen,  mögen  hier  aber  doch  einige  derfelben  Erwähnung  finden, 
welche  von  allgemeinem  Intereffe  find. 

Für  das  Königl.  Hoftheater  in  Dresden  (Altfladt)  find  nach  Scholle  12  Mann  und  2  Oberfeuer- 
wehrmänner  angeftellt,  für  dasjenige  in  Neuftadt  8  Mann  und  2  Oberfeuerwehnnänner,  welche  in  bedimmt 
vorgefchriebenem  Turnus  wechfeln.  Die  zuerfl  genannten  find  geteilt  in  2  Abteilungen  zu  je  6  Mann, 
wovon  der  einen  der  Wachdienft,  der  anderen  der  Vorftellungsdiend  zufällt.  Die  Abteilung  für  den 
Vorilellungsdiend  tritt  iVs  Stunden  vor  Beginn  derfelben  an  und  >/«  Stunde  vor  Einlafs  des  Publikums 
auf  Pofteu. 

Die  Verteilung  i(l  wie  folgt:  Auf  der  Bühne  i  Oberfeuerwehrmann  und  2  Mann  auf  jeder  Seite; 
2  Mann  auf  jeder  Seite  auf  der  erden  Mafchinengalerie ;  l  Mann  in  der  Wachtdube  zur  Bedienung  der 
Telegrapheneinrichtungen ;  2  Mann  zum  ununterbrochenen  Umgange  durch  das  Haus  und  die  Annexe. 

Die  Poden  werden  in  bedimmter  Reihenfolge  untereinander  gcwechfelt,  fo  dafs  für  fie  der  Dienft 
immer  anregend  bleibt. 

Befondere  Bedeutung  haben  die  Poden  auf  der  erden  Mafchinengalerie.  Kurz  nach  der  Vor 
dellung,  nachdem  das  Gebäude  leer  und  das  Gas  gelöfcht  id,  findet  der  erde  Umgang  durch  alle  Räume 
ftatt;  die  Umgänge  erfolgen  fodann  alle  3  Stunden. 

Die  Kontrolle  wird  durch  eine  Kontrolluhr  bewirkt,  welche  der  Runde  machende  Poden  mit  fich 
zu  führen  hat;  auf  der  Bühne  id  eine  feddehende  Kontrolluhr  angebracht,  welche  der  Bühnenpoden  jede 
Viertel  dunde  zu  dechen  hat. 

Die  Bühne  id  während  der  Nacht  mit  Rüböllampen  beleuchtet;  der  Portal vorh ang ,  fowie  der 
Schutzvorhang  bleiben  aufgezogen,  (amtliche  innere  Türen  geöffnet,  damit  fufort  jede  verdächtige 
Erfcheinung  wahrgenommen  werden  kann. 

Bei  General-  oder  Beleuchtungsproben  findet  die  gleiche  Ueberwachung  ftatt  wie  bei  Vordellongen, 
bei  gewöhnlichen  Proben  die  Tagesüberwachung.  Mit  dem  Antreten  der  Mannfchaft  bei  VorfteUungeo 
oder  Proben  find  alle  Neben  Vorbereitungen  zu  treffen,  die  Waffereimer  gefüllt  zu  halten,  die  Sicherheits- 
decken auszuhängen    und  auf  der  erden  Bühnengalerie  die  Schläuche    von    den  Bolzen  herunterzunehmen. 

Befondere  Aufmerkfamkeit  id  natürlich  auf  Extrabeleuchtungen ,  Fackeln,  Kaminfeuer,  Buntfeuer 
und  Kanonenfchläge  etc.  zu  verwenden.  Den  Anordnungen  der  für  alle  einzelnen  Fälle  genau  inftruierten 
Poden  id  feitens  des  Perfonals  unbedingt  Folge  zu  leiden;  erforderlichenfalls  hat  der  Poften  fofort,  felbfl 
bei  offener  Szene,  vorzutreten  und  einzugreifen. 

Sollte  trotz  aller  Ordnung  und  Aufficht  eine  Flamme  fich  zeigen,  fo  id  fofort  Waffer  zu  geben 
und  die  übrige  Löfchmannfchaft  durch  ein  Signal  in  Kenntnis  zu  fetzen.  Die  dazu  kommandierte  Nummer 
hat  an  die  Auslöfungs Vorrichtung  des  eifernen  Vorhanges  zu  treten  und  dort  den  Befehl  zum  Herunter- 
laffen  desfelben  zu  erwarten ,  oder  auch  gegebenenfalles  ihn  fofort  ohne  weiteren  Befehl  felbd  herabzn- 
laffen,  was  jedoch  durch  ein  Signal  nach  dem  Wachraum  bekannt  gegeben  werden  mufs.  Nach  Herab- 
laffen des  Schutzvorhanges  hat  der  Poden  durch  die  in  demfelben  angebrachte  Tür  herauszutreten,  die 
Tür  hinter  fich  zu  fchliefsen  und  von  da  aus  mit  lautem  und  fedem  Tone  das  Publikum  zum  ruhigen 
Verlaffen  des  Theaters  oder  —  auf  bedimmlen  Befehl  —  zum  Sitzenbleiben  aufzufordern.  Diefer  Poden  hat 
vor  dem  Schutzvorhange  dehen  zu  bleiben,  bis  entweder  der  Zufchauerraum  geräumt  oder  bis  die  Gefahr 
befeitigt  id  und  der  Vorhang  wieder  aufgezogen  werden  kann. 

Sehr  wichtig  id,  dafs  die  Gasbeleuchtung  bei  einem  Alarm  unter  allen  Umdänden  fo  lange  im 
Betrieb  bleibe,  bis  das  Publikum  und  das  Perfonal  in  Sicherheit  id. 
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Eine  unentbehrliche  Unterftützung  des  Feuerwehrdienftes  in  Theatern  bilden        33^- 
die  verfchiedenen  Alarmfignale,  deren  richtige  Verteilung  und  Anordnung  von  gröfster 
Wichtigkeit  ift.     Die   Einführung  der   elektrifchen   Läutewerke   und   des  Telephons 
bieten  hierzu  Hilfsmittel,  welche  im  Vergleich  zu  den  früher  für  diefe  Zwecke  vor- 
handenen nicht  hoch  genug  angefchlagen  werden  können. 

Da  die  erfte  Bedingung  für  erfolgreiche  Bekämpfung  eines  Brandes  die  fofortige 
Inangriffnahme  desfelben  ift,  ift  es  auch  erftes  Erfordernis,  dafs  die  fämtlichen  im 
Haufe  befindlichen  Feuerwehrmannfchaften  und  ebenfo  das  technifche  und  Mafchinen- 
perfonal  ohne  allen  Verzug  von  einem  plötzlichen  Feuerausbruche  in  Kenntnis 
gefetzt  werde.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  im  ganzen  Haufe  Feuermelder 
verteilt  find.  Diefelben  werden  meiftens  in  mit  einer  Glasfeheibe  abgefchloffenen 
Karten  angebracht. 

Im  Falle  eines  Feuerausbruches  ift  die  Scheibe  einzufchlagen  und  der  Zeiger 
zu  drehen.  Diefe  Feuermelder  find  mit  den  Feuermeldetableaus  elektrifch  ver- 
bunden. Sobald  im  Feuermelder  Feuer  gemeldet  wird,  fallt  in  (amtlichen  Tableaus 
eine  Klappe,  welche  die  Station  anzeigt,  von  welcher  die  Feuermeldung  erfolgte; 
zugleich  ertönt  am  Tableau  ein  Glockenfignal,  welches  die  Mannfchaft  aufmerk- 
fam  macht. 

Mittels  eines  Relais  kann  gleichzeitig  eine  Anzahl  Feuerglocken  in  Bewegung 
gefetzt  werden,  welche  den  Zweck  haben,  das  gefamte  Perfonal  zu  alarmieren, 
damit  dasfelbe  feiner  Inftruktion  gemäfs  fich  fofort  nach  dem  nächftgelegenen  Feuer- 
meldetableau  begibt,  um  fich  zu  vergewiffern ,  von  wo  der  Ausbruch  eines  Feuers 
gemeldet  worden  ift. 

Die  Feuermelder  werden  im  ganzen  Haufe  verteilt;  am  zahlreichften  muffen 
fie  an  der  am  meiften  gefährdeten  Stelle,  nämlich  im  Bühnenhaufe  fein.  Im 
Vorderhaufe  werden  gewöhnlich  in  jedem  Logenkorridor  auf  jeder  Seite  einer 
derfelben  angebracht,  aufserdem  noch  an  verfchiedenen  anderen  Stellen,  je  nach 
der  Art  des  Gebäudes  und  nach  anderen  dabei  in  Betracht  kommenden  Gefichts- 
punkten. 

Die  Feuermeldetableaus  find  an  den  folgenden  Stellen  von  befonderer  Wich- 
tigkeit : 

a)  im  Wachtraum  der  Feuerwehr, 

b)  auf  der  Bühne  zu  beiden  Seiten  neben  dem  eifernen  Schutzvorhang, 

c)  im  Heizraum 

und  fonft  noch  nach  Befinden. 

Die  Alarmglocken  müflen  derart  angebracht  werden,  dafs  fie  im  Zufchauerraum 
nicht  gehört  werden  können,  damit  das  Publikum  nicht  vor  der  Zeit  oder  gar  durch 
falfchen  oder  blinden  Alarm  in  Schrecken  gefetzt  werde. 

Aufser    den    Alai:mvorrichtungen     im    Haufe    felbft    find    für    jedes    Theater  _    339 
unmittelbare  telegraphifche  und  telephonifche  Verbindung  mit  der  ftädtifchen  Feuer- 
wehr unbedingt  erforderlich.  Telephon- 

Auf  die  Konftruktion  aller  diefer  Vorrichtungen  im  einzelnen  hier  einzutreten,  ^"^^'^'^'^^'^k^^" 
wäre   nicht   am  Platze.     So   finnreich  diefelben  find,    fo  einfach  find  fie  im  Grunde 
genommen,  und  doch  wird  jeder  Elektrotechniker  bei  folchen  Anlagen  feine  eigene 
Methode  befolgen. 

Die  überaus  fchnellen  Fortfehritte  der  Technik  werden  auch  für  jeden  eigenen 
Fall  neue  Vervollkommnungen  bieten. 
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3)  Einrichtungen   zum   Schutz   der  Menfchen   beim    Umfichgreifen 

eines  Brandes. 

Nachdem  diejenigen  Einrichtungen  und  Veranftaltungen  unferer  Betrachtung 
unterzogen  wurden,  welche  die  Beftimmung  haben,  den  Ausbruch  eines  Bühnen- 
brandes mögUchft  zu  verhindern  oder  doch  im  Keime  zu  erfticken  und  in  wirk- 
famfter  Weife  zu  bekämpfen,  erübrigen  noch  folche  Vorkehrungen,  welche  vielmehr 
bezwecken,  einen  Bühnenbrand  auf  das  Bühnenhaus  einzufchränken  zum  Schutze  der 
übrigen  Teile  des  Gebäudes  und  vor  allem  zum  Schutze  der  im  Theater  anwefenden 
Perfonen. 

a)  Eiferne   Schutzvorhänge. 

3***-  Die  eifernen  Schutzvorhänge  haben  die  Beftimmung,  eine  rauch-  und  flammen- 

fichere  Wand  zwifchen  der  brennenden  Bühne  und  dem  Logenhaus  einzufchieben. 
Von  ebenfogrofser  Bedeutung  wie  der  eben  genannte  phyfikalifche  Nutzen  ift 
jedoch  auch  der,  dem  Publikum  den  Anblick  der  brennenden  Bühne  zu  entziehen, 
dadurch  beruhigend  auf  dasfelbe  zu  wirken  und  es  vor  dem  gefahrlichften  Feinde, 
der  Panik  zu  bewahren. 

Es  i(l  nicht  genau  zu  ermitteln,  wann  zuerd  eiferne  Schutzvorhänge  zur  Anwendung  gekommen 
find;  jedenfalls  reicht  diefelbe  in  das  XVIII.  Jahrhundert  hinein.  Der  Staats-  und  Gelehrtenzeit nng  des 
Unparteiifchen  Hamburger  Korrefpondenten  vom  17.  Mai  1794  wurde  aus  London  vom  9.  Mai  gefchrieben: 
»In  dem  neuen  Luftfpiele  ,Der  Jude*  .  .  .  hat  Herr  Cumberland ^  der  Verfafler,  feinem  Rufe  viel  Ehre 
gemacht.  Mi/s  Farron  befchlofs  das  Stück  mit  einem  Epilog,  während  deflen  auf  dem  Theater  ein 
kleiner  See  mit  wirklichem  Wa(fer  eingeführt  wird,  auf  welchem  ein  Mann  mit  einem  Kahne  fahrt. 
Zuerft  wurde  erftmals  ein  Vorhang  von  Eifenblech  niedergelaflen.  Beides  find  Erfindungen,  das 
Haus  bei  entflehender  Feuersgefahr  zu  fiebern. « 

Wenn  von  einigen  Seiten  die  Meinung  ausgefprochen  wird,  dafs  das  plötzliche 
Niedergehen  des  Schutzvorhanges  bei  gefülltem  Haufe  an  fich  fchon  Angft  und 
Entfetzen  zu  erregen  und  die  gefürchtete  Panik  hervorzurufen  geeignet  fei,  fo  darf 
man  diefe  Einwendung  wohl  nur  cum  grano  falls  nehmen.  Wenn  auch,  wie  nicht 
geleugnet  werden  foll,  das  plötzliche  Heruntergehen  des  Schutzvorhanges  mitten  im 
Akte  auf  Vorgänge  fchliefsen  läfst,  welche  wohl  geeignet  find,  auch  den  Beherzteften 
Schrecken  einzujagen,  fo  würde  und  mufs  die  Erregung  doch  noch  eine  ganz  andere 
fein,  wenn  das  Publikum  plötzlich  das  F'euermeer  auf  der  Bühne  offen  vor  fich  ficht 
und  feine  blitzartige  Verbreitung  beobachten  kann,  ohne  irgend  eine  fchützende 
Trennung  zwifchen  fich  und  dem  Elemente  zu  wiffen. 

Von  keinem  Publikum  der  Welt  würde  man  vor  folchem  Anblicke  ein  nur 
einigermafsen  ruhiges  Verhalten  erwarten  können,  und  die  Panik  mufs  unausbleiblich 
fofort  eintreten. 

Neben  diefer  moralifchen  Bedeutung  verbleibt  dem  Schutzvorhange  noch  die 
Aufgabe,  zugleich  mit  dem  Anblicke  des  Feuers  auch  feine  ftrahlende  Wärme  und 
vor  allen  Dingen  die  heifsen,  todbringenden  Verbrennungsgafe  lange  genug  vom 
Publikum  fernzuhalten,  um  diefem  letzteren  —  wenn  es  die  nötige  Ruhe  bewahren 
wollte  und  könnte  —  die  Zeit  zu  bieten,  um  fich  in  Sicherheit  zu  bringen. 
34'-  Keiner  diefer  Aufgaben  konnten  die  vor  einiger  Zeit  angewandten  fog.  Draht- 

vorhänge, courtinen  ganz  genügen.  Sie  beliehen  aus  einem  Gerippe  von  Eifen,  welches  mit 
einem  Drahtgewebe  von  ca.  3cm  Mafchen weite  bezogen  ift;  fie  find  zwar  wohl 
geeignet,  eine  Zeitlang  das  Durchfchlagen  der  Flammen  oder  das  Hineinfliegen 
brennender   Fetzen    in    den   Zufchauerraum    zu   verhindern,    nicht    aber    dazu,    das 
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Publikum  vor  dem  aufregenden  Anblicke  der  brennenden  Bühne,  vor  der  Einwirkung 
der  ftrahlenden  Wärme  und  vor  dem  Eindringen  des  Rauches  und  der  Verbrennungs- 
gafe  zu  fchützen. 

In  Erkenntnis  diefer  fchweren  Mängel  wurden,  bevor  man  die  Drahtcourtinen 
ganz  verliefs,  Verfuche  mit  fehr  engem  Drahtgewebe,  gleich  dem  der  Davis' (chen 
Sicherheitslampen,  gemacht.  Aber  wenngleich  die  Vorhänge  in  diefer  Konftruktion 
neben  dem  Durchfchlagen  der  Flammen  etc.  auch  dem  der  Verbrennungsgafe  ein 
zeitweiliges  Hindernis  entgegenfetzten,  fo  blieben  doch  die  anderen  grofsen  Nachteile 
beliehen.  Eine  Drahtcourtine  widerfteht  etwa  lO  bis  15  Minuten  dem  Feuer,  bis 
fie  durch  voUftändiges  Glühen  jede  Bedeutung  als  Schutzmittel  verloren  hat.  Diefe 
Zeit  würde  zwar  genügen,  um  dem  Publikum  Zeit  zur  Rettung  zu  bieten,  wenn  nicht 
die  eben  bezeichneten  Mängel  neben  dem  gebotenen  Schutz  Umftände  hervorriefen, 
welche  deffen  Bedeutung  faft  ganz  zu  nichte  machen  muffen. 

Aus  diefen  Gründen  mufsten  die  Drahtcourtinen  aufgegeben  werden  und 
könnten  gegenwärtig  überhaupt,  wenigftens  in  Deutfchland,  nicht  mehr  in  Betracht 
kommen,  weil  fie  mit  den  bezüglichen  baupolizeilichen  Beftimmungen  nicht  im  Ein- 
klang flehen,  nach  welchen  nur  noch  fefte  Schutzvorhänge  zuläffig  find. 

Hier  i(l  einzufchalten ,  dafs  das  Hofopernhaus  in  Wien  zur  Zeit  noch  eine  Drahtcourtine  hat, 
welche  aber  mit  Afbeftfilz  bekleidet  id.  Diefe  Anordnung  erfcheint  in  hohem  Grade  zweckm&fsig,  da 
durch  fie  nicht  allein  jeder  Anforderung  genügt,  fondem  auch  das  Eigengewicht  des  Vorhanges  fehr  viel 
niedriger   geftellt  ift,  als  dasjenige  eines  als  fefte  Tafel   konftruierten  eifernen  Schutzvorhanges  fein  kann. 

Von  den  neuzeitlichen  Konftruktionen  der  eifernen  Schutzvorhänge  war  bereits        34» 
in  Teil  III,   Bd.  6  (Abt.  V,  Abfchn.  3,  Kap.  i,  unter  a)  diefes  »Handbuches«  die     vorhänge. 
Rede.     An  diefer  Stelle  fei  das  nachftehende  hinzugefügt. 

Nach  Aufgeben  der  Drahtcourtinen  wurden  die  Schutzvorhänge  zunächfl  als 
ausgefteifte  Tafeln  von  glattem  Eifenblech  konftruiert.  Diefe  Vorhänge  zeigten  aber 
den  grofsen  Mangel,  dafs  die  Bleche  fehr  bald  ins  Glühen  kamen,  in  fich  zufammen- 
knickten  und  jeden  Wert  als  Schutz  verloren. 

Die  Verwendung  glatter  Bleche  für  gedachte  Zwecke  mufste  deshalb  fehr  bald 
aufgegeben  werden,  und  man  benutzte  das  fog.  Trägerwellblech.  Diefes  Material 
hat  fich  auch  in  jeder  Weife  fo  gut  bewährt,  dafs  es  zur  Zeit  für  Schutzvorhänge 
ganz  allgemein  und  faft  ausfchliefslich  in  Gebrauch  gekommen  ift. 

Durch  Lotrechtftellung  der  Wellen  erhalten  die  in  Rahmen  gefpannten,  mit 
Kreuzverftrebungen  verfehenen  Tafeln  eine  grofse  Steifigkeit;  innerhalb  der  Wellen 
entfteht  bei  ftarker  Erwärmung  ein  fehr  lebhafter  Luftftrom,  welcher  die  dem  Zu- 
fchauer  zugekehrten  Wellenrücken  vor  dem  Glühendwerden  fchützt. 

Einer  der  erften  in  diefem  Material  ausgeführten  Schutzvorhänge  war  derjenige 
im  Neuen  Hoftheater  zu  Dresden.  Er  wurde  geliefert  von  der  Berliner  Firma  Vo/s, 
Mutes  &r  Co.;  leider  aber  war  fein  Bewegungsmechanismus  mangelhaft,  fo  dafs  er 
zu  Anfang  nicht  gehörig  funktionierte.  Erft  durch  umfaffende,  von  der  Firma 
E,  G.  Roß  &  Co,  in  Dresden  mit  grofser  Umficht  ausgefiihrte  Verbefl*erungen  wurde 
er  auf  den  noch  jetzt  beftehenden,  allen  Anfprüchen  in  jeder  Weife  genügenden 
Stand  gebracht. 

Wo  immer  die  Höhe  des  Bühnenraumes  es  zuläfst,  wird  der  Schutzvorhang 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Form  einer  einzigen  fteifen  Tafel  konftruiert,  welche  in 
der  Breite,  in  feitlichen  Führungen  gleitend,  die  Bühnenöffnung  abfchliefst  und  in 
der   Höhe   fich   hinter    eine   durch   den   fog.   Harlekinsmantel   verdeckte  Panzerung 
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fchiebt.  Die  Tafeln  werden  in  eifernen  Rahmen  durch  Kreuzftreben  verfteift,  fo 
dafs  fie  dem  enormen  Druck  der  infolge  der  Erhitzung  ftark  ausgedehnten  Luft  Wider- 
ftand  leiden  und  auch  fonft  gegen  Durchbiegungen  etc.  vollkommen  gefiebert  find. 

Die  Vorhänge  hängen  an  Drahtgurten  und  find  durch  Gegengewichte  aus- 
balanciert. Ein  Aufwand  von  bewegenden  Kräften  kommt  nur  beim  Aufziehen  des 
Vorhanges  in  Betracht  behufs  Ueberwindung  des  Mehrgewichtes  der  Vorhangstafel 
gegenüber  demjenigen  der  Gegengewichte. 

Je  nach  der  übrigen  mafchinellen  Einrichtung  des  Theaters  erfolgt  das  Hoch- 
ziehen entweder  durch  Menfchenhand ,  durch  hydraulifche  oder  durch  elektrifche 
Kraft.  Unter  allen  Umftänden  ift  aber  beim  Aufziehen  des  Vorhanges  immer  die 
erforderliche  Zeit  und  Ruhe  zu  Verfügung.  Nicht  fo  beim  Herabgehen,  welches 
mit  Rückficht  auf  den  etwaigen  Ernftgebrauch  felbfttätig  gefchehen  mufs  und  in 
erfter  Linie  durch  jenen  Gewichtsüberfchufs  der  Tafel  gegen  die  Gegengewichte 
bewirkt  wird. 

Der  Vorhang  mufs  fich  fenken,  fobald  er  durch  eine  Ausrückung  ausgelöft 
wird;  dies  mufs  von  mehreren  Stellen  des  Theaters  bewirkt  werden  können. 

Es  find  alle  mafchinellen  Einrichtungen  vorzufehen,  um  ein  gewaltfames 
Herunterfchiefsen  und  entfprechendes  Auffchlagen  des  Vorhanges  auf  das  Bühnen- 
podium felbft  für  folche  Fälle  unmöglich  zu  machen,  wo  er  ganz  fich  felbft  über- 
laffen  und  kein  Mann  an  der  Winde  wäre,  um  den  Fall  durch  Bremfen  regulieren 
zu  können.  Dies  wird  erreicht  teils  durch  richtiges  Ausbalancieren  der  Gegen- 
gewichte, teils  durch  Anordnung  der  Seilfeheiben,  welche  konifch  geftaltet  fein 
muffen,  teils  durch  hydraulifche  Puffer,  felbfttätige  Bremfen  und  andere  Hilfsmittel 
der  Mafchinentechnik. 

Es  mag  hier  die  Befchreibung  zweier  befonders  typifcher  Beifpiele  folgen. 

Der  von  der  Mafchinenfabrik  in  Wiesbaden  (IV,  Philippt)  hergeftellte  Schutzvorhang  für  das 
dortige  Hoftheater  (Fig.  252)  wird  hydraulifch  gehoben.  Er  zeichnet  fich  aus  durch  eine  von  der  Firma 
patentierte  feitliche  Führung,  welche  das  Durchfchlagen  von  Flammen  und  Rauch  in  vollkommener  Weife 
verhindert  und  zugleich  eine  leichtere  Geftaltung  der  Kondruktion  ermöglicht,  ohne  doch  gegen  die  Vor- 
fchrift  der  Berliner  Polizei  Verordnung  (fiehe  unter  c,  VI  §  20  derfelben)  zu  verllofsen. 

Unter  der  Annahme ,  dafs  bei  einem  Bühnenbrande  infolge  der  Hitze  und  Rauchentwickelung  ein 
fehr  ftarker  Ueberdruck  entftehen  mufs,  fchreibt  die  genannte  Verordnung  für  die  Konllruktion  der 
Schutzvorhänge  vor,  dafs  fie  einen  Ueberdruck  von  90 ^£^  für  Iqm  abzuhalten  vermögen.  Diefe  Zahl  in 
die  Rechnung  gefetzt ,  erhält  man  bei  1500^«?  Beanfpruchung  für  die  wagrechten  Verileifungsträger  fo 
riefige  Abmeflungen ,  dafs  das  zu  bewegende  Gewicht  einfchliefslich  der  Gegengewichte  überaus  groOs 
wird,  was  wiederum  befonders  (larke  Drahtfeile  erfordert  und  grofse  Reibungswiderilände  bedingt. 

Da  die  hohen  Querträger  auch  viel  Raum  in  Anfpruch  nehmen,  fo  hat  die  Mafchinenfabrik  Wies- 
baden im.  dortigen  Theater  die  erwähnte,  ihr  patentierte  Kondruktion  angewendet. 

Wenn  die  Querträger  des  Vorhangsrahmens  als  feitlich  frei  in  den  Führungen  aufliegende  Balken 
kondruiert  find,  fo  refultieren  fehr  beträchtliche  Wider dandsmomente.  Läfst  man  jedoch  den  Vorhang 
an  feinen  beiden  lotrechten  Seiten  die  Führungsfchienen  völlig  mit  einem  genau  bedimmten  Spiel- 
raum umgreifen,  fo  wird  bei  Ueberdruck  zunächd  eine  eladifche  Durchbiegung  der  jetzt  möglichd 
biegfamen  Rahmenkondruktion  entdehen,  welche,  fobald  der  erwähnte  Spielraum  aufhört,  eine  reine  Zug- 
fpannung  in  den  Querträgern  bedingt.  Durch  Anbringen  deifer  Führungsträger,  welche  gleichzeitig  die 
Gegengewichte  aufnehmen,  kann  die  entdandene  Zugfpannung  bequem  auf  die  Profzeniumsmauern  Über- 
tragen werden.  Infolge  diefes  Sydems  konnten  bei  12,50«»  Breite  Querträger  Normalproül  Nr.  ii 
angewandt  werden,  während  fond  Nr.  30  nötig  gewefen  wäre. 

Der  Vorhang  hängt  an  6  Drahtfeilen  ,  von  welchen  4  nach  den  beiden  Gegengewichten  und  2 
nach  der  hydraulifchen  Mafchine  führen.  Letztere  hat  eine  Flafchenzugüberfetzung  von  6  :  i  und  id  vom 
Bühnenpodium  aus  leicht  zu  ^tleuern.  Das  Anhalten  des  Vorhanges  oben  und  unten,  namentlich  auch 
das  Auffetzen  auf  den  BUhnenfufsboden ,  erfolgt  voUdändig  fanft  und  lautlos.     Um  den  Vorhang  von  zwei 
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Eiferner   Schutzvorhang   im   Hoftheater   zu   Wiesbaden. 
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Fernpunkten  aus  im  Falle  der  Gefahr  leicht  herablalTen  zu  können,  find  im  Verbindungsrohr  zwifchen 
Zylinder  und  Steuerung  Abzweigungen  angebracht,  die  nach  der  Abflufsleitung  führen  und  durch  Ventile 
mit  fehr  Heilem  Spindelg^triebe  verfchloffen  find,  von  welchen  eines  fich  in  der  Inlendantenloge  befindet. 
Sowie  man  ein  derartiges  Ventil  öffnet,  fenkt  fich,  da  die  Durchflufsöffhung  genau  juftiert  iil,  der  Vor- 
hang rafch  mit  gleichmäfsiger  Gefchwindigkeit  •<>'). 

In  folchen  Fällen,  wo  die  Bühnenhöhe  nicht  ausreicht,  um  den  Vorhang  als 
eine  fefte  Tafel  zu  heben  und  hinter  der  Draperie  verfchwinden  zu  laffen,  wird  er 
feiner  Höhe  nach  in  zwei,  wohl  auch  in  drei  fich  übereinanderfchiebende  Tafeln 
geteilt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  eine  folche  Konftruktion  gröfsere  Schwierig- 
keiten bietet  als  die  erftgenannte;  doch  ift  auch  fie  vollkommen  zu  löfen  und  darf 
keineswegs  von  vornherein  verworfen  werden. 

Ein  folcher  in  drei  Tafeln  geteilter  Vorhang  ift  der  im  Walhallatheater  in 
Berlin  von  L.  Bernhard  &  Co.  in  Berlin  ausgeführte,  an  der  eben  genannten  Stelle 
diefes  »Handbuches«  befchriebene. 

Der  Vorhang  des  Refidenztheaters  in  Wiesbaden  befteht  aus  zwei  fich  über- 
einanderfchiebenden  Tafeln;  er  ift  ausgeführt  von  der  bereits  genannten  Mafchinen- 
fabrik  in  Wiesbaden  mit  Anwendung  derfelben  patentierten  Konftruktion  der  feit- 
lichen  Führungen,  wie  wir  fie  beim  Vorhange  des  Hoftheaters  in  Wiesbaden  kennen 
gelernt  haben. 

Endlich  kann  für  die  eifernen  Schutzvorhänge  auch  die  Form  von  Schiebe- 
türen fich  eignen,  welche,  in  der  Mitte  geteilt,  nach  rechts  und  links  fich  aus- 
vorhängc.  einanderfchieben.  Wenngleich  durch  die  Tore  felbft  und  durch  den  Bewegungs- 
mechanismus derfelben  der  Raum  oder  wenigftens  die  Wandflächen  unmittelbar 
neben  der  Bühnenöffnung  in  Anfpruch  genommen  werden,  fo  können  doch  Fälle 
eintreten,  welche  diefe  Anordnung  zweckmäfsig  erfcheinen  laffen.  Deshalb  möge 
hier  die  Abbildung  und  Befchreibung  eines  derartigen  Schiebetores  nach  einem 
mir  vorliegenden  Entwürfe  der  Firma  A.  Kammerich  &  Co,  in  Berlin  (Fig.  253) 
gegeben  werden. 

Die  Bahnenöflfnung  wird  durch  einen  oberen  feden  Teil  auf  eine  lichte  Oeffnung  von  l2,oo°^ 
Breite  und  12,oo  ^  Höhe  befchränkt  und  diefe  Oeffnung  durch  einen  zweiteiligen  ,  auf  Rollen  laufenden, 
nach  beiden  Seiten  hin  verfchiebbaren  eifernen  Vorhang  gefchloffen ,  welcher  im  wefentlichen  aus  recht- 
eckigen Rahmen  mit  Wellblechfüllungen  befteht. 

Um  einen  auf  den  Vorhang  wirkenden  Druck  auf  die  obere  und  untere  Führungsfchiene  zu  über- 
tragen, find  die  äufseren  und  inneren  lotrechten  Rahmen  befonders  kräftig  als  Blechträger  ausgebildet. 
Die  wagrechten  Gurtverbindungen  beftehen  aus  I-Trägern  und  übertragen  den  Druck  der  WellblechflSchcn 
auf  die  lotrechten  Rahmen.  Die  Diagonalen  verhindern  eine  Durchbiegung  des  Vorhanges  in  lotrechter 
Richtung. 

Die  untere  Führung  befteht  aus  ftarken  C-Eifen ,  welche  behufs  Führung  der  Rolle  in  einem 
Abftand  von  9^™  auf  eingemauerte  I-Eifen  gelagert  fmd. 

Der  rauchdichte  Abfchlufs  in  der  Mitte  erfolgt  durch  eine  angefchraubte  Filzleifte;  ähnlich  ift  die 
Rauchdichtung  an  den  Seiten. 

Das  Oeffnen  des  Vorhanges  erfolgt  durch  eine  Winde.  Das  Drahtfeil,  welches  zur  Winde  führt, 
ift  nur  an  dem  einen  Vorhangsteil  befeftigt,  während  zur  Bewegung  des  anderen  Teiles,  alfo  zum  gleich- 
zeitigen Oeffnen  und  Schliefsen ,  eine  über  Rollen  führende  Drahtfeilverbindung  angeordnet  ift.  Um  das 
felbfttätige  Schliefsen  des  Vorhanges  zu  bewirken,  find  Gegengewichte  angebracht,  welche  fo  reguliert 
werden,  dafs  ein  ganz  gleichmäfsiges  und  dichtes  Schliefsen  ftattfindet. 

Um  den  Vorhang  im  geöffneten  Zuftande  zu  erhalten,  ift  von  der  einen  Seite  eine  Klinke  mit 
Feder  angeordnet ,  welche  einfallt ,  fobald  der  Vorhang  geöffnet  wird.  Das  Auslöfen  der  Klinke  kann 
von  beliebiger  Stelle  aus  erfolgen.  Die  Gegengewichte  laufen  in  durchbrochenen  Fübrungskaften,  welche 
in  die  Untermafchinerie  hinabreichen. 

202)  Siehe  den  Vortrag,  gehalten  am  12.  Februar  1896  von  Pkilippi  in  der  Sitzung  des  Mittclrhcin.  Arch-  und  Ing - 
Vcicins,  Zweigverein  Wiesbaden. 
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Aufser  den  bereits  erwähnten  Bedenken,  welche  in  Bezug  auf  den  Raum  auf 
der  Bühne  gegen  diefe  Art  von  Vorhangsordnung  erhoben  werden  können,  erfcheint 
es  noch  als  ein  fehr  wefentlicher  Nachteil,  dafs  beim  OefTnen  des  Vorhanges  neben 
der  Lad  der  beiden  Vorhangshälften  auch  noch  diejenige  der  Gegengewichte  durch 
die  Winde  zu  bewältigen  ift,  was  eine  fehr  bedeutende  Kraftanftrengung  oder  eine 
fehr  lange  Zeit  in  Anfpruch  nehmen  mufs. 

In  dem  von  Heilmann  &  Littmann  erbauten  neuen  Schaufpielhaufe  in  München 
ift  neuerdings  ein  Schutzvorhang  zur  Verwendung  gekommen,  welcher  von  Afbeft- 
leinwand  hergeftellt  ift.  Diefelbe  ift,  um  das  Gewebe  völlig  dicht  zu  machen,  noch 
beiderfeitig  mit  Afbeftfarbe  beftrichen.  Der  Vorhang  wird,  wie  ein  anderer  Portal- 
vorhang, an  einem  Zuge  mit  Gegengewichten  aufgehängt.  Um  das  Flattern  auszu- 
fchliefsen,  find  an  den  Seiten  des  Vorhanges  lotrechte  Gasrohre  angenäht.  Die 
feitliche  Dichtung  gegen  Durchfchlagen  der  Flammen  ift  dadurch  erreicht,  dafs  der 
Vorhang  fich  vor  einem  in  Äa^itz-Maiffe  ausgeführten,  feitlich  übergreifenden  Mantel 
bewegt. 

/9)  Rauchabzüge    im    Bühnendache. 

Bei  einem  auf  der  Bühne  ausbrechenden  Feuer  mufs  die  durch  die  Hitze  ver- 
dünnte und  ausgedehnte  Luft  einen  Ausweg  fuchen,  der  ihr,  wenn  das  Bühnendach 
gefchloffen  ift,  naturgemäfs  nur  durch  die  im  Logenhaufe  befindlichen,  zur  Lüftung 
desfelben  dienenden  Abfaugungen  geboten  wird,  ganz  befonders  in  folchen  Theatern, 
in  denen  der  höchfte  Punkt  des  Saales,  die  Kronleuchteröffnung,  mit  dem  Haupt- 
abzugsrohre in  Verbindung  fteht,  wie  dies  faft  durchgehend  der  Fall  ift.  Die  not- 
wendige Folge  hiervon  mufs  fein,  dafs  die  Verbrennungsgafe  und  der  Rauch,  den 
kürzcften  Weg  wählend,  von  der  Bühne  fich  mit  grofser  Gewalt  in  das  Logenhaus 
ergiefsen  werden,  wie  der  Verlauf  des  Brandes  des  Wiener  Ringtheaters  gelehrt 
hat  Mit  umfo  gröfserer  Gewalt  mufste  dies  eintreten,  wenn,  wie  es  dort  der  Fall 
war,  die  hintere  Rampen  tür  unverantwortlicher  weife  geöffnet  und  damit  dem  Feuer 
ein  kalter  Luftftrom  zugeführt  wird. 

Wenngleich  der  eiferne  Schutzvorhang  das  Eindringen  der  Gafe  in  den  Zu- 
fchauerraum  verhüten  foll,  fo  mufs  doch  einerfeits  mit  der  Möglichkeit  gerechnet 
werden,  dafs  diefes  Schutzmittel  aus  irgend  einem  Grunde  verfagen  könnte,  anderer- 
feits  mit  dem  enormen  Druck,  welchen  die  überhitzte  und  ftark  ausgedehnte  Luft 
in  gefchloffenem  Räume  auf  alle  Seiten  desfelben,  alfo  auch  auf  den  Schutzvorhang, 
ausüben  und  diefen  letzteren  damit  in  gewaltiger  Weife  in  Anfpruch  nehmen  wird. 

Es  ift  deshalb  notwendig,  dem  Feuer  und  feinen  Verbrennungserzeugniffen 
einen  Ausweg  im  Bühnendach  felbft  zu  geben,  wodurch  der  Schutzvorhang  entlaftet 
und  im  ungünftigften  Falle,  felbft  wenn  er  verfagen  foUte,  das  Logenhaus  vor  dem 
Eindringen  der  Gafe  möglichft  bewahrt  wird. 

Dies  wird  erreicht  durch  Anbringen  grofser  Oeffnungen  im  Bühnendach, 
welche  durch  Klappen  verfchloffen  find,  die  entweder  durch  eine  einfache  Hebel- 
vorrichtung geöffnet  werden  können  oder  die  fich  bei  einem  Brande,  wenn  aus 
irgend  einem  Grunde  das  perfönliche  Eingreifen  der  damit  betrauten  Mannfchaft 
unterbleiben  follte,  felbfttätig  öffnen  *ö*). 

Für  das  felbfttätige  Oeffnen  der  Verfchlufsklappen,  mit  welchem  das  Schliefsen 

20i)  Die  B.  P.-V.  von  1889  fetzt  in  $  28 ,  Abf.  2  feft ,  dafs  die  Summe  der  freien  Durchganssöffnungen  im  Bühnen- 
dache mindeftcns  5  Vomhundcrt  von  der  Gnmdfläche  der  Bühne  betragen  müflc.  Der  ^London  County  Council*  in  feinen 
Vorfchriften  vom  9.  Februar  1892  beflimmt  10  Vomhundert  derfelben  Fläche  als  das  Mindeflmafs  der  freien  Durchgangsöffnung. 
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der  Lüftungsöffnungen  im  Logenhaufe  Hand  in  Hand  gehen  müfste,  bietet  die 
moderne  Technik  die  verfchiedenften  Hilfsmittel,  unter  welchen  auch  die  Verwendung 
des  Ro/e  (chen  Metalles  in  Betracht  gezogen  worden  ift.  Dies  ift  eine  Legierung  von 
ca.  49  Vomhundert  Wismut,  23,5  Vomhundert  Zinn  und  27,5  Vomhundert  Blei,  welche 
bereits  bei  einer  Temperatur  von  60  Grad  R.  fchmilzt.  Es  ift  erfichtlich,  dafs  mit 
Hilfe  diefes  Metalls  leicht  Vorkehrungen  gefunden  werden  können,  welche  die  Aus- 
rückung  des  die  Klappen  öffnenden  Mechanismus  bewirken,  fobald  die  Temperatur 
auf  den  Schmelzpunkt  der  Legierung  geftiegen  ift.  Da  aber  diefe  keineswegs  hohe 
Temperatur  leicht  auch  durch  das  Eintreten  verfchiedener  anderer  an  fich  ganz 
ungefährlicher  Umftände  herbeigeführt  werden  kann,  fo  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
der  Verwendung  diefes  Metalls,  namentlich  in  folchen  Theatern,  welche  noch  mit 
Gasbeleuchtung  arbeiten,  grofse  Bedenken  entgegenftehen  muffen.  Die  von  Obemier 
im  Jahre  1882  gegebene  Anregung  hat  aus  diefen  Gründen  bisher  noch  keine  Folgen 
gehabt. 

Immerhin  dürfte  es  umfo  leichter  fein,  folche  felbfttätige  Ausrückung  zu 
konftruieren,  als  in  den  Fällen,  in  welchen  fie  in  Kraft  zu  treten  hätte,  eine  Schonung 
oder  ängftliche  Behandlung  der  betreffenden  Teile  nicht  mehr  in  Frage  kommen 
kann,  ein  Umftand,  der  für  Vereinfachung  der  fraglichen  Konftruktion  gewifs  von 
Bedeutung  ift. 

Abgefehen  von  folcher  felbfttätiger  Ausrückung  mufs  aber  auch  eine  mecha- 
nifche  vorgefehen  werden,  bei  deren  Anordnung  der  Schonung  des  Materials  in 
vollem  Umfange  Rechnung  getragen  werden  kann.  Diefe  mechanifche  Vorrichtung 
würde  fich  am  richtigften  neben  derjenigen  zum  Herablaffen  des  eifernen  Schutz- 
vorhanges befinden,  fo  dafs  fie  gleichzeitig  mit  diefer  von  demfelben  Manne  in 
Bewegung  gefetzt  werden  kann. 

Da  das  Bühnenhaus  das  Vorderhaus  durch  feine  gröfsere  Höhe  überragt,  fo 
wird  es  mit  Hilfe  diefer  im  Dache  angebrachten  Abzugsvorrichtungen  gewiffer- 
mafsen  der  Schornftein  fein,  und  Flammen  und  Gafe  werden  infolge  des  Auftriebes 
mit  grofser  Gewalt  nach  den  oberen  Abzugsöffnungen  ftrömen.  Im  fchlimmften 
Falle  wird  dann  das  Bühnenhaus  das  Bild  eines  grofsen  Ofens  bieten  und  wie  ein 
folcher  in  fich  ausbrennen;  das  Vorderhaus  und  namentlich  der  Zufchauerraum 
werden  aber  dadurch  wenigftens  für  einige  Zeit  vor  den  fchlimmften  Gefahren  be- 
wahrt bleiben. 

y)  Bauliche  Anlagen   zur   Rettung   der   im  Theater   anwefenden   Perfonen. 

Nachdem  in  vorftehendem  der  Brand  eines  Theaters  von  feinem  erften  Ent-  348. 
ftehen  an  verfolgt  und  diejenigen  Mittel  und  Einrichtungen  erörtert  worden  find, 
welche  zu  feiner  Verhütung,  Niederhaltung  und  Bekämpfung  fich  bieten,  gelangen 
wir  zu  dem  Moment,  wo  diefe  alle  wirkungslos  geworden  find,  das  Feuer  die  Ober- 
hand gewonnen  hat  und  nur  noch  darauf  Bedacht  genommen  werden  mufs,  die  im 
Haufe  anwefenden  Perfonen  in  Sicherheit  gelangen  zu  laffen. 

Auch  für  diefen  extremften  Fall  find  Bühnenhaus  und  Vorderhaus  gefondert 
zu  betrachten;  denn  es  ift  von  vornherein  einleuchtend,  dafs,  wenn  zwifchen  beiden 
jedermann  zugängliche  Verbindungen  beftänden,  diefe  letzteren  im  Augenblicke  der 
Gefahr  nur  dazu  dienen  würden,  die  Ströme  der  Rettung  fuchenden  Menfchen 
zufammenzuführen    und   dadurch   eine   die   Gefahr   noch   erhöhende   Verwirrung  zu 
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349- 
Ifolierung. 


350. 
Treppen  für 
die  Bühnen- 
arbeiter. 


351. 
Umgänge. 


bewirken.      Alfo    auch    mit    Rückficht   auf  die    für    eine    Flucht    gebotenen   Wege 

mufs  die  fcharfe  Trennung  der   beiden  Hauptteile  eines  Theaters   aufrecht   erhalten 

bleiben. 

a)  Bühnenhaus. 

Wir  haben  gefehen,  dafs  bezüglich  der  Entftehung  eines  Brandes  der  Bühnen- 
raum der  am  meiften  gefährdete  Teil  eines  jeden  Theaters  ift,  und  dafs  deshalb 
die  erde  Aufgabe  eine  voUftändige  Ifolierung  desfelben  vom  Vorderhaufe  fein  muffe. 
Wenn  nun  folgerichtig  diefer  Raum  auch  derjenige  fein  wird,  welcher  zuerft  auf- 
gegeben und  feinem  Schickfale  überlaffen  werden  mufs,  fo  mufs  für  die  Sicherheit 
und  im  fchlimmften  Falle  auch  für  die  Rettung  der  dort  befchäftigten  Perfonen  in 
derfelben  Weife  Fürforge  getroffen  werden  wie  für  das  im  Vorderhaufe  anwefende 
Publikum  und  für  die  allerdings  im  Verhältnis  verfchwindend  wenigen,  dort  be- 
fchäftigten Bedienfteten.  Obgleich  die  unmittelbare  Gefährdung  des  Bühnenperfonals 
erheblich  gröfser  als  diejenige  des  Publikums  erfcheinen  mufs,  fo  darf  eine  gewiffe 
Erleichterung  und  Vereinfachung  in  den  für  die  Sicherheit  der  erfteren  beflimmten 
Anlagen  doch  durch  die  Erwägung  geboten  erfcheinen,  dafs  auf  der  Bühne  und 
ihren  Nebenräumen  —  wenigflens  in  den  Durchfchnittsfällen  —  zumeifl  nur  eine 
weit  geringere  Anzahl  von  Perfonen  gleichzeitig  anwefend  ift,  und  dafs  diefe  der 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  infolge  ihres  durch  ihre  Befchäftigung  gebotenen, 
faft  täglichen  Verkehres  in  jenen  Räumen  mit  denfelben  in  allen  ihren  Einzelheiten 
genau  vertraut  find.  Aus  diefem  Grunde  und  infolge  einer  gewiffen  Difziplin  werden 
bei  Eintritt  einer  Kataftrophe  diefe  Perfonen  trotz  allem  noch  weit  weniger  der 
Gefahr  ausgefetzt  fein,  ihre  Geiftesgegenwart  zu  verlieren  und  fich  dadurch  felbft 
gegenfeitig  an  der  Rettung  zu  behindern,  wie  dies  feitens  des  grofsen,  mit  den 
Räumen  des  Theaters  meift  wenig  oder  gar  nicht  vertrauten  Publikums  zu  feinem 
Verderben  leicht  der  Fall  fein  kann. 

Am  meiften  der  Gefahr  ausgefetzt  find  die  auf  dem  Schnürboden  und  den 
Mafchinengalerien  oder  Laufbrücken  befchäftigten  Arbeiter.  Sie  find  einem  faft 
fieberen  Tode  verfallen,  wenn  ihr  einziger  Rückzugsweg  in  einem  engen  hölzernen 
Fahrftuhl  befteht,  wie  dies  in  vielen  Theatern  der  Fall  war  und  beim  Ringtheater- 
brande für  jene  Unglücklichen  auch  verhängnisvoll  wurde.  Nach  §  22  der  B.  P.-V. 
muffen  deshalb  jetzt  für  die  Bühnenarbeiter  mindeftens  zwei  unverbrennliche ,  vom 
unterften  Dejfous  bis  auf  das  Bühnendach  durchgehende  Treppen  angelegt  werden, 
welche  mit  allen  den  Stellen,  auf  welchen  Arbeiter  fich  aufhalten,  durch  eifeme, 
felbftzufallende  Türen  in  Verbindung  ftehen  und  zu  einem  unmittelbaren  Ausgange 
in  das  Freie  führen.  Da  nur  wenige  Perfonen  auch  im  Falle  der  Gefahr  diefe 
Treppen  benutzen  werden,  ift  mit  Recht  eine  Breite  von  0,90"»  als  zuläffig  feft- 
geftellt,  und  da  diefe  Perfonen  auch  vollkommen  damit  vertraut  find,  ift  von  der 
Bedingung  einer  unmittelbaren  Beleuchtung  diefer  Treppen  ausdrücklich  Abftand 
genommen. 

Der  in  §  21  der  B.  P.-V.  vorgefchriebene,  den  Bühnenraum  umgebende  Korridor 
ift  nicht  allein  für  die  Rettung  der  zur  Zeit  des  Ausbruches  eines  Brandes  in  ihren 
Ankleidezimmern  befindlichen  Bühnenmitglieder  und  der  dort  befchäftigten  Ange- 
ftellten  von  gröfster  Bedeutung,  fondern  auch,  zum  mindeften  auf  Bühnenhöhe,  in 
Verbindung  mit  der  Hinterbühne,  für  gröfsere  Theater  faft  unentbehrlich. 

Auf  diefen  Korridoren  findet  fich  oft  der  einzige  Platz,  um  Aufzüge  und  der- 
gleichen, zu  welchen   ein   zahlreiches  Statiftenperfonal   erforderlich    ift,   zu    ordnen. 
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ohne  den  Raum  zvvifchen  den  Kuliffen  und  der  Bühnenumfaffungsmauer ,  der  bei 
grofsen  Opern  und  Dekorationsftücken  ohnedies  oft  fchon  zu  eng  ift,  noch  mehr  in 
Anfpruch  nehmen  zu  muffen. 

Trotzdem  finden  wir  nur  in  wenigen  älteren  Theatern  diefen  Korridor,  nicht 
einmal  in  dem  verhältnismäfsig  neuen,  in  den  Siebzigerjahren  entftandenen  Opern- 
haus zu  Frankfurt  a.  M. ,  ein  Mangel,  welcher  dort  fehr  fchwer  empfunden  wird. 
Im  Hofopernhaus  zu  Wien  ift  diefer  Korridor  konfequent  in  allen  Stockwerken 
durchgeführt  und  dient  dort,  wie  an  anderer  Stelle  gezeigt  wurde,  zugleich  als 
Löfchgang  in  dem  Sinne,  dafs  in  demfelben  an  der  Bühnenmauer  fich  fchiefsfcharten- 
fbrmige  Oeffnungen  neben  den  dafelbft  angebrachten  Hydranten  befinden,  von  welchen 
aus  die  brennende  Bühne  mit  Waffer  überfchüttet  werden  könnte. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diefer  Umgang  ftir  kleinere  Theater,  auf  welchen 
nur  Konverfationsftücke,  Schaufpiele,  Spielopern  und  dergl.,  grofse  Opern  aber  nur 
unter  befcheidenen  Anfprüchen  aufgeführt  werden,  eiae  andere,  im  wefentlichen  nur 
die  Bedeutung  haben  wird,  den  Bühnenmitgliedern  den  Zugang,  gegebenenfalls  die 
Flucht  nach  den  Treppen  zu  fiebern.  Mit  Rückficht  darauf  mufs  auch  in  folchen 
Fällen  die  Beftimmung  in  Kraft  bleiben,  dafs  diefe  Korridore  von  fämtlichen  Räumen 
des  Bühnenhaufes  unmittelbar  zugänglich  feien  und  in  Verbindung  ftehen  muffen 
mit  den  beiden  unmittelbar  in  das  Freie  führenden  Treppen. 

Damit   ift  bei   fcharfer   Durchführung   diefer   Mafsregel   die  Anlage   von   zwei        ^s«. 

^  Zwei  Ein- 

unmittelbaren  Ausgängen  bedingt.  In  grofsen  Theatern  würde  die  Anftellung  von  und 
zwei  Pförtnern  fiir  die  Ueberwachung  der  Aus-  und  Eingänge  und  für  die  notwendige  Ausgänge. 
Auskunftserteilung  etc.  nicht  fo  fehr  in  das  Gewicht  fallen.  Umfo  empfindlicher  würde 
die  Laft  für  kleinere  Theater  fein,  namentlich  für  folche,  welche  auf  ihre  eigenen 
Erträgniffe,  alfo  auf  möglichfte  Sparfamkeit  angewiefen  find.  Da  aber  ein  Eingang 
zur  Bühne  etc.  nicht  ohne  Ueberwachung  fein  kann,  fo  wird  man  fich  vielfach 
darauf  befchränken,  nur  den  einen  diefer  Ausgänge  gleichzeitig  als  Zugang,  den 
anderen  aber  lediglich  als  Ausgang  zu  benutzen,  was  in  der  Weife  eingerichtet 
werden  könnte,  dafs  er  als  Notausgang  mit  einer  nur  von  innen  zu  öffnenden, 
felbftverftändlich  nach  aufsen  /chlagenden  Tür  verfehen  würde. 

Bei  älteren  Theatern  war  es   in  manchen  Fällen   ganz   unmöglich,   die   durch         353 

Balkone  etc. 

die  B.  P.-V.  für  die  Sicherheit  des  Perfonals  vorgefchriebenen  Anordnungen  nach- 
träglich in  ihrem  vollen  Umfange  durchzuführen.  In  folchen  Fällen  hat  man  bei 
einigen  Theatern  zu  dem  Ausweg  gegriffen,  in  der  Höhe  der  einzelnen  Stockwerke 
freie  eiferne  Balkone  vorzulegen,  welche  von  den  Ankleide-  und  Arbeitszimmern 
aus  unmittelbar  zugänglich  unter  fich  und  mit  der  Strafse  mittels  ebenfalls  eiferner 
Podefttreppen  in  Verbindung  gefetzt  find  (Stadttheater  in  Hamburg).  Solche  Anlagen 
können  nur  als  Notbehelf  gelten,  deren  Wert  im  Ernftfalle  ein  fehr  zweifelhafter 
werden  dürfte  angefichts  der  Ueberfüllung  und  des  Gedränges,  fowie  namentlich 
im  Winter  wegen  der  Glätte  der  eifernen  Balkone  und  Treppen. 

Im  Laufe  der  Jahre  find  vielfache,  oft  ziemlich  phantaftifche  Vorfchläge  ent- 
ftanden  und  teilweife  fogar  patentiert  worden,  welche  das  Entweichen  aus  dem 
brennenden  Bühnenhaufe  ermöglichen  oder  erleichtern  follen.  Es  dürfte  überflüffig 
fein,  auf  diefelben  im  einzelnen  einzutreten ;  es  möge  hier  genügen,  auf  die  Rettungs- 
fenfter  der  Deutfchen  Rettungsfenfter-Aktiengefellfchaft  in  Beuel  a.  Rh.  hinzuweifen, 
fowie  der  Seltfamkeit  halber  auf  den  Univerfal-Feuerfelbftrettungsapparat  der  Düffel- 
dorfer  Rettungsapparatefabrik. 
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354- 
Steigleitern, 


355- 
Uebcrficht. 


356. 

Parkett  und 

Parterre. 


Die  am  Aeufseren  anzubringenden,  von  der  Strafsengleiche  bis  auf  das  Dach  zu 
führenden  eifernen  Steigleitern  haben  weit  mehr  den  Zweck,  der  Löfchmannfchaft 
das  Gebäude  unter  allen  Umftänden  auch  von  aufsen  zugänglich  zu  machen,  als  die 
Möglichkeit  des  Entkommens  aus  dem  Inneren  des  brennenden  Theaters  zu  erleichtern. 
Immerhin  können  fie  felbftverftändlich  auch  zur  Rettung  von  Perfonen  dienen  und 
muffen  deshalb  hier  Erwähnung  finden.  Die  Konftruktion  folcher  Steigleitern  ift  fo 
einfach  und  fo  allgemein  bekannt,  dafs  eine  nähere  Befchreibung  derfelben  wohl 
überflüffig  wäre. 

b)    Vorderhaus. 
(Siehe  S  9  bis  19  der  B.  P.-V.) 

Die  bei  Anlage  des  Vorderhaufes  zu  beobachtenden  Beftimmungen  find  der 
Natur  der  Sache  nach  nicht  allein  viel  umfaffender,  fondern  auch  für  die  architekto- 
nifche  Geftaltung  der  Theatergebäude  im  künftlerifchen  Sinne  von  weit  gröfserer 
Tragweite  als  die  foeben  erörterten,  das  Bühnenhaus  betreffenden*  fie  foUen  hier 
aber  lediglich  in  ihrer  Bedeutung  fiir  die  Sicherung  des  Publikums  Betrachtung  finden, 
nachdem  ihre  einfchneidende  Rückwirkung  auf  die  Entwicklung  des  architektoni- 
fchen  Grundgedankens,  wie  er  fich  in  der  Anordnung  der  Innenräume  fowohl  wie 
in  der  der  Umgebungen  des  Theaters  ausfpricht,  bereits  in  Kap.  5  u.  6  erörtert 
worden  ift. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  beftchen,  von  wie  geringer  Bedeutung  für  die 
Sicherheit  des  Publikums  die  mehr  oder  weniger  feuerfichere  Ausführung  des  Logen- 
haufes  und  feiner  Einrichtungs-  und  Ausftattungsteile  im  Grunde  genommen  ift,  und 
dafs  im  Augenblicke  ernfter  Gefahr  die  Rettung  der  Perfonen  einzig  und  allein 
davon  abhängt,  dafs  fie,  gegen  die  Verbrennungsgafe  gefchützt,  fo  fchnell  wie  möglich 
den  gefährdeten  Raum  verlaffen  können.  Zugleich  aber  muffen  Vorkehrungen  ge- 
troffen fein,  welche  es  ermöglichen,  dafs  diefer  Rückzug  —  unbefchadet  der  Schnellig- 
keit —  fich  in  Ruhe  und  Ordnung  vollziehen  könne,  da  anderenfalls  in  ihm  felbft 
die  Quelle  gröfster  Gefahren  liegen  würde.  Dies  zu  regeln  und  zugleich  auch  dem 
Publikum  die  erforderliche  Bequemlichkeit  während  der  Vorftellungen  zu  fiebern, 
bezwecken  die  in  den  §§  9  bis   12  der  B.  P.-V.  gegebenen  Vorfchriften. 

Die  für  die  Sitzreihen,  fowie  für  die  Gänge  dafelbft  angegebenen  Mafse  find 
zwar  ausdrücklich  als  die  noch  zuläffigen  Mindeftmafse  bezeichnet ;  es  liegt  aber  auf 
der  Hand,  dafs  bei  der  überwiegend  grofsen  Mehrzahl  neu  zu  errichtender  Theater- 
gebäude der  Architekt  aus  ökonomifchen  Gründen  fich  darauf  angewiefen  fehen 
wird,  diefe  Mindeftmafse  ftrenge  zu  beobachten,  deren  Ueberfchreitung  nur  bei 
gröfseren,  vornehmeren  Theatern  erwünfcht  oder  zuläffig  fein  wird. 

In  §  10  der  B.  P.-V.  wird  das  Mindeftmafs  für  die  Sitze  in  gefchloffenen  Reihen 
0,50™  Breite  auf  0,80™  Tiefe  feftgeftellt.  Stumthoefel^^^)  bezeichnet  fchon  0,5o  x 
0,7  5  «1  als  hinreichend. 

Im  weiteren  tritt  die  B.  P.-V.  an  angeführter  Stelle  auf  Gröfse  und  Anordnung 
der  Gänge  im  Parkett  und  Parterre  ein  und  beftimmt  auch,  dafs  diefelben  nicht 
den  Gradinen  der  Sitzreihen  entfprechend  in  Stufenform,  fondern  vielmehr  in  Form 
einer  geneigten  Ebene  geftaltet  werden  muffen,  und  ferner,  dafs  in  den  Gängen  weder 
tranfportable    Stühle    aufgeftellt   noch    auch   Klappfitze   angebracht  werden   dürfen. 

Beide  Beftimmungen  muffen  als  in  hohem  Grade  heilfam  bezeichnet  werden. 
Durch  die  erfte  wird  einem  bei  heftigem  Gedränge  fonft   leicht   eintretenden  Strau- 
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chcin  einzelner  Perfonen,  das  unter  Umftänden  für  alle  verhängnisvoll  werden  könnte, 
fowie  auch  dem  Gedränge  felbft  möglichft  vorgebeugt,  das  erfahrungsgemäfs  auf 
einem  anfteigenden  Wege  niemals  fehr  intenfiv  und  gefährlich  wird.  Die  in  den 
Gängen  freiftehenden  Stühle  oder  etwaige  Klappfitze,  deren  Inhaber  bei  eiligem 
Verlaffen  das  Zurückklappen  natürlich  vergeffen  würden,  find  mit  Recht  verpönt,  da 
fie  fchon  bei  friedlichem  Verlaffen  des  Parketts  ärgerliche  und  unangenehme  Störungen 
bieten,  die  im  Augenblicke  der  Gefahr  verhängnisvoll  werden  würden. 

Das  Mindeftmafs  für  die  Gänge  im  Zufchauerraum  ift  auf  0,9  o»  feftgefetzt; 
im  übrigen  gilt  für  die  Bemeffung  der  Gangbreiten  in  grofsen  Theatern  (mit  über 
800  Perfonen  Faffungsraum)  das  Verhältnis  von  1,00™  für  je  70,  für  kleine  Theater, 
d.  h.  für  folche,  welche  nicht  über  800  Perfonen  faffen,  das  Verhältnis  von  1,00™ 
für  je  60  Perfonen.  Auch  hier  wird  es  in  den  meiften  Fällen  Aufgabe  des  Archi- 
tekten fein,  fich  diefem  Mindeftmafse  möglichft  nahe  zu  halten  und  dabei  doch  die 
befte  und  bequemfte  Anordnung  zu  erreichen. 

Dem  kommt  zu  ftatten,  dafs  die  B.  P.-V.  fich  auf  jene  Anforderungen  und 
Vorfchriften  befchränkt,  im  übrigen  aber  innerhalb  derfelben  vollftändige  Freiheit 
läfst  und  weder  die  Anzahl  der  Ausgänge,  noch  die  Länge  oder  Höchftbreite 
der  Gänge  im  Parkett  und  Parterre  irgend  einer  Beftimmung  oder  Befchränkung 
unterwirft.  Als  Beifpiel  möge  hier  ein  fog.  kleines  Theater,  deffen  Parkett  380  Sitz- 
plätze enthält,  dienen. 

Es  wird  angenommen,  dafs  dasfelbe  2  feitliche  Gänge  habe,  jeder  derfelben  alfo 
190  Perfonen  aufnehmen  muffe.  Wenn  aus  irgend  einem  Grunde  diefer  feitliche  Gang 
nur  eine  am  Ende  des  Parketts  befindliche  Ausgangsöffnung  erhalten  foUte,  fo  würde 
die  Rechnung  ergeben,  dafs  diefer  Gang,  an  der  vorderften  Reihe  mit  0,65  ^  Breite 
anfangend,  fich  bis  auf  3,15»»  erweitern  und  an  einer  Türöffnung  von  derfelben 
Breite  endigen  müfste.  Ein  Mittelgang  in  einem  Parkett  mit  derfelben  Anzahl  von 
Sitzen,  welcher  alfo  fämtliche  380  Perfonen  aufzunehmen  hätte,  würde,  um  den 
Beftimmungen  zu  genügen,  fogar  zu  einer  Breite  von  6,30  ^  anwachfen  muffen. 

Wenn  das  betreffende  Parkett  durch  2  parallele  Gänge  in  3  Abfchnitte  geteilt 
wird,  von  welchen  die  beiden  feitlichen  je  95,  der  mittlere  190  Sitze  enthält,  fo 
würde  jeder  diefer  beiden  Gänge,  ebenfo  wie  die  vorher  befprochenen  Seitengänge, 
190  Perfonen  aufzunehmen  haben,  mit  0,65"»  anfangend  fich  auf  3,15™  verbreitern 
und  auf  eine  Oeffnung  diefer  Breite  zuführen  muffen. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  dies  alles  undurchführbar  ift.  Das  Mittel,  allen  Anforde- 
rungen genügende  und  brauchbare  Abmeffungen  zu  erreichen,  bietet  fich,  wenn  das 
als  Beifpiel  dienende  Parkett  in  drei  Zonen  geteilt  wird,  von  denen  zwei  je  120, 
die  dritte  140  Sitze  enthält.  Der  jeder  Zone  entfprechende  Teil  des  Seitenganges 
würde  demnach  je  60,  bezw.  70  Perfonen  aufzunehmen  haben  und  dementfprechend 
mit  der  normalen  Breite  von  l,oo",  bezw.  I,i5"»  den  Vorfchriften  genügen.  Jeder 
diefer  Zonen  müfste  eine  Ausgangstür  von  derfelben,  d.  h.  von  l,oo"^,  bezw.  1,15™ 
Breite  entfprechen. 

Für  ein  anderes  kleines  Theater  mit  nur  120  Parkettfitzen  ftellt  fich  die 
Rechnung  anders.  Für  diefes  würden  die  Seitengänge  mit  je  l,oo«*  genügen;  ein 
Mittelgang  müfste  2,üo™  Breite  haben. 

Der  Raumaufwand  wäre  alfo  bei  beiden  Anordnungen  der  gleiche;  die  letztere 
aber  würde  gegen  erftere  den  grofsen  Nachteil  haben,  dafs  durch  den  Mittelgang 
die  heften  und  wertvollften  Plätze  des  Parketts  verloren  gingen. 
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Wenn  wir  das  420  Sitze  enthaltende  Parkett  eines  grofsen,  alfo  mehr  als 
800  Perfonen  faffenden  Theaters  derfelben  Prüfung  unterziehen,  fo  fehen  wir,  dafs 
bei  der  Annahme  von  2  Seitengängen  jeder  derfelben  210  Perfonen  aufnehmen 
müfste.  Um  innerhalb  der  normalen  Gangbreite  von  l,oom  bleiben  zu  können, 
müfste  auch  in  diefem  Falle,  nach  Analogie  der  vorftehenden  Beifpiele,  das  Parkett 
in  3  Zonen,  bezw.  in  6  Abteilungen  gefchieden  werden,  deren  jede  70  Plätze  zu 
enthalten  hätte.  Die  Mindeflgangbreite  von  0,9  0  ^  würde  nur  dann  in  Anwendung 
kommen  können,  wenn  der  Raum  in  8  Abteilungen  zerlegt  würde,  deren  jede  fodann 
bis  zu  63  Perfonen  in  die  ihnen  entfprechenden  Gangteile  entfenden  dürfte.  Es 
würden  demgemäfs  bei  der  erften  Annahme  auf  jeder  Seite  3  Türen  von  je  l,oo™, 
bei  letzterer  4  Türen  von  je  0,9o™  lichter  Weite  notwendig  fein. 

Eine  gute  Raumausnutzung  wird  geboten  und  zugleich  die  ruhige  Entfernung 
der  Zufchauer  erleichtert,  wenn  die  einzelnen  Zonen  dadurch  voneinander  gefchieden 
werden,  dafs  die  letzte  Sitzreihe  einer  jeden  derfelben  bis  an  die  das  Parkett 
abfchliefsende  Umfaffungsmauer,  bezw.  bis  an  die  Brüftungen  der  Parkettlogen 
geführt  wird,  wie  dies  neuerdings  vielfach,  u.  a.  auch  in  dem  von  Heilmann  &  Litt- 
mann erbauten  neuen  Münchener  Schaufpielhaus  gefchehen  ift. 

Ein  Mittelgang  im  Parkett  wird  meift  nur  in  fehr  grofsen  oder  in  fog.  Variites 
oder  Rauchtheatern  Anwendung  finden  können.  In  letzteren  ift  ein  geräumiger 
Mittelgang  fogar  ein  durchaus  notwendiges  Erfordernis,  fowohl  wegen  der  während 
der  Vorführungen  hin-  und  herlaufenden  Kellner,  wie  auch  der  freieren  Bewegung 
wegen,  welche  das  Publikum  in  folchen  Räumen  für  fich  beanfprucht. 

In  eigentlichen  Theatern  aber,  wo  diefe  praktifchen  Fragen  nicht  mitfprechen, 
befchränken  fich  die  Nachteile  eines  Mittelganges  nicht  auf  die  bereits  erörterten, 
dafs  nämlich  viel  nutzbarer  Raum  und  vor  allem,  dafs  die  heften  Plätze  dadurch 
in  Anfpruch  genommen  werden.  Dazu  kommt,  dafs  der  durch  den  Mittelgang 
abftrömende  Teil  des  Publikums  feinen  Weg  durch  das  Parterre  wird  nehmen  muffen, 
um  in  den  Korridor  zu  gelangen,  was  unter  Umftänden  als  ein  grofser  Uebelftand 
empfunden  werden  wird  (Refidenztheater  in  München). 

Um  diefem  Uebelftande  entgegenzutreten,  kann,  wie  dies  im  Hofopernhaus  zu 
Wien  gefchehen  ift,  zwifchen  der  hinterften  Reihe  des  Parketts  und  dem  Parterre 
ein  gegen  letzteres  mittels  einer  Schranke  abgegrenzter  Quergang  gelegt  werden, 
in  welchem  die  den  Mittelgang  des  Parketts  benutzenden  Perfonen,  nach  rechts  und 
links  fich  teilend,  den  feitlichen  Ausgängen  am  Ende  diefes  Querganges  zugeführt 
werden  follen.  Abgefehen  davon,  dafs  durch  diefen  letzteren  eine  grofse  Anzahl 
der  heften  Plätze  in  Anfpruch  genommen  wird,  mufs  auch  fein  Nutzen  bei  einer 
Panik  fehr  zweifelhaft  erfcheinen.  Man  vergegenwärtige  fich  die  Vorgänge  bei 
einer  folchen. 

Die  die  hinterften  Parkettreihen  einnehmenden  Perfonen  werden,  um  möglichft 
fchnell  in  den  fraglichen  Quergang  zu  gelangen,  einfach  die  Rücklehnen  ihrer  Sitze 
überklettern  und  ihn  anfüllen.  Der  aus  dem  Mittelgang  herausdrängende  Strom 
wird  fich  notwendigerweife  an  der  Trennungsfehranke  ftauen;  die  vorderften  Perfonen 
werden  durch  den  Druck  von  hinten  an  diefe  geprefst  und  feftgekeilt,  fo  dafs 
niemand  im  ftande  fein  wird,  ruhig  und,  fozufagen,  vorfchriftsmäfsig  nach  links  oder 
rechts  abzubiegen.  Man  wird  die  genannte  Abgrenzungsfehranke  zu  überfpringen 
oder  zu  überklettern  fuchen;  einige  Perfonen  werden  dabei  fallen  und  unter  die  Füfse 
getreten   werden,    andere  mit  denjenigen  des  Parterres  in  Kollifion  geraten.     Kurz, 
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die  Anlage  diefes  den  Mittelgang  aufnehmenden  Querganges  mufs  mit  Rückficht 
auf  die  uns  hier  befchäftigende  Frage  einer  Feuersgefahr  und  des  bekannten  Ver- 
haltens der  Mehrzahl  der  Menfchen  in  folchen  Augenblicken  als  durchaus  fehlerhaft 
bezeichnet  werden. 

Wo  ein  Mittelgang  allein  befteht  ohne  Seitengänge,  wie  z.  B.  im  Refidenz- 
theater  zu  München,  da  fallen  naturgemäfs  auch  die  feitlichen  Ausgänge  weg,  und 
die  (amtlichen  Sitzreihen  werden  bis  an  die  Umfaffungsmauern ,  bezw.  bis  an  die 
Brüftungen  der  Parterrelogen  geführt.  Wer  aber  in  dem  fo  reizvollen  Refidenz- 
theater  je  einen  der  letzten,  an  die  Parterrelogenbrüftung  angeklemmten  Sitz  hat 
einnehmen  muffen,  der  wird  zu  der  Erkenntnis  gelangt  fein,  dafs  ein  unbehaglicherer 
Platz  kaum  denkbar  ift  und  dafs  der  Genufs  felbft  der  vollendetften  Vorftellung 
dadurch  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  wird. 

Garnier  tritt^^^)  aus  denfelben  Gründen  ein  für  zwei  rechts  und  links  der  Achfe 
liegende,  die  Sitzplätze  in  drei  Gruppen  teilende  Gänge,  gibt  aber  felbft  zu,  dafs  eine 
folche  Einteilung   nur   für   das   hinter  dem  Parkett  liegende  Parterre  anwendbar  fei. 

Und  in  der  Tat  fprechen  eine  Menge  Gründe  dafür,  in  diefem  Teile  des  Logen- 
haufes  eine  folche  Anordnung  durchzuführen.  Vor  allem  ift  es  ein  grofser  Vorteil 
mit  Rückficht  auf  die  fchnelle  Entleerung  des  Haufes,  wenn  die  Befucher  des  Par- 
terres nicht  auf  denfelben  Korridor  geleitet  werden,  auf  welchem  diejenigen  des 
Parketts  fich  entfernen,  fondern  nach  hinten  abzufliefsen  genötigt  find,  wie  dies 
durch  folche  Anordnung  der  Gänge  erreicht  wird. 

Die   Frage,   in   welchem  Verhältniffe   zur  Perfonenzahl   die  Gänge   und  Türen        357. 
in  den  nicht  in  Logen  abgeteilten  Rängen  ftehen  muffen ,   ift  durch  die  B.  P.-V.  in 
dem  Sinne  geregelt,  dafs  für  diefe  Platzkategorien  diefelben  Mindeft-  und  Verhältnis- 
zahlen feftgeftellt  find  wie  für  die  ebenerdigen,   d.  h.  für  Parkett  und  Parterre.     Es 
ift  deshalb  keine  Veranlaffung,  auf  diefe  erfteren  hier  weiter  einzutreten. 

Durch   die  B.  P.-V.  ift   nicht   allein  feftgeftellt,   nach   welchem  Verhältnis   die        358. 

Aus£;angs- 

Breiten  der  Türen  und  Ausgänge  zu  ermitteln  find,  fondern  auch  ferner,  dafs  diefelben  türen. 
fämtlich  nach  aufsen  fchlagen,  aber  fo  angeordnet  fein  muffen,  dafs  fie  mit  ihrer 
Flügelbreite  nicht  über  die  Mauerftärken  hervorragen.  Dies  erfordert  natürlich  felbft 
bei  einer  Tür  vom  Mindeftmafs  von  0,9 o™  lichtem  Durchgang,  wenn  man  diefelbe 
in  zwei  Flügel  teilen  würde,  eine  Mauerftärke  von  wenigftens  0,47  bis  0,48  «,  da  die 
Konftruktion  der  Hänge,  der  Schlagleiften  etc.  jedenfalls  0,02  bis  0,o8  «  beanfpruchen 
wird.  Wenn  folche  Türen  auch  in  manchen  Fällen  mit  Schwierigkeiten  der  Kon- 
ftruktion verbunden  fein  dürften,  fo  ift  doch  an  einen  anderen  Ausweg  nicht  mehr 
zu  denken.  Schiebetüren,  die  in  vielen  Beziehungen  als  die  befte  Löfung  effcheinen 
könnten,  muffen  deshalb  ganz  ausgefchloffen  bleiben,  weil  fie  feiten  ganz  geräufchlos 
gehen  und  namentlich,  weil  fie  bei  haftiger  Behandlung  fich  leicht  ecken  oder  klemmen, 
und  dann  gar  nicht  mehr  zu  öffnen  find.  Garnier  fchlägt  vor,  die  Türen  fo  zu  be- 
fchlagen,  dafs  beim  Oeffnen  des  einen  Flügels  der  andere  felbfttätig  ebenfalls  aufgeht. 
Solches  Befchläge  ift  nichts  Aufsergewöhnliches,  aber  immerhin  verhältnismäfsig  koft- 
fpielig.  Im  übrigen  fcheint  es  jedoch  ganz  überflüffig;  denn  vorausgefetzt,  dafs  der 
eine  der  beiden  Flügel  nicht  feftgeriegelt  ift,  wird  er  fich  nach  Oeffnen  des  anderen 
von  felbft  leicht  beifeite  drücken  laffen.  Sog.  Pendeltüren,  welche  nur  nach  aufsen 
fchlagen,  würden  dem  Zwecke  am  heften  genügen ;  die  kleine  Unbequemlichkeit,  dafs 
fie  durch  ihre  Feder  ftets  wieder  zurückgetrieben  werden,  würde  kaum  in  das  Gewicht 
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fallen,  da  bei  gewöhnlichen  Verhältniffen  die  nächftftehende  Perfon,  im  Augenblicke 
einer  Panik  aber  der  gewaltfame  Druck  des  Menfchenftromes  die  Flügel  fchon  von 
felbft  zurückhalten  wird. 

Von  verfchiedenen  Seiten  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  welche  Höhenlage 
dem  Parkett   und  Parterre   in  Beziehung   zur  Strafsengleiche  gegeben  werden  folle. 

PkippSy  welcher  mehr  als  40  Theater  erbaut  hat,  tritt  dafür  ein,  dafs  dem 
Publikum  die  gröfstmögliche  Sicherheit  geboten  fei,  wenn  die  genannten  Plätze 
unter  die  Strafsengleiche  eingefenkt  feien.  Er  begründet  dies  damit,  dafs  man  beim 
Anfteigen  nicht  leicht  falle  und  dafs  das  Gedränge  auf  einer  anfteigenden  Ebene 
nicht  leicht  einen  gefahrlichen  Charakter  annehme.  Jrvingj  der  berühmte  englifche 
Schaufpieler ,  der  fich  ebenfalls  mit  der  Aufftellung  eines  Normaltheaterplanes  oder 
wenigftens  der  bei  folchem  feftzuhaltenden  Prinzipien  befchäftigt  hat,  ift  zu  dem- 
felben  Ergebnis  gekommen. 

Es  fcheint,  als  wenn  dies  ein  etwas  übertriebener  und  gefuchter  Standpunkt 
wäre.  An  und  für  fich  ift  jedes  Parkett  und  Parterre  bereits  anfteigend;  die  das- 
felbe,  namentlich  die  das  Parterre  verlafTenden  Perfonen  werden  fich  alfo  bereits  in 
der  angeftrebten  Lage  befinden.  Es  würde  unter  Umftänden  nicht  fchwierig  fein, 
auch  den  die  genannten  Platzabteilungen  umgebenden  feitlichen  Korridoren  gleiche 
Steigung  mit  denfelben  zu  geben,  wie  es  fich  in  vielen  Theatern  bereits  findet, 
aber  doch  zu  weit  gehen,  wollte  man  vom  Eingangsveftibül  aus,  welches  doch  in 
der  Höhe  des  Bürgerfteiges  liegen  müfste,  eine  geneigte  Ebene  nach  dem  Parterre 
und  Parkett  hinunterführen.  Auch  ift  nicht  ohne  weiteres  zu  erkennen,  welchen 
Nutzen  es  haben  würde,  wenn  die  verhältnismäfsig  kurze  Strecke  zwifchen  Veftibül 
und  Parkett,  bezw.  Parterrekorridor  noch  in  einer  Steigung  angelegt  wäre,  da  das 
erftere  aus  den  verfchiedenften  Gründen  doch  wagrecht  liegen  müfste  und  nicht 
wohl  fchon  an  der  Eingangstür  als  geneigte  Ebene  beginnen  könnte. 

Mit  der  bei  einer  folchen  Anlage  fich  ergebenden  tieferen  Einfenkung  des 
Bühnenkellers  wird  aber  auch  für  gewöhnlich  der  Waflerandrang  in  der  Baugrube 
wachfen  und  mit  Hinblick  auf  diefen  Umftand  in  den  meiften  Fällen  die  Unterbühne 
bezüglich  ihrer  Tiefe  auf  das  äufserfte  befchränkt  werden  müflen. 

Mit  dem  Parterre  müfste  auch  der  I.  Rang  entfprechend  tiefer  liegen,  und 
wie  follte  folch  ein  Gebäude  fich  in  Bezug  auf  feine  äufsere  Erfcheinung  geftalten? 

Wenn  auch  die  Bedeutung  eines  Theaters  als  architektonifches  Monument 
nicht  in  den  Vordergrund  und  die  Frage  der  äufseren  architektonifchen  Ausbildung 
und  Geftaltung  nicfht  über  die  der  praktifchen  Vervollkommnung  geftellt  werden  darf, 
fo  müfste  es  doch  gewifs  fehr  beklagt  werden ,  wenn  ein  Theater  jeden  Anfpruch 
auf  Monumentalität  aufgeben  und  zum  reinen  Nutzbau,  zur  Unterhaltungsfabrik 
herabfinken  müfste.  Kein  anderes  aber  würde  fchliefslich  das  Ergebnis  folcher 
übertriebener  Sicherheitsbeftrebungen  fein  *^*). 

Breite,  geräumige  Korridore  find  ein  wefentliches  Erfordernis  für  ein  bequemes 
und  vornehmes  Theater,  im  besonderen  auch  mit  Rückficht  auf  die  Sicherheit,  d.  h. 
auf  die  fchnelle  Entfernung  des  Publikums  bei  Feuersgefahr.  Die  Mindeftbreite  diefer 
Korridore  ift  durch  die  B.  P.-V.  auf  3,oo  ™  fef^eftellt;  im  übrigen  foUen  fie  für 
grofse  Theater  im  Verhältnis  von  l,oo™  Breite  auf  je  80  Perfonen,    für  kleine  von 


SM)  Das  Regulativ  des  London  County  Council  vom  9.  Febr.  189a  beftimnit  hierüber  unter  $  9:  *Der  Fursbodeo  des 
oberften  Teiles  des  ParterreA  foll  nicht  mehr  als  6  Zoll  (=  0,15  m)  über  dem  Niveau  der  Stralse  vor  dem  Haupteingang  ni 
diefem  Parterre  und  der  niedrigfte  Teil  des  Fufsbodens  des  Parterres  nicht  mehr  als  16  Fufs  (=  4^5710)  unter  diefem  Niveau  licgea.« 
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1,00™    auf  je   70  Perfonen   bemeffen    werden.     Hierzu   muffen    fämtliche    Sitze   der 

einen  Hälfte  des  Parketts  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Um    alfo    bei    dem    in    Art.  356  (S.  448)    gewählten   Beifpiele   eines   grofsen 

210 
Theaters  mit  420  Parkettfitzen  zu  bleiben,   würde  die  Korridorbreite  fich  auf 

oO 

=  2,68    berechnen;    bei  dem,    wie  erfichtlich  reichlich  bemeffenen  Mindeftmafs  von 

3,00  ™  ift  den  Vorfchriften  alfo  Genüge  getan. 

Ebenfo   für   das   als   Beifpiel   gewählte   kleine   Theater   mit   380  Parkettfitzen, 

190 
alfo   190  auf  jeder  Seite.     Nach   dem  Verhältniffe  —^^jr-  wäre   rechnerifch   auch  für 

diefen  Fall  2,7 1  «»  die  genügende  Korridorbreite. 

Der  Lage  und  Anordnung  der  Kleiderablagen  wird  meift  eine  Bedeutung  mit  361- 
Hinblick  auf  den  Fall  eines  Feuerlärmes  beigemeffen,  die  ihr  nicht  zukommt.  Bei  ablagen. 
friedhchen  Verhältniffen  ift  es  felbftverftändlich  in  höchftem  Grade  angenehm  und 
darf  unmittelbar  als  eine,  wenn  auch  namentlich  in  älteren  Theatern  nur  feiten 
begegnete  Wohltat  bezeichnet  werden,  wenn  die  Kleiderablagen  fo  angeordnet  find, 
dafs  weder  die  auf  dem  Korridor  dem  Ausgang  zuftrebenden  Perfonen  durch  die 
anderen  beläftigt  und  aufgehalten  werden,  welche  fich  ihrer  Ueberkleider  wegen 
vor  den  Ablagen  anhäufen,  noch  umgekehrt  die  letzteren  durch  erftere. 

Aus  diefem  Grunde  kann  der  Anordnung  der  Kleiderablagen  nie  zu  viel  Sorg- 
falt zugewendet  werden. 

Ganz  überflüffig  aber  mufs  die  Bedeutung  erfcheinen,  welche  einer  Bequem- 
lichkeit des  Erlangens  der  Kleider  mit  Rückficht  auf  einen  Alarm  oder  gar  eine 
Panik  des  Publikums  oft  zugefprochen  wird.  Es  ift  nicht  anzunehmen,  dafs  die 
Kleiderablagen  bei  folchen  Gelegenheiten  für  das  Abfliefsen  des  Publikums  hinder- 
lich fein  könnten  —  es  fei  denn,  was  von  vornherein  als  ausgefchloffen  betrachtet 
werden  mufs,  dafs  ihre  Geftelle,  Tifche  etc.  in  die  Korridore  hineinragen  und  deren 
Durchgangsbreite  beengen.  Niemand  wird  bei  einem  Alarm  daran  denken  und  fich 
die  Zeit  dazu  laffen,  unbekümmert  um  den  Strom  der  geängftigten  Menfchen,  fich 
kaltblütig  an  die  Ablage  zu  ftellen  und  von  der  Garderobiere  feine  Ueberkleider 
fich  auszubitten,  welche  ihrer feits  wenig  gelaunt  fein  dürfte,  folchem  Anfinnen  ge- 
recht zu  werden.  Man  darf  im  Gegenteil  wohl  annehmen,  dafs  in  folchen  Augen- 
blicken jeder  gern  bereit  fein  wird,  auch  den  koftbarften  Abendmantel  im  Stiche 
zu  laffen,  um  dafür  feine  eigene  Haut  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Nach  der  B.  P.-V.  muffen,  mit  Rückficht  auf  die  ungehinderte  Entfernung  des 
Publikums,  die  Korridore  ganz  frei  gehalten  werden;  folglich  muffen  die  Kleider- 
ablagen in  Räumen  neben  den  Korridoren  ihren  Platz  finden;  die  Tifche  werden 
meift  mit  der  Wandfläche  der  letzteren  abfchneiden.  Dies  führt  aber  zu  der  weiteren 
Erkenntnis,  dafs  diefe  Ablagen  bei  einer  eiligen  Flucht  in  einem  anderen  Sinn 
gefährlich  werden  könnten,  namentlich  wenn  fich  diefelben  in  einem  mit  dem  Korri- 
dor nur  durch  eine  Oeffnung  verbundenen  Nebenraum  befinden.  Leicht  könnten 
einige  Perfonen  entweder  in  finnlofer  Angft  oder  um  dem  Gedränge  für  einen  Augen- 
blick zu  entgehen,  fich  in  diefen  Raum  flüchten  oder  durch  die  Nachfchiebenden 
gegen  ihren  Willen  in  ihn  hineingedrückt  werden  und  entweder,  durch  den  Strom 
zurückgehalten,  in  Verzweiflung  geraten,  fich  mit  Gewalt  herauszuarbeiten  fuchen, 
um  fich  dem  Strome  wieder  anzufchliefsen  und  dadurch  den  ruhigen  Abflufs  ftören 
oder  trotz  erfolglofer  Anftrengungen  feftgekeilt  bleiben  und  zu  Grunde  gehen. 
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362. 
T^pen. 


Aus  diefen  Erwägungen  würde  es  als  eine  fehr  richtige  und  wohl  zu  empfehlende 
Mafsregel  erfcheinen ,  wenn  im  Falle  eines  Feuerlärmes  und  einer  Flucht  des  Publi- 
kumSy  ohne  alle  Rückficht  auf  die  dort  lagernden  Kleider,  fofort  alle  an  den  Korri- 
doren liegenden  Kleiderablagen,  Aborte  etc.  durch  eiferne  Rolljaloufien  in  einer 
Weife  gefchloffen  würden,  welche  dem  Publikum  keinen  Zweifel  über  den  Weg 
liefsen,  den  es  zu  nehmen  hat,  und  jeden  verderblichen  Aufenthalt  von  Anfang  an 
unmöglich  machten. 

Die  fo  abgefchloffenen  Ueberkleider  können  dann  auf  irgend  eine  Weife  heraus- 
gefchafift  und  ihren  Eigentümern  zugeftellt  werden;  im  allerfchlimmften  Falle  wären 
fie  verloren.  Aber  immer  noch  beffer  wäre  dies,  als  wenn  fie  Anlafs  zu  Störungen 
und  zum  Verlüde  von  Menfchenleben  gegeben  hätten.  Ein  Erfatz  liefse  fich  finden ; 
könnte  doch  mit  Leichtigkeit  eine  gewiffe  Summe  ein  fiir  allemal  dafür  durch  eine 
Verficherung  gedeckt  werden,  welche  das  Budget  des  Theaters  nicht  erheblich 
beladen  würde,  erforderlichenfalls  durch  einen  geringen  Zufchlag  zum  Garderoben- 
gelde  von  vornherein  erhoben  werden  könnte. 

Nach  der  B.  P.-V.  (§  14)  find  für  jede  Platzgattung  zwei  gefonderte  Treppen 
(alfo  rechts  und  links)  vorzufehen,  welche,  ohne  mit  den  Treppen  anderer  Platz- 
gattungen zufammenzutreffen,  unmittelbaren  Ausgang  in  das  Freie  haben  follen. 

Als  Mindeftbreite  ift  für  die  Treppen  1,6  o™  feflgeftellt ,  während  die  Mindeft- 
breite  für  die  zu  ihnen  führenden  Korridore  in  §  13  mit  3,00"»  bemefTen  ift. 

Bei  Feflftellung  diefer  Beftimmungen  ift  augenfcheinlich  die  Annahme  mafs- 
gebend  gewefen,  dafs  das  Publikum  ungefähr  in  dem  gleichen  Mafse  und  in  dem 
gleichen  Tempo,  wie  es  aus  den  Plätzen  auf  die  Korridore  ftrömt,  ohne  wefentliche 
Störung  durch  die  Treppen  abfliefsen  werde,  dafs  alfo  die  Perfonen,  welche  die 
hinterften  Parkettplätze  einnahmen  und  durch  die  hinterfte  Tür  den  Korridor 
zunächft  der  Treppe  betreten,  auch  die  erften  feien,  die  auf  diefer  Treppe  fich 
entfernen  und  dadurch  den  hinter  ihnen  folgenden  den  Platz  räumen  würden.  Es 
ift  aber  fehr  zu  befürchten,  dafs  ein  fo  geordneter  Rückzug  feiten  oder  nie  ein- 
treten werde,  wo  nicht  feitliche  Ausgänge  einen  Teil  des  Stromes  bereits  vorher 
abgelenkt  haben. 

Je  geräumiger  die  Gänge  innerhalb  des  Zufchauerraumes  und  die  nach  den 
Korridoren  führenden  Ausgangstüren  find,  defto  fchneller  werden  fich  erftere  füllen, 
und  bald  wird  eine  kompakte  Menfchenfaule  von  3,oo™  Breite  den  Treppen  zu- 
ftrömen,  die  ihrerfeits  kaum  die  Hälfte  aufzunehmen  vermögen,  angefichts  ihrer  um 
die  Hälfte  geringeren  Breite  und  der  durch  das  Hinabfteigen  entftehenden  Ver- 
minderung der  Gefchwindigkeit.  Die  Folge  hiervon  mufs  ein  furchtbares  Drängen 
am  Treppeneingang  und  auf  der  Treppe  fein. 

Diefem  Umftande  haben  die  vom  London  County  Council  im  Jahre  1892  heraus- 
gegebenen Vorfchriften  Rechnung  getragen.  In  denfelben  find  die  Grundmafse 
allerdings  geringer  angenommen;  dafür  gelten  aber  für  die  Treppen  genau  diefelben 
Breiten  wie  für  die  Korridore. 

Vergleichsweife    feien   hier   die  Korridore  und  Treppen  für  ein  Parkett  von  500  Sitzplätzen,   alfo 
für  250  auf  jeder  Seite,  nebeneinander  geflellt. 
Nach  der  B.  P.-V.  von   1889: 


Korridore 


Treppen 


250 
80 
250 
100 


=  3,12  .  1,0  =  3,12»«, 


2,5  .  1,0  =  2,50«. 
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Nach  der  Londoner  Vorfchrift: 

Korridore     200  =     Im"^ 

100     =      0,15"  1,80«, 

Treppen  ebenfo  l,8o™. 

Wenngleich  die  letzteren  effektiven  Mafse  teilweife  fehr  erheblich  geringer  find,  fo  dürfte  trotzdem 
im  ganzen  ein  ruhiges  Abflicfsen  des  Publikums  geficherter  fein. 

Auch  Garmer  ftellt  den  Satz  auf,  dafs  die  Treppen  diefelbe  Anzahl  Perfonen 
ableiten  müflen,  wie  die  Korridore  aufnehmen,  und  er  geht  fo  weit,  die  wohl  etwas 
paradoxe  Behauptung  aufzuftellen,  dafs  die  Sicherheit  des  Publikums  umfo  gröfser 
fei,  je  mehr  die  Ausgangstüren  aus  dem  Parkett  befchränkt  würden,  weil  damit 
eben  erreicht  werde,  dafs  die  Treppen  den  nachdrängenden  Menfchenftrom  ohne 
Schwierigkeit  aufnehmen  und  ableiten  können. 

In  §  5  der  B.  P.-V.  find  die  näheren  Beftimmungen  bezüglich  Ausführung  der 
Treppen  gegeben.  Denfelben  ift  aber  noch  Verfchiedenes  zur  Ergänzung  hin- 
zuzufügen. 

Alle  Treppen  find  an  beiden  Seiten  mit  endlofen  Handläufern  zu  verfehen; 
die  lichte  Breite  der  Treppen  ift  aber  innerhalb  der  gröfsten  Ausladung  der  Hand- 
läufer zu  bemeffen.  Es  wird  fich  fehr  empfehlen,  die  Handläufer  in  die  Umfaffungs- 
mauern  der  Treppen  nifchenartig  zu  verfenken,  weil  dadurch  nicht  allein  an  Kon- 
ftruktionsbreite  gefpart,  fondern  auch  der  Nachteil  vermieden  wird,  dafs  in  einem 
fcharfen  Gedränge  Perfonen  in  fchmerzhafter  Weife  an  den  vorftehenden  Handlauf 
gedrängt,  gewiffermafsen  um  ihn  herumgebogen  und  fo  der  Sicherheit  des  Gehens 
beraubt  werden. 

Ueber  3,oom  breite  Treppen  follten  mit  einem  mittleren  Handlauf  verfehen 
werden,  welcher  den  Menfchenftrom  teilt.  Wenn  dann  auf  jeder  Seite  derfelben 
drei  Menfchen  in  der  Front  herabgehen,  fo  haben  je  zwei  davon  eine  Sicherung 
durch  den  Handlauf. 

Sehr  wichtig  ift  es,  dafs  die  einzelnen  Treppenläufe  nicht  zu  lang  angelegt 
werden,  da  fonft  bei  ftarkem  Nachdrängen  die  vorn  befindlichen  Perfonen  leicht 
ihren  Halt  verlieren.  Die  Ruheplätze  bieten  eine  wohltuende  Unterbrechung  im 
Strome  und  follten  deshalb  möglichft  vermehrt  werden.  Dies  ift  umfo  leichter 
durchführbar,  wenn  keine  der  Treppen  einen  Zuflufs  aus  einem  anderen  Range 
erhält,  die  Lage  der  Treppenruheplätze  alfo  unabhängig  fein  kann  von  den  ver- 
fchiedenen  Stockwerkshöhen.  • 

Wichtig  ift,  dafs  die  Treppenarme  von  unten  bis  oben  die  gleiche  Anzahl  von 
Stufen  von  gleichen  Steigungsverhältniffen  erhalten,  da  der  Tritt  der  Menfchen  fich 
fchnell  an  ein  gewiffes  Tempo  gewöhnt  und  durch  eine  plötzliche  Abweichung  un- 
ficher  wird.  Auch  follten  die  Mittelmauern  zwifchen  den  Treppenläufen  an  ihren 
Enden  abgerundet  fein,  die  Ruheplätze,  welche  die  gleiche  Breite  der  Läufe  haben 
muffen,  entweder  gebrochene  oder  abgerundete  Ecken  haben,  damit  nicht  durch 
das  Gedränge  Perfonen  in  die  Ecken  gedrückt  und  darin  feftgehalten  werden. 

Dasfelbe  kann  bei  rechtwinkelig  geftalteten  Treppen ruheplätzen  auch  dadurch 
erreicht  werden,  dafs  der  Handläufer  nicht  in  die  Ecken  hineingeführt  wird,  fondern 
diefelben  abfchneidet.  Alsdann  bildet  fich  dahinter  eine  gefchützte  Ecke,  in  welche 
zwar  niemand,  dank  dem  fchrankenartig  davorliegenden  Handlauf,  gegen  feinen 
Willen  hineingedrückt  werden  kann,  den  aber  doch  fchwächere  Perfonen  unter 
Umftänden  freiwillig  benutzen  könnten,  um  fich  da  vor  dem  Gedränge  zu  bergen 
und  dasfelbe  vorübergehen  zu  laffen. 
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Es    erübrigt   nur    noch    zu   bemerken,    dafs   die  Treppen   feuerfeft  konftruiert 
fein  muffen,  nicht  freitragend,  und  dafs  die  in  das  Freie  führenden  Türen  grofs  genug 
fein  muffen,  um  die  ihnen  auf  den  Treppen  zugeführte  Menfchenmenge  ohne  Stauung 
hindurchzulaffen. 
363.  In  Art.  58  (S.  79)  ift   bereits   auf  die   grofse   Bedeutung   hingewiefen   worden, 

welche  einer  gefchickten  Trennung  des  ein  Theater  veriaffenden  Publikums  zukommt, 
und  zwar  nicht  allein  mit  Rückficht  auf  die  Annehmlichkeit  und  Bequemlichkeit, 
fondern  vornehmlich  auch  auf  die  Sicherheit  und  Erleichterung  der  Rettung  im 
Moment  der  Gefahr.  Eine  folche  Trennung  bedingt  natürlich  auch  eine  entfprechende 
Anzahl  von  Ausgangstüren,  bei  deren  Anordnung  darauf  Bedacht  genommen  werden 
mufs,  dafs  die  im  Inneren  des  Gebäudes  beobachtete  Trennung  auch  nach  Verlaffen 
desfelben  fo  viel  und  fo  lange  als  möglich  aufrecht  erhalten  werden  könne,  um  ein 
Zufammenballen  der  Fliehenden  in  unmittelbarer  Nähe  des  brennenden  Haufes  zu 
verhüten. 

Es  ift  bereits  ausgefprochen  worden,  dafs  die  Durchgangsweiten  der  Ausgangs- 
türen dem  ihnen  zugeleiteten  Menfchenftrome  angemeffen  fein  muffen,  und  als  felbft- 
verftändlich  darf  es  hingeftellt  werden,  dafs  die  Türen  fich  fämtlich  nach  aufsen 
öffnen. 

Macht  die  Lage   des  Gebäudes   die  Anordnung   von  Stufen  notwendig,    fo  ift 
es   beffer,   wenn    deren   entweder  nur  eine  oder  mehrere,   nicht  aber  dafs  nur  zwei 
oder  drei  vorgelegt  werden,  weil  diefe  leicht  Anlafs  zum  Stolpern  bieten. 
3^4-  Die  fog.  Nottüren  muffen  dann  weit  eher  als  verwerflich  und  fchädlich,  denn 

Nottüren . 

als  nützlich  angefehen  werden,  wenn  bezüglich  ihrer  Anlage  nicht  die  gröfste  Vor- 
ficht und  Sorgfalt  aufgeboten  worden  ift, 

Das  Publikum  wird  ftets  die  Neigung  haben,  denfelben  Weg  und  die  ihm  beim 
Ankommen  bekannt  gewordenen  Ausgänge  auch  beim  Verlaffen  des  Theaters .  zu 
benutzen.  Wenn  alfo  alle  Zugänge  zum  Theater  reichlich,  auch  mit  Rückficht  auf 
befondere  Verhältniffe  bemeffen  find,  fo  ift  dadurch  eigentlich  die  Notwendigkeit 
befonderer  Notausgänge  von  vornherein  ausgefchloffen ,  es  fei  denn,  dafs  diefelben 
im  letzten  Augenblick  dazu  dienen  follen,  einen  Teil  des  Menfchenftromes  unmittel- 
bar auf  die  Strafse  zu  lenken,  damit  eine  Durchkreuzung  mit  anderen,  von  anderen 
Platzkategorien  kommenden  verhütet  werde.  In  diefem  Sinne  würden  die  bereits 
befprochenen  unmittelbaren  Ausgänge  der  Rangtreppen  als  Nottüren  betrachtet 
werden  dürfen,  welche  nicht  nur  ftatthaft,  fondern  fogar  vorgefchrieben  find.  Der 
Ordnung  wegen  werden  fie  in  den  allermeiften  Fällen  beim  Ankommen  des  Publi- 
kums gefchloffen  fein  muffen,  damit  letzteres  den  Weg  an  der  Kaffe  vorbei,  bezw. 
durch  die  Billettkontrolle  zu  nehmen  genötigt  ift.  Beim  Schlufs  der  Vorftellung  aber 
muffen  diefe  Ausgänge  ftets  offen  gehalten  werden,  damit  das  Publikum  fich  voU- 
ftändig  an  fie  gewöhnt;  ja  es  dürfte  fich  empfehlen,  dann  den  anderen  durch  das 
Veftibül  führenden  Weg  abzufperren,  wenn  darin  nicht  mit  Recht  für  gewöhnlich 
eine  verletzende  Bevormundung  und  Zurückfetzung  erkannt  werden  könnte.  Für 
den  Augenblick  der  Gefahr  würde  eine  folche  Abfperrung  aber  von  gröfstem  Vor- 
teile fein  und  könnte,  fofern  das  geeignete  Perfonal  dafür  ^ur  Verfügung  ftände, 
wohl  zur  Vorfchrift  gemacht  werden. 

Auch  diejenigen  Nebenausgänge  oder  Nottüren  find  vom  gröfsten  Werte, 
welche  fo  angelegt  find,  dafs  fie  z.  B.  der  erften  Hälfte  der  Parkettbefucher  einen 
auf  dem   kürzeften  Wege  unmittelbar   in   das  P>eie  führenden  Ausgang  bieten  und 


Digitized  by 


Google 


455 

dadurch  Korridore  und  Treppen  wefentlich  entladen.  Wenn  folche  feitliche  Aus- 
gänge Raum  genug  bieten,  um  die  bis  zu  ihnen  in  Betracht  kommende  Perfonen- 
zahl  ohne  Störungen  aufnehmen  zu  können,  fo  wird  es  nicht  nur  gut  fein,  den 
Menfchenftrom  unmittelbar  dahin  zu  leiten,  fondern  auch  ihm  gar  keine  Wahl  mehr 
zu  lafTen.  Dies  liefse  fich  fehr  gut  dadurch  erreichen,  dafs,  wohlgemerkt  nur  im 
Falle  eines  Alarms,  der  Korridor  unmittelbar  neben  der  Tür  abgefperrt  würde. 
Damit  würde  auch  dem  jenfeits  diefer  Abfcheidung  befindlichen  Teil  des  Publikums, 
welcher  auf  den  Weg  angewiefen  bleibt,  den  er  gekommen  ift,  ein  Zweifeln  und 
Wählen  oder  gar  ein  Umkehren  abgefchnitten,  was  dem  ruhigen  Abfliefsen  im  hohen 
Grade  forderlich  wäre. 

Ganz  fehlerhaft  find  aber  alle  anderen  fog.  Nottüren,  zu  welchen,  wie  dies 
oft  genug  gefunden  wird,  an  irgend  einer  beliebigen  Stelle  im  Nebenraum  ein  enger 
Gang  oder  dergleichen  benutzt  wird. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Befucher  des  Theaters,  wenn  fie  auf  dem 
Wege  zu  ihrem  Platze  eine  mit  »Nottür«  bezeichnete  Tür  im  Vorbeigehen  wahr- 
nehmen, fern  davon  find,  fich  in  Gedanken  an  die  Möglichkeit  einer  Gefahr  zu  ver- 
fenken  und  fich  daraufhin  die  Lage  diefer  Tür  feft  einzuprägen.  Wenn  nun  die 
Stunde  der  Lebensgefahr,  des  kopflofen  Davonjagens  gekommen  ift,  dann  kann 
ein  Einziger,  der  fich  fchon  auf  dem  richtigen  Wege  befindet,  plötzlich  einer  näher 
liegenden  Nottür  fich  erinnernd,  umzukehren  und  fich  dahin  wieder  durchzuarbeiten 
verfuchen,  ein  furchtbares  Gegengedränge,  eine  Unterbrechung  des  ruhigen  Ab- 
fliefsens  und  damit  gerade  das  Gegenteil  von  dem  herbeiführen,  was  zu  verhindern 
die  Nottür  eigentlich  beftimmt  war.  Und  was  ift  gewonnen,  wenn  eine  folche  Tür 
dann  auf  eine  finftere  Nebentreppe,  auf  einen  Gang  oder  dergl.  führt,  der  in  einem 
Augenblick  von  den  Nachdrängenden  gefüllt  ift.^ 

Ich  habe  eine  folche  Nottür  gefehen,  welche  in  ein  Piffoir  führte!  von  da 
aus  auf  allerlei  Winkelwegen  und ,  Gott  weifs  wie,  auf  einen  engen  Hof  und  Gang 
und  endlich  allerdings  auch  in  das  Freie.  Ich  unterfuchte  die  Oertlichkeit  der 
WifTenfchaft  wegen;  aber  ich  fagte  mir:  Gott  gnade  denen,  die  fie  in  wirklicher 
Not  einft  benutzen  wollen.  Die  Infchrift  auf  der  Tür  erfchien  mir  wie  ein  frevel- 
hafter Witz.  Wahrfcheinlich  war  damit  einer  an  das  betreffende  Theater  ergangenen 
Verfügung  »Genüge  getan«  worden. 

c)    Anhang. 

L 

Protokoll,  aufgenommen  am  9.  April  1881,  über  die  durch  die  einberufene  Kommimon 
vollzogene  Unterfuehung  der  Theater  In  Wien. 

Der  Umfchwung  der  Verhältnifle ,  unter  welchen  nun  der  Betrieb  der  Theater  ilatthat  ,  und 
insbefondere  die  durch  Beleuchtung  und  Mafchinerie  hervorgerufene  gröfsere  Gefahr  ftlr  die  perfönliche 
und  Feuerficherheit  bedingen  aufserordentliche  Vorfichten  und  verpflichten  die  Behörde,  diefen  Unter- 
nehmungen eine  befondere  Aufmerkfamkeit  zuzuwenden. 

Die  beflehende  Bau-  und  FeuerlÖfchordnung  langt  nicht  vollkommen  aus,  und  es  muffen  ftlr 
Theater  befondere  Anordnungen  getroffen  und  die  Befolgung  derfelben  behördlich  flreng  überwacht  werden. 

Insbefondere  ifl  im  Auge  zu  halten,  dafs,  wenn  ein  Feuer  oder  ein  fonfl  bedrohendes  Ereignis  das 
Publikum  in  Angfl  verfetzt,  die  Entleerung  des  Theaters  fo  rafch  als  möglich  fich  vollziehen  könne,  der 
Gefahr  eines  Feuers  wirkfam  entgegengetreten  werden  kann. 

Was  in  diefen  beiden  Beziehungen  von  der  berufenen  Kommiffion  für  die  einzelnen  Theater 
beantragt   wurde,    ifl   in   den    betreffenden    Protokollen   ausgefprochen ,   und   es   wären   diefe   Anträge    zu 
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'^  formulieren  und  den  Theaterdirektionen  in  entfprechender  Weife  bekannt  zu  geben,  den  k.  k.  Hoftheateni 

X'  als  Gutachten  und  den  anderen  Theatern  als  Aufträge  bei  Geilattung  einer  beftiromten  Frifl ,  wonach  die 

behördliche  Nachfchau  einzutreten  halte. 

Die    Kommiffion    hält    fich    ftlr    verpflichtet,    die   in    den   beiden    oben   angedeuteten    Beziehungen 
-,   .  geftellten    fpeziellen   Anträge    in    der   Ueberfichtlichkeit    einer   Art   Betriebsordnung    mit    folgendem    zum 

{  Ausdruck  zu  bringen: 

l  i)  Die  Notausgänge    und   Notftiegen    fmd   als  folche  entfp rechend  zu  bezeichnen  (zu  befch reiben), 

r  mit   Oellampen   zu   beleuchten   und   von   der   Eröffnung    bis   zur  Entleerung   des  Theaters   unverfperrt  zu 

f  halten.  — 

Vor  Schlufs  der  Vorftellung  fmd  diefelben  zu  öffnen,  damit  diefe  Ausgänge  dem  Publikum  bekannt 
^  und  ttblich  werden.  — 

>  2)  Die  (amtlichen  Türen,  welche  dem  Publikum  zu  Ausgängen  dienen,  fmd  nach  auswärts  aufgehend 

zu  richten. 
-  3)  An   (amtlichen  Stiegen    find   Anhaltdangen   anzubringen,    in  der  Weife,  dafs  fie  bei  gemauerten 

i  Wänden  vertieft  (in  Rinnen)  eingelaifen  werden. 

4)  Die   Teilung   zu   langer   Sitzreihen   ift   grundfltzlich  auszufprechen  und  ift  die  Anbringung  fog. 
^-                                Klappfitze  und  fog.  Stockerln  in  den  Kommunikationen  unbedingt  zu  verbieten. 

5)  Die  Verwendung  der  Gänge  als  Garderoben  ifl  unzuläffig  zu  erklären. 

t  ,  6)  Die   Drahtcourtine ,   welche   die  Btlhne    vom  Zufchauerraum   abfchliefst,   i(l,    ausgenommen   die 

Zeit  der  Vorllellung  und  Proben,  (lets  herabgelaffen  zu  halten.* 
y  7)  Die    in    der  Brandmauer    befindlichen    feuerficheren   Abfchlufsttlren    find    »felbAzufallend«    ein- 

';,  zurichten. 

'  8)  Beztiglich  der  Beleuchtung  mit  Gas,  ift  die  Trennung  der  Beleuchtung  der  Kommunikationen  von 

der  tibrigen  durchzuftihren. 

9)  Zur  Sicherung  der  Beleuchtung  dürfen  Gasmelfer  (Gasuhren)  mit  Schwimmern  refp.  Abfchluis- 
ventilen  nicht  aufgeftellt  werden. 

10)  In  den  Ausgängen  und  Kommunikationen  ift,  wenn  diefelben  mit  Gas  beleuchtet  find,  eine 
entfprechende  Notölbeleuchtung  einzurichten. 

11)  Die  Leitung  des  Leuchtgafes  darf  nur  in  eifemen  Röhren  und  nur  ausnahmsweife,  wo  eine 
Eifenleitung  nicht  angewendet  werden  kann,  mit  Spiralfchläuchen  bewirkt  werden ;  gewöhnliche  Kautfchuk- 
fchläuche  find  ausnahmslos  verboten. 

12)  Die  (amtlichen  Gasflammen  auf  der  Bühne,  Unterbühne,  Schnürboden  und  in  den  Theater- 
garderoben find  mit  Drahtkörben  zu  umgeben  und  in  den  Kommunikationen  des  Zufchauerranmes  entweder 
mit  Drahtkörben  oder  Glaskugeln  zu  fchützen. 

..  Dort,    wo   in   der  Nähe   einer    Flamme    leicht   brennbare    Gegenftände    fich  befinden,  find  letztere 

mittels  Blech  vor  Entzündung  zu  fchützen. 
\  Die  Drahtkörbe   find   derart  grofs   herzuftellen,  dafs  ein  Erglühen  des  Drahtes  durch  die  Flamme 

\  nicht  eintreten  kann. 

7  13)  Das   Entzünden   der  Soffittenflammen    ift  nicht   mit   offenem  Lichte,    fondem  auf  elektrifchem 

Wege  zu  bewirken. 

14)  Im  Theater  ift  zum  Eintritte  in  die  möglicherweife  mit  explodierbaren  Gafen  gefUllte  Räum- 
lichkeit mindeftens  eine  Sicherheitslampe  bereit  zu  halten,  übrigens  find  alle  in  Verwendung  ftehenden 
gewöhnlichen  Handlaternen  oder  tragbaren  Lampen  mit  Drahtgittem  zu  verfichem. 

15)  Jedes  Theater  ift  mit  der  feinen  Räumlichkeiten  entfprechenden  Zahl  von  Wafferwechfeln 
einzurichten. 

In  jenen  Räumen,  wo  auch  Wafferbottiche  aufzuftellen  find,  haben  in  unmittelbarer  Nähe  jeder 
Bottiche  mindeftens  4  Stück  Feuereimer  vorrätig  zu  fein. 

Auf  der  Bühne  find  neben  den  ftets  gefüllten  Bottichen  naffe  Kotzen  und  befeuchtete  Schwämme 
an  Stangen  bereit  zu  halten  und  an  den  Wa(ferwechreln  find  Schläuche  in  entfprechender  Länge  ftets 
aufgefchraubt  zu  halten. 

16)  Das  mit  der  Gebarung  der  Gasbeleuchtung  betraute  Individuum  muis  über  die  ganze  Beleucfa- 
tungseinrichtung  des  Theaters  wohl  unterrichtet,  mit  derfelben  vertraut  fein  und  ift  diefe  Perfon  der 
Behörde  fpeziell  namhaft  zu  machen. 

17)  Jedes  Theater  hat  eine  den  Räumlichkeiten  entfprechende  Zahl  von  Feuerwächtern  und  ferner 
für  ()ie  Bedienung  der  Wa(ferwechfel  und  Schläuche  das  erforderliche  Perfonal  zu  ftellen,  welche  Leute 
eben  nur  ausfehl iefslich  zu  dem  hier  bezeichneten  Dienfte  verwendet  werden  dürfen. 
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Diefelben  find  darch  Dienftnuromeni  entfprechend  kenntlich  zu  machen. 

i8)  Alle  Aenderungen  des  baulichen  Zuflandes  und  der  fon(\igen  inneren  Einrichtungen  des  Theaters 
dürfen  nur  auf  Grund  einer  behördlichen  Bewilligung  ausgeführt  werden. 

Bei  Aenderung  in  der  Gasleitung  ift  fich  gemäls  dem  Gefetze  vom  22.  Mai  1878  K.  G.  B.  Nr.  75 
zu  benehmen. 

19)  Die  Kontrolle  dartlber,  dafs  die  für  das  Theater  getroffenen  behördlichen  Anordnungen  (lets 
befolgt  werden,  wSre  zeitweilig  während  der  Vor(\ellungen  durch  einen  Abgeordneten  des  Stadtbauamtes, 
der  in  Uniform  zu  erfcheinen  hätte,  zu  üben,  dem  daher  der  Eintritt  in  alle  Räume  geftattet  fein  müfste. 

Es  würden  fich  fo  diefe  Beamten  die  zur  Handhabung  der  Feuerpolizei  nötigen  Lokalkenntniife 
aneignen,  was  bei  einem  Fenerausbruche  von  grofser  Wichtigkeit  wäre,  um  entfprechend  wirken  zu  können. 

Verfuche  mit  den  Wafferwechfeln  und  der  Gasleitung  des  Theaters  werden  zeitweilig  unter  Aufficht 
und  Kontrolle  des  Stadtbauamtes  anzuflellen  fein. 

Diefer  Kontrolldienfl  wäre,  weil  aufsergewöhnlich,  fehr  anflrengend  und  mit  unvermeidlicher  Kleider- 
abnützung verbunden,  entfprechend  zu  honorieren. 

Die  Nichtbefolgung  der  für  die  Theater  im  allgemeinen  geltenden  und  der  befonders  ergangenen 
Anordnungen  wäre  nach  der  kaiferlichen  Verordnung  vom  20.  April  1854  K.  G.  Bl.  Nr.  96  zu  ahnden. 

n. 

Paris. 

Ordonnance  concernant  les  t/iäätres, 

cafäS'Concerts  et  autres  fpectacles  publics,  le  16  mai  1881. 

Türe  Premier,     Du  tJUätre. 
Chapitre  I.     Fermalitis  priliminaires   h   la   cen/tructien, 

Art.  /.  Tout€  per/optne  voulant  faire  conßruire  ou  exploittr  un  theätre  eß  tenue  (Ten  faire 
la  diclaration  prealable  au  Miniflere  de  rinßrucHim  publique  et  des  Beaux-Arts  ainfi  qu'h  la  Prefecture 
de  Police, 

II  fera  Joint  a  Vappui  de  la  diclaration  faite  ä  la  Prefecture  de  Police  les  plans  detailles  en  triple 
exemplaire  avec  coupes  et  elevations  h  f  Schelle  de  0^,02  par  nUtre  ^  ainfi  que  Findication  du  nombre  des 
places  par  etage  et  par  efpece, 

Art,  2,  Avant  le  commencemeni  des  travaux^  V adminißratton  fera  notifier  au  declarant  fil  y  a  ou 
non  des  modifications  a  introduire  dam  Fexecution  des  plans  depofäs. 

Art,  j.  Apres  la  reception  du  theätre,  prevtu  par  Fart,  djy  aucun  changement  ne  pourra  etre 
apporte  dans  fa  conflruction  ou  fon  amenagement  fans  F accomplijfement  des  memes  formalites, 

Chapitre  II,     De  la  eonftruction  et  de  Famenagement  en  gener al, 
Art.  4,     Un  theätre  comprend: 

/•  La  falle  de  fpectacle  et  fes  abords  (veßibulesy  efcaliers^  foyers^  buvettes^  etc.)  ; 
2^  La  fchu  avec  fes  dejfous  et  fes  parties  fuperiiures; 

S^  Le  ou  les  bätiments  dans  lesqucls  fönt  dispofes  les  loges  cFartißes  et  les  bureaux  de  F adminißraiion, 
Art.  j,     Groffe  Conflruction,     Le  theätre  pourra  etre  ifole  ou  adoffe, 
En  cas  d*ifolement,   il  fera  laijfe^  für  tous  les  cbtes  qui  ne  feront  pas  bor  des  par  la  voie  publiquey 

un  efpace  libre  ou  chemin  de  ronde  qui  pourra  tiiire  que  de  3  metres  de  largeur,  ß  les  maifons  voifmes 

n'ont  pas  de  jour  für  le  dit  chemin.    Dans  le  cas  contraire^  la  largeur  fera  augmentee  en  raifon  de  Fimpor- 

tance  et  des  dispoßtions  de  Fedißce, 

En  cas  d'adoffement  d'une  partie  quelconque  du  theätre^  il  fera  conßruit  un  conire-mur  en  briques  de 

0*»'i25  au  minimum  d'epcufj'eur  pour  pref erver  les  murs  mitoyens. 

Art,  6,     Aucune  porte  de  communication  ne  pourra  exifler  entre  les  proprietis  voifmes   et  le  chemin 

de  ronde,  en  cas  d'ifolement^  ou  avec  F  Interieur  de  quelque  partie  que  ce  foit  du  theätre,  en  cas  d'adoffement, 
Art.  y,    Les  trois  parties  du  theätre  feront  feparees  par  de  gros  murs  en  magonnerie,  et  entierement 

conßruites  et  dißribuees  en  materiaux  ineombußibles. 

La  falle  et  les  bätiments  d^aäminißration  devront  avoir  für  Fexterieur  des  iffues  dißinctes, 

Art,  8,     Les  combles  et  la  calotte  de  la  fallt  feront  conßruits  en  fer  et  hourdes  en  mafonnerie, 

Aucune  inßallation  ne  fera  faite  für  les  combles  fans  autorifation  de  Fadminißration. 

Art.  9.     Salle,     Le  gros  mur  d'avant-fcene  ne  pourra  Hre  perce  que  par  : 

/•  L' Ouvertüre  de  la  fcene^  qui  fera  fermee  par   un  rideau  mobile  en  fil  de  fer  compofe  de  mailles 
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riayant  pas  plus  de  O^^yOS  de  largeur,     Ce  rideau  fera  fouienu  par  des  cordages  combuflibles.    Des  conite- 
^.  poids  fuspendus  a  des  cäbUs  metalliques  devront  moderer  la  viUffe  de  fon  mouvement  descendant\ 

i\  2^  Les  baies  neceffaires  au  fervice  de  fecours^  baies  dont  la  place  fera  defign^e  par  la  Commiffion  des 

\  theätres  et  qui  feront  fermees  par  des  Portes   en  /er  dont  une  clef  fera  remife  au  commiffaire  de  police  de 

fervice  et  une  autre  aux  fapeurs-pompiers. 

Une  troifieme  clef  fera  depofee  du  cbte  de  la  ^cene  ^  pres  des  portes,  dans  une  bdite  fermee  par  un 
verre  dorntant,  avec  infcription  incUcative. 

Art,  10,     Les  decorations  fixes  dans  les  parties  fuperieures   de  towerture  d'avant-fcene  doivent  tcu- 
j*  Joitrs  itre  incombußibles ^  ainfi  que  les  rideaux  fermant  la  fcene, 

f,  .  Art,  II.     Toute   ioile  dicorative  devra   adlUi'er  exactement  a    la  für  face  qtielle  recouvre  et  parti- 

culieretnent  a  celle  de  la  calotte  de  la  falle, 

L'efpace  aurdeffus  de  cette  calotte  devra  tefler  completement  libre  ^  fans  aucune  inßallaium  autre  que 
f  les  appareils  neceffaires  a  la  manattvre  du  lußre. 

Art,  12,     Luftre,     Le  luflre  fera  maintcnu  par  une  arnicUure   de  fer  et  mancmvre  a  Vaide  dun 
^.  treuil  a  pedales,      Sa  courfe  fera  moderee   par    un    contre-poids  ^   et  il  fera  fuspendu   par   deux    cables 

metalliques  ayant  chacun  la   merne  force  de   refißance   a    la   rupture,    calculee  d^ apres   k  poids   total  de 
^-  Vappareil. 

t  Un  tiffu  metallique  a  mailUs  fuffifamment  ferrees  garantira  les  fpectateurs   de   la  chute  poffible  da 

verres  et  des  crißaiix. 

Art,  ij.  Seine,  Le  gros  mur  lointain  de  la  fcene  et  les  murs  lateraux  prefenteront  une  furface 
uniforme  fans  aucune  partie  en  retraite  de  leur  alignement  ou  de  leur  aplomb, 

Ils  ne  feront  perces  que  par  les  ouvertures  indispenfables  a  la  circulation  des  artißes,  Ces  ouvertures 
feront  garnies  de  portes  en  fer^  battanfes  de  maniere  a  itre  conßamment  fermees, 

ToutefoiSy  dans  le  cas  ott  ces  murs  donneraient  für  des  cours  d'ifolement^  il  fera  etabli^  a  la  kauteur 
de  chaque  tont  de  fervice^  un  balcon  exterieur  avec  gardecorps  et  eckelle  fixe  en  fer  poUr  la  circulation  des 
pompiers, 

Dans  le  cas  contraire^  les  combles  des  bätiments  contigus  appartenant  au  theätre  feront  dispofes  de 
fagon  qufun  balcon  de  fecours  puijfe  itre  dtadli  dans  les  memes  conditions. 

Les  baies  d*acces  dfs  balcons  de  fecours  feront  garnies  de  portes  en  fer ,  fermees  feulement  par  un 
battant  de  loquet  et  fouvrant  du  dedans  en  dehors, 

Art,  i4,  Le  couloir  du  fouffleur  et  des  muficiens ,  forme  de  murs  ou  cloifons  incombußibles,  fera 
plafonne,  carrele^  dalli  ou  cimentL 

Art,  75.     //  ne  pourra  eire  etcd>li  für  la  fcene  aucune  löge,  fans  l'ajfentiment  de  la   Commiffion  des 
J  the&tres, 

Art.  16,     Tous  les  decors  feront  rendus  ininflammables  au  moyen  d'une  preparation  fpeciale. 
'    .  Avant  leur  mife  en  fervice ,    ils  feront  effayes  au  point  de  vue  de  fininflammabilite  devant  la  Com- 

miffion des  theätres  ou  devant  un  de  fes  membres  delegue  a  cet  effet, 
r, '  Ces  ejjfais  feront  renouveles   tous   les  fix  mois ,   au   moins ,   et  ils  feront  conßates   chaque  fois  par 

^  tappofition  d^un  cachet  für  diffirents  points. 

Art,  17.  Loges  des  artiftes  et  bätiments  d'adminiftration.  Les  portes  des  loges  d'artifies, 
des  foyers  et  menie  Celles  des  bureaux  d'adminifiration  feront  munies  d'un  guichet  dispofe  de  maniere  afacilUer 
Vinfpection  des  pompiers^  pendant  la  ronde  regleinentaire. 

Si  ces  pieces  fönt  parquetees,  les  frifes  du  parquet  feront  fcellees  für  le  plancher. 
Art.  18.     Les  murs  pourront  etre  decores   de  papier  colli  ou   de  tentures  en  itoffes  parfaitement  ad- 
hirentes  a  leur  furface. 

Les  porte-mänteaux,  les  rideaux  et  les  portieres  feront  fixis  a  Q^,70y  au  moins ^  du  plan  verticcU  dans 
lequel  fe  trouveront  placis  les  becs  dt  gaz, 

Art.  ig.  Ateliers  et  magafins,  Aucun  atelier  ou  magafin  quelconque  ne  pourra  etre  itabli 
dans  les  parties  des  thiätres  conßituant  la  falle,  la  fcene  et  leurs  dipendances. 

Jl  rien  pourra   etre  inßalli  dans  V autre  partie  quavec  une  autorifation  fpeciale  de  t adminißration. 
Art,  20.     Le  magafin  de  decorations  et  acceffoires  doit  etre  itabli  hors  de  Veneeinte  ou  thiatre. 
II  ne  pourra  etre  confervi  dans  cette  enceinte  que   les  decorations   et   les  acceffoires  indispenfables  au 
courant  des  reprifentations,     Le  Heu  de  dipot  devra  etre  fipare  du  reße  des  bätiments  par  un  gros  mur  en 
mafonnerie  et  des  portes  en  fer. 

Art.  21.  Aucune  fabrique^  aucun  magafin  dartifice^  aucun  dipbt  de  fubßances  explofibles  quelconques 
ne  pourra  exißer  dans  le  theätre. 


Digitized  by 


Google 


459 

Art,  2S.  Efcaliers  et  digagements,  Les  efcaliers  engenerat,  auffi  bien  ceux  dejfervant  les 
logcs  d^artifles  et  les  öureaux  de  F adminiflration^  que  ceux  deflines  a  la  cireulation  du  public  feronly  a  moins 
tTetri  apparetlUs  en  pierre^  etablis  de  teile  fagon  que  Us  ntarches  foint  formees  d'un  hourdis  plein  en  magon- 
nerie  maintenu  par  une  armature  en  /er;  U  deffus  de  ces  marches  feulement  pourra  etre  en  bois, 

Les  efcaliers  deßines  h  la  cireulation  du  public  feront  toujours  droits, 

Art,  2S»  La  largeur  des  e/caliers  deßines  au  public  ^  et  celle  de  leurs  paliers  /era,  au  minimum^ 
de  If^föO.  A  partir  de  tetage  le  plus  eleve,  cette  largeur  fera  augmentee  a  chaque  revolution;  en  Proportion 
du  nombre  de  perfonnes  qiti  doivent  y  circuler  a  Vheure  de  la  foriie ,  fi  mieux  n'aiment  les  conflructeurs 
donner  a  fe/calier,  dans  touie  fa  hauteur^   la  largeur  de  la  revolution  du  premier  etage  cm  rez-de-chauffee. 

Art.  24.  Les  paliers  des  e/caliers  deßines  au  public  ne  pourront  etre  munis  de  portes  quavec 
Vautori/ation  /peciale  de  V Adminißration, 

Art,  2S.  II  devra  y  avoir  au  moins  deux  e/caliers  /pecialement  deßines  au  /ervice  de  la  /alle ,  et 
independants  tun  de  fautre,     Ces  e/caliers  de/ferviront  chaque  etage  et  donneront  i/fue  a  texterieur. 

Art,  26,  La  largeur  des  corridors  de  degagement,  celle  des  portes  de  /ortie^  /oit  des  couloirs  de  la 
/alle  au  veßibule,  /oit  du  veflibule  au  dehors^  /era  proportiownelle  a  Vimportance  du  theätre. 

Art,  27.  La  largeur  totale  des  ouvertures  communiquant  du  couloir  au  veflibule  de  /ortie  ne  /era 
jamais  in/erieure  a  6  metres  pour  les  theätres  contenant  1,000  places  et  au-de/fous, 

L Ouvertüre  du  veflibule  /ur  Pexterieur  /atis/era  a  la  meme  condition :  fi  eile  eß  divi/ee  en  plufieurs 
partes  /eparSes  par  des  trumeaux ,  leur  nombre  ne  pourra  etre  in/erieur  a  trois ,  et  chacune  d*elles  devra 
avoir  au  minimum  2^,50  de  largeur. 

Les  portes  corre/pondant  du  veflibule  aux  ca/es ,  couloirs  ou  dependances  ayant  /ortie  au  dehors  ne 
/eront  pas  compties  dans  le  ccUcul  de  ces  ouvertures, 

Art,  28,  Lorsque  la  /alle  contiendra  plus  de  i^ooo  places  y  ces  ouvertures  devroni  avoir  la  largeur 
regUmentaire  augmentee  de  0^,60  par  100  places, 

Art.  2g.  La  /alle  /era  circon/crite  ä  chaque  etage  par  un  couloir  d'une  largeur  umforme  dont  le 
minimum  /era  de  2*^^50. 

Art.  jo.  Les  portes  ouvrant  de  la /alle  /ur  ce  couloir  /eront /errees  de  /agon  qtCelles  /e  developpent 
comptetement  /ur  le  parement  exterieur  de  la  cloi/on  et  dans  la  direction  des  debouches  de  /ortie. 

Les  portes  interieures  du  rez-de-chauffee  fe  developperont  de  la  falle  au  veflibule, 

Art,  ji.  Toutes  les  portes  donnant  für  V exterieur  dtvront  refler  ouvertes  pendant  toute  la  duree  de 
la  reprefentation.     Elles  pourront  etre  munies  de  tambours. 

Art,  S2.  Ces  tambours  devront  avoir  leurs  ouvertures  de  cbte  toujours  battantes^  et  reprefentant  en^ 
femble  la  meme  largeur  que  la  baie  abriiee  par  le  tambour, 

La  face  de  ces  tambours  fera  percee  par  une  parte  a  deux  vantaux  ayant  egalement  la  meme  largeur 
totale^  et  qui  ne  fera  jamais  fermee  par  une  ferrure  a  clef. 

'A^l-  33'  Toutes  les  places  etablies  für  le  parquet  du  ret-de-chauffee  de  la  falle  et  celles  des  amphi- 
theätres  feront  deffervies  pcn-  deux  chemins  lateraux  de  cireulation  ayant  au  minimum  1  metre  de  largeur, 
a  moins  qu* elles ,  ne  foient  partagees  en  leur  milieu  par  un  chemin  unique  de  l^^BO  aboutiffant  au  couloir 
de  f ortie, 

Lenfemble  des  portes  de  commienication  des  places  du  rez-de^hauffee  au  couloir  circonfcrivant  la  falle 
prefentera^  au  minimum,  la  largeur  totale  de  6  metres.  Ces  partes  devont  etre  etablies  le  plus  prks  poffible 
du  veflibule  de  f ortie» 

Art,  j4,  Les  rangs  des  fauteuils,  flaues  ou  banquettes  feront  efpaces  de  0'^,50,  mefures  du  devant 
du  fiege  au  doffier  qui  lui  fait  face,     La  meme  diflance  fera  obfervee  entre  les  banquettes. 

Le  fuge  des  fauteuils  ou  flalles  devra  pouvoir  etre  releve  contre  le  doffier. 

Chapitre  I/I,      Chauffage^   Ventilation   et   eclairage, 

Art,  SS'  Chauffage.  Aucune  des  parties  du  theätre  ne  peut  etre  chauffee  que  par  des  bouches 
de  chaleur  dont  le  foyer  fera  dans  les  caves, 

.    Les  conduits   de  chaleur  feront  etablis  en  poterie   dont  les  parois ,  y   compris  tenduit ,   auront   une 
epaiffeur  de  0,06  centimetres. 

Art.  j6,  Les  bouches  etablies  für  la  fcene  feleveront  de  0*^,30  au-dejfus  du  plancher  et  feront 
entourees  d*un  grillage  melallique  place  h  0*^^30  de  leur  furface  exterieur e. 

Jas  orifices  des  bouches  de  chaleur  etablies  dans  les  autres  parties  du  theätre  feront  eloignes  de  0f",16 
de  tous  bois  de  menuiferie^  4els  que  parquets^  plinthes,  latnbris,  etc. 
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Art.  jy,  Ventilation,  Les  /alles  cU  fpectacU  doiveni  etre  convenablenunt  ventilees,  au  moyen  de 
dispofitions  qui  /eront  /oumi/es  a  Vapprobation  de  la  Commiffion  des  theätres, 

Art,  j8,  Eclairage.  Si  le  ga%  efl  employe  pour  l'eclairage  il  y  aura  un  compteur  pour  chaqtu 
Partie  du  theätre, 

Les  tityaux  ayant  plus  de  0  f^,01  de  diametre  feront  en  fer, 

Art,  jg,  Si  le  theätre  efl  eclaire  a  la  lumiere  electrique,  et  qtiil  foit  fait  u/age  de  machines  a  vopeur^ 
ces  machines  devront  etre  inflallees  hors  du  theätre^  ä  moins  de  dispofitions  particulieres  fpecialenunt  autorifees^ 
apres  ävis  de  la  Commi/fion  des  theätres. 

Les  fils  de  communication  devront  etre  ifoles  par  une  enveloppe  de  gutta  percha ,  //  plcues ,  für  tout 
leur  Parcours,  dans  un  conduit  incomhuftible. 

Les  appareils  d eclairage  devront  etre  dispofes  de  fagon  h  empecher  la  projeciion  de  charbons  in- 
candescents. 

Art,  4o,  L'emploi  du  gaz  portatif,  des  huiles  minerales,  des  effences  et  des  hydrocarbures  efl  for- 
mellement  interdit. 

Art.  4i.  Des  lampes  brulant  h  Vhuile,  munies  de  manchons  de  verre  et  allumees  depuis  Pentree  du 
public  jusqtih  fa  fortie ,  feront  placees ,  en  nombre  fuffi/ant  dans  toutes  les  par  lies  qui  lui  fönt  ouvertes, 
pour  prevenir  une  complete  obfcurite  en  cas  d'extinction  fubite  du  gaz  ou  de  la  lumtere  electrique, 

Les  appareils^  linges  et  chiffons  fervant  a  Ventretien  de  ces  lampes  feront  enfernüs  dans  une  boitt 
metallique, 

Art,  42,  Eclairage  de  la  fcene,  Les  herf es  feront  entourees  par  un  grillage  äffet  eloigne  du 
feu  pour  garantir  du  contact  tout  object  flottant, 

Art.  4J,  Les  prifes  de  gaz  et  les  herf  es  feront  etablies  dans  le  meme  plan  veriical^  afin  de  garantir 
de  tout  accident  le  boyau  d'alimentation. 

Art,  44.     Les  hetfes  devront  etre  fuspendues  par  trois  fils  tnetalliques  au  moins, 

Le  boyau  qui  les  alimente  fera  toujours  foutenu  a  une  elevation  fuperieure  a  Celle  des  plus  hauts 
chäffis,  par  un  appareil  appropii, 

Art,  4j.  Les  herf  es  feront  toujours  manoeuvrees  verticalement  elles  ne  pourront  etre  allumees  qu*en 
prefence  des  fapeurs-pompiers^  qui  ditemUneront  la  hauteur  a  laquelle  Vallumage  peut  etre  fait  fans  danger, 

La  lumih'e  dallumage  Hera  defendtu  par  une  enveloppe  en  toile  metallique  et  montee  für  une 
tige  rigide, 

Art.  46.     La  rampe  d* avant-fcene  fera  etablie  a  flamme  renverfie. 

Les  lumieres  des  rampes  cU  terrain  feront  munies  d*une  enveloppe  en  fils  nutalliques  a  mailles  ferrees 
formant  corbeille  au-deffus  des  becs, 

Art.  47,  Les  lumieres  des  portants  feront  garanties  jusqtih  hauteur  d'homme  par  des  griilages 
a  mailles  ferrees ,  et  la  partie  fuperieure  desdits  portants  fera  couronnee  par  un  fumivore  de  dimenfum 
fuffifanU. 

Art,  48,  ielairage  des  log  es  des  artiftes,  Les  loges  et  foyers  dartifles  eclairis  au  gaz 
auront  des  becs  fixes  h,  Vexclufufn  de  taute  genouiUere;  les  becs  feront  entoures  cTun  manchon  de  verre  ou 
d'une  toile  metallique, 

Les  appareils  d eclairage  portatifs  fönt  interdits  dans  cette  partie  du  the&tre, 

Art»  4g.  Les  couloirs  cTacces  et  les  efcaliers  feront  eclairis  par  des  appliques  tntrees  et  garnies  de 
manchons  griilages, 

Chapitre   IV.     Secours   contre   l'incendie, 

Art.  so.  Conduites  d*eau.  II  y  aura  dans  chaque  theätre  une  canalifation  d'eau  en  prefftcn 
fuffifante  pour  defendre  auffi  bien  les  parties  hautes  que  les  parties  baffes. 

Cette  canalifation  devra  Ure  alimentee  par  deux  prifes  für  deux  conduites  de  Ville  independantes 
Pune  de  Fautre  et  prefentant  les  meilleures  garanties  comme  preffion  et  volume. 

Les  diametres  des  tuyaux  et  la  nature  du  metal  employe  feront  determines,  apres  examen^  par  la 
Commiffion  des  theätres, 

Ces  tuyaux  feront  munis  de  robinets  de  barrage  en  nombre  fuffifant  pour  parer  au  danger  qtien- 
tratnerait  leur  rupture. 

Art,  j/.  Refervoirs  d'eau.  En  outre^  dans  tune  des  parties  les  plus  elevees  du  mur  eTavant- 
fcene  ou  du  mur  lointain,  et  fous  les  combles,  ilfera  place  un  ou  des  refervoirs  d'eau  mis  en  commumcatien 
avec  la  canalifation  d'eau  en  preffion. 

La  capacite  de  ces  refervoirs  fera  determinee  par  l'importance  du  theätre^ 
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Art,  j£,  Pompes,  Enfin»  fauj  exception  que  la  commiffion  des  theätres  appriciera^  une  ou plufitwrs 
Pompes  devront  Ure  inßaliees  au  rez-de-chanjfie  ou  dans  la  cäve^  dans  un  local  voute  ßpari  des  parties 
avoifinantes  par  des  murs  en  mafOfh$erie  et  ayant  une  ijfue  dtrecte  für  Vexterieur.  Ces  pompes  feront 
pourvues  de  moyens  d*alimentation  fpeclaux, 

Art.  sj.  II  y  aura  Jeparation  abfohu  entre  la  cancUtfatum  des  eaux  de  fecours  contre  IHncendie  et 
Celle  du  fervice  particulier  du  theätre, 

Art.  S^"  Une  bouche  dHncendie  de  O^^iOO  devra  eire  inflalUe  a  textirieur  du  theätre,  au  droit  de 
chacune  de  /es  entrees,  ä  une  diflance  qui  fera  fixee  par  la  Commi/fion  des  theatres, 

Art,  SS'  Ackelles  fixes,  Si  Pedi/ice  eß  i/oU  des  proprietes  voifines  ou  fil  pojjede  des  cours 
interitures  pouvant  faciliter  le  /auvetage  en  cos  d'incendie ,  Us  fa fades  laterales  et  celles  donnant  für  ces 
cours  feront  garnies  d*echelles  fixes  en  fer  etüblies  au  droit  des  feniires  ou  des  ouvertures  percees  a  cet  effet. 

Des  echeUes  femblables  feront  etablies  für  les  fagades,  fauf  exceptions  determinees  par  la  Commiffion 
des  theatres. 

Art,s^*  Communications  telegraphiques.  Des  Communications  a  V aide  de fils  telegraphiques 
feront  etablies  entre  ehacun  des  theatres  et  la  caferne  des  fapeurs-pompiers  la  plus  voifine, 

Chapitre    V.     Locaux  acceffoires, 

Art.  S7-     Tout  theätre  devra  contenirx 

t^  Un  bureau  pour  Us  Officiers  de  Police  \ 

2^  Un  cabinet  pour  le  medecin  de  fervice  \ 

S^  Un  Corps  de  gar  de  pour  la  garde  de  fervice ; 

4^  Un  pofle  pour  les  fapeurs-pompiers ^  a  proximite  immediate  des  planches  de  fchie. 

Ces  locaux  devront  etre  convenablement  inflalles. 

Art,  sS.      Veftiaire,     Le  veßiaire  fera  inßalie  de  fafon  h  ne  pas  gener  la  circulation. 

Art.  S9-  Fumoir.  Lorsqtiil  fera  etabli  un  fumoir,  fon  inßallation  et  fon  amenagement  devront 
etre  approuves  par  la  Commiffion  des  theatres, 

Art,  60.  Cabinet s  d*aifances.  Des  cabinets  d*aifances  et  des  urinoirs  feront  etablis  en  nombre 
et  dans  des  conditions  de  convenance  et  de  falubrite  que  la  Commiffion  des  theatres  appreciera, 

Art.  6t.  Locations,  fl  eß  interdit  de  louer  une  boutique  ou  un  magafin  dependant  du  theätre^ 
a  tout  commerfont  ou  induftriel  dont  la  profeffion  ^refente  des  dangers  d*incendie, 

Les  tuyaux  de  fumee  desdites  boutiques  et  magafms  ne  pourront  traverfer  aucune  partie  du  theätre 
ni  de  fes  dependances^  qu' apres  une  autorifation  fpeciale  et  für  Vavis  de  la  Commiffion  des  theatres, 

Art.  62.  Logements.  Nul  ne  pourra  etre  löge  dans  aucune  partie  du  theätre,  a  Vexception  du 
concierge  et  du  gargon  de  caijfe. 

m. 

AUgemelne  ortspolizeillehe  Vorfehriften  über  die  Feuerpolizei 
in  den  Theatern  Berlins. 

I.  Allgemeines. 

i)  Die  Feuerlöfcheinrichtungen  in  den  Theatern  find  nach  Mafsgabe  der  Anordnung  der  Abteilung 
für  Feuerwehr  herzuftellen  und  zu  erhalten.  Ftlr  (lete  Zugänglichkeit  diefer  Einrichtungen  ift  Sorge  zu 
tragen.  Zur  fachgemäfsen  Handhabung  derfelben  ift  ein  geeignetes  Perfonal  anzullellen,  fofem  das 
Polizeipräfidium  es  nicht  für  erforderlich  erachtet,  das  Perfonal  unmittelbar  von  der  Abteilung  ftir  Feuer- 
wehr zu  gedellen. 

2)  Jedes  Theater  etc.  ift  mit  der  nachften  Feuerwehrilation  durch  einen  elektrifchen  Feuermelder 
zu  verbinden.  Je  nach  Lage  und  Ausdehnung  der  Lokalitäten  der  Theater  fmd  derartige  Feuermelder  an 
zwei  oder  mehreren  Stellen  anzubringen. 

3)  Vor  und  nach  jeder  Vorftellnng  hat  eine  genaue  Revifion  aller  Räume  des  Theatergebäudes 
ftattzufinden,  deren  Ausführung  entfprechend  zu  kontrollieren  ift  (Kontrolluhren). 

4)  Es  darf  im  Theater  weder  geraucht ,  noch  dürfen  Zigarren  oder  Pfeifen  im  Theatergebäude 
angezündet  werden. 

5)  Für  jedes  Theater  ift  eine  Hausordnung  feftzuftellen ,  betreffend  den  Umgang  mit  Feuer  und 
Licht,  fowie  die  erften  Mafsnahmen  bei  Ausbruch  eines  Feuers.  Diefe  Hausordnung  ift  (amtlichen 
Beamten,  KUnftlern  und  Bedienfteten  des  Theaters  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  aufserdem  an  geeigneten 
Orten  in  fichtbarer  Weife  anzufchlagen. 
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6)  Den  revidiereuden  Beamten  der  Orts-  oder  Feuerpolizei  ift  jederzeit  der  Zutritt  zu  f&mtlichen 
Theaterräumen  zu  gedatten. 

7)  Etwaige   durch  die  Oertlichkeit-  bedingte  Anordnungen    allgemeiner  Natur   werden  vorbehalten. 

II.  Erleuchtung   und  Heizung. 

i)  Im  Bühnenraum,  in  den  Garderoben,  Magazinen,  im  Malerfaal  und  den  fonftigen  Werkilätten 
dürfen  nur  unbewegliche  Gasarme  verwendet  werden. 

2)  Sämtliche  Flammen  fmd  durch  Drahtkörbe  zu  fchützen  und  mindedens  90^"^  von  darüber 
liegenden  Deckenkonftruktionen  (exkl.  Wölbungen)  refp.  Holzwerk  entfernt  anzubringen ;  aufserdem  i(l  ein 
genügend  grofser  Schutzdeckel  zwifchen  Flamme  und  der  darüber  liegenden  Decke  refp.  dem  Holzwerke 
mindeilens  \5^°^  von  den  letzteren  entfernt  herzuftellen.  Holz  werk,  welches  fich  feitlich  der  Flammen 
in  einer  geringeren  Entfernung  als  60 <=™  befindet,  i(l  durch  Eifenblech  in  der  Art  zu  fchützen,  dafs 
zwifchem  diefem  und  dem  Holzwerk  die  Luft  zirkulieren  kann. 

3)  Die  unterften  Flammen  der  KulifTenbeleuchtung  muffen  noch  mindeftens  1,20 "»  Über  dem 
Podium  liegen. 

4)  Die  Soffittenflammen  find  nach  allen  Seiten  voUdändig  in  der  Weife  zu  fchützen,  dafs  kein  Teil 
der  Schutzhülle  durch  die  ausllrahlende  Wärme  erhitzt  wird. 

5)  Aufser  der  gewöhnlichen  Gasbeleuchtung  i(l  in  fömtlichen  Gängen,  auf  den  Treppen,  insbefondere 
bei  den  Treppenwendungen,  Fetlölbeleuchtung  derart  anzubringen,  dafs  die  für  die  Zufchauer  und  das 
Theaterperfonal  beftimmten  Wege  zum  Verlaflen  des  Gebäudes  auch  bei  einem  Verfagen  der  Gasbeleuch- 
tung mäfsig  erhellt  bleiben.  Diefe  Lampen  find  von  der  Oeifnung  des  Theaters  an  fo  lange  brennend 
zu  erhalten,  bis  das  Publikum  refp.  das  Perfonal  das  Theater  voUdändig  verlaffen  hat. 

6)  Es  id  dreng  verboten,  mit  offenem  Licht  oder  brennenden  Kohlen  im  Theaiergebäude  umher- 
zugehen. 

7)  Das  Anzünden  der  Flammen  refp.  Lampen  darf  nur  mittels  verfchloffener,  ungefährlicher  Anzünder 
gefchehen ;  die  Verwendung  von  Zündhölzern  oder  offen  brennenden  Wachsdöcken  etc.  id  auf  das  drengde 
unterfagt. 

8)  Die  Gasleitung  id  fo  einzurichten,  dafs  das  Gas  zum  Bühnenraum  mit  den  zugehörigen  Räumen 
und  zum  Zufchanerraum  je  eine  gefonderte  Zuleitung  erhält,  welche,  jede  für  fich,  aufserhalb  des  Theater- 
gebäudes abgefperrt  werden  kann. 

Alle  drei  Monate  hat  eine  Revifion  der  Gasleitungen  dadurch  dattzufinden,  dafs  bei  gefchloflfenen 
Brennerhähnen  und  offenem  Haupthahn  der  Gas  verlud   pro  Stunde  in  den  Rohrleitungen  fedgedellt  wird. 

9)  Bei  Ludheizungen  fmd  die  Ausdrömungsöffnungen,  in  deren  Nähe  leicht  brennbnre  Gegendände 
weder  zu  legen  noch  zu  dellen  fmd,  mit  feinmafchigen  Drahtnetzen  zu  verfehen. 

10)  Sofern  die  Heizung  der  Werkdätten  und  Garderoben  durch  Oefen  erfolgt,  dürfen  nur  Kachel- 
öfen verwendet  werden,  deren  Feuerungsöffnungen  durch  eifeme  Schutzgitter  oder  Blechfchirme  befonders 
zu  fchützen  fmd. 

1 1)  Die  Heizung  der  Magazinräume  id  verboten.  Aus  denfelben  fmd  etwaige  Abfälle,  insbefondere 
Hobelfpäne,  täglich  nach  der  Arbeit  forgfaltig  zu  entfernen  und  an  einem  feuerficheren  Ort  unter- 
zubringen. 

III.   Befondere   Beftimmungen  für  das  Bühnenhaus. 

i)  Das  Bühnenhaus  mufs  von  mafliven,  feuerficheren  Wänden  mit  Ausnahme  der  Profzeniomsöffnung 
umfchloiTen  fein. 

2)  Die  Profzeniumsöffnung  mufs  durch  einen  Metallvorhang  gefchloffen  werden-  können ,  welcher 
nur  während  der  Vorflellung  und  während  der  Proben  —  foweit  es  zu  diefem  Zweck  erforderlich  — 
aufgezogen  werden  darf. 

3)  Sämtliche  Tür-  oder  fondige  Oeffnungen,  welche  das  Bühnenhaus  mit  den  fondigen  Räumen 
des  Gebäudes  verbinden,  fmd  feuerficher  zu  verfchliefaen.  Die  Verfchlüffe  dürfen  fich  nur  nach  aufsen 
Öffnen  und  muffen  von  felbd  zufallen. 

4)  Die  Magazinierung  von  Theatergegenfländen  id  auf  der  Bühne  felbd,  unter  oder  über  derfelben, 
unter  oder  über  dem  Zufchanerraum  verboten. 

5)  Es  dürfen  nicht  mehr  Profpekte,  Soffitten  etc.  angehängt  fein,  als  für  höchdens  zwei  Vordellungen 
nötig  find. 

6)  Die  Gegengewichte  an  den  Dekorationen  muffen  fo  angebracht  fein,  dafs  eine  Verletzung  von 
Menfchen  durch  ein  Herabfallen  derfelben  unmöglich  wird. 
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7)  Verwendung  von  Feuerwerk,  von  Raketen  etc.  ift  nur  geiUttet,  wenn  nachgewiefen  ift,  dafs 
alles  Holswerk  und  Amtliche  Dekorationsfttlcke  durch  feuerficheren  Anftrich  unentflammbar  gemacht 
worden. 

8)  Für  Schfifle  dürfen  nur  Pfropfen  ans  K£lberhaaren  verwendet  werden. 

9)  Vorhänge  und  Profpekte  von  leichtem  Stoflf  (Gate  oder  Marby)  find  auf  beiden  Seiten  mit 
Schüttren,  an  welchen  fie  dirigiert  werden  können,  zu  verfehen. 

10)  Werden  Stroh,  Heu  oder  fonftige  leicht  feuerfangende  Materialien  als  Requi fiten  benutzt,  fo 
find  diefelben  nach  jeder  Probe  refp.  Vorftellung  von  der  Bühne  zu  entfernen  und  in  einem  feuerficheren 
Räume  unterzubringen. 

ii)  Die  Fenfter  der  Garderoben  dürfen  nicht  vergittert  fein. 

IV.   Beftimmungen    für   das    Zufchauerhaus. 

i)  Während  und  bei  Schlufs  der  Vorftellung  find  alle  Ausgänge,  auch  die  Notausgänge,  unver- 
fchloiTen  zu  laflen.  Dem  Publikum  ift  zu  geftatten ,  bei  dem  gewöhnlichen  Verlaflen  des  Theaters  nach 
Schlafs  der  Vorftellung  auch  die  Notausgänge  zu  benutzen. 

2)  Alle  als  Ausgänge  benutzten  Korridore,  Gänge,  Treppen,  Türen  ü.  f.  w.  find  von  jeder 
Behinderung  frei  zu  erhalten;  die  Treppen  find  auch  an  der  Wandfeite  mit  feftem  Geländer  zu  verfehen. 

3)  Alle  Türen  müflen  nach  aufsen  anffchlagen. 

4)  Etwaige  Notausgänge  find  mit  deutlicher  Schrift  als  folche  zu  bezeichnen.  Der  Verfchlufs 
derfelben  darf  nur  in  einem  einzigeti  oberen  Schubriegel  beftehen,  welcher  an  der  Innenfeite  der  Tür  in 
bequemer  Höhe  anzubringen  ift. 

5)  Für  die  Garderobe  des  Publikums  find  befondere  Räume  zu  beftimmen,  welche  die  Verkehrs- 
wege in  keiner  Weife  hindern.  Das  Benutzen  der  Gänge  und  Ausgänge  zum  Aufhängen  oder  zur  fonftigen 
Unterbringung  von  Garderobe  ift  unftatthaft. 

6)  Im  Theaterraum  dürfen  in  den  Gängen  bewegliche  Sitze  oder  Stühle,  an  den  Parkettwänden 
Klappfitze  nicht  angebracht  werden. 

7)  Die  Zugänge  zum  Dachboden  find  durch  eiferne  Türen  abzufchliefsen ,  welche  von  felbft 
zufallen. 

Berlin,  den  29.  Juni   1881. 

IV. 
Gutachten  der  Königl.  Akademie  des  Bauwefens  zu  Berlin. 

I.   Betreffend   die   Lage   der   Theater. 

GrÖlsere  Theater  find  auf  freien  Plätzen  in  möglichft  grofser  Entfernung  von  Nachbargebäuden 
aufzuführen.  Nach  §  29  der  Baupolizeiordnung  für  Berlin  find  Theaterneubauten  15,i  ^  von  anderen 
Gebäuden  und  von  der  nachbarlichen  Grenze  zu  errichten.  Eine  geringere  Entfernung  ift  dabei  zuläffig, 
wenn  die  Nachbargebäude  vollkommen  feuerficher  erbaut  find.  (Nach  der  Polizeivorfchrift  ftlr  Paris 
genügen  3™  Entfernung,  wenn  die  Nachbargebäude  Brandmauern  haben.)  Beim  Neubau  kleiner  Theater 
wird  der  Zufammenbau  mit  Nachbarhäufern  zu  geftatten  fein,  wenn  hinreichend  ftarke  Brandmauern 
aufgeführt  werden.  Ein  Minimalmafs  von  25  ^"^  —  wie  es  die  Parifer  Polizei  Verordnung  vorfchreibt  — 
wird  fich  dabei  zur  Annahme  empfehlen.  Die  wünfchenswerte  Höhe  der  Brandmauern  über  Dach  gibt 
Fölfch  auf  2"^  an.  Ein  geringeres  Mafs,  etwa  Otso  bis  0,60™,  dürfte  genügen.  Wenn  Nachbargebäude 
vorhandener  Theater  nur  durch  fchmale  Gaften  oder  Höfe  von  denfelben  getrennt  find,  fo  empfiehlt  fich 
vorzufchreiben,  dais  alle  gegen  das  Theater  hinausgehenden  Fenfter-  und  Türöffnungen  der  Nachbarhäufer 
durch  eiferne  Laden  oder  Jaloufien  verfchliefsbar  fein  müden. 

II.   Betreffend  die  Konftruktion  der  Theater   im   allgemeinen. 

Die  Umfaflungs-  urtd  Scheidewände  find  maffiv  von  Mauerwerk  aufzuführen.  Die  Zwifchendecken 
find,  foweit  tnnlich,  feuerficher  herzuftellen,  namentlich  alle  Korridore  zu  überwölben.  Für  die  Dach- 
konftruktion  ift  Eifen  zu  wählen,  und  die  Anwendung  von  Holz  tunlichft  zu  vermeiden.  (Die  Parifer  Bau- 
polizeiordnung fchreibt  auch  für  den  Plafond  über  dem  Zufchauerraum  eine  feuerfichere  Konftruktion  ganz 
in  Eifen  und  Gips  vor.)  Soweit  Holz  überhaupt  bei  Konftruktionsteilen  zur  Anwendung  kommt,  empfiehlt 
es  fich,  dasfelbe  mit  Flammenfchutzmitteln  zu  imprägnieren.  Verfuche,  die  mit  einem  folchen  Präparat  — 
von  Fölfch  in  Frankfurt  a.  M.  —  im  vergangenen  Jahre  in  Berlin  angeftellt  find,  haben  ein  fehr  günftiges 
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Refultat  ergeben.  Wenn  die  Anwendung  desfelben  für  KiUiflen,  Requifiten  und  Garderobedttcke  auf  — 
vielleicht  berechtigten  —  Widerdand  geilofsen  iil,  fo  hindert  doch  nichts,  dies  Mittel  zum  Imprägnieren 
von  hölzernen  Konftruktionsteilen  zu  verwenden. 

III.  Betreffend   die   innere    Einrichtung  der  Theater. 

Der  Zufchauerraum  einerfeits,  die  Räume  für  das  Theaterperlonal  andererfeits  mttfTen  von  der 
Bühne  durch  Brandmauern  getrennt  werden.  Die  darin  befindlichen  Türen  find  von  Eifen  mit  felbll- 
tätigem  Verfchlufs  anzuordnen. 

Die  Bühnenöfihung  mufs  durch  einen  etfernen  Vorhang  zu  fchliefsen  fein.  Die  Nützlichkeit  eines 
eifemen  Vorhanges  iil  von  mehreren  Seiten  beftritten.  Er  i(l  aber  zweifellos  das  vorzttgUchfle  Mittel, 
um  die  Panik  des  Publikums  beim  Ausbruch  eines  Feuers  auf  der  Bühne  zu  verhüten.  Eingezogenen 
Erkundigungen  nach  hat  ein  folcher  Vorhang  in  neuerer  Zeit  im  Hoftheater  in  München  und  im  neuen 
Theater  in  Frankfurt  a.  M.  vortreffliche  Dienfle  geleiftet.  Er  verhindert  zudem  das  Eindringen  von 
Rauch  in  den  Zufchauerraum,  während,  wenn  er  fehlt,  von  der  ftarken  Luftftrömung  über  dem  Kronen- 
leuchter die  Feuergafe  in  den  Zufchauerraum  hineingezogen  werden. 

Die  Verbindung  von  Dekorationsmagazinen  mit  den  Theatern  ift  zu  vermeiden  und  die  Anlage  von 
Dienftwohnungen  in  denfelben  tunlichft  einzufchränken. 

Ganz  befondere  Sorgfalt  i(l  auf  die  Anlage  der  Treppen,  Korridore  uqd  Ausgänge  zu  verwenden. 
Die  Treppen  muffen  feuerficher  erbaut  und  unterwölbt,  mit  geraden  Läufen  ohne  Wendelilufen  angelegt 
und  mit  flarkem  Handgeländer  auf  beiden  Seiten  verfehen  werden.  Was  fpeziell  die  Treppen  für  das 
Zufchauerhaus  anlangt,  fo  ifl  zu  bemerken,  dafs  fie  leicht  findbar  und  fo  anzulegen  find,  dafs  das  Publikum 
möglichfl  in  radialer  Richtung  das  Theater  verllfst  und  beim  Austritt  unmittelbar  ins  Freie  gelangt.  Für 
die  Breite  der  Treppen  verlangt  die  Parifer  Baupolizeiordnung  als  geringftes  Mafs  für  die  oberen  Läufe 
1,50"^,  für  die  unteren  entfprechend  der  gröfseren  Zahl  der  hier  zufammenflrömenden  Theaterbefucher  eine 
angemeffene  Verbreiterung.  —  Für  die  Breite  der  Gänge  im  Parkett,  fowie  für  die  Gefamtbreite  der  Aus- 
gänge nach  dem  Korridor  wird  ein  beflimmtes  Mafs  vorzufchreiben  fein,  welches  zur  Zahl  der  Plätze 
im  Verhältnis  flehen  mufs.  [Die  Baupolizeiordnung  für  Paris  verlangt  allgemein  entweder  einen  Mittel- 
gang von  1,80"^,  oder  2  Seitengänge  von  Ini  Breite  und  für  die  Ausgänge  auf  die  Korridore  (möglichfl 
nahe  dem  Ausgangsveflibüle)  eine  Gefamtbreite  von  6"^.]  —  Die  Korridore  in  allen  Rängen  find  aus- 
reichend breit  anzulegen  und  dürfen  nicht  zugleich  als  Garderobe  dienen.  Diefe  find  vielmehr  unmittelbar 
neben  den  Korridoren  und  fo  anzulegen,  dafs  jede  Gegenflörung  vermieden  wird.  —  Die  Türen  {amtlicher 
Ausgänge  muffen  nach  aufsen  auffchlagen.  Sind  die  Türen  zweiflügelig,  fo  mufs  der  feflflehende  Flügel 
auf  möglichfl  leichte  Weife  zu  öffnen  fein.  Die  Parifer  Vorfchriften  verlangen  für  die  Gefamtbreite  der 
Ausgänge  auf  die  Strafse  6™  pro  1000  Perfonen,  für  je  100  mehr  0,«o™  Verbreiterung.  Fölfch  gibt  zu 
dem  gleichen  Zweck  2"^  Breite  für  500  Perfonen,  für  je  100  mehr  35^"*  Verbreiterung  an.  Er  betrachtet 
dabei  als  mafsgebend,  dafs  das  Haus  unter  gewöhnlichen  Verhältniffen  in  4  bis  4Ys  Minuten  fich  muffe 
entleeren  können. 

Die  Ausgänge  und  Treppen  follen  femer  möglichfl  abgewandt  von  der  Bühne  angelegt  werden, 
fo  dafs  das  Publikum  beim  Ausbruch  eines  Brandes  nicht  gezwungen  wird,  fich  dem  Feuer  zu  nähern, 
fondem  —  fich  von  demfelben  entfernend  —  ins  Freie  gelangt. 

Die  Fenfler  dürfen  überall  nicht  vergittert  fein.  Nach  der  Parifer  Polizeiverordnung  follen  ohne 
Rückficht  auf  das  Ausfehen  an  den  Seitenfronten  und  in  den  inneren  Höfen  der  Gebäude  eifeme  Ireitem 
angebracht  werden,  die  dem  Publikum  im  Falle  der  Not  das  Entweichen  erleichtem. 

Alle  Zugänge  zu  den  Dachböden  find  durch  eiferne  Türen  abzufchliefsen,  welche  von  felbfl  zufallen. 

Die  Gasleitung  ifl  in  drei  felbfländige  Gruppen  für  Zufchauerraum  und  Zubehör,  f^  die  Bühne 
und  für  die  Verwaltungsräume  zu  zerlegen.  Als  Material  für  die  Rohrleitungen  darf  nur  Eifen  zur 
Verwendung  kommen.  Die  Gasarme  find ,  foviel  zuläffig ,  unbeweglich  anzulegen.  Im  übrigen  cf.  die 
allgemeinen  ortspolizeilichen  Vorfchriften  über  die  Feuerpolizei  in  den  Theatern  Berlins  vom  29.  Juni  d.  J. 
Die  Parifer  Vorfchrift  verlangt  aufserdem,  dafs  die  Kuliffenbeleuchtung  mit  nach  unten  brennenden  Flammen 
und  mit  Gittern  umgeben  werden  foll;  ferner,  dafs  die  Leitungen  für  elektrifche  Beleuchtung,  welche  im 
Falle  einer  Unterbrechung  fehr  hohe  Temperaturen  annehmen,  in  unverbrennbaren  Haltern  ifoliert 
fein  follen. 

Für  die  Heizungen  find  Zentralanlagen  zu  wählen.  Eifeme  Oefen  find  unter  allen  Umfländen  zu 
verbieten.     Cf.  die  eben  genannten  Vorfchriften  für  Berlin  vom  29.  Juni  d.  J.  (188 1). 

Die  Theater  find  mit  Wafferleitung  von  hohem  Druck  in  allen  Teilen  auszuflatten.  Wo  der  Druck 
nicht   grofs   genug  ifl,  um  die  höher  gelegenen  Teile  des  Gebäudes  zu  erreichen,  find  über  Dach  Kefer- 
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voire  von  ausreichendem  Inhalt,  eventuell  auch  fog.  Kompreflbren  anzulegen.  Die  Standhähne  find  in 
hinlänglicher  Anzahl  und  ein  Teil  derfelben  möglichfl  nahe  den  Treppen  anzulegen,  damit  die  Löfch- 
manfirchaft  tunlichll  lange  auf  ihren  Pollen  ausharren  kann.  Die  mehrbezeichneten  Vorfchriften  vom 
29.  Junid.  J.  (1881)  beflimmen  für  Berlin,  dafs  die  Feuerlöfcheinrichtungen  nach  Mafsgabe  der  Anordnung 
der  Abteilung  für  Feuerwehr  herzuftellen  und  zu  erhalten  find.  Es  erfcheint  wflnfchenswert,  dafe  beflimrote 
Prinzipien  in  diefer  Beziehung  feftgeftellt  werden. 

Gegen  die  Anlage  eines  fog.  Bühnenregens  haben  fich  viele  Stimmen  geltend  gemacht.  Er  i(l 
indes  in  mehreren  Theatern  (z.  B.  München,  Gotha,  Frankfurt  a.  M.)  ausgeführt  und  hat  in  einigen  Fällen 
gute  Dienfte  geleiflet.  .  Gerechtfertigt  ift  vielleicht  der  Vorwurf,  dafs  der  Apparat  fchwer  zu  dirigieren 
i(l,  das  Wafler  alfo  nicht  gerade  die  Stelle  trifft,  wo  es  zur  Wirkung  kommen  foll.  Dagegen  bietet  der 
Apparat  den  Vorteil,  dafs  er  felbfttätig  weiter  fungiert,  wenn  bereits  die  Löfchmannfchaft  vor  dem  Feuer 
aus  dem  Inneren  des  Gebäudes  fich  hat  zurückziehen  müflen.  Dafs  diefer  Apparat  nicht  regelmäfsig 
geprobt  werden  kann ,  ohne  durch  die  grofse  Menge  ausllrömenden  Waffers  im  Bühnenhaufe  Schaden 
anzurichten,  ifl  freilich  ein  Uebeldand.  Zu  bemerken  ift  aber,  dafs  —  wenn  die  Rohrleitungen  aus 
Kupfer  hergeftellt  fmd  —  ein  Zuroflen  der  feinen  Oefihungen  nicht  zu  befürchten  fleht.  Ebenfowenig  ift 
wahrfcheinlich ,  dafs  durch  Staub  oder  auf  andere  Weife  die  Oefihungen  in  dem  Mafse  verftopft  werden 
könnten,  dafs  das  Ausflrömen  des  Waffers  dadurch  verhindert  werden  könnte.  Hiermit  fmd  die  wefent- 
lichften  Punkte  berührt,  welche  betreffs  der  bautechnifchen  Anordnungen  und  Einrichtungen  zur  Verminde- 
rung der  Feuersgefahr  in  Theatern  zur  Sprache  kommen  können.  Welchen  Einflufs  eventuell  die 
Einführung  der  ausfchliefslichen  Beleuchtung  durch  elektrifches  Licht  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Frage 
ausüben  wird,  läfst  fich  zur  Zeit  noch  nicht  überfehen.  Bemerkt  fei  noch,  dafs  eine  Trennung  der  Vor- 
fchriften nach  den  in  dem  Gutachten  bezeichneten  drei  Gefichtspunkten  nicht  wohl  möglich  fein  wird,  weil 
die  notwendigen  Mafsregeln  für  den  einen  und  den  anderen  Fall  ineinander  übergreifen.  Es  wird  indes 
nicht  fchwer  fein,  nach  den  gegebenen  Erläuterungen  in  jedem  einzelnen  Falle  die  unerläfslichen  Bedin- 
gungen genau  zu  bezeichnen. 


M  ü  n  e  b  e  n.     . 
Ortspolizeiliche  Vorfchriften  über  die  Feuerpolizei  in  Theatern. 

Der  Magiftrat  der  Königl.  Haupt-  und  Refidenzftadt  München  erläfst  auf  Grund  des  §  368 
Ziff.  8  des  Reichsftrafgefetzbuches  und  Art.  2  Ziff.  14  des  Polizeiftrafgefetzbuches  nachftehende  ortspolizei- 
liche Vorfchriften: 

I.  Allgemeine   Beftimmungen. 

§  I.  In  jedem  Theater  muffen  entfprechende  Feuerlöfcheinrichtungen  und  eine  aus  geeigneten 
Perfonen  beftehende  Feuerwache  vorhanden  fein. 

§  2.    Jedes  Theater  mufs  mit  dem  Zentralfeuerhaufe  eine  telegraphifche  Verbindung  haben. 

§  3.  Es  ift  für  genügende  Wafferzuleitung  Soige  zu  tragen.  Das  Waffer  mufs  in  der  gefamten 
Röhrenleitung  fowohl,  als  auch  in  den  Refervoiren  vollkommen  gegen  Froft  gefchützt  fein. 

§  4.  Sämtliche  Feuerlöfcheinrichtungen,  fowie  die  Wafferzuleitung  fmd  vom  Magiftrat  zu  genehmigen 
und  ftets  den  Anordnungen  desfelben  entfprechend  zu  ergänzen  oder  abzuändern. 

Für  die  Feuerwache  ift  eine  vom  Magiftrat  zu  genehmigende  Inftruktion  mafsgebend. 

§  5.  Sämtliche  Löfchgeräte  muffen  in  gutem  und  fofort  benutzbarem  Stand,  fomit  auch  von  jeder 
Behinderung  im  Gebrauch  frei  erhalten  werden. 

§  6.  Im  Inneren  des  Theatergebäudes  muffen  Telegraphenleitungen  angebracht  und  mit  dem 
Kaum,  in  dem  fich  der  Feuermeldeapparat  befindet,  verbunden  fein. 

§  7.  Vor  und  nach  jeder  Vorftellung  hat  durch  die  Feuerwache  unter  Mitwirkung  eines  Theater- 
beamten eine  genaue  Revifion  aller  Räume  des  Theatergebäudes  flattzufinden.  Für  Kontrolle  diefer 
Mafsregel  ift  entfprechende  Sorge  zu  tragen. 

§  8.  In  dem  Theatergebäude  darf  weder  geraucht  noch  eine  Zigarre  oder  Tabakspfeife  angezündet 
■werden. 

§  9.     Auf  jedem  Theatergebäude  mufs  fich  eine  Blitzableitung  befinden. 

§  10.  Für  jedes  Theater  ift  in  Bezug  auf  den  Umgang  mit  Feuer  und  Licht  und  zur  Verhinde- 
rung von  Feuersbrfinften ,  ebenfo  in  Bezug  auf  die  erften  Mafsnahmen  bei  Ausbruch  eines  Brandes  eine 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e.  3^ 
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Hausordnung  zu   erlaflen.     Diefelbe   i(l  (amtlichen  Beamten,  KUnftlern  und  Bedienfteten  des  Theaters  zur 
11  Kenntnis  zu  bringen  und  aufserdem  an  verfchiedenen  Orten  des  Theaters  in  fichtbarer  Weife  aniufchlagen. 

t  §  II'     ^C"  ^^^  Magiilrat  für  die  Feuerpolizei  delegierten  Perfonen   mufs  jederzeit  der  Zutritt  zu 

fümtlichen  Theaterr£umen  geftattet  werden. 
f.-      ■  §  12.     Alle   befonderen  Anordnungen  des  Magiilrats  in  Bezug  auf  Feuerpolizei  find  zu  vollziehen. 

[t^  n.  Beleuchtung   und   Beheizung. 

','  §  X3'     ^OQ  Bühnenraum,  in  den  Garderoben,  Magazinen,  in  dem  Malerfaale  und  in  den  Schneider- 

N^  und    Schreinerwerkdätten   dürfen    in    der   Regel    nur   unbewegliche   Gasarme    verwendet,   und   mttflen  die 

f'  Gasflammen  durch  Drahtkörbe  gefchützt  fein. 

I  §  14.     Die  Entfernung   der  Gasflammen   vom  Plafond   darf   nicht   weniger   als  90  c™  betragen  and 

^  mindedens    15  c™    vom    Plafond    mufs    ein    genügend    grofser    Schutzdeckel    die    Ausftrahlung    der   Hitze 

y  auffangen. 

§  15.     Das  Holzwerk  nächft  den  Gasflammen  i(l  durch  Blechbefchlag  entfprechend  zu  fchfltzen. 
'}  §  16.     Die    untere   Flamme    der   Kuliflenbeleuchtung    darf   nicht    niederer   als    1,20°^  über    dem 

^  Podium  angebracht  fein.     Sämtliche  KulifTenflammen  mttflen  ein  grofses  kräftiges  Schutzblech  erhalten. 

§  17.     Die  Soffittenflammen    mflfren    nach    allen   Seiten    einen   volUländigen   Schutz    erhalten    und 
[i:  zwar  mufs  die  Umhüllung  derart  fein,  dafs  kein  Teil  derfelben  fich  durch  die  ausflrahlende  Hitze  zu  fehr 

,,  erwärmt. 

f,  §  18.     Sämtliche   Treppen,    Foyers   und  Ausgänge   mülTen   von  der  Zeit  an,  da  das  Theater  dem 

^  Publikum  geöffnet  wird,  bis  zur  volldändigen  Entleerung  des  Theaters  gehörig  beleuchtet  fein. 

§  19.     Aufser  der  in  §  18  bezeichneten  Beleuchtung  i(l  in  fömtlichen  Gängen  des  Tbeatergebäudes 
h  in   entfprechender   Entfernung,   insbefondere  aber  bei  Treppenwendungen,  Fettölbeleuchtung  anzubringen, 

die    desfallfigen  Lampen    Gnd    während   der   Vordellung   und   nach    Schlufs   derfelben,    fo   lange,    bis  das 
Publikum  das  Theater  volldändig  verlaifen  hat,  brennend  zu  erhalten. 
^-  §  20.     Es  id    verboten,    im   Theatergebäude   mit   offenem  Licht  oder  brennenden  Kohlen  umher- 

zugehen. 
'■^'  §  21.     Das  Anzünden    der   Gasflammen   und  Lampen  darf  weder  mittels  Reibhölzem  noch  mittels 

:^  offen   brennenden   Wachsftöcken    und   dergl.  noch   überhaupt   auf  eine   die    Feuerficherheit   des   Theaters 

gefährdende  Weife  gefchehen. 

§  22.     Die  Gasleitung  im  allgemeinen  id  fo  einzurichten,  dafs  das  Gas  zum  Btthnen-  und  Zufchauer- 
y  räum  je  einen  gefonderten  Zutritt  erhält.     Das  zum  Bahnenraum  ftrömende  Gas  mufs  von  der  Strafse  aas 

[  abgefchloffen  werden  können. 

i-  §  23.     Bei  Luftheizung  find  die  Ausdrömungsöffnungen  mit  feinmafchigen  Drahtnetzen  zu  verfehen 

^r  und  in  gehöriger  Entfernung  von  allen  leicht  brennbaren  Gegendänden  frei  zu  halten. 

;t'  §  24.     In  den  Schneider-  und  Schreinerwerk flätten  find  die  Oefen  mit  eifernen  Schutzgittern  oder 

i..  Blechfchirmen  zu  verfehen. 

p:'  §  25.     In  den  Magazinen  dttrfen  Oefen  zur  Heizung  nicht  verwendet  werden. 


f^ 


§  26.  Die  Hobelfpäne  in  den  Schreinerwerkdätten  find  täglich  nach  der  Arbeit  zu  entfemeo 
und  an  einem  feuerficheren  Ort  unterzubringen. 

III.  Befondere   Beftimmungen  für  das  Btlhnenhaus. 

§  27.  Das  Bühnenhaus  mit  Ausnahme  der  Profzeniumsöffnung  mufs  von  dem  Zufchauerraome 
durch  eine  entfprechend  darke  und  feuerfichere  Mauer  getrennt  fein. 

§  28.  Die  Profzeniumsöffnung  id  durch  einen  an  eifernen  Seilen  hängenden  Metallvorhang  von 
dem  Zufchauerraum  abzufchliefsen ;  derfelbe  darf  nur  während  der  Vordellung  und  während  der  Proben, 
foweit  es  zu  diefem  Zweck  erforderlich  id,  aufgezogen  werden.  Für  die  detige  und  fofortige  Benutzbar- 
keit  diefes  Vorhanges  id  Sorge  zu  tragen. 

§  29.  Sämtliche  Türen,  welche  das  Bühnenhaus  mit  dem  übrigen  Teil  des  Theatergebäudes 
verbinden,  muffen  aus  Eifen  gefertigt  und  in  der  Weife  kondruiert  fein,  dafs  fie  fich  nach  aufsen  öffnen 
und  von  felbd  zufallen. 

§  30.  Die  Bühne  darf  zur  Magazinierung  von  Theat ergegendäiiden  nicht  benutzt  werden,  ebenfo 
nicht  der  Raum  oberhalb  und  unterhalb  der  Bühne. 

§  31.  Es  dürfen  nicht  mehr  Profpekte,  Soffitten  u.  f.  w.  eingehängt  fein,  als  für  höcbdens  zwei 
Vordellungen  nötig  find. 


Digitized  by 


Google 


467 

§  32.  Auf  jeder  Btthnenfeite  ift  ein  (lets  gefülltes  und  genügend  grofses  Gefafs  mit  WafTer 
aufzuftellen,  fowie  eine  Fenerpatfche  und  feuchte  Kotze  bereit  zu  halten;  aufserdem  muffen  Fafchinen- 
meffer  oder  andere  Werkzeuge  vorhanden  fein ,  um  allenfalls  in  Brand  geratene  Kuliffen  und  dergl. 
abzufchlagen. 

Diefe  Gefölse  mit  Wafler,  fowie  die  Wechfel  einer  allenfalls  vorhandenen  Waiferleitung  dürfen 
nicht  mit  Dekorationsdücken  verftellt  werden. 

§  33«  Vorflellungen  mit  Feuerwerk,  Raketen  u.  f.  w.  fmd  nur  geilattet,  wenn  jedes  Holzdück  der 
Bühne,  fowie  alle  zur  Verwendung  kommenden  Dekorationsftücke  unverbrennbar  gemacht  fmd. 

§  34.  Bei  Abfeuerung  von  Schüffen  auf  der  Bühne  dürfen  nur  Pfropfen  aus  Kälberhaaren  zur 
Verwendung  gelangen. 

§  35.  Vorhänge  und  Profpekte  von  Gaze  oder  Marly  müflen  von  der  Beleuchtung  flets  in 
angemeffener  Entfernung  gehalten  und  zu  diefem  Zweck  bei  Proben  und  Vorflellungen  auf  beiden  Seiten 
mit  entfprechenden  Schnüren  verfehen  fein,  damit  fie  bei  den  Verwandlungen  dirigiert  werden  können. 

§  36.  Nach  jeder  Probe  oder  Vorflellung  muffen  die  Gaze  vorhänge  abgehängt,  auf  Latten  gerollt 
und  von  der  Bühne  alle  Dekorationen,  Stellagen  etc.  vollflandig  entfernt  werden. 

§  37.  Werden  Stroh,  Heu  oder  ähnliche  leicht  feuerfangende  Materialien  als  Requifit  benutzt,  fo 
dürfen  folche  nach  der  Probe  oder  Vorflellung  weder  auf  der  Bühne ,  noch  in  den  Magazinen  liegen 
bleiben,  fondern  muffen  in  einen  feuerficheren  Raum  verbracht  werden. 

IV.  Sonftige   Beftimmungen. 

§  38.     Während  und  bei  Schlufs  der  Vorflellung  müflen  alle  Ausgänge  geöffnet  werden. 

§  39.  Alle  für  die  Ausgänge  des  Publikums  beflimmten  Korridore,  Gänge,  Treppen,  Türen  u.  f.  w. 
muffen  von  jeder  Behinderung  frei  erhalten  werden. 

§  40.     Alle  Türen  dürfen  nur  nach  aufsen  fchlagen. 

§  41.  In  Ermangelung  genügender  Ausgänge  mttffen  befondere  Notausgänge  vorhanden  und  als 
folche  mit  deutlicher  Schrift  bezeichnet  fein.  Die  Notausgänge  find  mittels  eines  einzigen  oberen  Schub- 
riegels, welcher  an  der  Innenfeite  der  Türe  in  bequemer  Höhe  angebracht  ifl  und  einen  weitvorfpringenden 
Handgriff  hat,  zu  fchliefsen. 

§  42.  Für  die  Garderoben  find  befondere,  den  Ausgang  des  Publikums  in  keiner  Weife  hindernde 
Räume  zu  beflimmen;  das  Benutzen  der  Gänge  und  Ausgänge  zum  Aufhängen  oder  zur  fonfligen  Unter- 
bringung von  Garderobeflücken  ifl  unterfagt. 

§  43.  Im  Theaterraum  dürfen  in  den  Gängen  bewegliche  Sitze  oder  Stühle,  fowie  an  den  Parkett- 
wänden Klappfitze  nicht  angebracht  werden. 

§  44.  Dekorations-  oder  fonflige  Magazine  dürfen  fich  nicht  unter  dem  Zufchauerraum  befinden, 
auch  dürfen  die  Dachräume  hierzu  nicht  benutzt  werden.  Für  Magazine  dürfen  nur  befondere  Räume, 
welche  durch  eine  Mauer  von  den  Theaterräumen  getrennt  find,  in  Verwendung  genommen  werden. 

§  45.     Die  Dachbodenzugänge  fmd  durch  eiferne  Türen,  welche  Von  felbfl  zufallen,  abzufchliefsen. 

§  46.  Die  Fenfler  der  Ankleidezimmer  des  Bühnenperfonals  dürfen  nicht  vergittert  fein:  für 
diefelben  mufs  eine  entfprechende  Anzahl  Strickleitern  vorrätig  gehalten  werden. 

§  47.  Die  in  den  §§  x  bis  46  für  die  Theater  geltenden  Beflimmungen  können  nach  Erfordernis 
durch  befondere  polizeiliche  Anordnung  auch  für  andere  Gebäude,  in  denen  fich  gröfsere  Menfchenmaffen 
anfammeln,  Anwendung  finden. 

VI. 

Berlin« 

Polizeiverordnung,  betreffend  die  bauliehe  Anlage  und  die  innere  Einrichtung  von 
Theatern,  Zirkusgebäuden  und  öffentUehen  Verfammlungsrftumen. 

Vom  Jahre  1891. 
Vorfchriften  für  Neubauten  und  Umbauten. 

§  I.  Die  Aufführung  neuer  und  der  Umbau  beflehender  Theater  und  Zirkusgebäude,  fowie  die 
Herflellung  von  öffentlichen  Verfammlungsräumen  in  Neubauten  und  Umbauten  unterliegen  nebfl  allen  zu 
folchen  Anlagen  gehörigen  Betriebseinrichtungen  polizeilicher  Genehmigung  nach  folgenden  befonderen 
Vorfchriften. 
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Die   Beftimmungen   der  beflehendeo   allgemeinen  Bauordnungen  bleiben   hinfichtlich  der  im  erden 
Abfatz  bezeichneten  Anlagen  infoweit  in  Kraft,  als  fie  nicht  im  Widerfpruch  mit  diefer  Verordnung  (lehen. 

A.  Theater. 
^,- 
^^  .  §  2.     Theater   im   Sinne   diefer  Verordnung  find   diejenigen   GebSnde,   welche   nach   Zweck  und 

)'  Gefamtanlage  dauernd  zu  Schaufpielen  oder  zur  Schaufteilung  von  Perfonen  beftimmt  find. 
b^v  Grofse  Theater  find  folche,  welche  nach  den  Beftimmungen  diefer  Verordnung  auf  Sitz-  und  Steh- 
lt platzen  mehr  als  800  Zufchauer  aufzunehmen  vermögen. 
t.                                           Alle  übrigen  Theater  gelten  als  kleine. 

h..  I.  Grosse  Theater. 

f.  Lage  und   Verbindung  mit  der  Strafse. 

f,  §  3.     Die  Theatergebäude   muffen   mit   ihrer   die    Ilauptein-   und  -ausgänge  enthaltenden  Front  in 

^1  der  Baufluchtlinie   einer  öffentlichen   durchgehenden  Strafse  oder  in  einem  Abftand  von  derfelben  liegen, 

^  welcher   eine   Bebauung  der  zwifchenliegenden  Fläche  ausfchliefst.     Der  Abftand  der  vorerwähnten  Front 

r  des   Theatergebäudes   von  der  gegenüberliegenden  Strafsenbegrenzung   foU  in  der  Regel  mindeftens  20™ 

^\  betragen. 

y  Diefer  Abftand    darf  ausnah msweife   bis    auf   15™   ermäfsigt    werden »    wenn    das  Theatergebäude 

^*  ringsum   frei   oder  auf  einem   Eckgrundftück   liegt  oder,  wenn   eingebaut,  mit  einer  zweiten  öffentlichen 

l  Strafse  durch  eine  mindeftens  3™  breite  Durchfahrt  in  Verbindung  gefetzt  wird. 

p^;  Bei  Aufführung   eines  Theatergebäudes  zwifchen  nachbarlichen  Brandmauern  find  zu  beiden  Seiten 

r^  des  Zufchauerraumes   von  der  Trennungswand   zwifchen  Bühnenhaus  und  Zufchauerhaus  bis  zur  Eintritts- 

•'  halle   offene   Höfe   von    mindeftens   6™   Breite   anzulegen   und  mit  der  öffentlichen  Strafse  mittels  Durch- 

>  fahrten  von  wenigftens  3  ^  lichter  Breite  und  SiS  ™  lichter  Höhe  zu  verbinden. 

'^  In  den   UmfafTungswänden  des   Bühnenhanfes   dürfen   Tür-   oder  Fenfteröffnungen  nur  da  angelegt 

werden,   wo   der   Abftand  einer   folchen   OefTnung   von  der  Nachbargrenze  oder  von  anderen  Bauten  auf 
-  demfelben   Grundftück,   falls   diefelben   eine  gröfsere  Höhe  als  10  "*  bis  zum  Dachfirft  haben,  mindeflens 

il-'  9"^  beträgt.     Bei  Schuppen  und  kleineren  Bauten  mufs  diefer  Abftand  mindeftens  6"^  betragen. 

l;.  In   den  UmfafTungswänden   des  Zufchauerhaufes  dürfen  Tür-  oder  Fenfteröffnungen  nur  da  angelegt 

werden,   wo  der  Abfland  einer   folchen   Oeifnung   von  der  Nachbargrenze   oder  von  anderen  Bauten  auf 

demfelben  Grundftück  mindeftens  6"*  beträgt. 

Bauart. 

■fl  §  4.     Die  Umfaffungswände   eines  Theatergebäudes,  die  Trennungswand  zwifchen  Bühnenhaus  und 

IS''  Zufchauerhaus,   fowie    die   Wände,   welche  Treppen   umfchliefsen ,  find  aus  Steinen,  die  inneren  Scheide- 

<'  wände  mit  Ausnahme   von   Trennungswänden   zwifchen  Logen  entweder  ebenfo  oder  aus  anderem  unver- 

'-^^  brennlichen  Material   herzuftellen.     Die  Dachftflhle   find  aus  Eifen  herzuftellen.     Das  äufsere  Deckmaterial 

^■..  mufs  gegen  Uebertragung  eines  Feuers  von  aufsen  her  fieberen  Schutz  gewähren. 

f*J.  Das  bei  Eindeckung  der  Dächer  etwa  verwendete  Holz  (Schalbretter,  Latten  und  dergl.)  ift  durch 

1^'  Berohren   und  Verputzen ,   durch   Behobeln   oder  auf  andere  geeignete  Weife  gegen  fchnelles  Entflammen 

zu  fichem. 

Die  Unterftützung ,   fowie  der  etwaige  Belag  des  Schnürbodens  über  dem  Bühnenraum  muffen  zum 

Schutz  der  eifemen  Dachkonflruktion  feuerficher  ausgeführt  werden. 

Luftabzugsöffnungen   und   Oberlichter  find   zwifchen   Decken    und    Dächern    mit  unverbrennlichen, 

50  cm  hoch  über  die  Dachfläche  hinausgeführten  Einfaffungen  zu  verfehen.    Ebenfo  muffen  die  Umfaffungs- 
wände  von  Lichthöfen   in   feuerficherer  Konflruktion  50  <^"^  über  die  Dachfläche  geführt  werden.    Unter- 
'i.  halb    der    äufseren    Oberlichter    find   Drahtnetze    anzubringen.      Lichthoffenfter    dürfen    nicht    aus    Holz 

hergeftellt  werden. 
;  Die   Fufsböden   der  Flure,  Vorfale  und  Korridore  find  aus  unverbrennlichem  Material  herzuftellen. 

Ein  hölzerner  Fufsbodenbelag  ift  nur  flatthaft,  wenn  er  unter  Vermeidung  von  Hohlräumen  dichtfchliefsend 

auf  unverbrennlicher  Unterlage  liegt. 

Die   Decken    der  Durchfahrten,  Flure,    Korridore   und  Treppenräume   find  aus  unverbrennlichem 

Material  herzuftellen. 

Das  Kellergefchofs  ift   mit   Ausnahme   der  unter   der  Bühne  liegenden  Teile  zu  wölben  und  darf, 

foweit   in   demfelben  Magazin-    und  Lagerräume   angelegt  werden ,  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 

Korridoren  und  Treppenräumen  ftehen. 
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Alle  Korridore  und  Treppenräume  mttflien  unmittelbar  von  aufsen  beleuchtet  werden.  Für  Korridore 
find  Oberlichter  ausgefchloflen. 

§  5.     Freitragende  Treppen  find  verboten. 

Bei  Treppen  mit  geraden  Läufen  dürfen  Wendeldufen  nicht  angeordnet  werden.  Die  Podefte 
derfelben  dürfen  nicht  fchmäler  fein  als  die  Treppenläufe. 

Die  Treppenftufen  mttflen  einen  Auftritt  von  wenigftens  26  <^™  haben ;  ihre  Steigung  darf  höchftens 
18  cm  betragen. 

Gefchwungene  Treppen  mflflen  an  den  fchmälften  Stellen  mindeftens  23  c<"  Auftritt  erhalten. 

Die  Treppen  find  auf  beiden  Seiten  mit  Geländern  oder  Handläufem  zu  verfehen,  welche  keine 
freien  Enden  haben  dürfen. 

Verfchläge  unter  Treppen  find  verboten. 

Bei  hölzernen  Treppen,  foweit  folche  in  diefer  Verordnung  nicht  verboten  find  (§§  6,  15,  21 
und  32),  muffen  die  Unteranfichten  mit  Mörtel  verputzt  werden. 

Bei  Feflllellung  der  vorfchriftsmäfsigen  AbmefTung  einer  Treppe  foU  die  Weite  zwifchen  den 
Geländern  gemeffen  mafsgebend  fein. 

§  6.  Wohnräume  dürfen  im  Bühnenhaufe  nicht  höher  als  zur  ebenen  Erde  angelegt  werden;  fie 
muffen  Decken  aus  unverbrennlichem  Material  erhalten,  durch  mafTive  Wände  ohne  Oeffnungen  von  den 
ttbrigen  Gebäudeteilen  abgefchloflen  und  lediglich  von  aufsen  her  zugänglich  gemacht  werden. 

Im  Zufchauerhaufe  iil  die  Anlage  von  Wohnräumen  unter  der  Bedingung  gemattet,  dafs  ihr  Fufs- 
boden  nicht  höher  als  10"^  über  der  Strafse  liegt  und  dafs  fie  mit  einer  aus  unverbrennlichem  Material 
hergeflellten ,  von*  den  Kellerräumen  abgefchloffenen  und  unmittelbar  ins  Freie  führenden  Treppe  in 
Verbindung  gebracht  werden. 

Die  Anlage  vermietbarer  Gefchaftsräume ,  fowie  allgemein  zugänglicher  Reflaurationen  und  Kon- 
ditoreien darf  in  einem  Theatergebäude  nur  im  Keller-  oder  Erdgefchofs  und  nur  unter  der  Bedingung 
zugelaflen  werden,  dafs  folche  Räume  Decken  aus  unverbrennlichem  Material  erhalten,  durch  maffive 
Wände  ohne  Oeffnungen  von  den  für  den  Theaterbetrieb  benutzten  Gebäudeteilen  abgefchloffen  und 
lediglich  von  aufsen  her  zugänglich  gemacht  werden. 

Werden  für  das  Theaterpublikum  befondere  Redaurationsräume  vorgefehen,  fo  dürfen  diefelben, 
falls  ihre  Gefamtgrundfläche  mehr  als  50 4"*  beträgt,  nicht  höher  als  im  Erdgefchofs  liegen  und  muffen 
unmittelbare  Ausgänge  nach  der  öffentlichen  Strafse  erhalten. 

Die  Vorfchrift  findet  auf  Räume  mit  Verkaufstifchen  zur  Verabreichung  von  Erfrifchungen  während 
der  Vorftellung  keine  Anwendung. 

Die  Anlage  von  Magazinräumen  ifl  im  Zufchauerhaufe,  im  Bühnenraum,  auf  dem  Schnürboden  und 
in  den  Bflhnenkellern  verboten. 

Werden  Magazinräume  im  Bühnenhaufe  angelegt,  fo  dürfen  fie  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  den  für  den  Verkehr  im  Bühnenhaufe  erforderlichen  Gängen  und  Treppen  ftehen. 

§  7.  Die  Zugänge  zum  Dachgefchofs ,  deren  mindedens  zwei  anzulegen  find,  müflen  mit  feuer- 
und  rauchficheren,  felbfltätig  zufallenden,  unverfchliefsbaren  Türen  verfehen  werden.  Sind  zur  Herftellung 
diefer  Zugänge  Einbauten  in  den  Dachraum  erforderlich,  fo  müifen  diefelben  aus  unverbrennlichem 
Material  ausgeführt  werden. 

Soweit  ein  Dachraum  vorhanden  ifl,  mufs  der  Fufsboden  desfelben  durchweg  feuerficher  abgedeckt 
werden. 

§  8.     Alle  Theatergebäude  find  mit  Blitzableitern  zu  verfehen. 

An  den  Aufsenfronten  und  in  Höfen  find  nach  näherer  Beflimmung  der  Polizeibehörde  eifeme,  in 
einer  Höhe  von  3  bis  4°^  über  dem  Erdboden  beginnende  Leitern  für  die  Feuerwehr  anzulegen. 

Zufchauerhaus. 

§  9.     Ueber  dem  Parkett  dürfen  höchstens  vier  Ränge  angelegt  werden. 

Die  Decke  des  oberflen  Ranges  mufs  überall  mindeflens  2,5™  über  dem  Fufsboden  der  höchften 
Plätze  liegen. 

Im  Parkett  und  auf  den  nicht  zu  Logen  eingerichteten  Rangteilen  muffen  die  Sitzreihen  unverrück- 
bar auf  dem  Fufsboden  befefligt  werden.  Es  dürfen  nur  Klappfitze,  welche  felbfltätig  auffchlagen,  oder 
Bänke  verwendet  werden. 

§  10.  Die  im  Zufchauerraum  zuläffige  höchfle  Perfonenzahl  i(l  von  der  Polizeibehörde  nach  folgen- 
den Bedimmungen  fellzuflellen : 
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Die  Breite   der  Sitze  mufs   mindeftens   50  ^"^   und  der  Abfland  der  Reihen  voneinander  mindeftens 
g  80  cm  betragen. 

fy  Verrück  bare  Situe  find  nur  in  Logen  und  zwar  bis  zur  Zahl  von   lo  in  jeder  Loge  zuläHig. 

^'  Die   Zahl    der   Sitze    in   ununterbrochener   Reihe   neben   einem  Seiten-  oder  Zwifchengang  darf  im 

f^  Parkett  und  im  erden  Rang  14,  auf  den  übrigen  Rängen  12  nicht  tiberfteigen. 

^  Für  Stehplätze  dürfen  höchftens  3  Perfonen  auf  Iqm  Grundfläche  gerechnet  werden. 

Auf  Bänken  find  die  einzelnen  Sitze  durch  Leiflen  voneinander  zu  trennen. 

r ' 

\:  §  II-     Die    Breite    der    Gänge    im    Zufchauerraum,    fowie    die    Anzahl    und    Breite    der    auf  die 

^  Korridore  führenden  Türen  ift  für  das  Parkett  und  für  die  nicht  zu  Logen  eingerichteten  Rangteile  nach 

Ir  dem  Verhältnis  von  Im  ftir  70  Perfonen  zu  bcmeflen.     Diefe  Gänge   und  Türen  dürfen  nicht  unter  90 «^ 

V 

^'  breit  fein;   es   kann  jedoch   bei   der  erflen  Sitzreihe  des  Parketts  und  der  Ränge  die  Gangbreite  bis  auf 

;  65  cm  verringert  werden. 

(*•'  §  12.     In   den   Gängen    des  Zufchauerraumes  dürfen  Klappfitze  nicht  angebracht  und  Stühle  nicht 

>■  aufgeftellt  werden. 

1  Stufen  in  den  Gängen  innerhalb  des  Parkettraumes  find  unzuläffig. 

L.  §  13.     Für   das   Parkett   und  die   Ränge  muffen  Korridore  angelegt  werden,  welche  in  der  Regel 

l:.-  ununterbrochen    um    den   Zufchauerraum    herumzuführen    find.      Einbauten    von    Rangteilen,    welche    die 

T'  Korridore    in    der  Mitte    unterbrechen,    können   ausnahmsweife   geftattet   werden,   fofem   dabei    für   eine 

^  genügende  anderweite  Verbindung  der  beiden  Korridorhälften  Sorge  getragen  id. 

l:  Stufen  in  den  Korridoren  find  nur  ausnahmsweife  zuläffig. 

f-  Die  Breite   der   Korridore   mufs   in  allen  Fällen  mindedens  3"*  betragen,  im  übrigen  jedoch  nach 

dem  Verhältnis  von  1  m  für  80  Perfonen  bemeden  werden. 

r'  §  14-     Ftir  jeden  Rang  find  zwei  befondere  Treppen  anzulegen,  welche  nur  einen  Zugang  zu  dem 

t'  betreffenden  Rang  haben  dürfen  und  einen  unmittelbar  auf  die  Strafse  führenden  Ausgang  erhalten  mUflen, 

wobei  Freitreppen  nur  bis  zu  einer  Hohe  von  2"^  über  der  Strafse  zuläffig  find. 

p,  Für    Parkett    und    L  Rang    find    gemeinfchaftliche    Treppen    zuläffig,    falls    das   Parkett    im    Erd- 

':  gefchofs  liegt. 

I  Es  müden  vorhanden  fein: 

k.  für    das    Parkett:    bis    zu    300    Perfonen    zwei    Treppen    von    je    l,6«m  Breite;  bei    mehr    als 

l'  300   Perfonen   foU   die   Breite   nach    dem   Verhältnis    von    Im  für  100  Perfonen  berechnet 

i^  werden ; 

f  dir   die   Ränge:   bis   zu  270  Perfonen  zwei  Treppen  von  je  1,50  m;  bei  mehr  als  270  Perfonen 

ti  foU  die  Breite  nach  dem  Verhältnis  von  1  m  für  90  Perfonen  berechnet  werden. 

:|  Werden   für  Parkett  und   l.  Rang  gemeinfchaftliche  Treppen  angelegt,  fo  follen  ihre  Breiten  nach 

^:  der  Summe   der  Plätze   im  Parkett   und  I.  Rang  und  zwar  nach  den  für  die  Ränge  geltenden  Verhällnis- 

^;  zahlen  ermittelt  werden. 

h  §  15*     Wenn  Theater   zwifchen  nachbarliche   Brandmauern   eingebaut   werden,  fo  mufs  aufser  den 

^  vorgefchriebenen   Treppen   auf  jeder  Ranghöhe  in  den  offenen  Höfen  (§  3)  je  ein  eiferner  Laufgang  von 

f>  mindedens  1,25  m  lichter  Breite  angelegt  und  durch  wenigdens  zwei  Türen  mit  dem  um  die  Ränge  herum- 

tC  geführten  Korridor   in   Verbindung  gebracht   werden.     Von   diefen   Laufgängen    follen  einige  Treppen  in 

V  gleicher  Breite  in  den  Hof  hinabführen. 

§   x6.     Alle   Ausgänge   find   als   folche   mit   grofser   Schrift  kenntlich  zu  machen   und  dändig  dem 
^'  Publikum  zur  Benutzung  zu  überladen.     Die  nächden  Wege  zu  den  Ausgängen  find  durch  Richtungspfeile 

Y'.  an  den  Wänden    zu   bezeichnen.     Die  Türen  und  Treppen  find  derart  anzuordnen,  dafs  die  Mehrzahl  der 

Befucher  fich  von  der  Bühne  abwenden  mufs,  um  die  Ausgänge  zu  erreichen. 
r .  Treppenpodede ,    Flure   und  Korridore   muffen    von  jeder  Behinderung  des  Verkehrs  frei  gehalten 

..  werden.     Tifche   und   Bortbretter  dürfen   auf  Korridoren   nur   in  Wandnifchen  angebracht  werden.     Sitze 

'  für  Logenfchliefser  muffen  felbdtätig  aufklappen. 

l  §  17«     Alle  Türen    find  nach   aufsen   auffchlagend   derart   anzuordnen,   dafs   die  geöffneten  Flügel 

nicht  in  die  Korridore  und  Treppenräume  vortreten.  Id  diefe  Forderung  nicht  zu  erfüllen,  fo  muffen  die 
Türflügel  voUdändig  herumfchlagen  und  an  den  Wänden  durch  felbdtätige  Federn  fedgehalten  werden. 
In  folchen  Fällen  id  aber  die  vorgefchriebene  Mindedbreite  der  Korridore  (§  13)  um  die  Türflügelbreite 
zu  vergröfsern.  Die  Anbringung  von  Schiebetüren  id  verboten.  Die  Verfchlüffe  der  Türen  muffen  fo 
eingerichtet  fein,  dafs  fie  durch  einen  einzigen  Griff  in  Höhe  von  l,2om  über  dem  Fufsboden  von  innen 
zu  öffnen  find. 
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Die  Anbringung  von  Vorhängen  an  Türen,  in  Fluren  und  Korridoren  bedarf  befonderer  Genehmi- 
gung.    Derartige  Vorhänge  mUflen  an  verfchiebbaren  Ringen  aufgehängt  werden. 

§  i8.  Alle  Fenfter  müflen  bewegliche,  von  innen  leicht  zu  öffnende  Flügel  erhalten,  Gitter  vor 
den  Fendern  find  nicht  zuläffig. 

§  19.  Die  Garderoben  für  die  Zufchauer  müflen  in  befonderen  Räumen  mit  reichlich  bcmeflenem 
freien  Platz  vor  den  Ausgabetifchen  eingerichtet  werden.  Wenn  für  die  Garderobenräume  Korridorerweite- 
rungen benutzt  werden,  fo  mufs  das  für  den  Korridor  an  fich  vorgefchriebene  Mafs  (§  13)  in  ganzer 
Länge  vor  den  Ausgabetifchen  angemcflen  vergröfscrt  werden. 

Bühnenhaus. 

§  20.  Der  Schnürboden  über  dem  Bühnenraum  mufs  mindeftens  3  ™  höher  liegen ,  als  die  Decke 
des  Zufchauerraumes. 

Der  Bühnenraum  ift  von  allen  übrigen  Teilen  des  Bühnenhaufes,  fowie  vom  Zufchauerhaufe  durch 
mafTive  Wände,  welche  mindeftens  50^1"  über  die  Dachfläche  geführt  werden  müflen,  zu  trennen.  Alle 
Ttiröflhungen  in  diefen  Wänden  And  mit  feuer-  und  rauchficheren ,  nach  aufsen  auffchlagenden  Türen  zu 
verfehen,  welche  felbfttätig  zufallend  konftruiert  werden  müflen  und  während  einer  Vorftellung  nicht 
verfchloflien  werden  dürfen.  Tttrverbindungen  zwifchen  dem  Bühnenhaufe  und  dem  Zufchauerhaufe,  fowie 
zwifchen  dem  Bühnenraum  und  den  .übrigen  Räumen  des  Bühnenhaufes  fmd  nur  im  Keller  und  in  Buhnen- 
höhe  geftattet. 

Die  BtthnenöfTnung  muCs  gegen  den  Zufchauerraum  durch  einen  Schutzvorhang  oder  durch  leicht 
und  ficher  bewegliche  Schiebetüren  feuer-  und  rauchficher  abgefchloffen  werden  können.  Das  Material 
folcher  Schutzvorhänge  und  Schiebetüren  mufs  unverbrennlich  fein  und  an  den  fchwächften  Stellen 
mindeftens  die  Feftigkeit  von  Imm  ftarkem  glatten  Eifenblech  befitzen.  Ihre  Konftruktion  mufs  im 
ganzen  einen  Ueberdruck  von  90 ^s  auf  Iqm  Fläche  aushalten  können,  ohne  dafs  bleibende  Durch- 
biegungen eintreten. 

Die  Bewegungs Vorrichtungen  für  die  Schutzvorhänge  und  Schiebetüren  fmd  fo  anzuordnen,  dafs 
auf  mindeftens  zwei  Stellen,  deren  eine  auch  bei  einem  Brande  auf  der  Bühne  noch  ficher  erreichbar  fein 
mufs,  der  Verfchlufs  der  Bühnenöflhung  durch  einen  einzigen  Grifl*  bewirkt  werden  kann. 

Die  Anbringung  einer  kleinen  Tür  im  Schutzvorhang  ift  zuläffig,  jedoch  mufs  diefe  felbfttätig 
fchliefsend  hergeftellt  werden. 

§  21.  Sämtliche  Räume  des  Bühnenhaufes  müflen  unmittelbar  zugänglich  an  Korridoren  von 
wenigftens  2"*  lichter  Breite  liegen  und  durch  mindeftens  zwei  Treppen  von  je  1,90™  Breite  Ausgänge 
ins  Freie  erhalten.  Die  Umfafl'ungswände  der  Korridore  und  Treppenhäufer  müflen  maffiv,  ihre  Decken 
und  die  Treppen  felbft  aus  unverbrennlichem  Material  hergeftellt  werden. 

Ift  der  zwifchen  den  maffiven  Umfafl'ungswänden  gemeifene  Flächeninhalt  einer  Bühne  (jedoch  mit 
Ausfchlufs  einer  etwaigen  Hinterbühne)  gröfser  als  800  q'".  fo  mufs  für  je  50  ^"^  Bühnenfläche  mehr  die 
Breite  der  Korridore  um  je  10 cm  und  die  Breite  der  Treppen  um  je  20 c°^  vergröfsert  oder  die  Anzahl 
der  letzteren  entfprechend  vermehrt  werden. 

Vom  Bühnenraum  müflen  mindeftens  auf  zwei  Seiten  Türen  von  wenigftens  1,6™  Breite  auf  einen 
Korridor  oder  unmittelbar  ins  Freie  führen. 

§  22.  Für  die  im  Bühnenraum  befchäftigten  Arbeiter  find  mindeftens  zwei  aus  unverbrennlichem 
Material  hergeftellte,  mit  Geländern  verfehene  Treppen  von  mindeftens  90  ^"^  lichter  Breite  anzulegen, 
welche  vom  unterften  Bühnenkeller  bis  auf  das  Dach  zu  führen,  mit  Wänden  aus  unverbrennlichem 
Material  zu  umfchliefsen  find  und  in  der  Strafsenhöhe  mit  einem  Ausgang  ins  Freie  verbunden  fein 
müflen.  Wendelftufen  find  bei  diefen  Treppen  unter  der  Bedingung  zuläffig,  dafs  auch  an  der  Spindel 
ein  Geländer  angebracht  wird. 

Unmittelbare  Beleuchtung  foll  für  diefe  Treppen  nicht  gefordert  werden. 

§  23.  Für  den  inneren  Ausbau  des  Bühnenhaufes  find  tragende  Konftruktionsteile  aus  unverbrenn- 
lichem Material  herzuftellen,  im  übrigen  find  tunlichft  unverbrennliche  Stofle  zu  verwenden.  Alles  Holz- 
werk ift,  foweit  es  frei  liegt,  zu  hobeln  oder  auf  andere  geeignete  Weife  gegen  fchnelles  Entflammen 
zu  fichem. 

Vorhänge,  Kuliflen,  Soffitten,  Hinterhänge,  Verfatz-  und  fonftige  Dekoration sftücke  find  tunlichft 
aus  unverbrennlichen  oder  fchwer  entflammbaren  Stoffen  herzuftellen. 

Die  Zugvorrichtungen  für  die  fzenifchen  Verwandlungen  find,  foweit  als  irgend  möglich,  aus  Draht- 
feilen herzuftellen. 
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Es   ift   durch   geeignete  Vorkehrungen  za  verhüten,  dafs  Perfonen  in  die  Bahn  der  Gegengewichte 
t  und  Fahrfttthle- treten  können. 

§  24.     Treppenpodefte ,    Flure   und   Korridore   müflen   von  jeder  Behinderung  des  Verkehrs   frei 


p 


i  '  gehalten  werden. 

^  Die   fofortige  Alarmierung  des  gefamten  Perfonals  bei  Entftehung  einer  Gefahr  mufs  durch  Signal- 

't  einrichtungen  fichergeftellt  fein. 

;j.  Beleuchtung,    Heizung   und   Lüftung. 

P  %  2$.     Die   Verwendung   von    Gas   und    von    Mineralölen   zu   Beleuchtungszwecken    irgendwelcher 

^'  Art   ift   in   grofsen  Theatern   unftatthaft.     Es   ift   vielmehr   in  allen  Teilen  eines  folchen  Theatergebäudes 

^,  mit  Einfchlufs  der  etwa  vermieteten,  nicht  zum  Theaterbetriebe  gehörigen  Räume  elektrifche  Beleuchtung 

Y  herzuflellen.     Hierbei    mufs   die   Beleuchtung  des  Btthnenhaufes   und   des   Zufchauerhaufes  fo  eingerichtet 

^'  werden,    dafs    bei    Störungen    des   Betriebes    ein    völliges   Dunkelwerden    in    beiden    Räumen    nicht    ein- 

f  treten  kann. 

'k'  §  26.     In  allen  Teilen  des  Zufchauerhaufes   und   des  Bühnenhaufes,  befonders  auf  den  Korridoren, 

p  Treppen  und  Fluren  ift  eine  Notbeleuchtung  nach  Vorfchrift   der  Polizeibehörde  herzuftellen.     Für  diefen 

I  Zweck   fmd  Kerzen-  oder  Oellampen   zu   verwenden,   welche   in  geeigneter  Weife  gegen  Erlöfchen  durch 

f\  Zug  oder  Rauch  gefiebert  und  an  befonders  vorzufchreibenden  Stellen  durch  rote  Farbe  kenntlich  gemacht 

'^'  werden   müflen.     Die  Notbeleuchtung   ift   fo   anzuordnen ,   dafs  mit  Hilfe  derfelben  die  Ausgänge  erreicht 

^V  werden  können,  felbft  wenn  die  gewöhnliche  Beleuchtung  vollftändig  erlöfchen  follte. 

y  §  27.     Die    Erwärmung   des   Zufchauerraumes   und   der   Bühne   mit   ihren  Nebenräumen   darf  nur 

C.  durch   eine   Zentralheizung   erfolgen,   deren   Heizkammern  nur  von  aufsen  zugänglich,  rings  von  maffiven 

l  Wänden    und  Decken  umfchloflen   und   von   den   übrigen  Räumen  des  Bflhnenkellers  vollftändig  getrennt 

^  fein  müflen. 

I  Kanäle  ftir  die  Leitung  heifser  Luft,  fowie  Hohlräume  zur  Unterbringung  von  Dampf-  oder  Wafler- 

r'  heizröhren  müflen  durchweg  von  Wänden  aus  feuerficherem  Material  umfchloflen  und  fo  angelegt  werden, 

'i'  dafs  fie  von  Staub  gereinigt  werden  können.    AustrittsÖffhungen  für  Luft,  welche  auf  mehr  als  50  Grad  C. 

ii  erwärmt   wird,   fowie  Metallröhren   zur   Leitung  von  Dampf  oder  heifsem  \Vafler  müflen  von  brennbaren 

-■•'  Stoflen  mindeftens  25^™  nach  jeder  Richtung  hin  entfernt  fein. 

'■^-  Um  das  Eindringen   von  Rauch   in  das  Zufchauerhaus  und  in  das  Bühnenhaus  verhüten  zu  können, 

'*  müflen  alle  Luftheizungs-  und  Lüftungskanäle  mit  rauchficheren  Verfchlttflen  verfehen  werden. 

^^  In   einzelnen  von   der  Bühne   abgelegenen   Räumen   kann   die   Verwendung  von  Kachelöfen   unter 

r.,  befonderer  Vorficht  bei  Anlage  der  Rauchrohre,  der  Feuerung  und  des  Afchenfalles  geftattet  werden. 

%  In  den  Magazinräumen  ift  die  Anbringung  von  Heizvorrichtungen  gänzlich  verboten. 

f';  §  28.     Bei  Kanälen   zur  Zuführung   frifcher   und   zur  Abführung   verbrauchter  Luft   ift  befonderes 

h  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dafs  fie  zu  fchneller  Verbreitung  eines  Feuers  nicht  beitragen  können. 

l^-  Im  Dache  über   der  Bühne   find  möglichft  nahe  dem  Dachflrft  Luftabzüge  herzuftellen,  deren  Ver- 

^v  fchlufs  durch   einen  einzigen    Grifl*  von   geficherten   Stellen    aus  geöffnet  werden  kann.     Die  Summe  der 

•V^  freien   Durchgangsflächen    diefer    Abzüge    foU    mindeftens    5    Prozent    von    der    Grundfläche    der    Bühne 

l  :  betragen. 

t^^  In  der  Decke   des  Zufchauerraumes*  ift  eine  Luftabzugsöflhung   anzulegen,  deren  untere  Mündung 

f^  mindeftens    Im    höher    als    die    Decke    des   oberften    Ranges    liegen,    und    deren  Querfchnitt   mindeftens 

V.  3  Prozent  der  Grundfläche   des  Zufchauerraumes   betragen  mufs.     Der  Verfchlufe  diefes  Luftabzuges  mufs 

tr  durch  einen  einzigen  Grifl*  von  geflcherter  Stelle  aus  geöfl'net  werden  können. 

I  Alle  Treppenräume  und  Korridore  müflen  mit  genügenden  Lüftungseinrichtungen  verfehen  fein. 


t^ 


Feuerlöfcheinrichtnngen. 


f  §  29.     Das  Theatergebäude   ift,    (bweit  eine   öffientliche  Waflerleitung   vorhanden   ift,  an  diefelbe 

(.  anzufchliefsen.     In  Orten  ohne  Waflerleitung  mufe  für  Bereithaltung  eines  Waflervorrats  in  Behältern  unter 

C  genügendem  Druck  Sorge  getragen  werden. 

1%  Jedes   Theatergebäude    mufs    mit   Feuerhähnen    und    mit    einer    Regenvorrichtung    für    die    Bühne 

l  verfehen  werden. 

Einzelbeftimmungen  über  Waflermengen  und  Druckhöhen,  über  Anbringung  und  Anzahl  der  Feuer- 
hähne, fowie  über  die  Bereithaltung  fonftiger  zweckdienlichen  Löfchgerätfchaften  im  Theatergebäude,  über 
Erlafs  und  Durchführung  von  Betriebs vorfchriften,  welche  die  ftete  Dienftbereitfchaft  aller  für  das  Theater- 
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gebaude  vorgefehenen  Feuerlöfcheinrichtungen  im  Augenblick  der  Gefahr  ficherftellen,  bleiben  der  Polizei- 
behörde ttberlaflen. 

Die  genannten  Einrichtungen  dürfen  nur  zu  Feuerlöfchzwecken  und  nicht  anderweitig  benutzt 
werden. 

Das  Theatergebäude  mufs  mit  einer  entfprechenden  Anzahl  von  Meldevorrichtungen  verfehen 
werden,  durch  welche  bei  Entflehnng  eines  Brandes  die  örtliche  FenerlÖfchhilfe  fofort  herbeigerufen 
werden  kann. 

Betriebsvorfchriften. 

§  30.  Die  Aufbewahrung  von  Dekorationen,  Requifiten  und  dergl.  i(l  im  Zufchauerhaufe,  fowie 
in  den  mit  der  Bühne  zufammenhängenden  Kellerräumen  überhaupt  verboten  und  auf  und  über  der  Bühne 
nur  infoweit  geilattet,  als  diefelben  zum  unmittelbaren  Gebrauch  beflimmt  fmd. 

Ein  Werkftättenbetrieb  von  Tifchlem,  Malern  und  anderen  Handwerkern  ift  im  Zufchauerhaufe  nur 
im  Kellergefchofsi  infoweit  als  dasfelbe  nur  von  aufsen  zugänglich  i(l|  und  im  Btthnenhanfe  nur  in  folchen 
Räumen  (latthaft,  welche  mit  der  Bühne,  mit  den  Bühnenkellern  oder  mit  den  Räumen  für  das  Perfonal 
keine  unmittelbare  Verbindung  haben.  Derartige  Werkdätten  muffen  gegen  die  Korridore  durch  rauch- 
und  feuerfichere  Türen  abgefchloflen  fein. 

§  31.  Das  Rauchen  im  Theatergebäude  ift  verboten,  kann  jedoch  für  vereinzelte  Reflaurations- 
räume,  für  Wohnungen  und  vermietete  Gefchäftsräume  geilattet  werden. 

§  32.  Die  Verwendung  von  unverwahrtem  Feuer  oder  Licht ,  von  beweglichen  Beleuchtungs- 
körpern und  von  Feuereffekten  im  Bühnenraum  ifl  nur,  foweit  als  es  die  Vorflellungen  nötig  machen, 
mit  befonderer  Erlaubnis  zuläffig.  Eine  derartige  Erlaubnis  kann  für  beftimmte  Stücke  ein  für  allemal 
erteilt  werden. 

Im  übrigen  ift  das  Betrete^  der  Theaterräume  mit  unverwahrtem  Feuer  oder  Licht  verboten. 

Die  Verwendung  von  Feuerwerk  ift  unzuläflig. 

Für  Schttffe  dürfen  nur  Pfropfen  aus  ungefährlichem  Material,  z.  B.  Kälberhaar  oder  AfbeftwoUe, 
verwendet  werden. 

§  33.  Die  Räume  des  Theaters,  fowie  die  Dekorationen  fmd  ftaubfrei  zu  halten  und  aufserdem 
alljährlich  nach  vorgängiger  Anzeige  bei  der  Polizeibehörde  mindeftens  einmal  gründlich  zu  reinigen. 

§  34.  Zwifchen  den  zur  Benutzung  eingeftellten  Dekorationen  und  den  UmfafTungsmauern  der 
Bühne  mufs  ein  Gang  von  mindeftens  1  m  Breite  frei  gehalten  werden ,  welcher  auch  bei  Bewegung  der 
Dekorationen  nicht  gefperrt  werden  darf.  Der  Raum  zwifchen  der  erften  und  zweiten  KulifTe  mufs  für 
den  Dienft  der  Feuerlöfchmannfchaften  frei  gehalten  werden. 

§  35.  Das  OefTnen  und  Schliefsen  des  Schutzvorhanges  oder  der  Schiebetüren  foll  während  der 
Spielzeit  täglich  einmal  in  Gegenwart  der  Feuerwehr  probeweife  vorgenommen  werden.  Die  Bflhnen- 
öfüiung  ift  nach  jeder  Vorftellnng  durch  den  Schutzvorhang  oder  die  Schiebetüren  zu  fchliefsen  und  des 
Nachts  gefchloffen  zu  halten. 

§  36.  Die  Notbeleuchtung  mufs  bei  jeder  Vorftellung  während  des  Zeitraumes  von  Oeffnung 
der  Kaffe  bis  nach  vollftändiger  Leerung  des  Zufchauerhaufes  und  des  Bühnenhaufes  in  Wirkfamkeit  fein. 

§  37.  Im  KafTenraum,  in  der  Eintrittshalle  und  an  auffälliger  Stelle  in  jedem  Korridor  des 
Zufchauerhaufes  und  des  Bühnenhaufes  fmd  genügend  grofse  und  deutliche  Grundrifspläne  des  Theaters 
auszuhängen.  In  diefen  Plänen  muffen  die  Sitze,  die  zugelaffenen  Stehplätze,  die  Treppen,  die  Ausgänge, 
die  Fetterhähne,  fowie  die  Hauptleitungen  für  die  Beleuchtung  nebft  den  zugehörigen  Abfperrvorrichtungen 
angegeben  werden. 

Von  diefen  Plänen  find  Abdrücke  der  Polizeibehörde  nach  Bedarf  zur  Verfügung  zu  ftellen. 

§  38.  Für  jede  Vorftellung  mufs  eine  lediglich  der  Polizeibehörde  unterftellte  Feuerwache 
anwefend  fein ,  welche  ihren  Dienft  mindeftens  eine  Stunde  vor  Beginn  der  Vorftellung  anzutreten  hat, 
das  Theatergebäude  nicht  früher  als  eine  halbe  Stunde  nach  Schlufs  der  Vorftellung  verlaffen  und  zu 
anderen  Zwecken  nicht  verwendet  werden  darf. 

Für  die  übrige  Zeit  ift  im  Theater,  folange  Aufführungen  ftattfinden,  feitens  der  Theaterverwaltung 
ein  Wächterdienft  unter  fieberen  Kontrollmafsregeln  einzurichten. 

§  39.  Die  letzte  Probe  eines  Stückes  vor  deffen  erfter  Aufführung  ift  der  Polizeibehörde  recht- 
zeitig behufs  Ueberwachung  und  Anordnung  der  etwa  erforderlichen  Sicherheitsmafsregeln  anzuzeigen. 

2.  Kleine  Theater. 

§  40.  Auf  kleine  Theater  finden  die  Beftimmungen  in  den  §§  3  bis  39  mit  folgenden  Abände- 
rungen Anwendung: 
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Za  §  3«  ^cf  Abftand  der  die  Hauptein-  und  -ansgänge  enthaltenden  Front  des 
Theatergebäudes  von  der  gegenüberliegenden  Strafsenbegrenzung  foll  in  der  Regel  mindeftens 
15*"  betragen. 

Bei  befonderen  örtlichen  Verhältniflfen  kann  im  Wege  des  Difpenfes  ein  geringerer 
Abdand  zugelaifen ,  auch  von  der  Forderung ,  dafs  das  Theater  an  einer  öffentlichen  Strafse 
liegen  mufs,  Abfland  genommen  werden. 

Zu  §  4.  Die  Dachftühle  dürfen  aas  Holz  konilruiert  werden.  Das  äufsere  Deck- 
material mufs  gegen  Uebertragung  eines  Feuers  von  aufseu  her  fieberen  Schutz  gewähren. 

Die  Treppenräume   müifen   Decken   aus  unverbrennlichem  Material  erhalten,  im  übrigen 

können  die  Decken   durchweg,  auch  über  Fluren  und  Korridoren,  als  Balkendecken  konftruiert 

werden;  es  müflen  dabei  aber  die  Unteranfichten   mit  Mörtel  verputzt  und  die  Fufsböden  dicht 

fchliefsend  unter  Vermeidung  von  Hohlräumen  verlegt  werden. 

§  41.     Die  Beleuchtung  durch  Gas   i(l  in  kleinen  Theatern  unter  folgenden  Bedingungen  znläffig. 

Die  Gasleitungen  für  das  Zufchauerhaus ,  den  Zufchauerraum  und  die  übrigen  Teile  des  Znfchauer- 

haufes,    fowie   ftlr   den  Btthnenraum   und  die  übrigen  Teile  des  Bühnenhaufes  fmd  in  getrennten  Gruppen 

anzulegen    und   die   Abfperrvorrichtungen    fo   anzuordnen,    dafs  fie   von  Unbefugten  nicht  erreicht  werden 

können.     Die  Verwendung  von  Bleiröhren  ift  unzuläffig.     Die  Leitungen  fmd  derart  zu  verlegen ,  dafe  fie 

gegen   jede  zufallige   Befchädigung  gefchützt,   aber    für  Unterfuchung    und  Ausbeiferung   leicht  zugänglich 

fmd.     Ueberall,  auch  in  den  Ankleideräumen  für  das  Perfonal,  find  nur  unbewegliche  Gasarme  zuläffig. 

Die  Entfernung  zwifchen  Gasflammen  und  brennbaren  Stoffen  mufs  in  fenkrechter  Richtung  nach 
oben  gemeffen  mindeflens  Im  und  in  feitlicher  Richtung  mindeftens  60^"*  betragen.  Falls  diefe  Entfer- 
nungen nicht  innegehalten  werden  können,  muffen  Schutzbleche  angebracht  werden;  diefelben  dürfen 
jedoch  niemals  auf  verbrennlicher  Unterlage  befeftigt  werden. 

Deckenkronleuchter  muffen  doppelte  Befeftigung  erhalten. 

Die  im  Zufchauerraum,  fowie  auf  Gängen  und  Treppen  befindlichen  Beleuchtungskörper  muffen 
mit  ihrer  Unterkante  mindeftens  2*"  über  dem  Fufsboden  liegen. 

Die  Gasflammen  auf  Gängen,  in  Treppenhäufern  und  in  Aborten  dürfen  nur  Hähne  mit  lofem 
Schlüffel  erhalten. 

Die  Gasflammen  im  Zufchauerhaufe  find  mit  Glocken  oder  Schalen  zu  verfehen.  Ausgenommen 
von  diefer  Vorfchrift  fmd  nur  die  Flammen  an  Deckenkronleuchtern. 

Alle  zur  Beleuchtung  des  Bühnenhaufes  dienenden  Gasflammen  find  mit  Drahtkörben  oder  ähnlichen 
Schutzvorkehrungen  zu  verfehen. 

Die  Soffittenlampen  muffen  aufser  einem  Drahtnetz  doppelte  Schutzbleche  mit  Luftzwifchenraum 
erhalten  und  zum  Herablaffen  eingerichtet  werden,  fo  dafs  fie  vom  Bühnenfufsboden  aus  angezündet 
werden  können. 

Zum  Anzünden  von  Gasflammen  dürfen  nur  elektrifche  Zünder  verwendet  werden. 
Die  Verwendung  gewöhnlicher  Gummifchläuche  zur  Zuleitung  von  Gas,  auch  für  kurze  Entfernungen, 
ift  verboten;  es  dürfen  nur  undurchläffige,  auf  die  Rohre  mit  Gewinden  aufzufchraubende  Spiralfchläuche 
gebraucht  werden. 

Die  Gasmeffer  muffen  in  einem  von  maffiven  Wänden  und  unverbrennlichen  Decken  umfchloffenen 
Räume,  welcher  unmittelbar  von  aufsen  Luft  und  Licht  erhält,  aufgeftellt  werden. 

Die  Verwendung  von  Gas  zu  fzenifchen  Zwecken  bedarf  befonderer  Genehmigung. 
Die   Gasleitungen    find   mindeftens   vierteljährlich   einmal  forgfältig  auf  ihre  Dichtigkeit,  fowie  auf 
die   ordnungsmäfsige   Befchaffenheit   der   Brenner  zu  unterfuchen.     Insbefondere  ift  darauf  zu  achten,  dafs 
bei  Verminderung  des  Gaszuftromes  und  Druckes  behufs  Verdunkelung  einzelne  Brenner  nicht  verfagen. 

§  42.  Wenn  Gasbeleuchtung  eingerichtet  wird,  treten  in  Bezug  auf  die  Beftimmungen  in  den 
§§  9  bis  14  folgende  Erfchwerungen  ein: 

Zu  §  9.     Ueber  dem  Parkett  dürfen  nicht  mehr  als  zwei  Ränge  angelegt  werden. 
Zu  §  10.     Die   Zahl   der   Sitze   in  ununterbrochener  Reihe   neben   einem   Seiten-    oder 
Zwifchengang  darf  im  Parkett  12,  auf  den  Rängen  10  nicht  überfteigen. 

Zu  §  II.  Die  Breite  der  Gänge  im  Zufchauerraum,  fowie  die  Anzahl  und  Breite  der 
auf  die  Korridore  führenden  Türen  mufs  nach  dem  Verhältnis  von  Im  für  60  Perfonen 
bemeffen  werden. 

Zu  §  13.     Die.  Breite   der  Korridore   mufs  mindeftens  3™  betragen,  im  übrigen  jedoch 
nach  dem  Verhältnis  von  1  m  für  70  Perfonen  bemeffen  werden. 
Zu  §  14.     Es  muffen  vorhanden  fein 
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für  das  Parkett  einfchliefslich  feiner  Logen: 

bis  zu   270   Perfonen  zwei   Treppen   zu  je  1,50°^.     Bei    inehr   als  270  Perfonen  iü  die 
Breite  nach  dem  Verhältnis  von  Im  fUr  90  Perfonen  zu  berechnen; 

für  die  Ränge: 

bis    zu   240   Perfonen  zwei   Treppen   zu  je  l,5o™.     Bei    mehr  als  240  Perfonen  iil  die 
Breite  nach  dem  Verhältnis  von  1»  für  80  Perfonen  zu  berechnen. 


VIL 

London  County  Council. 

Regulations  made  by  the  Council  on  the  9th  of  February,  1892  ^  with  refpect  to 

the  requirements  for  the  protection  front  fire  of  theatres,  houfes,  rooms,  and  other 

places  of  public  refort  within  the  Adminiftrative  County  of  London. 

Thife  regulations  /hall f  unlefs  othenoife  fpedfied^  apply  to  all  theatres,  houfes^  rooms ,  or  other 
places  0/  public  refort  within  the  Adminiftrative  County  of  London,  to  be  kept  optn  for  the  public  Per- 
formance of  ßage-plays ,  and  to  all  houfes,  rooms^  or  other  places  of  public  refort  within  the  faid  County^ 
to  be  kept  open  for  public  dancing^  mufic,  or  other  public  enter tainnunt  of  the  like  kind^  under  the  authority 
of  letters  patent  from  Her  Majefly  the  Queen,  her  heirs  or  fuccefjfbrs,  or  of  Licences  by  the  Lord  Chamber- 
lain  of  Her  Majefly* s  Houfehold^  or  by  the  London  County  Council,  other  than  letters  patent,  or  Licences 
which  may  haue  been  granted  for  the  firfl  time  before  the  poffing  of  the  above-mentioned  Act. 

In  thefe  regulations  the  expreffion  -tfuch  premifes*  means  a  theatre,  häufe,  room,  or  other  place  of 
public  refort  to  be  kept  open  for  any  of  the  purpofes  aforefaid. 

Part  I,     Structural. 

/.  Every  perfon  who  for  the  firfl  time  after  the  making  of  thefe  regulations  fhall  be  defirous  of 
obtaining  authority  to  open  any  fuch  premifes  within  the  faid  County,  fkallfirft  make  an  appiication  in 
Ttfriting  to  the  Clerk  of  the  Council  for  a  certificate  under  the  above  Act. 

Such  appiication  fhall  contain  a  flatement  as  to  the  nature  and  extent  of  the  interefl  of  fuch  peffon 
in  fuch  premifes,  and  the  character  of  the  entertainmeni  for  which  fuch  premifes  are  propofed  to  be  ufed, 
and  be  accompanied  by  complete  plans,  elevations  and  fections,  drawn  on  tracing  linen,  to  a  fcale  of  ^/sth 
of  an  inch  to  a  foot;  and  by  a  block  plan  fhowing  the  pofition  of  fuch  p-emifes  in  reiation  to  any  adjctcent 
premifes,  and  to  the  public  thoroughfares  upon  which  the  fite  of  fuch  premifes  abuts ,  drawn  to  a  fcale  of 
not  lefs  than  ^/ioth  of  an  inch  to  a  foot. 

Such  drawings  fhall  he  coloured  to  diflinguifh  the  materials  employed  in  the  conflruction  of  the 
building',  the  width  of  all  flaircafes,  corridors ,  gangways,  and  doorways,  together  with  the  heights  of  the 
tiers,  and  other  parts  of  the  building. 

The  thicknefs  of  the  walls,  and  fcantlings  of  the  various  materials  fhall  be  clearly  fhovm  by  figured 
dimenfions;  and  the  cardinal  points  fhall  be  marked  upon  each  plan. 

Such  drawings  fhall  be  accompanied  by  a  fpecification  of  the  works  to  be  execuied,  defcribing  the 
materials  to  be  employed  and  the  mode  of  confiruction  to  be  adopted,  together  with  fuch  other  parliculars 
as  may  be  neceßary  to  enable  the  Council  to  fudge  whether  the  requirements  of  thefe  regulations  will,  when 
fuch  premifes  have  been  completed,  have  been  complied  with. 

Such  drawings  fhall  alfo  fhow  the  refpective  numbers  of  perfons  to  be  accommodated  in  the  various 
parts  of  fuch  premifes,  and  the  area  to  be  affigned  to  each  perfon  ^  which  fhall  not  be  lefs  than  1  foot 
8  inches  by  1  foot  6  inches  in  the  gallery ,  and  not  lefs  than  2  feet  4  inches  by  1  foot  8  inches  in  other 
parts  of  fuch  premifes. 

Such  drawings  and  fpecification  to  be  depofited  with  the  Council.  A  duplicate  copy  of  approved 
drawings  and  fpecification  fhall  be  figned  by  the  Chairman  of  the  Committee  and  returned  to  the  applicants, 

2.  One-half  at  leafl  of  the  total  length  of  the  boundaries  of  the  fite  of  any  fuch  premifes  which 
confifl  of  an  entire  building,  and  in  cafe  of  a  room  or  other  fuch  premifes  not  confifiing  of  en  entire 
building,  one-half  at  leafl  of  the  total  length  of  the  boundaries  of  the  fite  of  the  building  of  which  fuch 
room  or  other  fuch  premifes  form  part,  fhall  abut  upon  public  thoroughfares,  of  which  one  thoroughfare 
at  leafl  fhall  not  be  lefs  than  40  feet  wide ,  and  of  the  remainder  none  fhall  be  lefs  than  30  feet  wide  if 
a  carriageivay,  or  20  feet  wide  if  a  footway. 
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If,  in  compliance  with  Regulation  No,  lo^  an  additional  paffage  or  way^  fhould  be  necejfary^  it  may 
be  provided  by  nuans  of  a  private  pajfage  or  way. 

Such  pajfage  or  way  /hall  not  be  U/s  than  10  feet  in  width ,  and  under  the  complete  control  of  thc 
owner  of  fuch  premifes^  and  no  doors,  Windows  or  other  openings  of  the  adjoining  premifes  fhall  com- 
municate  therewith^  or  overlook  any  portion  of  fuch  paffage  or  way, 

j.  No  fuch  premifes  fhall  be  erected  upon  a  fite  within  20  feet  of  any  Windows  or  other  openings 
belonging  to  any  other  premifes  overlooking  the  fite. 

4,   All  fuch  premifes  fhall  be  enclofed  with  proper  external  or  party  walls  of  brich  or  flone. 

The  thicknefs  of  fuch  walls  fhall  not  be  lefs  than  the  thicknefs  prefcribed  by  the  Metropolitan 
Building  Act^  iSjSt  for  walls  of  fimilar  height  and  length  in  buildings  of  the  warehoufe  clafs. 

j.  Dreffing-rooms  fhall  be  arranged  in  a  f eparate  block  of  buildings^  or  divided  from  the  place  of 
public  refort  by  party  walls,  with  only  fuch  nuans  of  communicatum  therewith  as  nuty  be  approved  by 
the  Council, 

All  fuch  dreffing-rooms  fhall  be  conftructed  of  fire-refifting  materials^  and  connected  with  an  in. 
dependent  exit  leading  directly  into  a  thoroughfare  or  way. 

All  fuch  dreffing-rooms  fhall  be  ventilated  to  the  outer  air  by  Windows  in  the  external  walls. 

The  walls  of  all  fuch  dreffing-rooms  fhall  be  hung^  for  decorcUive  purpofes ,  only  with  ntaterials 
completely  adhering  to  the  furfaee  of  fuch  walls. 

No  fuch  dreffing»rooms  fhall  be  fituated  more  than  one  florey  below  the  ßreet  level. 

Sufficient  and  f eparate  w.c.  and  urincU  accommodation^  properly  ventilated  to  the  outer  air,  fhall  be 
provided  for  the  ufe  of  the  male  and  female  artifles. 

6.  No  theatre  fhall  be  conflructed  underneath,  or  on  the  top  of  any  pari  of  any  other  building. 

7.  No  fuch  premifes  fhall  haive  more  than  three  tiers  or  horizontal  divifions  including  the  gallery, 
above  the  level  of  the  pit. 

IVhere  the  front  feats  of  the  gallery  are  feparated  from  the  gallery  by  a  partition^  fuch  feats  fhall 
not  count  as  a  f eparate  tier. 

8.  IVhere  the  firfi  tier  or  balcony  extends  over  the  pit ,  flalls  ^  or  area,  the  height  between  the  floor 
of  the  pit  and  the  firfi  tier  fhall  not  be  at   any  part  lefs   than   10  feet,   and  the  height  between  the 

floor  of  the  kighefi  part  of  the  gallery  and  the  Unveft  part  of  the  ceiling  erver  the  fame  fhall  not  be  lefs 
than  12  feet. 

9.  In  all  fuch  premifes  the  floor  of  the  highefi  part  of  the  pit^  or  of  the  ftalls  where  there  is  no 
pit,  fhall  not  be  more  than  6  inches  above  the  level  of  the  fireet  adjoining  the  principal  entrance  to  the  pit, 
and  the  lowefi  part  of  the  floor  of  the  pit  or  ftalls  fhall  not  be  more  than  15  feet  below  fuch  level. 

10.  Two  feparate  exits,  not  leading  into  the  fame  thoroughfare  or  way,  fhall  be  provided  to  every 
tier  or  floor  of  fuch  premifes. 

If  any  tier  or  floor  fhall  be  divided  into  two  parts,  two  feparate  exits,  not  leading  into  the  fame 
thoroughfare  or  way,  fhall  be  provided  to  each  of  fuch  parts. 

Such  exits  fhall  be  arranged  fo  as  to  afford  a  ready  means  of  egrefs  from  both  fides  of  each  tier 
or  flovr^  and  fhall  lead  directly  into  a  thoroughfare  or  way. 

11.  IVhere  vefiibules  are  provided^  not  more  than  three  tiers  or  fioors  (or  where  fuch  tiers  orfloors 
are  divided  into  two  or  more  parts^  fuch  parts  of  tiers  or  fioors)  fhall  communicate  with  one  veftibule. 

The  width  of  each  vefiibule  fhall  be  at  leafi  one-third  greater  than  the  united  width  of  eUl  the  door- 
ways  or  paffages  that  lead  thereto. 

The  united  widths  of  all  the  doorways  or  paffages  that  lead  from  a  vefiibule  towards  a  thoroughfare 
or  way,  fhall  be  at  leafi  of  the  fame  width  as  fuch  vefiibule. 

Not  more  than  one  exit  from  ecuh  feparate  part  of  a  tier  or  floor  fhall  be  ufed  as  an  entrance. 

12.  In  all  fuch  premifes  where  a  fiage  with  a  profcenium  fhall  be  erected,  fuch  fiage  fhall  be 
feparated  from  the  auditorium  by  a  brich  profcenium  wall  not  lefs  than  13  inches  in  thicknefs,  and  fuck 
wall  fhall  be  carried  up  the  füll  thicknefs  to  a  height  of  at  leaft  3  feet  above  the  roof,  fuch  height  being 
meafured  at  right  angles   to   the  flope  of  the  roof,   and  fhall  be  carried  down  below  the  fiage  to  a  fotid 

foundation. 

Not  more  than  three  openings  fhall  be  for  med  in  the  profcenium  wall,  exclufive  of  the  profcenium 
opening. 

No  fuch  opening  fhall  exceed  3  feet  in  width  and  €  feet  6  inches  in  height ,  and  each  of  fuch 
openings  fhall  be  clofed  by  a  wrought  iron  door  not  lefs  than  ^kth  of  an  inch  in  thicknefs  in  the  panel, 
hung  in  a  wrought  iron  frame  fo  as  to  clofe  of  itfelf  ivithout  a  fpring. 
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No  openings  formed  in  the  profcenium  wall  /hall,  at  the  loweß  part^  be  at  a  higher  level  ihan  the 
floor  of  the  flage. 

All  the  decorations  around  the  profcenium  /hall  be  conßructed  of  fire-refifling  materials. 

ij,  The  profcenium  opening  fhall  be  provided  with  a  fire-refifling  fcreen  to  be  ttfed  as  a  drop 
curtain^  of  fuch  pattern  ^  conßruction  and  geartng^  and  with  fuch  arrangements  for  pouring  water  upon 
the  furface  of  the  fcreen  which  is  towards  the  fiage  as  may  be  approved  by  the  Council. 

i4,  The  height  of  the  wall  plate  carrying  the  rafters  of  the  roof  over  the  flöge  fhall  not  be  lefs 
than  twice  the  height  of  the  profcenium  opening^  fuch  height  being  meafured  from  the  level  of  the  flage  at 
the  curtain  line. 

An  opening  fhall  be  formed  in  the  roof  near  the  back  of  the  flage  ^  of  afuperficial  area  at  the  bafe 
of  at  leafl  ^/loth  of  the  fuperfecuU  area  of  the  flage.  Such  opening  fhall  be  covered  with  a  lantern  light, 
glazed  on  the  top  and  fides^  and  be  fitted  with  fuitable  exhaufl  cowls. 

ij.  Every  flaircafe ,  landing,  lobby ,  corridor  or  paffage  intended  for  the  ufe  of  not  more  than 
4oo  perfons  of  the  audienee^  fhall  be  formed  of  fire-refifling  materials^  and  fhall  not  be  lefs  than  4  feet 
6  inches  wide;  but^  if  communicating  with  any  portion  of  the  houfe  intended  for  the  accommcdation  of  a 
larger  number  of  the  audUnce  than  4.00  perfons ^  it  fhall  be  increafed  in  width  by  6  inches  for  every 
additional  100  perfons  until  a  fnaximum  width  of  9  feet  be  obtained, 

16.  Every  flaircafe  for  the  ufe  oftJie  audience  fhall  have  folid  fquare  (as  diflinguifhed  from  fpandril) 
fleps  of  York  or  other  flone  or  fire-refifling  materials ^  to  be  approved  by  the  Council^  with  treads  not  lefs 
than  11  inches  wide  and  with  rifers  not  more  than  6  inches  higk^  without  winders ^  in  flights  of  not  more 
than  12  or  lefs  than  j  fleps  each, 

The  treads  of  each  flight  of  fleps  fhall  be  of  uniform  width  ^  and  be  pinned  into  Mck  walls  at 
both  ends, 

The  feveral  flights  of  fuch  fleps  fhall  be  fupported  and  enclofed  upon  all  fides  by  brich  walls  not  lefs 
than  9  inches  thick^  to  be  carried  down  to  the  level  of  the  footings. 

No  flaircafe  fhall  have  more  than  2  flights  of  12  fleps  each  without  a  turn. 

All  landings  fhall  be  6  inches  thick^  be  fquare  upon  plan ,  and  have  brich  arches  9  inches  deep  turned 
under  them  in  the  middle  of  fuch  landings. 

Every  flaircafe  fhall  have  a  roof  of  fire-refifling  nuiterials  to  be  approved  by  the  Council. 

A  continuous  handrail  fhall  be  fixed  on  both  fides  of  all  fieps  and  landings ,  fupported  by  flrong 
nietal  brächet s  built  into  the  wall. 

Such  handrails  fhall  be  chafed  into  the  walls  ^  7vhere  the  thicknefs  of  the  walls  will  permit^  but  in 
all  cafes  where  the  flights  of  fleps  re-turn  ^  the  newel  wall  fhall  be  chafed  fo  as  to  allow  the  handrail  to 
tum  without  projecting  on  the  landing, 

ly,  A  clear  paffage  or  gangway  not  lefs  than  3  feet  uide  fhall  be  formed  at  the  fides  and  in  the 
rear  of  the  feating  in  ei'cry  part  of  fuch  premifes. 

Such  paffages  or  gangway s  fhall  at  all  times  be  kept  entirely  free  from  chairs,  flap  feats,  or  other 
obflructionSy  whether  permanent  or  temporary. 

18.  All  conflructional  ironwork  in  fuch  premifes  fhall  be  embedded  in  fire-refifling  mattrials  in  a 
manner  to  be  approved  by  the  Council. 

ig.  All  workfhops,  flore-rooms^  wardrobe  or  painting  rooms^  in  connection  with  fuch  premifes,  fhall 
be  feparated  from  fuch  premifes  by  brick  walls  not  lefs  than  9  inches  thick. 

All  openings  in  fuch  walls  fhall  be  clofed  with  felfclofing  wrought-iron  doors  hung  in  wrought- 
iron  frames. 

All  fuch  doors ^  if  confifling  of  a  fingle  fold^  fhall  be  mcule  to  overlap,  when  clofed^  the  door  frame 
at  leafl  3  inches:  and^  if  made  in  two  folds,  fuch  folds  fhall  overlap  each  other ^  when  clofed^  at  leafl 
3  inches  on  each  fide. 

All  floor s  and  ceilings  of  fuch  rooms  fhall  be  fo7'mtd  of  fire-refifling  materials. 

All  fuch  rooms  fhall  be  ventilated  by  Windows  in  the  outer  walls, 

20,  All  limelight  tanks  ^  boilers  with  engines,  and  dynamos  with  engines  ^  fhall  be  each  placed  in  a 
ventilated  Chamber  or  building  of  fire-proof  conflruction. 

Such  Chambers  or  buildings  fhall  be  feparated  from  fuch  premifes -^  and  from  each  other,  by  brick 
walls  and  fire-proof  floor s  without  openings ,  and  fhall  be  enclofed  upon  one  or  more  fides  by  ex- 
ternal  walls, 

21.  All  fcene  docks  or  flores  and  property  rooms  in  connection  with  fuch  premifes  fhall  be  enclofed 
by   brick   walls   not  Lfs  than  9  inches  thick  ^   and  fhall  have  floor s  and  ceilings   of  fire-refifling  materials. 
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Ali  openings  from  fuch  dccks^flores  or  rooms  to  fuch  ptemifes  /hall  be  clofed  byfelf-ehfing  wrought- 
iron  doorsy  kung  in  türought-iron  frames. 

All  fuch  doors f  if  confiflmg  of  a  fingle  fold^  /hall  be  made  to  overlap^  wken  clofedy  the  door  frame 
at  Uafl  3  inches;  and^  if  made  in  two  foldsy  fuch  folds  fhall  overlap  each  othcr^  when  clofedy  at  leaft 
3  inches  on  each  fide. 

22.  No  enclofure  fhall  be  allowed  in  any  fuch  premifes  where  the  public  can  affemble  for  any  other 
purpofe  than  to  view  the  Performance^  except  fo  far  as  the  Council  fhall  conßder  neceffary  for  the  provifton 
of  refrefhment  bars^  or  in  the  cafe  of  a  theatre  for  the  provifton  of  a  foyer, 

23.  All  fkylightSy  and  the  floping  fides  of  lantern  lights^  fhall  be  protected  by  galvaniud  iron  loire 
guartis,  fecurely  fixed  on  the  outftde  of  fuch  fkylights  or  lantern  lights. 

24.  All  fuch  premifes  when  lighted  by  gas  fhall  haue  f eparate  and  diflinct  gas  fervices  and  meters 
as  follows — 

(a)  To  the  ßage; 

(b)  To  the  auditorium; 

(c)  To  the  flaircafesy  corridors^  and  exits. 

Such  t^ieters  fhall  be  placed  in  proper ly  ventilated  Chambers  of  fire-proof  conflruction. 

All  gas  brackets  fhall  be  fixed  without  jolnts ;  and  all  bumers  within  reaeh  of  the  audience  fhall 
be  fitted  with  fecret  taps^  and  be  efficiently  protected  by  glafs  or  wire  globes. 

All  gas  bumers  within  3  feet  of  the  ailing  fhall  have  hanging  fhades  of  uninflammable  materhl 
to  diftribute  the  heat. 

All  gas  pipes  fhall  be  meide  of  iron  or  brafs. 

Where  there  is  a  flage  or  wings  with  fenery  t  the  footlights  or  floats  fhall  be  protected  by  fixed 
iron-wire  guards,  and  the  bumers  fhall  be  provided  with  glafs  chimneys, 

The  rows  and  lines^  and  gas  burners  in  the  wings  (which  muß  commence  4  feet  at  leaß  from  the 
level  of  the  ßage)  fhall  be  protected  by  fixed  iron-wire  guards. 

All  battens  fhall  be  hung  by  at  leaß  three  wire  ropes^  and  he  protected  at  the  back  by  afolil  metal 
guard  and  wire  fixed  to  a  ßiff  iron  frame  at  fuch  a  dißance  from  the  gas  Jets  that  no  part  of  the  feener y 
or  decoration  can  become  heated. 

All  movable  lights  fhall  be  fitted  with  flexible  tubes,  and  the  gas  in  every  cafe  fhall  be  turned  off 
by  the  tap  on  the  ßage  as  well  as  by  that  on  the  flexible  tube. 

All  flexible  tubes  fhall  be  of  fufficient  ßrength  to  refiß  prejfure  from  without. 

An  indicating  gas  plate  fhall  be  provided  at  a  convenient  place  at  the  fiele  of  the  fiage. 

2J.  All  doorways  ufed  by  the  public  fhall  be  at  leaß  4  feet  6  inches  wide  in  the  elear,  with  doors 
hung  in  two  folds  made  to  open  outwards  towards  the  thoroughfare  or  way. 

All  internal  doors  fhall  be  fo  hung  as  not  to  obßruct^  when  open^  any  gangway,  pajfage^  ßaircafe, 
or  landing, 

No  door  fhall  open  immediately  upon  a  fiight  ofßeps,  but  a  fquare  landing  at  leaß  the  tvidth  fif 
the  doorway  fhall  be  provided  between  fuch  ßeps  and  fuch  doorway. 

All  exit  doors  haiing  faflenings  fhall  be  faflened  by  automatic  bolts  only,  of  a  pattern  to  be  approved 
by  tlu  Council;  but  where  fuch  doors  are  alfo  to  be  ufed  by  the  public  for  entrances^  they  fhall  be  faflened 
with  efpagnolette  or  lever  bolts  only ,  of  a  pattern  to  be  approved  in  each  cafe  by  the  Council  ^  and  fitted 
with  lever  handles  at  a  height  of  3  feet  6  inches  from  the  fioor. 

All  doors  ufed  for  entrances  ^  and  all  gates  ^  fhall  be  made  to  open  both  ways  ^  and  fhall  ^  when 
opened  inwards,  be  locked  back  againfl  the  wall  in  fuch  a  manner  as  to  require  a  key  to  releafe  them. 

All  barriers  and  internal  doors  fhall  be  made  to  open  outwards,  with  no  other  faflenings  than 
automatic  bolts. 

No  locks,  monkey-tail  ^  flufh  or  barrel  bolts,  or  locking  bars  ^  or  other  obflructions  to  exit^  fhall  be 
ufed  on  any  doors,  gates  or  barriers. 

26.  All  parts  of  fuch  premifes  fhall  be  proper  ly  and  fufflciently  ventilated  in  a  manner  to  be  approved 
by  the   Council. 

All  openings  for  Ventilation  fhall  be  fhown  on  the  plans,  and  defcribed  in  the  fpecification,  which 
fhall  be  fubmitted  to  the  Council  for  its  approval. 

27.  No  fire  place  fhall  be  for  med  in  any  portion  of  the  auditorium  or  flage  of  such  premifes. 

All  open  fire-places  or  floves  in  any  other  part  of  fuch  premifes  fhall  be  protected  by  flrong  fixeJ 
iron-ivire  guards  and  f enders,  part  of  which  may  be  made  to  open  for  all  neceffary  purpofes. 
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AU  heating  appäraius  /hall  be  placed  in  a  pofition  te  be  approved  by  the  Council^  and  tnclofed  upon 
all  fides  by  brick  walls  nct  lefs  than  9  inches  thick,  and  /hall  be  properly  ventilated. 

All  het  water  pipes  or  coils  /hall^  where  neceffary,  be  recejfed  in  the  walls,  or  otherwi/e  arranged 
/o  as  not  to  dimini/h  the  clear  width  0/  the  gangways. 

Where  /uch  premi/es  are  heated  by  artificial  means,  the  high  prejpure  hotwater  /yflem  with  /ealed 
pipes  will  be  inadmi/fible,  and  either  hot-air  or  the  low  preffure  hot-water  circulation  /yflem  /hall  be  adopted^ 
having  an  open  cold  water  /upply  ciflern^  and  the  pipes  throughout  the /yflem /hall  be  0/ galvanized  wrought 
iron,  with  the  exception  0/  tho/e  in  immediate  contact  with  the  boiler^  which  may  be  either  0/  galvanized 
wrought  iron  or  copper. 

The  boiler  /hall  be  made  0/ nrought  iron^  copper^  or  mild  fleel,  and  /hall  be  provided  with  a  dead 
weight  or  other  approved  /a/ety  valve ,  which  mufl  be  attached  to  the  boiler  by  an  independent  galvanized 
wrought  iron  or  copper  pipe ,  and  mufl  not  under  any  circumflances  be  fixed  to  the  circulating  pipes ,  and 
mufl  be  placed  in  /uch  a  pofition  as  will  en/ure  protection  /rom  /00t  and  dirt. 

The  term  low  preffure  /hall  be  underflood  to  mean  the  preffure  due  to  the  vertical  head  0/  water 
between  the  boiler  and  the  /upply  ciflern, 

28,  All  /uch  premi/es  containing  a/uperficial  area  /or  the  accommodation  0/  the  public  0/  1000/eet 
and  upwards  /hall  be  provided  with  a  /u/ßcient  number  0/  hydrants ,  each  0/  a  diameter  0/  not  le/s  than 
3^1%  inches,  to  be  connected  by  a  3-inch  main  with  a   Water  Companys  high  preffure  flreet  main. 

Each  0/  /uch  hydrants  /hall  be  provided  with  at  leafl  a  SO'/eet  length  0/  ho/e  with  fittings  0/  the 
Metropolitan  Fire  Brigade  pattern, 

Jn  all  /uch  premi/es  where  there  is  no  conflant  supply  0/  water ^  there  /hall  be  provided  on  the  top 
»/  the  pro/cenium  wall,  or  at  /ome  other  place  to  be  approi>ed  by  the  Council,  two  ciflerns^  to  be  kept 
always  filled  with  water. 

Such  ciflerns  /hall  be  each  capable  0/  containing  at  leafl  250  gallons  0/  water  /or  every  100  per/ons 
0/  the  auäien^e  to  be  accommodated  in  the  building. 

Such  ciflerns  /hall  be  proper ly  protected  /rom  all  danger  /rom  /rofl. 

Fire  mains  /hall  be  connected  7vith  /uch  ciflerns  to  hydrants  to  be  fixed  in  /uch  places  and  manner 
as  may  be  approved  by  the  Council. 

2g.  Notice  /hall  be  given  to  the  Clerk  0/  the  Council  0/  any  intended  flructural  addition  to^ 
or  alteration  0/^  any  /uch  premi/es^  in  re/pect  0/  which  the  Council  may  hcn'e  granted  a  certificate  under 
the  /aid  Act  0/  i8y8,  to  the  effect  that  /uch  premi/es  were ,  on  their  original  completion ,  in  accordance 
with  the  Councils  regulations. 

Such  notice  /hall  be  accompanied  by  plans ,  e!evations  and  /ections ,  block  plan ,  and  /pecification  0/ 
the  works  to  be  executed  fimilar  to  tho/e  required  in  the  ca/e  0/  premi/es  to  be  certified  /or  the  firfl  time 
by  the   Council^  and  /howing  /uch  intended  addition  or  alteration, 

The  Council  will,  if  neceffary ^  cau/e  a  /re/h  /urvey  0/  /uch  premi/es  to  be  made. 

No  doors ,  bolts  or  other  /aflenings ,  ohflructions  to  the  means  0/  egre/s ,  flap  /eats  or  other  means 
0/  dimini/hing  or  flopping  up  the  gangways,  /hall  be  put  ^  nor  /hall  any  alter ations  0/  a  like  nature  be 
made  to  /uch  premi/es  loithout  the  previous  con/ent  0/  the   Council  being  obtained  thereto. 
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SO,  Additional  means  0/  lighting,  /or  u/e  in  the  roent  0/  the  gas  or  the  electric  light  being  extin- 
gui/hedy  /hall  be  proiided/or  the  auditorium^  corridors,  paffages,  exits,  andflairca/es,  by  a /u/ficient  number 
0/  oil  or  candle  lamps,  0/  a  pattern  to  be  approved  by  the  Council,  proper  ly  /ecured  to  an  uninflammable 
ba/e  out  0/  the  reach  0/  the  public. 

Such  lamps  /hall  be  kept  alight  during  the  whole  time  the  public  are  in  /uch  premi/es. 

No  Mineral  oils  /hall  be  permitted  to  be  u/ed  in  /uch  lamps. 

ji,  Every  theatre^  and^  where  confedered  neceffary  by  the  Council,  all  other  premi/es  licen/ed  by  the 
Council^  /hall  be  connected  with  the  nearefl  Fire  Brigade  Station  by  telephone. 

j2.  All  exit  and  other  doors  u/ed  by  the  public  /hall  be  indicated  by  painted  notices  in  3-inch  white 
block  letters  upon  a  black  ground. 

Such  notices  /hall  be  painted  on  the  doors  and  walls  at  leafl  6  /eet  9  inches  above  the  Hoor. 

The  words  »no  exitt  /hall  be  painted  at  leafl  6  /eet  9  inches  above  the  ßoor,  in  S-inch  white  block 
letters  upon  a  black  ground^  upon  all  doors,  in  fight  0/  the  audience,  which  do  not  lead  to  exits. 


32' 
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36. 
Ciratits. 

37- 
Ccnductors. 


38. 
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protection. 


SS»  Wf/  blankets  pr  rugs^  and  buckeis  filled  with  water  /hall  bc  always  kept  on  tht  flöge  »r  in  the 
flies,  feentdocks,  or  toings,  and  attention  /hall  be  directed  to  them  by  placards  legibly  printed  or  painted^  and 
flxed  immediattly  above  them, 

Some  per/cn./hall  be  held  re/ponfible  by  the  Management  /or  keeping  the  wet  blankets  or  rugs,  and 
buckets  ready  /or  immediate  u/e. 

Hatchets ,  hooks  and  other  appliances ,  /or  taking  down  hanging  /cenery  in  ca/e  0/  fire ,  /hall  he 
always  kept  in  readine/s  /or  immediate  u/e, 

The  regulations  as  to  fire  /hall  be  always  pofled  in  /ome  con/picuous  place  in  /uch  premi/es,  /o  that 
all  per/ons  connected  with  /uch  premi/es  may  be  acquainted  ivith  /uch  regulations, 

Part  III.     Electric  Light ing, 

S4,  IVhere  the  electric  light  is  permitted  in  /uch  premi/es,  it  /hall  be  on  condition  that  a  competeni 
electrical  engineer  do  certi/y  in  ivriting  to  the /atis/action  0/  the  Council  once  in  fix  months  that  the  fyftem 
is  in  proper  working  order. 

(/.)  All  /uch  premi/es  when  lighted  by  electric  light  /hall  haue  at  leaft  three  ßpUrate  and  difliml 
circuits  (a)  /or  the  flage  (b)  and  (c)  /or  the  audiiorium,  corridors  and  exits, 

The  circuits  re/erred  to  in  (b)  and  (c)  /hall  be  /o  arranged  that  half  the  lights  in  each  divi/ion 
0/  the  auditorium  and  half  tho/e  in  each  corridor  and  exit  /hall  be  on  (b)  and  the  other  half 
on  (c)  circuit, 

When  the  current  is  /upplied  by  a  public  lighting  Company  the/e  circuits  /hall  be  iaken  /eparately 
/rom  the  flreet  mains, 

(Inder  all  circumflances  complete  metallic  circuits  mufl  be  employed. 

Gas  and  water  pipes  /hall  nevtr  /orm  part  0/  any  circuit, 

The  nwnöer  0/  lamps  /hall  be  /o  /ub-divided  that  no  /ub-circuit  /hall  carry  more  ihan  65  amperes; 
and  each  /ub-circuit  /hall  flart  /rom  a  diflributing  board. 

(2.)  All  conductors  u/ed  within  buildings  /hall  be  0/  copper,  having  a  conduciivity  equal  to  not  lefs 
than  98  per  cent,  0/  that  0/  pure  copper ,  and  /hall  be  /o  proportioned  to  the  work  they  have  to  do  that, 
i/  double  the  normal  current  be  transmitted,  their  temper ature  /hall  not  ri/e  to  above  150  degrees  Fahr. 

The  conductors  /hall  be  in/ulated  loith  pure  and  vulcanized  india  rubber, 

The  in/ulation  refiflance  /hall  be  not  le/s  than  300  megohms  per  flatute  mite ,  at  60  degrees  Fahr., 
öfter  one  minute's  electrification,  when  tefled  with  at  leafl  400  volts^  and  a/ter  48  hours  immerflon  in  itfoter. 

The  in/ulated  conductors  /hall  be  proiected  on  the  outfide  by  flout  tape  or  braiding  impregnated  with 
pre/ervotive  Compound, 

1/  it  is  deflred  to  u/e  any  other  means  0/  in/ulation  than  that  above  /pecified,  /pecial  permi/fion 
/hall  he  obtained  /rom  the  Council^  and  no  material  /hall  be  u/ed  which  is  not  7vater-proo/,  or  which  untl 
/o/ten  at  a  temperature  below  170  degrees  Fahr. 

In  all  ca/es  conductors  conveying  current s  0/  high  electro-motive  /orce  infide  buildings  ^  /hall  bt 
/pecially  and  exceptionally  in/ulated^  and  ca/ed  in^  and  the  cafing  madc  fire-proo/, 

The  pofitive  and  negative  terminals  connected  to  /uch  conductors  /hall  not  be  nearer  to  each  other 
than  12  inches,  and  /hall  be  e/ficiently  protected  /rom  ri/k  0/  coniact. 

Flexible  conductors  in  connection  with  movable  lights  /hall  be  in/ulated  with  vulcanized  india  rubber, 
and  protected  on  the  outfide  by  a  flout  braiding;  /hould  any  0/  the/e  flexible  conductors  be  damaged^  it  /hall 
be  at  once  replaced. 

A'o  circuit  0/  this  nature  /hall  carry  more  than  10  amperes ,  and  each  circuit  /hall  be  protected  by 
a  double  pole  /u/e, 

CsO  ^^^  conductors  /hall  be  e/flciently  protected  /rom  mechanical  infury. 

IVhere  conductors  pa/s  through  walis^  fire-proo/  floors^  or  ccilings ,  they  /hall  be  protected  by  iron 
pipes  or  by  glazed  floneware  or  porcelain  tubes,  and  precautions  /hall  be  taken  to  prevent  the  po/fibilily  of 
fire  or  water  pa/fing  along  the  cour/e  0/  the  conductors. 

In  /pecial  ca/es ,  or  where  necejfary  /or  protection  /rom  the  depredations  0/  rats ,  mice ,  or  other 
vermin  ^  armour  cdbles  way  be  u/ed,     The/e  need  receive  no  /urther  mechanical  protection. 

Lead  covered  cables  /hall  not  be  u/ed  unle/s  protected  by  external  armour  0/  iron  or  fleel. 

Afetal  /aflenings  /or  fixing  conductors  /hall  be  avoided;  but  when  unavoidalde  /ome  additional 
covering  /hall  be  u/ed  to  Protect  the  conductor,  unle/s  armoured^  /rom  mechanical  injury  at  the  points 
0/  /upport. 
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Jf  caßng  be  ufed,  it  /hall  U  of  hard  wood^  and  each  conductor  /hall  te  laid  in  a  f eparate  groove; 
the  Cover  /hall  be  /ecured  with  /creius. 

Ca/mgs  /hall,  as  /ar  as  po/fible,  be  placed  in  ßghty  anl  ihe  conductors  /hall  always  be  acce/ßble. 

ydnls  in  conductors /hall  be  avoided,  tut  tvhen  unavoiJable,  they  /hall  be  electrically  and  mechanically 
J>er/ect.     Soldering  ßuids  /hall  not  be  u/ed  in  making  /uch  joints,  ■ 

(4.)  All  external  conductors  /hall  be  /pecially  in/ulated  and  laid  in  iron  pipes  properly  jointed,  and 
4t/  ample  ßte. 

Such  iron  pipes  /hall  be  protected  where  nece/fary ,  and  /ecurely  ßxed  and  /upported  when  not 
Underground, 

(S)  All  expo/ed  metal  work^  /uch  as  ßttings,  /witch  and  /u/e  covers ,  dr»r. ,  /hall  be  e/ßciently  in- 
Julated  /rom  the  circuits. 

All  /witches  y  cut-outs ,  ceiling  ro/es ,  wall  and  ßoor  /ockets  and  lampholders ,  /hcUl  have  unin- 
Jlammable  ba/es. 

All  /witches  /hall  be,  o/  ample  ßte  to  carry  the  currenti  /or  which  they  are  intended  with  out  heating, 
and  /hall  be  /o  conßructed  that  it  will  be  impo/ßble  /or  them  to  remain  in  any  poßtion  intermediate  between 
■the  »ont  and  the  »offt  poßtions,  or  to  per  mit  o/  a  permanent  arc. 

All  circuits  /hall  be  e/ßciently  protected  by  cutouts,  placed  in  poßtions  eaßly  acce/ßble  to  the  flaff, 
^mt  inacce//ible  to  the  public, 

The  main  cut-outs /hall  be  o/ /uch  pattern  and  be  ßxed  in /uch  a  poßtion  as  to  adnAt  o/  quick 
replacement. 

All  circuits  carrying  a  current  o/  20  amperes  or  more  /hall  be  provided  with  a  cut-out  on  ecuh 
conductor,  and  the  two  cut-outs  /hall  not  come  in  the  /ame  compartment. 

All  cut'Outs  /hall  be  /o  conßructed  that  /u/ed  metall  in  /alling  cannot  cau/e  a  /hört  circuit  or  an 
ignition. 

All  cut-outs  /hall  be  /o  marked  as  to  /how  what  circuit  or  lamfs  they  control. 

All  wall  or  ßoor  /ockets  /hall  be  provided  with  /u/es  in  their  ßxed  portions. 

The  /ockets  /or  the  flage  /hall  he  o/  hard  wood  with  metal  guards,  care  being  taken  to  avoid  ri/k 
4>f  ignition,  and  they  /hall  be  o/  /pecially  /übßantial  conßruction. 

(6.)  Reßßances  /or  regulating  the  power  o/  the  lights  /hall  be  mounted  on  incombußible  la/es,  and 
ff  hall  be  /o  protected  and  placed  at  /uch  a  dißance  /rom  any  comhuflible  material  that  no  part  o/  the 
■reßßance,  i/  broken,  can  /all  on  /uch  material. 

Principal  reßßances  /hall  be  placed  in  a  ßre-proo/  room  re/eri  ed  /or  the  purpo/e, 

(j.)  Arc  lamps  /hall  not  be  u/ed  inßde  buildings  without  /pecial  permi/ßon  /rom  the  Council. 

When  they  are  u/ed  /pecial  precautions  /hall  be  taken  to  guard  againfl  danger  /rom  /aling  gla/s 
er  incande/cent  particles  o/  carbon. 

All  parts  o/  the  lamps,  lanterns ,  and ßttings  which  are  liable  to  be  handled  (except  by  the  per/ons 
employed  to  trim  them)  /hall  be  in/ulated. 

(8.)  Where  there  is  a  ßage,  /pecial  care  /hall  be  taken  that  all  works  in  connection  with  the 
Jighting  o/  the  ßage  are  carried  out  in  as  /ubflantial  a  manner  as  po/ßble, 

No  metal  work  in  conr.ection  with  the  circuits  /ha 7  be  expo/ed  or  /o  ßxed  or  conßructed  as  to  be 
Jiable  to  cau/e  a  /hört  circuit. 

Lamps  on  battens,  /oot lights,  &^c.,  /hall  be  protected  by  ßiff  wire  guards,  /o  arranged  that  no  /cenery 
.vr  other  inßammable  mattrial  can  come  in  contact  with  the  lamps. 

No  readily  combußible  material  /hall  be  u/ed  in  connection  with  any  lamps  on  the  ßage  in  /uch  a 
manner  that  it  might  come  in  contact  with  the  lamps, 

No  /o/t  or  readily  inßammable  zvood  /hall  be  u/ed  in  connection  with  the  lamps  on  the  ßage ,  and 
xül  wood  /hall  be  protected  by  uninßammable  material  /rom  the  po/ßbility  o/  ignition  by  an  arc  between 
.any  two  parts  o/  the  two  conductors ,  or  by  heated  particles  /rom  any  conductor  or  part  o/  a  conductor 
sohich  may  connect  together  the  two  main  conductors, 

Where  a  number  o/  lights ,  as  in  the  /ootlights,  battens ,  ^c. ,  are  /upplied  under  control  o/  one 
/witch,  and  protected  by  one  ßngle  or  double  pole  cutout,  as  the  ca/e  may  be ,  the  conductors  /hall  be 
mcdntained  throughout  o/  /uch  a  /ection  that  they  will  be  effectually  protected  by  the  cut-outs  againß 
heating, 

The  leads  to  the  battens  /hall  be  /pecially  guarded,  particuJarly  at  the  points  where  they  join  on  to 
4 he  battens,  and  a  /u/ßaent  length  /hall  be  allowed  to  prevent  the  leads  receivinr  any  injury  through  any 
jncvement  o/  the  battens, 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  e.  3 1  ^^  ^ 
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The  battens  /hall  be  fu/pended  by  at  Uaß  three  wire  ropes  attached  to  in/ultUtrs  on  the  hattens. 

Oft  no  account  /hall  the  /ante  battens  be  adapted  for  both  gas  and  eUctric  light, 

(g.)  A  fwitchboard^  containing  all  the  neceffary  fwitches^  cut'Outs^  and  et  her  fittin^s  for  the  control 
and  regulaiion  of  the  ßage  Hghting  fhall  be  ßxed  in  fome  convenient  pofttion  overlooking  the  flage, 

This  board  fhall  be  inaccef/ible  to  all  but  the  ferfons  employed  at  fuch  premifes  to  work  it. 

(lo.)  Boilers  y  fleani  engines  y  gas  engines  and  dynamos,  iahen  ufed  for  the  fupply  of  eUctricity  to 
fuch  premifes  fhall  be  placed  in  fuch  pofäions  as  fhall  he  fanctioned  by  the  Council. 

Gas  engines  fhall  be  placed  in  rooms  fo  adequately  and  continuously  ventilated  ihat  no  explofive 
mixture  of  gas  can  accumulate  by  any  leakage  through  the  engine  in  the  event  of  any  of  the  gas  coeks 
being  left  turned  on, 

A  hoody  connected  with  a  pipe  carried  into  the  external  air ,  fhall  be  fixed  over  the  ignition  tube 
rvhen  this  is  ufed. 

(ii.)  Frimary  or  fecondary  batteries  fhall  be  placed  in  rooms  fo  adequately  ventilated  that  n^  fan 
fhall  be  neceffary. 

The  batteries  fhall  be  well  infulated, 

(t2.)  Transformers  ufed  to  tramform  eithtr  direct  or  alternating  currents,  together  with  the  fwitches 
and  cut'outs  connected  thercwith,  fhall  be  placed  in  a  fire  and  moiflure-probf  ßructure. 

Where  the  primary  current  is  of  high  potential  ^  fuch  flructure  fhould  be  prefercibly  outfuie  the 
building. 

No  part  of  fuch  apparatus  fhall  be  acceffible  except  to  the  perfons  in  charge  of  its  maintenance, 

Ä^o  transformer  which ,  under  normal  conäitions  of  load ,  heats  above  ISO  degrees  Fahr. ,  fhall 
be  ufed. 

Transformer  circuits  fhall  be  fo  arranged  that  under  no  circumflances  fhall  a  contact  between  the 
primary  and  the  fecondary  coils  lead  an  electro-motive  force  of  high  prejfure  into  the  building.  The  term 
high  preffure  nieans  in  all  cafes  preffure  abai*e  200  volts. 

(ij.)  The  infulation  refijlancc  of  a  fyßem  of  dißribution  fhall  be  fach  that  the  greateß  leakage 
from  any  conductor  to  earth ,  luhen  all  branckes  are  fwitched  on^  the  lamps  and  motors  being  removed^ 
fhall  not  exceed  one  fifteen  thoufandth  part  of  the  total  current  intended  for  the  fupply  of  the  faid  lamps 
and  motors :  the  teß  being  made  at  the  ufual  working  electro-motivc  force.  Froz'ided  that  this  rule  fhall 
not  be  held  to  jußify  a  lo7ver  infulation  refißance  than  5000  ohws,  nor  to  require  one  higher  than 
5  megohms. 

(i4.J  The  generating  plant  and  fwitching  gear  fhall  be  in  the  hands  of  thoroughly  competcnt  mani- 
pulators,  and  the  engine  room  (if  any)  fhall  be  inacceffible  to  the  gener al  public ,  and  fhall  where  pofftble 
hai'e  an  independent  entrance. 

(iS*)  A  plan  of  the  wir ing  fhall  be  always  kept  in  a  prominent  pofttion  in  the  office  of  the  manager 
of  fuch  premifes, 

Part  IV, 

jj.  The  Council  referves  to  itfelf  the  right  from  Urne  to  time ,  in  any  fpecial  cafe ,  to  modify  or 
difpenfe  with  thefe  regulations. 

All  applications  for  difpenfations  or  modifications  fhall  be  made  in  writing^  addreffed  to  the  Clerk 
of  the  Council^  and  contain  a  ßatement  of  the  facts  of  the  particular  cafe,  and  the  reafons  why  it  is 
defired  to  modify  or  difpenfe  with  thefe  regulations  as  applicable  thereto. 

jö.  The  perfon  or  perfons  in  whofe  name  the  licence  is  granted  will  be  held  refponßble  by  the 
Council  for  the  carrying  out  of  the  above  regulations,  for  the  due  management  of  fuch  premifes,  and  for 
the  fafety  of  the  public  and  his  or  their  employees  in  the  event  of  fire. 


365. 
Ueberficht. 


II.    Kapitel. 
Beifpiele. 

Nachdem  die  für  die  wichtigften  Teile  eines  Theaters  in  Betracht  kommenden 
Beziehungen  und  Erforderniffe  eine  eingehende  Erörterung  gefunden  haben,  erübrigt 
es  noch,  unter  Zugrundelegung  der  gewonnenen  Gefichtspunkte,  einen  Ueberblick 
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über  einige  der  hervorragenden  und  befonders  typifchen  Theatergebäude  zu  geben. 
Es  kann  dabei  nur  die  Aufgabe  fein,  auf  befonders  charakteriftifche  Eigentümlich- 
keiten der  gewählten  Beifpiele  hinzuweifen,  nicht  aber,  unter  Bezugnahme  auf  die 
vorangegangenen  Darlegungen,  das  eine  oder  andere  derfelben  als  ein  Idealtheater 
zu  bezeichnen,  welches  allen  Anforderungen  und  Bedingungen  in  abfolut  vollkom- 
mener Weife,  alle  anderen  hinter  fich  laffend,  entfpräche.  Solches  Vorhaben  wäre 
fchon  um  deswillen  nicht  durchführbar,  weil  trotz  der  fcheinbaren  Gleichartigkeit 
ihrer  Zwecke  die  Theater  doch  in  Bezug  auf  die  für  die  jemaligen  Bauaufgaben 
beftimmenden  Verhältnifle  und  Vorbedingungen  meift  fo  verfchiedener  Natur  find, 
dafs  fich  kaum  zwei  in  allen  Punkten  miteinander  vergleichen  laflen. 

Die  in  nachftehendem  gewählten  Beifpiele  find  in  4  Gruppen  unterfchieden, 
und  zur  leichteren  Vergleichung  find  am  Schluffe  einer  jeden  gewifle  wefentliche 
Merkmale  in  tabellarifcher  Form  nebeneinander  geftellt,  wobei  in  der  Regel  die 
Abmeflungen  der  Zufchauerräume   zwifchen   den  Logenbrüftungen  angegeben   find. 

a)  Erfte  Gruppe: 

Theater,    in   welchen  nur   Oper  und   Ballett   gepflegt  werden. 

Teatro  alla  Scala  zu  Mailand  (Arch.:  Giufeppe  Piermarim\  fiehe  die  Tafel  bei  s«- 
S.  241  und  Fig.  254*®^.  Nachdem  am  25.  Februar  1776  das  grofse,  von  Giovatmi  i. 
Domemco  erbaute  Theater  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war,  wurden  zum  Erfatz 
dafür  zu  gleicher  Zeit  zwei  Theater  erbaut;  das  gröfsere  derfelben,  von  Giufeppe 
Piermarvü  im  Jahre  1778  begonnene,  wurde  an  der  Stelle  einer  alten  Kirche  Maria 
alla  Scala  errichtet;  diefem  Umftande  verdankt  das  Theater  feinen  bis  heute  be- 
wahrten Namen. 

Es  wurde  eines  der  gröfsten  Theater  feiner  Zeit;  feine  Länge  beträgt  ca.  100™  und  feine  Breite 
ca.  40™.     Die  Bühne  galt  als  die  gröfste  und  die  am  voUkommenften  eingerichtete  von  Europa. 

Die  von  Piermarini  gefundene  Kurve  des  Zufchauerraums  (fiehe  Fig.  122,  S.  172)  erregte  eben- 
fofehr  wegen  ihrer  optifcben  wie  auch  wegen  ihrer  akuflifchen  Vorzüglichkeit  allgemeine  Bewunderung 
und  diente  als  Vorbild  für  eine  grofse  Anzahl  fpäterer  Theaterbauten.  Die  Deck«  des  Saales  zeigt  eine 
leichte  Wölbung,  ein  Umfland  ,  dem  in  Verbindung  damit,  dafs  fie  in  Holz  mit  Stacküberkleidung  aus- 
geführt war,  die  vorzügliche  Klangwirkung  des  Saales  zum  Teil  zugefchrieben  werden  darf. 

Auf  die  Geftaltung  und  Einteilung  des  Saales  ift  bereits  in  Art.  172  (S.  238)  hingewiefen  worden. 
Derfelbe  hat  6  Logenreihen  oder  Ränge  und  i  Galerie,  in  jeder  der  erfleren  38,  zufammen  alfo  228  Logen, 
deren  vordere  durchgehends  gleichbleibende  Breite  1,75"^  betragt  und  welche  in  der  typifchen  italienifchen 
Anordnung  lotrecht  Übereinander  flehend  durch  volle,  bis  an  die  Brüilung  und  bis  an  die  Decke  reichende 
Trennnngswände  voneinander  gefchieden  find.  Solche  Einrichtung  der  Logen  fetzt  einesteils  eine  den 
Landesfitten  entfprechende  Benutzungsart  voraus  und  bedingt  anderenteils  die  charakteriftifche  Erfcheinung 
des  Saales,  welche  beide  ungeachtet  aller  fonfligen  Vorzüge  der  letzteren  nicht  den  Gewohnheiten  und 
dem  Gefchmacke  der  Länder  nördlich  der  Alpen  entfprechen.  Aus  diefem  Grunde  hat  diefes  Syftem  dort 
auch  niemals  Wurzel  faffen  können,  während  es  noch  heute  in  Italien  das  allgemein  verbreitete  id. 

Landriani  fieht  fich  veranlafst,  der  ihm  wohlbekannten,  gegen  das  Syflem  herrfchenden  Abneigung 
entgegenzutreten  und  facht  dasfelbe  auch  vom  äflhetifchen  Standpunkte  aus  zu  rechtfertigen.  Er  fagt 
darüber'®*):  »Wir  wollen  nicht  unterfuchen,  ob  offene  Ränge  und  Galerien  den  gefchloffenen  Logen  vor- 
zuziehen feien ;  wir  wollen  nur  darauf  aufmerkfam  machen ,  dafs  man  in  einer  der  letzteren  fich  wie  in 
einem  eigenen  Haufe  befindet ,  auf  einer  offenen  Galerie  aber  wie  auf  einem  öffentlichen  Platze.  Auch 
mufs  ich  fragen,  ob  eine  folche  Galerie  fchön  fein  könne  ohne  Achtbare  Stützen,  alfo  fcheinbar  der 
nötigen  Sicherheit  entbehrend ,  während  doch  niemals  weniger  als  drei  gedrängte  Reihen  von  Menfchen 
auf  ihnen  Platz  finden,  die  alfo  anfcheinend  von  der  Luft  getragen  werden.« 

Diefer  Auslaffung  gegenüber  mufs  man  zwar  im  Auge  behalten,   dafs   fie    etwa  aus  den  Dreifsiger- 


*''0  Fakf.^Repr.  nach :  Contant,  C.     ParalVcU  des  principaux  ikiäirts  modernes  etc.     Paris  1860.     Taf.  78. 
*>8)  In:  Storia  e  de/crizione  de'  principali  teatri.     Mailand  1830.     S.  257. 
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jähren  des  letzten  Jahrhunderts  herrührt,  alfo  aus  einer  Zeit,  da  die  Ausnutzung  des  Eifens  im  heutigen 
Sinne  noch  fo  gut  wie  unbekannt  war,  fo  dafs  Kondruktionen  ein  Gefühl  des  Staunens  oder  der  Unbehag- 
lichkeit  erregen  konnten,  welche  jetzt  als  das  Einfachfte  und  Nattirlichfle  von  der  Welt  erfcheinen  und 
kaum  noch  irgendwelche  Beachtung  finden.  Nichtsdefloweniger  ifl  fie  bezeichnend  für  die  im  italienifchen 
Publikum  herrfchenden  Anfchauungen  und  Gepflogenheiten. 

Dank  der  italienifchen  Sitte,  nach  welcher  die  Anzahl  der  Logenbefucher  ebenfowenig  einer 
Befchränkung  unterliegt  wie  diejenige  der  Befucher  der  Platea ,  ifl  auch  nicht  genau  anzugeben ,  wieviel 
Perfonen  die  Scaia  aufnehmen  könne;  man  darf  jedoch  das  Faffungsvermögen  auf  3000  Perfonen  anfetzen. 

Der  Fufsboden  der  Platea  ift  fehr  wenig  geneigt,  etwa  Otozs"*  für  das  Meter;  das  Podium  der 
Bühne  erflreckt  fich  bis  an  die  dem  Saal  zugewendete  Vorderflucht  des  ca.  4)5o"*  tiefen  Profzeniums,  fo 
dafs  diefes  letztere  und  die  in  ihm  angeordneten  Logen  fich  noch  im  Bereiche  der  Bühne  und  vor  der 
Vorhangslinie  befinden. 

Das  4,50«»  breite,  nicht  verfenkte  Orchefter  hat  Platz  für  80  bis  100  Mufiker. 

Die  Bühne  hat  ohne  die  Hinterbühne  eine  Tiefe  von  24}00^  und  eine  Breite  von  25)6o°»t  bei  einer 
Höhe  von  19,oo™.  Die  entfp rechenden  AbmefTungen  der  Hinterbühne  find  Hieo"^  Tiefe,  19,oo™  Breite 
und  11,50  n»  Höhe. 

Die  an  der  Vorderfront  des  Theaters  liegende  überwölbte,  im  I.  Stockwerk  eine  TerrafTe  bildende 
Unterfahrt  ift  17iOO™  lang  und  4,7b™  im  Lichten  breit;  von  ihr  aus  führen  drei  Türen  in  das  Innere, 
welche  von  Mitte  zu  Mitte  ca.  4,75 ">  voneinander  entfernt  find,  fo  dafs  alfo,  wenn  die  Mitteltür  benutzt 
wird,  nur  ein  Wagen  zur  Zeit  vorfahren  kann. 

Nouvel  Opera  zu  Paris  (Arch. :  Garnier  \  fiehe  die  umftehende  Tafel  und  die  367- 
Tafel  bei  S.  loi,  fowie  Fig.  255  u.  256).  Die  Erbauung  eines  grofsen  Opernhaufes,  ii/ 
welches  an  die  Stelle  des  damals  beftehenden,  in  der  Rue  Lepelletier  gelegenen,  den 
amtlichen  Namen  Academie  Imperiale  de  Mufique  tragenden  treten  und  dasfelbe  an 
Gröfse  und  Glanz  weit  übertreffen  follte,  ftand  im  Zufammenhange  mit  den  grofs- 
artigen  baulichen  Umwälzungen,  welche  in  Paris  durch  den  bekannten  Minifter  Hatcs- 
mann  durchgefiihrt  wurden.  Aus  einem  zur  Erlangung  von  Plänen  im  Jahre  1861 
eröffneten  Wettbewerbe  gingen,  obgleich  nur  ein  Monat  Zeit  gegeben  war,  170  Ent- 
würfe hervor,  von  denen  7  ausgewählt  wurden,  deren  Verfaffer  von  neuem  in  eine 
Konkurrenz  traten.  In  diefer  trug  Charles  Garnier,  damals  noch  jung  und  unbe- 
kannt, den  Sieg  davon.  Bevor  er  an  die  Ausarbeitung  der  Pläne  herantrat,  unter- 
nahm er  eine  längere  Studienreife,  deren  Ergebniffe  er  zum  Teil  in  feinem,  in 
vorftehendem  bereits  mehrfach  erwähnten  Buche  »Z<?  theäire^  *®^)   niedergelegt  hat. 

Dem  BefchlulTe  der  Erbauung  des  neuen  Opernhaufes  lag  auch  der  Gedanke  zu  Grunde,  dafs  das- 
felbe ebenfofehr  vom  hohen  Stande  der  franzöfifchen  Kunfl  Zeugnis  ablegen,  wie  ein  unvergängliches 
Denkmal  der  Macht  und  des  Glanzes  des  zweiten  Kaiferreiches  werden  follte,  deffen  Zufammenbruch  aber 
eintrat,  als  der  Bau  kaum  im  Rohbau  vollendet  war.  Trotz  der  damit  im  Zufammenhange  (lebenden 
vollftändigen  Verfchiebung  der  urfprünglich  leitenden  Vorausfetzungen  hat  Garnier  doch  unbeirrt  an  der 
Erfüllung  der  Ziele  und  Grundgedanken  feilgehalten,  welche  ihm  vom  Anfang  vorgefchwebt  hatten,  und 
es  ift  ihm  dank  diefer  Zähigkeit  gelungen,  alle  Schwierigkeiten  überwindend,  mit  einem  Koflenaufwande 
von  etwa  2S  Millionen  Mark  ein  Theater  zu  fchaffen,  welches  in  der  räumlichen  Entfaltung  fowohl,  wie 
in  der  verfchwenderifchen  Ausflattung  ohnegleichen  dafleht.     (Siehe  die  Tafel  bei  S.   loi.) 

Der  prachtvollen  und  allen  Anforderungen  eines  verwöhnten  Theaterpublikums  in  vornehmfler 
Weife  Rechnung  tragenden  Anordnung  der  Eingangs* ,  Vor-  und  Nebenräume  der  Oper  ift  bereits  in 
Art.  72,  (S.  101  ff.)  eingehend  gedacht  worden.  Als  befonders  glänzend  mufs  die  Wirkung  des  Haupt- 
veftibüls  mit  dem  Blick  auf  die  grofse  Treppe  (Efcaiier  d'honneur;  Fig.  255*^°)  hervorgehoben  werden, 
eine  Anlage,  welche  für  viele  fpäter  entftandene  Theater  vorbildlich  geworden  ift  und  für  welche  Garnier 
feinerfeits  die  Anregung  von  der  entfprechenden  im  Grand  Theäfre  von  Bordeaux  von  Victor  Louis 
(fiehe  Fig.   16,  S.  35)  empfangen  hat. 

Ein  Blick  auf  den  Grundrifs  lehrt  aber,  dafs  mit  dem  bei  diefen  Räumen  gemachten  Raumauf- 
wande  der  eigentliche  Kern  der  Anlage,    nämlich  der  Zufchauerraum ,  fo  wenig  im  Einklänge  fteht,    dafs 


20«)  Paris  1871. 

«10)  Fakf.Rcpr,  nach:  Uctcr  Land  u.  Meer. 
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es  fcheint,    als   habe  diefcr   letztere    im  Grunde  genommen   nur  den  Vorwand  zur  Erbauung  diefes  grofs- 
artigen  Monuments  geboten. 

In  dem  dem  Wettbewerbe  zu  Grunde  liegenden  Programm  war  den  Architekten  die  Bedingung 
vorgefchrieben,  dafs  der  Saal  der  neuen  Oper  im  allgemeinen  demjenigen  der  alten  in  der  Rtte  Lepeiietier 
ciachgebildet  fein  follte,  und  Garnier  hat  fich  in  der  Tat  diefen  für  die  Geftaltung  des  feinigen  zum  Vor- 
bilde genommen,  nicht  allein  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Umrifsfonn  und  die  architektonifche  Ausbildung, 
fondern  auch  in  Bezug  auf  die  relativen  Verhältnifle.    Der  Saal  der  alten  Oper  war  zwifchen  den  BrüRungen 

Fig.  256. 


Grofse    Oper    zu    Paris. 
Foyer  de  la  dan/e^^^). 

<les  I.  Ranges  16,80™  breit  und  von  Vorhangslinie  bis  Brüftung  22,oo™  tief;  der  Saal  der  neuen  Oper 
ill  an  den  entfprechenden  Stellen  20i5on*  breit  und  25,60°»  tief;  erfterer  fafste  1780  Zufchauer,  letzterer 
fafst  deren  2156,  welche  (ich  in  folgender  Weife  auf  die  einzelnen  Platzgattungen  verteilen. 

Parterre 280  Plätze 

Stalles  d'orcheflre 2i6» 

Baignoires lio» 

Stalles  d^amphitheätre 182        • 

jeres  Loges  (    I.  Rang)        250       • 

2  •  »       (  II. .     >     ) 250 

S  •  »       (lll.       »     )        ......  290        > 

-/  *  »      (IV.       »     ) 140       » 

Galerie  im  ganzen  ca 304       » 

Klappfitze  und  Strapotins 134        * 

im  ganzen     2156  Plätze. 
*J1)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Niitter,  Ch.     Le  nouvel  opera.     Paria  1875. 
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Als  ein  Mangel  des  Zufcfaauerraumes  mafs  bezeichnet  werden,  dafs  infolge. feiner  dem  franzöfifchen 
Syilem  entfprechenden  architektonifchen  Gedaltang  verhältnismfifsig  zu  viele  der  Plätze  den  Ausblick  auf 
die  Bühne  gar  nicht  oder  nur  in  fehr  befchränkter  Weife  geniefsen  können.  (Siehe  Fig.  152,  S.  240  und 
Art.  172,  S.  238.) 

In   ebenfo  verfchwenderifcher  Weife   wie  die  Räume  des  Vorderhanfes  fmd  auch         Legende  zu 

diejenigen  des  Bühnenhaufes,  in  erfter  Linie  die  Bühne  felbft  bemelfen.   Als  eine  befon-  Fig.  257. 

dere  Eigentümlichkeit  der  letzteren  erfcheint  das  Anfügen  der  6*00°^  Galerie  du  hintain 

an  Stelle  einer  eigentlichen,  von  hinten  zugänglichen  Hinterbühne  und  vor  allem  das  mit        *'  '^^^^P^- 

.  6.  Kuliflenmafat* 

dcrfelben    in  Verbindung   (lebende  Foyer  de  la  dan/e,     Diefer  mit  dem   gröfsten  Luxus  ^.^ 

ausgeflattete  Raum  kann  in  befonderen  Fällen  zur  Erreichung  grofser  DekorationsefTekte  c.  Aufzug. 

mit  der  eigentlichen  Bühne  vereinigt  werden ;  feine  eigentliche  Beftimmung  ift  die  eines  ä.  Prcfpektmaga- 

Ballettprobefaales.    Mit  Hinblick  darauf  i(l  fein  Fufsboden  gleich  demjenigen  der  Bühne  "°- 

mit  einer  wenn  auch  geringeren  Neigung  verlegt,  feltfamerweife  aber  im  entgegengefetzten         !.  Aborte 

Sinne,  fo  dafs  fein  höchfter  Punkt  nach  der  Seite  des  Zufchauerraumes  liegt.   Mit  Rückficht  g.  Direktioiu- 

auf  den  genannten  Zweck  find  in  diefem  Raum  diejenigen  Vorrichtungen  angebracht,  deren  diener. 

die  Ballettdamen    für    ihre  Uebungen  bedürfen;    damit  aber  würde   der  blendende  Luxus        *•  F«""^«»'«- 

I.  Erfter  Fcuer- 
noch  nicht  erklärt  fein,   mit  welchem  er  bedacht  worden  ifl.     Der  Grund  für  diefen  ift  

vielmehr  in  der  zur  Zeit  in  deutfchen  Theatern  noch  wenig  verbreiteten  Sitte  zu  erkennen,  k.  Bühne, 
dafs  die  Künftlerinnen  während  ihrer  Paufen  Befuche  auf  der  Bühne  zu  empfangen,  die         ^-  Hausmeift^r. 
Huldigungen  und  Galanterien  ihrer  Verehrer  entgegenzunehmen  pflegen.  Diefem  Zwecke  **'  *******■• 
foU   das   genannte  Foyer  dienen ,    die  luxuriöfe  Ausftattung  gilt  alfo  in  eriler  Linie  dem  ^  Pförtner 
eigenartigen  munteren  und  eleganten  Verkehr,  der  fich  dafelbft  entwickelt  und  der  viel-  /.  Kaifeitxeppe. 
leicht  gerade  durch  die  Vornehmheit  des  Raumes  in  den  wünfchenswerten  Formen  erhalten  f  •  Gebäude- 
werden foU  (Fig.  256»»).  ^  Orchdl« 

Ueber  die  Einrichtung  der  dem  Künftlerperfonal  zugewiefenen  Ankleidezimmer  etc.  gardcrobe. 

flehe  Art.  267   (S.   370),   fowie  Fig.   239   U.   240   (S.   370  U.   371).  x.  Stimnmininer. 

Die  Bühne  hat  durchgehends  eifemen  Einbau;  ihre  mafchinelle  Einrichtung  fteht  '•  Orchefter. 

jedoch  nicht  auf  der  durch  die  moderne  Bühnentechnik  gebotenen  Höhe  der  Vollkommen-  ***  ^*"*""***- 

heit.     Da   der  beabfichtigte   hydraulifche  Betrieb   der  grofsen  Koften   wegen  feinerzeit  •^*  stehpaiterrc. 

aufgegeben    werden   mufste,   wird   fie  in  allen  ihren  Teilen  noch  mit  Menfchenkraft  be-  x.  Probezünmer. 

wegt.     Sie   hat   drei  Verfenkungsetagen   oder   Deflbus  von  zufammen  14,8o°^  Höhe;    der  y-  Sanitätsxiin- 
unterfte  Fufsboden  liegt  6,»6«  unter  der  Strafsengleiche.  "*."'  , 

z.  Liquidatur. 
Angefichts  der  grofsen  Tiefe  der  Baugruben  war  der  Waflerandrang  in  denfelben       ^   Hauptkafla 

ein   gewaltiger,   fo   dafs   zu   feiner   Bewältigung   fehr   umfangreiche  Arbeiten   notwendig  b.  KaHävorftand. 

wurden,   welche   den  Fortgang  des  Baues  volle   8  Monate  hemmten.     Zur  fpäteren  Ab-  ^-  Kaffadiener. 

haltung  des   Waflers  mufsten  fehr  weitgehende  Vorrichtungen  getroffen  werden;  fie  ent-  Tageskafla. 

fprachen  ihrem  Zweck  fo  voUftändig,  dafs  felbft  in  den  tiefften  Teilen  des  Gebäudes  keine  q  Garderobe. 

Spuren  von  Feuchtigkeit  wahrzunehmen  find.  ^  h.  Sicherfaeits- 

Die  Abmeflungen  der  Bühne  find:  wache. 

Breite  zwifchen  den  Umfaflfungsmauern 53tOo™,  .       *^    ' 

Tiefe  von  Vorhangslinie  bis  an  die  Galerie  du  lointain      .     .     .     26,ooin,  a".  Logentzeppe. 

Höhe  in  Vorhangslinie  bis  Schnürboden 33iOo™,  l^  Galerietxeppe. 

Breite  der  Bühnenöflfhung 15,60«,  ^-  Enhenog- 

"*»''*     •  '  15'«--  ^.S«ui.. 

Eine  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  der  Bühne  muis  in  den   zu  beiden  Seiten       O.  Veftibül. 
derfelbeu  angelegten  kojenartigen  Abteilungen  erkannt  werden,  welche  zur  Aufbewahrung       ^-  l^^fla. 
und  Paratftellung  der  zunächft  gebrauchten  Dekorationsftücke   dienen.     Die  eigentlichen       ^  v°ic 
Magazine  befinden  fich  aufserhalb  des  Haufes.  laden. 

Der  eigenartigen,  ebenfalls  derjenigen   im  alten  Opernhaufe  nachgebildeten  Form 
des  Orchefters  ift  bereits  in  Art.  158  (S.  221)  gedacht  worden.   Es  kann  bei  grofsen  Opern  100  Mufiker 
aufnehmen  und  ift  in  der  Sehne  gemefien  18,ooin  lang,  an  den  Seiten  3tS0°^  und  in  der  Mitte  6>to°^  breit. 

Während  der  Belagerung  und  des  Aufftandes  der  Kommune  mufste  das  im  Rohbau  faft  fertige 
Gebäude  als  Proviant-  und  Fouragemagazin  dienen.  Abgefehen  davon,  dafs  während  diefer  Zeit  die  Arbeiten 
ruhen  mufsten,  verurfachte  die  Befeitigung  der  Befchädigungen  und  Proviforien  einen  Koftenaufwand  von 
ca.  300000  Franken. 

2")  Fakf.-Rcpr.  nach:  Nuitter,  a.  a.  O.    S.  175. 
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Hofopernhaus    zu  Wien. 

Grundrifs  in   der  Höhe   des  Parterres«"). 
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3^^  Hofopernhaus   zu   Wien  (Arch. :    Van  der  Null  Sr  Siccardsburg\   flehe   die 

III.  nebenftehende  Tafel  und  Fig.  257*^*).  Die  Ausführung  des  Theaters  wurde  infolge 
eines  im  Jahre  1860  ausgefchriebenen  Wettbewerbes  den  Architekten  Van  der  Null 
&  Siccardsburg  übertragen  und  fchon  Ende  1861  in  Angriff  genommen.  Es  war 
der  erfte  der  aus  dem  fog.  Stadterweiterungsfonds*!*)  beftrittenen  grofsen  Monumen- 
talbauten Wiens. 

Am  15.  Mai  1869  wurde  das  Theater  mit  einer  Vorftellung  des  »Don  Juan« 
eröffnet;  doch  keiner  von  den  beiden  Architekten  erlebte  diefen  Ehrentag,  da  beide 
kurz  nacheinander  im  Jahre  1868  aus  dem  Leben  gegangen  waren;  den  vielen  Sorgen 
und  endlofen  Widerwärtigkeiten,  welche  die  Durchfuhrung  der  anfcheinend  fo  glän- 
zenden Aufgabe  ihnen  gebracht  hatte,  war  ihre  körperliche  wie  auch  ihre  feelifche 
Widerftandskraft  unterlegen;  mit  der  Vollendung  des  begonnenen  Werkes  wurden 
ihre  Schüler  Gugitz  und  Storck  betraut. 

Wie  die  für  den  Bühnendiend  getroffenen  Einrichtungen  dem  Theater  einerfeits  den  Charakter  eines 
Opemtheaters  verleihen,  fo  geben  ihm  andererfeits  die  für  den  kaiferlichen  Hof  gefchaffenen  Räume  (fiehe 
Art.  94,  S.  149)    den   Stempel  eines  ebenfo  typifchen  wie  vornehmen  Hoftheaters.     Das  Theater  enthält: 
im  Parterre  und  Parkett  einfehl iefsUch  der  Parkettlogen  und  Stehplätze       952  Plätze 

»       I.  Rang  Logen 180      » 

»     IL      »  *  130      > 

»    III.      »  ).  und  offene  Plätze 661       » 

*    IV.      >  *  »         >  *  958       * 

im  ganzen  2881  Plätze; 
in  aufsergewöhnlichen  Fällen  waren  in  demfelben  fchon  bis  zu  3000  Perfoncn  anwefend.  Auf  die  Eigen- 
tttmlichkeit  der  fad  allzu  reichlichen  Platzbemedung,  fowie  der  Höhenlage  der  Ränge  ift  bereits  in  Art.  150 
(S.  213)  hingewiefen  worden;  die  Parkettlogen  liegen  fo  hoch,  dafs  der  Zugang  zum  Parkett  unter  den- 
felben  hindurchgefUhrt  ifl.  Das  Steigungsverhältnis  des  Parketts  beträgt  0,o& °^  auf  das  Meter;  das  in  8  Ku- 
liflengalfen   geteilte   Podium   der   Bühne   liegt  fad  wagrecht  mit  einem  Gefalle  von  0>oi5™  auf  das  Meter. 

Der  Raum  der  Bühne  ftellt  nahezu  einen  Würfel  dar,  deflen  Abmeffungen  nach  der  Tiefe  und 
Höhe  25,00°*  und  nach  der  Breite  29,50"*  betragen.  Die  mit  einem  direkten  Ausgange  und  einer  Pferde- 
rampe verfehene  Hinterbühne  hat  13,50™  Breite,  24,00™  Tiefe  und  11,50 «  Höhe.  Ueber  derfelben  liegt 
der  grofse  Malerfaal.     Die  Unterbühne  hat  4  Gefchofle  mit  zufammen  ca.   ll,6o***  Höhe. 

Die  Bühne  hat  noch  durchgehends  hölzernen  Einbau  und  ebenfolche  Ober-  und  Untermafchinerie 
mit  Handbetrieb;  hier  wurde  der  erfte ,  bald  wieder  aufgegebene  Verfuch  gemacht,  die  Dampfkraft  für 
die  Bewegung  der  Mafchinerie  zu  benutzen. 

Als  bemerkenswert  fallt  auf,  dafs  4  fehr  geräumige  Dekorationsmagazine,  jedes  von  ca.  31, 00™ 
Länge,  12,00°*  Breite  und  12,oo"*  Höhe  innerhalb  des  Gebäudes  angelegt  fmd.  Sie  liegen  je  2  zu  jeder 
Seite  der  Hinterbühne,  2  davon  auf  Kellerfohle,  und  2  auf  Bühnenhöhe.  Die  beiden  erfteren,  fowie 
-eines  der  letzteren  dienen  als  Depots  für  KulilTen  und  Verfatzflücke,  das  vierte  als  Profpektmagazin.  Die 
Einrichtungen  beider  entfprechen  den  herkömmlichen  (fiehe  Art.  259,  S.  360);  das  Profpektmagazin 
bietet  auf  72  Konfolenreihen  Raum  für  Aufbewahrung  von  ca.  450  Profpektrollen. 

Der  Tranfport  der  Kuliffen  und  Verfatzflücke  ifl  ein  fehr  einfacher.  Diejenigen  aus  dem  auf 
Bühnenhöhe  liegenden  Magazine  werden  direkt  auf  die  Hinterbühne  getragen,  diejenigen  aus  den  Magazinen 
im  Keller  durch  einen  Aufzug  dahin  gehoben.  Weniger  leicht  dürfte  fich  der  Tranfport  der  Profpekt- 
rollen geflalten,  weil  die  Breite  der  Hinterbühne  zum  bequemen  Einfchwenken  der  langen  Rollen  nicht  genügt. 

Um  den  Bühnenraum  ift  in  allen  Stockwerken  ein2,oo°*  breiter  Gang  geführt,  welcher  fowohl  der 
Feuerwehr  für  Löfchz wecke  (fiehe  Art.  332,  S.  427),  als  auch  dem  Bühnenperfonal  dient.  An  diefem 
Gange  liegen  auf  jeder  Seite  zwei  mit  Tageslicht  verfehene,  durch  alle  Stockwerke  gehende  Treppen, 
welche  ihrerfeits  mit  einem  in  das  Freie  führenden  Gange  und  durch  diefen  auch  mit  den  für  das  Bühnen- 
perfonal beflimmten  bedeckten  feitlichen  Unterfahrten  in  Verbindung  flehen. 

Die  den  Zufchauerraum  umgebenden,  dem  Verkehr  des  Publikums  dienenden  Eingangs-  und  Neben- 

a»8)  Fakf.-Repr.  nach:  AUg.  Bauz.  1878,  Bl.  3. 

2^3)  Bekanntlich  wurde  dicfer  Fonds  aus  dem  Erlöfe  der  durch  Niederlegung  der  alten  Feftungswerke  freiwerdenden 
*ind  an  Private  verkauften  Bauplätze  gebildet. 
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räume  find  grofe  bemeflen  und  von  befondcrcr  Vornehmheit.  Der  nicht  günftigcn  Verhältniffe,  welche 
bezttglich  der  an  der  Vorderfront  gelegenen,  dem  Wagenverkehr  des  Publikums  zugewiefenen  bedeckten 
Unterfahrt  beilehen,  i(l  in  Art.  60  (S.  86)  gedacht  worden. 

Auffehen   erregte   die   durch   Rohm   nach   den    neueften    wiffenfchaftlichen   Erfahrungen  angelegte 
Heizungs-  und  Lüftungsanlage,  welche  fOr  fpätere  Neubauten  vielfach  als  Vorbild  diente. 


Lauf. 

Teatro  alla 

Nouvel 

Hofopem- 

Nr. 

Erfte  Gruppe 

Scala  zu 

Opera  zu 

haus  zu 

• 

Mailand 

Paris 

Wien 

I 

Ueberbaute  Grundfläche .     .     . 

ca.  4000 

11235 

9000               Qaadr 

.-Met. 

2 

Anzahl  der  Zufchauer 

»    3000 

2156 

3000 

3 

Gefamtkoften     .... 

— 

28  Mill. 

12  Mill.                 Ma 

irk 

4 

Koden  für  Iqm     .     .     . 

— 

2492 

1333 

5 

>        ftir  I  Zufchauer  . 

— 

12987 

4000                       j 

6 

Breite  des  Saales   .     .     . 

22,00 

20,50 

19,60                   Me 

ter 

7 

Tiefe      »         »        .     .     . 

24,85 

25,60 

25,90 

8 

Höhe      .         .... 

20,00 

20,00 

19.00 

9 

Oberfter  Platz  über  Bühne 

16,00 

14,00 

16,00 

IG 

»            »    vonVorhangsl 

inic 

35,00 

34,00 

34,50 

II 

Neigung  des  Parketts 

0,025  X  1,00 

0,071  XLoo 

0,05  X  Loo 

12 

•         der  Bühne    .     . 

0,05X1,00 

0,055  X  1.00 

0,015X1.00 

13 

Breite  des  Orchefters 

4,50 

6,20  bis  3,50 

5,50                                     ' 

14 

»       der  BühnenÖffnung 

15,co 

15,50 

14,50 

15 

»       der  Bühne  .     .     . 

25,50 

53,00 

29,50 

16 

Tiefe      »         »       .     .     . 

24,00 

26,00 

25,00 

17 

Höhe      »         »       .     .     . 

19,00 

38,00 

25,00 

18 

Breite  der  Hinterbühne  . 

19,00 

23,00 

13,50 

19 

Tiefe       »              » 

14,00 

6,00 

24,00 

20 

Höhe      . 

11,50 

8,50 

11,50 

21 

Höhe  der  Unterbühne      . 

5,50 

14,80 

11,60 

22 

Anzahl  der  GefcholTe 

2 

5 

4 

23 

»          »    Ränge       .     . 

7 

5                ; 

5 

24 

»          »    Mufikcr    .     .     . 

80  bis  100 

90  bis  100 

112 

b)  Zweite  Gruppe : 

Theater,   in   welchen   aufser   Oper    und   Ballett   auch   Schaufpiel   gepflegt   wird. 

Das  Stadttheater  zu  Leipzig  (Arch.:  Langhans\  fiehedie  beiden  neben- 
ftehenden  Tafeln)  wurde  in  den  Jahren  1864 — 68,  alfo  geraume  Zeit  vor  dem  Ring- 
theaterbrande, erbaut  und  zeigt  doch  bereits  in  feiner  Anordnung  gewiffe  Einzel- 
heiten, welche  es  in  höherem  Mafse  als  manche  andere  mit  den  infolge  jener 
Katailrophe  entftandenen  Bauvorfchriften  in  Uebereinftimmung  bringen.  In  dem- 
felben  ift,  wenngleich  je  2  Ranghälften  auf  eine  Treppe  angewiefen  find,  die  fehr 
wichtige  Trennung  des  das  Theater  verlaflenden  Publikums  durchgeführt,  indem 
fowohl  die  Befucher  des  Parketts  und  Parterres,  wie  auch  diejenigen  des  I.  und  des 
II.  Ranges  und  endlich  jene  des  III.  und  IV.  Ranges  je  auf  befondere  Ausgänge 
hingeleitet  werden,  welche  durch  ihre  Lage  ein  Zufammenballen  des  Publikums  zu 
verhüten  geeignet  find.  Auch  find  die  unmittelbar  in  das  Freie  führenden  Treppen 
der  letztgenannten  Platzabteilungen  an  der  Aufsenmauer  gelegen  und  mit  direktem 
Tageslichte  verfehen. 

"Weniger  glücklich  find  die  Treppen  der  unteren  Ränge,  da  fie  ohne  Vorraum  unmittelbar  in  die 
überdeckten  Unterfahrten  ausmünden,  eine  Anlage,   deren  Nachteile  wohl  als  Unbequemlichkeit  der  Theater- 


369. 

Beifpiel 
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befucher  empfunden  werden  dürften,  in  geringerem  Mafse  jedoch  als  eine  Gefährdung  derfelben  im  Falle 
des  Ausbruches  eines  Feuers  anzufehen  find  um  deswillen ,  weil  in  letzteren  Fällen  das  Vorfahren  der 
Wagen  mit  leichter  Mtthe  abgeheilt  werden  kann ;  diefe  Mafsregel  würde  allerdings  fofort  eintreten  muffen, 
weil  ohne  fie  ein  Zurückfluten  und  Hin-  und  Herirren  der  Menge  unvermeidlich  und  verhängnisToU 
werden  würde.  Die  untere  Eingangshalle,  fowie  das  auf  der  Höhe  des  I.  Ranges  liegende  Foyer  ziehen  fich 
im  vollen  Halbkreife  konzentrifch  um  das  Auditorium,  eine  Anlage,  welche  den  Gedanken,  diefes  letztere 
im  Aufbau  des  Theaters  zum  Ausdruck  zu  bringen,  gewiiTermafsen  in  latenter  Form  enthält,  da  nur  durch 
die  an  den  Ecken  vorgelegten  Treppenhäufer  die  Ausgleichung  des  Rundes  in  die  gerade  Front  bewirkt  ift. 

Der  Zufchauerraum  umfafst  Parkett  und  Parterre,  Parkettlogen  und  4  Ränge,  von  denen  der  I.  und  11. 
in  Logen  eingeteilt  ift.  Vor  den  Logen  des  I.  Ranges  ift  der  zwei  Sitzreihen  enthaltende  fog.  Balkon 
(Galerie  noble)  vorgebaut,  welcher  fich  an  den  Seiten  an  die  Profzenien  anfchliefst,  während  er  fich  in 
der  Mitte  zu  einem,  die  Front  von  ungefähr  7  Logen  einnehmenden  Amphitheater  mit  6  Sitzreihen 
erweitert.  Die  vorderen  Sitze  des  Balkons  und  diejenigen  der  Profzeniumslogen  liegen  auf  gleicher 
Höhe,  diejenigen  der  Logen  um  ca.  0>9s"^  höher.  Der  Zufchauerraum  ift  ca.  15,8o°^  breit,  ca.  21,5o"» 
tief  und  ca.  15,80"^  hoch  und  enthält  im  ganzen  ca.  2000  Plätze  einfchliefslich  der  ca.  300  Stehplätze. 
Die  Neigung  des  Parterres  beträgt  ca.  0,oee°^  auf  das  Meter  und  die  Breite  des  Orchefters  ca.  5iOo>b; 
letzteres  liegt  mit  feinem  Fufsboden  ca.  Leo*»  unter  demjenigen  der  vorderen  Parkettfitzreihe. 

Der  Bühnenraum  ift  ca.  28,25»  breit,  21,oo"*  tief  und  33iOo"^  hoch  bis  zum  Schnürboden;  er  ift 
in  7  Kuli flenga (Ten  geteilt  und  hat  eine  Neigung  von  ca.  0|0S6°^  auf  das  Meter. 

An  Stelle  einer  Hinterbühne  fchliefst  fich  auf  Bühnenhöhe  das  Profpektmagazin  an,  welches  durch 
5  Schlitze  mit  dem  Podium  in  unmittelbarer  Verbindung  fteht,  eine  Anlage,  die  für  die  Bewegung  der 
Dekorationen  fehr  vorteilhaft  ift,  weil  die  Profpekte  parallel  der  Längsachfe  der  Bühne  lagern. 

Die  Unterbuhne  hat  3  Gefchofte  mit  einer  mittleren  Gefamthöhe  von  ca.  8>5o°^.  Die  beiden  oberen 
find  in  derfelben  Neigung  angelegt  wie  das  Podium  der  Bühne. 

Der  gefamte  Bühneneinbau,  fowohl  die  baulichen  Konftruktionen  wie  auch  die  Mafchinerien,  ift 
von  Holz  ausgeführt,  desgleichen  aus  akuftifchen  Gründen  der  Zufchauerraum  in  allen  feinen  Teilen. 

37°:  Hoftheater  zu  Dresden    (Arch.:   Gottfried  &  Manfred  Semper\  Fig.  258  u. 

V.  2592^*).  Am  21.  September  1869  wurde  das  von  G,  Sentper  1838 — 43  erbaute 
Hoftheater  in  Dresden  infolge  einer  Nachläffigkeit  ein  Raub  der  Flammen;  der  Brand 
brach  in  der  Mittagsflunde  aus,  fo  dafs  Menfchenleben  dabei  nicht  zu  beklagen 
waren.  Im  Februar  1870  erhielt  Sentper  infolge  eines  Befchluffes  der  Ständekammern 
den  Auftrag,  nach  einem  dafür  aufgeftellten  Programm  die  Pläne  für  ein  neu  zu 
erbauendes  Theater  zu  bearbeiten.  Im  September  desfelben  Jahres  kamen  diefe  zur 
Vorlage  und  Genehmigung,  fo  dafs  nach  Erledigung  der  nötigen  Vorarbeiten  An- 
fang 1871  der  Bau  in  Angriff  genommen  werden  konnte. 

Der  Spielplan  des  neuen  Theaters  follte  keine  Abänderung  erfahren,  d.  h.  die 
Bühne  follte  nach  wie  vor  ebenfowohl  der  Oper,  dem  Ballett  und  dem  Ausftattungs- 
ftück,  wie  auch  der  Tragödie  und  dem  Drama  dienen;  nur  die  kleineren  drama- 
tifchen  Werke  wurden  dem  wenige  Jahre  früher  als  Privattheater  erbauten  zweiten 
Hoftheater,  dem  fog.  Alberttheater  in  der  Neuftadt,  zugewiefen. 

Noch  vor  dem  Brande  des  Wiener  Ringtheaters  und  der  mit  diefem  Ereigniffe 
einfetzenden  Aera  eines  grofsen  Umfchwunges  im  Theaterbau  entftanden,  entfpricht 
das  Dresdener  Hoftheater,  namentlich  in  der  Anlage  der  Treppen,  nicht  dem  Buch- 
ftaben  der  feitdem  in  Geltung  getretenen,  die  Sicherung  des  Publikums  in  Fällen 
eines  Feueralarms  bezweckenden  Vorfchriften.  Der  Treppen  und  Ausgänge  find 
aber  fo  viele  und  fo  geräumige,  auch  ift  die  Trennung  des  den  letzteren  zueilenden 
Publikums  dank  der  Anordnung  der  feitlichen  Unterfahrten  mit  den  davorliegenden 
geräumigen  Veftibülen  eine  fo  vollkommene,  dafs  die  Sicherheit  in  nicht  minder 
hohem  Grade  gewährleiftet  erfcheint  als  in  den  nach  jener  Kataftrophe  unter 
Beobachtung  der  neueren  Vorfchriften  entftandenen  Theatern. 


21*)  Fakf.-Repr.  nach:  Die  Bauten,  technlfchen  und  induflriellen  Anlagen  von  Dresden.     Dresden  1878,    S.  338,   333. 
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Der  Zufchauerraum  ift  zwifchen  den  Brüilangen  17,oo»  breit  und  bis  zur  Vorhanglinie  28tOO>n 
tief  bei  einer  Höhe  von  19i00°».  Die  Form  ift  die  einer  einfachen  Hufeifenlinie;  es  hat  aufser  Parkett 
und  Parterre  Parkettlogen  und  5  Ränge,  von  denen  die  erften  drei  in  Logen  geteilt  find,  die  beiden 
oberen  offene  amphitheatralifch  anfteigende  Sitzreihen  haben.  Auf  der  Höhe  des  I.  Ranges  find  3  Logen 
für  den  königlichen  Hof  angelegt,  2  derfelben  neben  dem  Profzenium,  die  dritte  in  der  Mitte  der  Btlhne 
gegenüber.     Sie  nehmen  die  Höhe  des  I.  und  des  IL  Ranges  ein  und  bilden  dadurch  bedeutfame  Momente 


a.  Foyer. 

b.  Treppe  nach  dem  II.  u.  III.  Rang. 

c.  Treppe  nach  dem  IV,  u.  V.  Rang. 

d.  Garderobenkorridor. 


Neues   Hoftheater  zu  Dresden. 
Grundrifs    in   der  Höhe  des  Parterres"*). 
M750  w-  Gr.  \ 

e.   Veftibül. 
/.   Orchcfter. 
^.  Parkett. 
k.  Bühne. 
Arch.:  Gottfried  tf  Man/red  Seinper. 


i.    Garderoben : 

links  für  Damen, 
rechts  für  Herren. 

k.  Hinterbühne. 


in  der  Geftaltung  des  Saales,  welche  eine  entfprechende  reichere  Ausbildung  der  fie  umrahmenden  Archi- 
tektur bedingen.  Im  Entwürfe  war  an  Stelle  der  mittleren  Hofloge  ein  Amphitheater  vorgefehen,  dem- 
jenigen ähnlich,  welches  im  niedergebrannten  Theater  beftanden  hatte.  Erft  fpäter,  als  der  Neubau  fchon 
ziemlich  weit  vorgefchritten  war,  wurde  beftimmt,  dafs  an  Stelle  desfelben  eine  Hofloge  eingefügt  werden 
4nüiTe,  Was  felbftverftändlich  nicht  ohne  Schwierigkeiten  zu  bewerkftelligen  war. 

Der  Zufchauerraum  enthält,  ungerechnet  die  Plätze  in  den  Hoflogen,  ca.  2000  Plätze;  der  höchfte 
Platz  derfelben  in  der  Mitte  des  V.  Ranges  liegt  17iOo™  über  Bühnengleiche  und  36,00»»  von  der  Vor- 
hangsHnie.  entfernt. 
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Das  Parkett  hat  eine  Neigung  von  0,05»  auf  das  Meter;  es  hat  zwei  Seitengänge  mit  entfprechenden 
Ausgangstttren  nach  dem  Korridor,    deren  Zahl   nach   dem  Ringtheaterbrande   unter  Aufopferung   einiger 


> 


o 


^11 


^   i   ^ 


I 


Parkettlogen  vermehrt  wurde.  Das  Parterre  hat  einen  nach  der  Tür  führenden  Mittelgang.  Das  teil- 
weife  vertiefte,  jedoch  nicht  unter  die  Bühne  gefchobene  Orchefter  ift  5,oo™  breit  und  bietet  Raum  ftlr 
ca.  90  Mufiker. 

Die  30,00»"  breite,   in    7  Kuliflengaflen  geteilte    Bühne  (fiehe  die  Tafel  bei  S.  a68)  hat  bei  einer 
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Tiefe  von  22tOo™  ein  Gefälle  von  Oios»  auf  das  Meter.  Die  gleiche  Neigung  ift  auch  in  der  12iOoi>^ 
tiefen»  mit  einem  hinteren  Eingang  zum  Tranfport  der  Dekorationen  etc.  verfehenen  Hinterbtlhne  durch- 
geführt; die  Dekorationen  werden  famtlich  in  einem  eigenen,  vom  Theater  abgelegenen  Speichergebfiude 
aufbewahrt  und  nur  nach  Bedarf  nach  dem  Theater  tranfportiert. 

Die  Unterbühne  hat  eine  Gefamttiefe  von  7,8o°^  und  3  Gefchofle.  Die  konflruktiven  Teile  des 
Btthnenhaufes,  alfo  das  Dachwerk,  die  an  demfelben  hängenden  Laufftege  und  Galerien  fmd  ebenfo  wie 
die  rein  tragenden  und  flützenden  Teile  der  Unterbühne  aus  Eifen  hergeftellt ;  die  Amtlichen  mafchinellen 
Anlagen  der  Mafchinerie  find  jedoch  aus  Holz  und  werden  durch  Menfchenkraft  bewegt;  der  hohen 
Koften  wegen  mufste  der  Verfuch  aufgegeben  werden,  diefe  Einrichtungen  ebenfalls  aus  Eifen  auszuführen. 

Schnürboden,  Galerien  und  Lauf  brücken  haben  Belag  von  Holz. 

Hoftheater  zu  Wiesbaden  (Arch.:  Fellner  &  Heltner\  Fig.  260  u.  261«").  37x- 
Der  beim  Bau  diefes  Theaters  beftehenden  befonderen  örtlichen  Verhältniffe  und  vi.** 
der  Folgen,  welche  fich  für  die  Anlage  und  die  Aufsenarchitektur  des  Gebäudes 
daraus  ergaben,  ift  bereits  in  Art.  90  (S.  144)  gedacht  worden.  Von  Anfang  an 
trug  das  Theater  alle  Merkmale  eines  luxuriöfen  Hoftheaters,  deffen  Publikum,  dank 
der  Eigenfchaft  Wiesbadens  als  internationaler  Kurort,  zu  dem  gewählteften  und 
eleganteften  gerechnet  werden  kann.  Umfo  auffälliger  mufste  es  erfcheinen,  dafs 
die  Architekten  Fellner  &  Helmery  einer  mit  Hinblick  auf  diefe  Verhältniffe  fchwer 
verftändlichen  Beftimmung  des  Bauprogramms  fich  fügend,  von  der  Anlage  eines 
Foyers  Abftand  genommen  hatten,  obgleich  aufser  dem  an  fich  befchränkten  Ein- 
trittsveftibül  kein  Raum  fich  bot ,  welcher ,  als  Erfatz  dafür  hätte  angefehen  und 
benutzt  werden  können.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  diefer  Mangel  fich  bald 
in  empfindlichfter  Weife  bemerkbar  machen  mufste,  fo  dafs  in  der  Tat  die  Not- 
wendigkeit fich  aufdrängte,  demfelben  durch  einen  Anbau  abzuhelfen.  Diefer  wurde 
1902  von  Genzmer  mit  einem  Koftenaufwande  von  ca.  600000  Mark  ausgeführt  und 
in  ihm  ein  aufserordentlich  vornehmes  Prunkfoyer  gefchaffen  (flehe  Fig.  109  u.  1 10, 
S.  158  u.  159  und  Art.  100,  S.  157  ff.). 

Ebenfo  empfindlich  wie  der  Mangel  eines  Foyers  für  das  Publikum  war  für  den  Betrieb  der  Bttbne 
die  Unzulänglichkeit  gewifler  fttr  denfelben  wichtiger  Räume:  Malerfaal,  Dekorationsmagazin,  Probe- 
faal  etc.,  fttr  welche  bei  der  urfprttnglichen  Ausführung  ungenügende  Fürforge  getroffen  worden  war.  Auch  für 
diefe  find  in  dem  Anbau,  fo  gut  es  anging,  VervoUüändigungen  gefchaffen  worden;  wenn  es  aber  beim 
Foyer  durch  gefchickte  Anordnung  gelungen  war,  im  Inneren  den  Eindruck  einer  fpäteren  Anfügung  faft 
ganz  zu  tilgen,  fo  war  dies  bezüglich  der  genannten  Nutzräume  nicht  möglich  gewefen.  Schon  ihre  Lage 
widerfpricht  den  fttr  folche  Räume  geltenden  Grundfatzen;  denn  andatt  in  der  Nähe  der  Btthne  und  in 
leichter  Verbindung  mit  derfelben,  liegen  fie  weit  ab  und  durch  Räume  von  ihr  getrennt,  welche  einen 
leichten  und  bequemen  Verkehr  mit  ihr  ausfchliefsen.  In  feiner  äufseren  Erfcheinung  ifl  der  Anbau  als 
fpäcere  Anfügung  und  als  Notbehelf  unverkennbar  und  trägt  daher  nicht  zur  Verfchönerung  des  Theater- 
gebäudes bei. 

Das  Theater  hat  keine  Parkettlogen;  die  Reihen  des  Parketts  füllen  daher  mit  ihren  Seitengängen 
den  Raum  zwifchen  den  UmfafTungsmauem  ganz  aus,  und  die  Folge  hiervon  ifl,  dafs  die  Logen  des 
I.  Ranges  mit  dem  vor  ihnen  fich  erflreckenden  zwei  Sitzreihen  enthaltenden  Balkon  4t6o  bis  5iOfn*  in 
den  Parkett-  bezw.  Parterreraum  vorfpringen;  die  fie  fttttzenden,  ca.  Lsom  von  der  Umfaffungsmauer 
abflehenden  eifernen  Säulen  find  mit  diefer  durch  bogenförmige  Wände  verbunden,  fo  dafs  zwifchen  je 
zwei  Säulen  ungefähr  halbkreisförmige  Nifchen  entflehen,  deren  Scheitel  die  Eingangstüren  einnehmen. 

Aufser  den  eben  erwähnten  Seitengängen  hat  das  Parkett  einen  auf  einen  Quergang  führenden 
Mittelgang;  das  hinter  diefem  Quergange  beginnende  Parterre  hat  zwei  der  Mittelachfe  parallele,  nach 
hinten  führende  Mittelgänge.  Der  vom  Profzenium  nach  der  Mitte  leicht  anfleigende  I.  Rang  ifl  in 
Logen  geteilt;  der  II.  und  III.  Rang  find  jedoch  beide  mit  offenen  Sitzreihen  ausgeflattet.  Die  Kaifer- 
logen  befinden  fich  im  linksfeitigen  Profzenium,  fowie  in  der  Mitte  des  Saales.  Derfelbe  enthält  im 
ganzen  rund  1400  Plätze. 

D\t  Neigung  des  Parketts  beträgt  0,07ni  auf  das  Meter. 


S1&)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Deutfche  Bauz.  1898,  S.  4x6,  4x7. 
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Der  Beflimmung  des  Theaters  Rechnung  tragend,  ifl  das  5,50""  breite  Orchefter  beweglich  kon- 
(Iniiert  worden,  fo  dafs  es  für  grofse  Opern  bis  zu  8,00™  unter  den  Fufsboden  der  erden  Parkettfitzreihe 
herabgelaffen  werden  kann  (fiehe  Art.  152,  S.  216  und  Fig.  137).  Der  durch  diefe  finnreiche  und  vor- 
züglich kondruierte  Einrichtung  erzielte  Gewinn  foU  in  akuftifcher  Beziehung  den  Erwartungen  jedoch 
nicht  entfprechen. 

Fig.  260. 


Hoftheater  zu  Wiesbaden. 

Grundrifs  in  dqr  Höhe  des  Parterres  8^5). 

1/750  w.  Gr. 

Arch. :  Fellner  &*  Helmer. 

Die  Abmeflungen  der  Bühne  mit  24i7sn  Breite  und  19, 00™  Tiefe  mit  einer  Hinterbilhne  von 
19,00™  Breite  auf  10,oo™  Tiefe  machen  fie  zu  einer  der  gröfseren  Bühnen  Deutfchlands;  ihre  Neigung 
beträgt  0,0«*»  auf  das  Meter. 

Sie  iR  in  6  KuliiTengaffen  geteilt  und  ganz  aus  Eifen  konflruiert;  die  Untermafchinerie  wird 
hydraulifch  imd  die  Obermafchinerie  durch  Menfchenkraft  bewegt.  Die  mafchinelle  Einrichtung  id  zwar 
im  grofsen  und  ganzen  nach  den  Prinzipien  der  Afphaleia,  jedoch  mit  fahr  wefentlichen  Modifikationen 
ausgeführt;  fie  entfpricht  allen  Anforderungen  einer  modernen  Bühne.  (Siehe  Art.  236,  Fig.  201,  202  u.  203, 
S.  308  ff.) 

Der    Bau    des    Theaters   wurde    1892 ,    alfo    nach    Erfcheinen    der    Berliner    Polizeiverordnungen, 


Digitized  by 


Google 


C 
0) 

XI 


I 


3      -g      t 
N      's     :5 

4)  V 


O 


Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  e. 


Digitized  by 


Google 


37». 

Beifpiel 

VII. 


begonnen;  mithin  find  darin  alle  in  diefen  letzteren  gegebenen  Beilimmungen  beobachtet  worden.  Mit 
Ausnahme  der  etwas  beengten  Eintrittshalle  fmd  die  vom  Publikum  zu  benutzenden  Räume  von  grofser 
Vornehmheit;  der  Logenfaal  ift  in  der  für  die  Theater  der  Erbauer  charakteriilifchen  eleganten  Rokoko- 
architektur gehalten. 

Neues   Stadttheater    zu   Cöln  (Arch.:   Moritz\    Fig.  262  u.  263*^«).     Dem 
Architekten  wurde  die  Ausfuhrung  des  Baues  infolge  eines  Wettbewerbes  übertragen ; 


Fig.    262, 

Neues    Stadttheater    zu    Cöln. 

PaTteirrgnindiiff  •*•). 

Arch.:    AfffriU. 


zu  Ende  des  Jahres  1899  wurde  damit  begonnen  und  am  6.  September  1902  ift  das 
Theater  eröffnet  worden ;  es  ift  alfo  eines  der  neueften  der  gröfseren  Theater  Deutfch- 
lands,  und  wegen  feiner  vielen,  in  hohem  Grade  bemerkenswerten  Eigenfchaften 
fordert  es  eine  eingehende  Betrachtung.  In  der  Anlage  feiner  Empfangsräume  und 
Treppen  weicht  es  von  allen  in  Kap.  6  (S.  loi  ff.)  nebeneinander  geftellten  Grundrifs- 
typen  ab  oder  vereinigt  die  Hauptzüge  einiger  derfelben  in  intereffantefter  Weife. 
Wenn  einerfeits  das  Prinzip  aufrecht  erhalten  ift,   die  Segmentform  des  Zufchauer- 

2!0j  Fakf.Rcpr.  nach:  Ccntralbl.  d.  Bauvcrw.   1903,  S.  121,   118. 
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raumes  als  architektonifches  Motiv  in  der  Fafiade  zum  Ausdruck  zu  bringen,  fo 
erinnert  andererfeits  die  Lage  der  Treppen  an  die  Seeling^ich^n  Grundrifsbiidungen, 
ohne  dafs  doch  wie  in  diefem  auf  eine  Verwertung  der  Haupttreppen  als  architek- 
tonifches Moment  verzichtet  worden  fei.  Die  Verbindung  der  Treppen  mit  den 
Eintrittshallen,  fowie  auch  diejenige  mit  dem  dem  Hauptgebäude  organifch  angefügten 
und  mit  ihm  zu  einer  intereffanten  architektonifchen  Gruppe  vereinigten  Reftaurations- 
räum  verdienen  ein  eingehendes  Studium. 

Befonders  bemerkenswert  ifl  der  21,00*^  breite  und  26|00"^  tiefe  Zufchauerraum.  Darin  ift  das 
zuerft  von  Seghezzi  und  den  Galli  Bibiena^  fpäter  in  dem  Alexandratheater  zu  St.  Petersburg  von  Roffi 
(flehe  Art.  113,  S.  170)  angewandte,  aber  ftets  wieder  fallengelalTene  Prinzip,  die  Linien  der  Ränge 
nicht  wagrecht,  fondern  mit  einer  mäfsigen,  am  Profzenium  beginnenden  Steigung  anzulegen,  von  neuem 
aufgenommen  worden,  und  zwar  infolge  einer  fehr  gefchickten  Löfung  mit  gröfserem  Erfolg,  als  dies 
namentlich  im  letzteren  Beifpiele  gelungen  war. 

Auch  die  Decke  des  Zufchauerraumes  zeigt  eine  von  der  herkömmlichen  durchaus  abweichende 
Geflalt,  indem  fie  in  Form  eines  ilachgewölbten  Schildes,  deifen  Längsachfe  -von  der  Profzeniumsöffnong 
aus  Dach  der  Hinterwand  des  Saales  um  4,50"^  fich  hebt,  den  Raum  überdeckt.  Damit  foU  eine  beflere 
Verbreitung  der  Schallwellen  erreicht  und  der  tote  Raum  über  der  BühnenÖffnung  vermieden  werden. 

Diefer  flache  Schild  ruht  auf  einer  Anzahl  von  Pfeilern,  zwifchen  welchen  flache,  mit  Stichkappen 
in  das  Gewölbe  fich  einfchneidende  Korbbogen  gefpannt  find. 

In  Bezug  auf  feine  Beleuchtung  zeigt  der  Saal  die  Neuerung,  dafs  von. einer  Mittetkrone  Abfland 
genommen  und  ilatt  deflen  eine  Anzahl  von  Wandarmen  an  den  die  Decke  (lützenden  Pfeilern  angebracht 
worden  flnd.  Daraus,  dafe  auch  eine  mittlere  Oeflhung  für  den  Luftabzug  vermieden  und  durch  einen 
Kranz  von  kleineren,  das  Deckenbild  umgebenden  Rofetten  erfetzt  i(l,  folgt  der  Vorteil,  dafs  das  letztere 
ohne  Unterbrechung  fich  Über  den  ganzen ,  an  der  Decke  ihm  zugewiefenen  Platz  erilrecken  kann ,  ein 
Umdand,  der  der  Kompofition  desfelben  in  hohem  Grade  zu  gute  kommen  mufs,  fofern  die  von  der 
Peripherie  her  wirkende  Beleuchtung  ausreichend  ifl. 

Der  Saal  enthält:  im  Parkett  und  Parterre      ....  518  Sitzplätze 

in  den  Parkettlogen 72  » 

auf  dem  Balkon 126  • 

in  den  Balkonlogen  des  L  Ranges    .  106  • 

im  I.  und  II.  Rang 272  » 

in  den  Logen  des    I.  Ranges       .     .  42  > 

in  den  Logen  des  II.  Ranges  315  • 

auf  der  Galerie 355  » 

im  ganzen     1806  Sitzplätze. 

Parkett  und  Parterre  haben  eine  Neigung  von  ca.  0,08«»  auf  das  Meter. 

Die  Bühne  ift  33,oo«n  breit  und  20,00»  tief;  die  Hinterbühne  ift  12,oo«  breit  und  19,oo»  tief; 
diefe  Abmeffungen  machen  fie  zu  einer  der  gröfsten  Bühnen  Deutfchlands ;  ihr  Podium  ift  wagrecht,  in 
6  Gaflen  geteilt.  Der  Einbau  der  Bühne,  fowie  die  Mafchinerien  derfelben  fmd  aus  Eifen  hergeftellt; 
als  Betriebskraft  dient  Druckwafler.  Eine  nähere  Befchreibung  der  mafchinellen  Einrichtungen  kann  hier 
leider  aus  Mangel  an  geeigneten  Unterlagen  nicht  mitgeteilt  werden;  nur  fo  viel  fei  bemerkt,  dafs  die 
Bühne  mit  einem  diefelbe  umfpannenden  Horizont  ausgeftattet  ift  (fiehe  Art.  211,  S.  278).  Das 
Orchefter  ift  beweglich;  das  Podium  desfelben  ruht  auf  hydraulifchen  Kolben;  im  allgemeinen  ift  es  alfo 
mit  demjenigen  im  Hoftheater  zu  Wiesbaden  zu  vergleichen.     (Vergl.  Art.   152,  S.  216.) 

Zu  beiden  Seiten  ift  die  Bühne  umgeben  von  einem  Korridor,  an  deifen  Ende  eine  maffive,  alle 
Stockwerke  verbindende  Treppe  in  das  Freie  führt.  An  ihm  find  die  verfchiedenen  für  den  Betrieb  des 
Theaters  nötigen  Räume  gelegen,  welche  vorteilhaft  angeordnet  und  von  angemeffener  GrÖfse  find,  ohne 
dafs  etwas  Befonderes  über  fie  zu  erwähnen  fei ;  doch  darf  auf  die  auf  Bühnengleiche  liegende  Probebühnc 
und  auf  den  Chorprpbefaal  aufmerkfam  gemacht  werden. 

Sehr  vorteilhaft  find  die  Profpektmagazine  anftofsend  an  die  Hinterbühne  fo  angeordnet,  dafs  die 
Profpekte  parallel  der  Längsachfe  lagern  und  alfo  mit  Bequemlichkeit  auf  die  Bühne  getragen  und  dort 
in  ihre  richtige  Lage  gebracht  werden  können.  Das  wünfchenswerte  Tageslicht  empfängt  die  Hinterbühne 
durch  zwei  zu  beiden  Seiten  derfelben  liegende  Lichthöfe. 
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Das  ausgedehnte  Reilaurationsgebäade  iil  mittels  eines  die  feitlichen  Anfahrten  überbrückenden, 
durch  die  rechtsfeitige  Haupttreppe  führenden  Verbindungsganges  in  bequemfle  Beziehung  zum  Foyer  und 
zu  den  übrigen  Räumen  des  Theaters  gebracht,  eine  Anlage,  welche  in  diefer  Form  bei  gröfseren  Theatern 
bisher  nicht  gebräuchlich  war  und  in  ähnlicher  Weife  fich  wohl  nur  noch  im  Prinz  Regenten-Theater  zu 
München  findet.  Diejenige  am  Neuen  Schaufpielhaufe  in  Frankfurt  a.  M.  i(l  nicht  eigentlich  damit  zu 
vergleichen;  die  Verbindung  zwifchen  den  Räumen  des  Theaters  und  dem  Reilaurant  ifl  dort  eine  weit 
lofere,  gewilTermafsen  zufällige. 


Lauf. 

Nr. 

Stadttheater 

Hoftheater 

Hoftheater 

Neues 

Zweite  Gruppe 

zu 

zu 

zu 

Stadttheater 

Ueberbaute  Grundfläche. 

Leipzig 
4800 

Dresden 

Wiesbaden 
ca.  5000 

zu  Cöln 

I 

5200 

4462 

Quadr.-Met. 

2 

Anzahl  der  Zufchauer 

2000 

2000 

1400 

1806 

3 

Gefamtkoftcn     .... 

3060000 

4  065  000 

2  600000*1') 

4000000 

Mark 

4 

Koften  für  Iqm     .     .     . 

712 

800 

520 

890 

> 

5 

Koften  für  i  Zufchauer. 

1530 

2030 

1560 

2220 

» 

6 

Breite  des  Saales  .     .     . 

15,80 

17,00 

20,00  «»8) 

21,00»^») 

Meter 

7 

Tiefe     >         «... 

21,50 

23,00 

24,00  "«) 

26.00«»») 

> 

8 

Höhe    .         .... 

15,80 

19,00 

16,00 

17,50 

> 

9 

Oberfter  Platz  über  Bühne 

13,80 

17,00 

12,50 

17,5« 

» 

lO 

Oberfter  Platz   von   Vor- 

hangslinie      .... 

30,00 

86,00 

27,00 

35,00 

j» 

II 

Neigung  des  Parketts 

0i«6  X  1,00 

0,06  X  1,00 

0,07  X  1,00 

0,08  X  1,00 

» 

12 

Neigung  der  Bühne    .     . 

OiOÖ«  X  1,00 

0,08  X  1,00 

0,025  X  1,00 

wagrecht 

j» 

13 

Breite  des  Orchefters 

5,00 

5,00 

5,50 

4,50 

» 

14 

Breite  der  Bühnenöffnung 

12,00 

18,00 

11,75 

12,75 

» 

15 

Breite  der  Bühne  .     .     . 

28,85 

80,00 

24.75 

83,00 

» 

i6 

Tiefe     .         .       .     .     . 

21,00 

22,00 

19,00 

20,00 

» 

17 

Höhe     »         >       .     .     . 

38,00 

25,80 

28,00 

25,00 

M 

i8 

Breite  der  Hinterbühne  . 

— 

15,00 

19,00 

12,00 

» 

19 

Tiefe      » 

— 

12,00 

10,00 

19,00 

.    » 

20 

Höhe      s 

— 

9,00 

9,00 

10,00 

» 

21 

Höhe  der  Unterbühne     . 

8,50 

7,80 

6,00 

9,00 

» 

22 

Anzahl  der  Gefchoffe 

3 

3 

3 

3 

23 

»       »      Ränge      .     . 

4 

5 

3 

3 

24 

»        »     Mufiker    .     . 

90 

75 

c)  Dritte  Gruppe: 

Theater,   welche  nur  das   gcfprochene   Schaufpiel   pflegen. 

Hofburgtheater  zu  Wien  (Arch.:  G.  Semper  &  C,  v.  Ha/enauer\  fiehe 
die  beiden  umftehenden  Tafeln  und  Fig.  264219).  Ebenfo  wie  das  Hofopernhaus 
ift  auch  das  Hofburgtheater  aus  den  Mitteln  des  Stadterweiterungsfonds  erbaut 
worden,  und  ebenfo  wie  jenem  haftet  auch  ihm  und  feiner  Gefchichte  eine  gewiffe 
Tragik  an.  Diefe  hat  bereits  fo  viele  Befprechungen  gefunden,  dafs  es  geftattet 
fein  wird,  unter  Verweifung  auf  die  bezüglichen  Quellen  von  einem  weiteren  Ein- 
gehen darauf  hier  abzufehen. 


3''0  Einfehl .  des  Foycranbaues. 

*18)  Zwifchen  den  Umfanungsmauern  gemeffen. 

2W)  Fakf.-Repr.  nach:  Die  Theater  Wiens.     Verlag  der  Gcfcllfchaft  für  vervielfältigende  Kunft.     Wien. 
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zu     Wien. 

litt. 


Arch. :    GoUfrieti  Semper  &*  C.  r'.  Ha/enauer. 
Fakf.-Repr.  nach:  Sachs,  E.  O.     Moder»  o^era  hou/es  and  thfatres.     Vol.  I. 
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Die  Erfüllung  des  den  Architekten  zur  Nachachtung  gegebenen  Bauprogramms 
(flehe  Art.  143,  S.  206)  hatte  Verhältnifle  für  Bühne  und  Zufchauerraum  zur  Folge, 
welchen  von  berufener  Seite,  wie  auch  von  Laien  anftatt  ungeteilten  Beifalles  viel- 
fach herber  Tadel  zu  teil  ward.  In  Art.  143  (S.  205)  ift  gezeigt  worden,  wie 
angefichts  der  in  Beziehung  auf  die  Vorausfetzungen  und  Anfprüche  beftehenden 
grundfötzlichen  Verfchiedenheiten  die  Verhältniffe  eines  Schaufpielhaufes  niemals  in 
gleich  vollkommener  Weife  fleh  eignen  können  für  das  fog.  intime  Genre,  alfo  für 
Schaufpiel,  Salon-  oder  Konverfationsflück  bis  zur  fein  pointierten  Cauferie  einerfeits, 
wie  auch  zugleich  für  das  grofse,  alle  Mittel  einer  vornehmen  Bühne  aufbietende 
Drama  andererfeits.  Auch  ift  darauf  hingewiefen  worden,  dafs  letzteres  in  Bezug 
auf  äufsere  Erfcheinung  und  technifche  Anforderung  mit  der  Oper  näher  verwandt 
ift  als  mit  dem  erftgenannten  Genre  und  dafs  daher  eine  Verbindung  von  Oper  mit 
Drama  auf  einer  Bühne  natürlicher  und  zweckmäfsiger  fein  würde  als  diejenige  von 
Drama  und  Konverfationsftück,  unter  welcher  das  Hofburgtheater  zu  leiden  und  der 
es  die  bekannten  Vorwürfe  zu  danken  hat.  Die  Einrichtung  beweglicher  Draperie- 
kuliffen  und  Soffitten  geftattet  zwar  eine  Verkleinerung  der  Portalöffnungen  in  folchen 
Fällen,  die  für  die  darzuftellenden  Szenen  ein  engeres  Gefichtsfeld  fordern;  diefe 
an  fleh  wertvollen  Hilfsmittel  können  jedoch  nicht  genügen,  um  die  am  meiften 
von  feiten  der  Schaufpieler  empfundenen  und  gerügten  MifsverhältnifTe  zu  heben. 
Namentlich  von  diefer  Seite  geht  deshalb  jetzt  eine  Strömung  dahin,  neben  einem 
gröfseren  Opern-  und  Dramatheater  für  die  fog.  intimere  dramatifche  Kunft  eigene 
kleinere  Schaufpielhäufer  einzurichten.  Manches  kann,  namentlich  vom  ökonomifchen 
Standpunkte  aus,  dagegen  angeführt  werden ;  wenn  jedoch  beide  Theater  unter  einer 
und  derfelben  Leitung  geführt  werden,  fo  würde  es  bei  Neubauten  nahe  liegen,  fie 
zu  einer  Baugruppe  zu  verbinden  und  dadurch  die  fonft  nicht  unbedenklichen 
Schwierigkeiten  zu  umgehen,  die  gerade  unter  diefen  Vorausfetzungen  bei  getrennt 
liegenden  Gebäuden  fleh  fühlbar  machen  würden. 

Der  Zufchauerraum  des  Hofburgtheaters  fafst  für  gewöhnlich  1474  Perfonen,  welche  fich  in  folgender 
Weife  auf  die  einzelnen  Platzgattungen  verteilen; 

im  Parkett        250  Plätze 

im  Parterre 224      > 

in  den  Logen  des  Parketts,  des  I.,  II.  und  III.  Ranges   an   den   Seiten  352      » 

in  der  III.  Rang-Galerie  in  der  Mitte 166      > 

in  der  IV.       »         »  482      » 

im  ganzen     1474  Plätze; 
bei  befonderen  AnläfTen  follen  bis  zu  1700  Perfonen  Platz  finden. 

Damit  würde  der  Beweis  noch  nicht  erbracht  fein,  dafs  das  Theater  für  feine  Zwecke  zu  grofs  angelegt 
fei;  denn  andere  Wiener  Theater,  welche  gleich  dem  Hofburgtheater  ausfchliefslich  das  Schaufpiel  pflegen, 
haben  ungefähr  dasfelbe  FalTungsvermögen ;  fo  das  Volkstheater  mit  1840  und  das  Baimund-ThtaX^x 
mit  1590  Plätzen.  Die  Schwäche  des  Neuen  Hofburgtheaters  als  Schaufpielhaus  wird  vor  allem  in  zu 
grofser  Höhe  feines  Saales  erkannt.  In  der  Tat  befindet  fich  der  höchftgelegene  Platz  des  IV.  Ranges 
16,00  <n  über  dem  Podium  der  Bühne  bei  einer  Entfernung  von  32,oo"™  von  der  Vorhangslinic.  Die 
Linien  der  Rangbrüftungen  bilden  eine  doppelt  gefchwungene  Kurve,  die  fog.  Lyraform  (fiehe  Fig.  133, 
S.  204).  Auch  diefe  Anordnung  ift  vielfach  angegriffen  worden,  weil  durch  fie  eine  Anzahl  von  Logen, 
namentlich  des  II.  und  III.  Ranges,  in  Bezug  auf  das  Sehen  fich  ungünftig  geftalten  follen.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wenn  die  VeranlaiTungen,  welche  die  Architekten  zur  Wahl  diefer  Kurve  führten,  hier  wieder- 
holt werden  follten.  Wenngleich  in  den  Spielplan  des  Hofburglheaters  die  Oper  nicht  gehört,  fo  kommen 
doch  gröfsere  dramatifche  Werke  dort  zur  Aufführung,  bei  denen  eine  Orcheftermufik  unentbehrlich 
geworden  xfl;  vor  allem  z.  B.  der  »Sommeraachtstraum«,  ferner  »Athaliac,   »Phädra«  und  andere  mehr.    Mit 
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Rückficht  hierauf   ift  in  diefem  Theater  ein  um  0,70™  unter  dem   unterften  Punkt   des  Parketts  liegendes, 
2,50™  breites  Orchefter  vorgefehen  worden. 

Aufser  den  Abmeflungen  haben  auch  die  luxuriöfc  Architektur  des  Logenhaufes  (fiehe  Fig.  153 
[S.  241],  154  [S.  242],  167  u.  168  [S.  256  u.  257]),  fowie  die  Pracht  und  die  Raumverfchwendung  der 
Nebenräume,  namentlich  der  feitlichen  grofsartigen  Treppenflügel  (fiehe  Fig.  77,  S.   123)  zu  Tadel  Anlafe 


gegeben.  Mit  Unrecht,  denn  ein  gutes  Mafs  von  Luxus  war  durch  die  Aufgabe  felbft  geboten,  und  es 
kann  nicht  nachgewiefen  werden,  dafs  eine  hohe  kündlerifche  Ausilattung  einem  Opemhaufe  in  höherem 
Mafse  zukomme  als  einem  dem  gefprochenen  Drama  allein  gewidmeten  Theater. 

Die  mit  durchgehends  eifernem  Einbau  verfehene  Bühne  ift  30,80™  breit,  20i95"*  tief  und  27,»o" 
hoch.  Die  Hinterbühne  ift  12,oo™  breit,  10,60™  tief  und  ll.so™  hoch;  die  Unterbühne  hat  4  Gefchoffe 
mit   einer  Gefamthöhe   von    ll,6o™.     Der   hydraulifch    bewegten  Bühnenmafchinerie   liegt    das  Afphalcia- 
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Syftem,  wenn  auch  in  fehr  wefentlicli  modifizierter  und  ausgebildeter  Form,  zu  Grunde ;  in  ihren  Leitungen 
ift  fie  allen  Anforderungen  gewachfen  und   würde   felbft   denjenigen   einer   grofsen  Oper   genügen,   wenn- 
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gleich  gegen  einige  ihrer  befonders  eigentümlichen  Einrichtungen,   fo  z.  B.  gegen   die  fog.  Bühnenwagen 
(fiehe  Art.  234,  S.  303),  von  berufenen  Seiten  Bedenken  erhoben  werden. 

Für  die  Dekorationen  ift  ein  eigenes  Magazin  aufserhalb  des  Gebäudes  angelegt,  fo  dafs  im  Theater 
felbft  nur  das  Notwendigfte  aufbewahrt  wird. 
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374.  Das  Neue  Schaufpielhaus   zu  Frankfurt  a.  M.   (Arch.:  Seeling-^  Fig.  265 
^j^**^      u.  266  2  20)  wurde  in  den  Jahren  1899  bis  1902  erbaut,  ift  unftreitig  das  neuefte  gröfsere, 

ausfchliefslich  dem  rezitierenden  Drama  gewidmete  Theater  und  ein  Beifpiel  für 
das  an  anderer  Stelle  Hervorgehobene,  dafs  nämlich  ein  Theater,  welches  dem  Luft- 
fpiel  und  Schaufpiel  und  zugleich  dem  grofsen  Drama  dienen  foll,  in  feiner  Gefamt- 
anlage  wie  auch  in  feinen  Einrichtungen  nur  wenig  von  einem  anderen  fich  unter- 
fcheiden  kann,  zu  deflen  Spielplane  neben  den  eben  genannten  Darbietungen  auch 
die  Oper  zu  rechnen  ift.  Im  Frankfurter  Schaufpielhaufe  tritt  dies  in  befonderem 
Mafse  noch  dadurch  hervor,  dafs  es  ein  ca.  3,5 0  m  breites  Orchefter  hat,  defTen 
Gröfse  für  die  in  vorftehendem  Beifpiele  angedeuteten  Bedürfniffe  gefprochener 
dramatifcher  Werke  reichlich  bemeffen  und  auf  gelegentliche  Verwendung  für  Opern, 
wenigftens  für  fog.  Spielopern,  hinzuweifen  fcheint 

Der  Zufchauerraum  i(l  zwifchen  den  BrüAungen  gemeiTen  ca.  14,oo  <"  breit,  ca.  20,oo  ^  tief  und  ca.  15,00» 
hoch.  Parkett  und  Parterre,  I.,  II.  und  III.  Rang  enthalten  zufammen,  einfchlicfslich  der  ca.  50  Steh- 
plätze auf  der  Galerie,  ca.  11 60  Plätze.  Das  Parkett  hat  eine  Neigung  von  ca.  Oiio™  auf  das  Meter, 
feitliche  Gänge  und  auf  jeder  Seite  zwei  nach  dem  Korridor  führende  Türen ,  das  Parkett  einen  Mittel- 
gang.  Der  I.  Rang  ift  in  Logen  eingeteilt;  der  II.  und  III.  Rang  haben  offene  Sitzreihen;  die  ca.  6,50» 
breiten  Profzenien  bieten  in  jedem  Range  Raum  für  3  Ix>gen  und  fchliefsen  fich  ohne  jede  weitere 
architektonifche  Ausbildung  unmittelbar  an  die  UmfafTung  der  11,60°^  breiten,  durch  einen  Stoffvorhang 
verfchloiTenen  Bühnenöffnung  an.    Einrichtungen  find  vorhanden,  um  diefe  Oeffnung  nach  Bedarf  zu  verengern. 

Das  Podium  der  Bühne  ift  wagrecht;  fie  hat  eine  Breite  von  24,oo™  bei  einer  Tiefe  von  16,oo» 
und  einer  Höhe  von  20,oo»;  die  Hinterbühne  ift  14,oo°»  breit,  7,oo™  tief  und  10,oo™  hoch.  Die  Unter- 
bühne hat  2  GefchofTe  mit  einer  Gefamthöhe  von  6,00  <».  Bemerkenswert  ift,  dafs  die  Dekorationsmagazine 
an  die  Bühne ,  und  zwar  an  ihre  linke  Seite  fich  anfchliefsen ,  das  Profpektmagazin  an  die  Hinterbühne, 
KulifTenmagazine  etc.  an  die  Hauptbühne,  fo  dafs  die  Damenankleidezimmer  nicht  wie  gewöhnlich  längs 
des  Bühnenkorridors,  fondem  an  einem  rechtwinkelig  auf  den  letzteren  führenden  eigenen  Flurgang  und 
mit  einem  eigenen,  durch  einen  fehr  geräumigen  Hof  nach  der  Strafse  führenden  Ausgang  liegen. 

Für  die  Konftruktionen,  fowie  für  die  Bühnenmafchinerien  ift  durchgehends  Eifen  verwendet;  der 
Betrieb  der  letzteren  ift  hydraulifch. 

Die  Anlage  der  Treppen  etc.  entfpricht  dem  vom  Architekten  in  allen  feinen  Anlagen  mit  fo 
grofsem  Gefchick  durchgeführten  Typus;  befonders  glücklich  ift  die  Ausbildung  der  auf  der  Höhe  des 
I.  Ranges  liegenden  Foyers.  Ueber  einige  Plätze  des  Zufchauerraumes,  fowie  über  die  Kleiderablagen  und 
die  Dekorationsmagazine  wird  neuerdings  vielfach  Klage  geführt.     (Siehe  Art.  87,  S.  132  ff.) 

Zu  beklagen  ift,  dafs  die  Enge  der  vor  der  Vorderfront  gelegenen  Unterfahrt  den  Zugang  durch 
die  mittleren  Haupttüren  für  Fufsgänger  derart  gefahrdrohend  macht,  dafs  die  Rampe  durch  Poliziflen 
ftreng  bewacht  wird,  welche  keinem  Fufsgänger  das  Betreten  derfelben  geftatten,  fondem  alle  unnachfichtlich 
auf  die  kleinen  mit  einem  fchiefsfchartenartigen  Fenfter  verfehenen ,  meskin  ausgebildeten  und  als  Haupt- 
zugänge zu  einem  vornehmen  Theater  unwürdigen  Nebeneingänge  oder  Windfänge  verwcifen.  Dasfelbe 
findet  ftatt  beim  VerlafTen  des  Theaters,  wobei  diefer  Mangel  faft  noch  unangenehmer  auffällt. 

Das  Theater  ftöfst  an  den  Garten  eines  zum  Gebäudekomplex  gehörenden  Reftaurants  und  fleht 
mit  demfelben  durch  einen  Seitenausgang  in  unmittelbarer  Verbindung.  Diefe  Anlage,  fowie  die  Zufammen- 
ziehung  des  die  Magazine  und  Ankleidezimroer  enthaltenden  Flügels  mit  dem  Hauptgebäude  hat  dem 
Architekten  Gelegenheit  geboten  zu  fehr  intereffanter  und  malerifcher  Gruppierung;  ftörend  wirkt  dabei 
die  enorme,  für  den  Bühnenaufbau  eines  Theaters  befremdliche  Kuppel. 

375.  Das  Münchener  Schaufpielhaus  zu  München  (Arch.:  Heümami  &  Litt- 
mann  und  Riemer/ckmid\  Fig.  267  u.  268  2*^).  Klein  und  in  vielfacher  Hinficht  fehr 
intereffant,  ift  es  auch  eines  von  den  wenigen  Theatern  auf  deutfchem  Boden,  welche 
gänzlich  darauf  verzichten,  in  ihrem  Aeufseren  ihre  Beftimmung  zu  einem  archi- 
tektonifchen  Ausdrucke  zu  bringen  oder  überhaupt  in  die  Reihe  der  architektonifch 
bemerkenswerten  Bauwerke  zu   treten.     Auf  einem  ringsum   von  Wohnhäufern  um- 


Beifpiel 
X. 


220)  Fakf.-Repr.  nach :  Centralbl.  d.  Bauvcrw.  1899,  S.  394,  396. 

221)  Fakf.-Repr.  nach :  Heilmann  &  Littmann.    Das  Münchner  Schaufpielhaus.     München  1901,    S.  9,  6. 
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Grundrifs  des  Erdgcfchofles. 

Münchener  Schaufpielhaus   zu    München  ^  2 1). 

Arch. :  Heilmatin  &r*  LiHmann   und   Riemer/chmid. 
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fchloffenen  Platze  errichtet,  alfo  von  keinem  Punkte  aus  in  die  Geftaltung  des  Strafsen- 
bildes  eingreifend,  mufste  es  jede  architektonifche  Ausbildung  der  Faffaden  überflüffig 
erfcheinen  1  äffen. 

Auch  lü  es  ein  typifches  Beifpiel  eines  dem  Schaufpielc  oder  Luftfpiele  unter 
Ausfchliefsung  der  Tragödie  gewidmeten  Theaters,  deffen  befcheidene  Verhältniffe  — 
es  fafst  im  ganzen  ca.  730  Zufchauer  —  es  fehr  geeignet  machen,  den  Charakter 
eines  folchen  zum  Ausdruck  und  die  für  den  gegebenen  Zweck  durch  folche  Anlage 
gebotenen  Vorteile  vor  Augen  zu  bringen. 

Die  Umfaflungswände  des  Zufchauerraumes  umfchliefsen  ein  Quadrat,  welches  von  den  Parkett-  und 
Parterre  fitzen  nebft  ihren  Gängen  ganz  ausgefüllt  wird. 

Erftere  find  in  Zonen  geteilt  und  haben  feitliche  Gänge  mit  auf  den  Korridor  führenden  Türen; 
das  Parterre  hat  zwei  der  Längsachfe  parallele  Mittelgänge.  Der  Saal  hat  einen  einzigen,  in  Form  einer 
offenen  Galerie  au^ebildeten  Rang,  welcher  nach  hinten  durch  je  4  Logen  zu  beiden  Seiten  einer  Mittelloge 
und  nach  der  Bühne  durch  ein  Profzenium  abgefchlolTen  id.  In  letzterem  find  an  jeder  Seite  eine 
Parkett-  und  eine  Rangloge  eingefügt. 

Die  Brüdungslinie  des  Ranges  ift  dadurch  bemerkenswert,   dafs  ihre  feitlichen  Schenkel  nach  dem 
Profzenium  hin  fich  voneinander  entfernen,    fo  dafs  fie  dort    um   etwa   0}8o°^  mehr   voneinander   abflehen, 
als  der  Durchmeffer  des  abfchliefsenden  Halbkreifes  beträgt. 
Die  Plätze  verteilen  fich  wie  folgt: 

im  Parkett  und  Parterre      .     .     .     .     511  Plätze 

im  I.  Rang 152       > 

in  den  Logen 64       » 


im  ] 

janzen     727  Plätze. 

Neues 

Münchner 

Lauf. 

Nr. 

Dritte  Gruppe 

Hofburg- 

theater 

zu  Wien 

Schaufpiel- 
haus  zu 

Schaufpiel- 
haus  zu 

Frankfurt  a.  M. 

München 

I 

Ueberbaute  Grundfläche  .     .     . 

6050 

3400 

1335 

Quadr.Met. 

2 

Anzahl  der  Zufchauer 

1475 

1160 

727 

3 

Gefamtkoften     .     .     . 

II  Mill. 

2 170000 

380000 

Mark 

4 

Koften  für  Iqm      .     . 

1820 

645 

285 

> 

5 

»        für  I  Zufchauer 

7457 

1870 

522 

» 

6 

Breite  des  Saales   .     . 

15,00 

14,00 

14,50«") 

Meter 

7 

Tiefe      .         »       .     . 

22,00 

20,00 

18,00««) 

> 

8 

Höhe      .         ... 

17,50 

15,00 

10,00 

» 

9 

Oberfter  Platz  über  Bühne 

16,00 

15,00 

4,00 

» 

10 

»             »   vonVorhangsl 

mic 

32,00 

31,00 

18,00 

» 

II 

Neigung  des  Parketts 

0,078  X  1,00 

0,1  oX  1,00 

0,07X1,00 

> 

12 

»         der  Bühne    .     . 

0,025  X  1,00 

wagrecht 

wagrecht 

» 

13 

Breite  des  Orchefters 

2,50 

3,50 

— 

» 

14 

»       der  Bühnenöffnung 

12.60 

11,50 

9,00 

» 

15 

»         «    Bühne  .     .     . 

30,80 

24,00 

19,00 

» 

16 

Tiefe      •         »       .     .     . 

20,95 

16,00 

8,00 

> 

17 

Höhe      .         .... 

27,90 

20,00 

13,00 

» 

18 

Breite  der  Hinterbühne  . 

12,00 

14,00 

13,00 

» 

19 

Tiefe      .              . 

10,50 

7,00 

6,00 

> 

20 

Höhe      »              » 

11,50 

10,00 

8,60 

» 

21 

Höhe  der  Unterbühne     . 

11,60 

6,00 

3,00 

» 

22 

Anzahl  der  Gefchoffe 

4 

2 

I 

23 

.          *    Ränge      .     . 

4 

3 

I 

24 

»          »    Mufiker    . 

— 

^~' 

22t)  Zwifchcn   den  Umfaffungsmaucrn   gemeflen. 
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Das  Parkett  hat  eine  Neigung  von  ca.  0|07"^  auf  das  Meter;  ein  Orchellerraum  ifl  nicht  vor- 
gefehen;  die  Rückenlehne  der  vorderAen  Sitzreihe  des  Parketts  ifl  ca.  l,5o"^  vom  Bühnenpodium  entfernt; 
der  Fufsboden  derfelben  liegt  ca.  l,oo«>*  unter  Bühnengleiche;  das  Bühnenpodium  ift  wagrecht.  Bei  der 
Btlhneneinrichtung  iil  vonKulilTen  ganz  Abfland  genommen  worden,  fo  dafs  nur  mit  Bogen  und  Verfatzftücken 
gearbeitet  wird.  Dementfprechend  konnte  auch  die  eiferne,  mit  Handbetrieb  eingerichtete  Mafchinerie 
fehr  einfach  gehalten  werden. 

Die  Bühne  hat  nur  eine  3,oo"^  hohe  Unterbühne;  in  derfelben  befindet  fich  auch  ein  kleines, 
anfcheinend  fUr  etwa  15  Profpekte  Raum  bietendes  Profpektmagazin. 

Die  dem  Publikum  zugewiefenen  Räume  find  in  fehr  origineller  Weife  mit  einer  grofsen,  in  einigen 
Punkten  etwas  gefucht  fcheinenden  Einfachheit  ausgeflattct  (flehe  Fig.  157  [S.  245]  u.  Fig.  173  [S.  263]). 
In  Bezug  auf  Anlage  und  Einrichtung  entfpricht  das  Theater  den  VerhältnifTen ,  unter  denen  es  entfland, 
und  den  Aufgaben,  denen  es  dient,  in  ausgezeichneter  Weife. 

d)  Vierte  Gruppe: 

^ö^«<fr-Theater. 

Prinz  Regenten-Theater  zu  München  {Arc\\r,  Heilmann  &  Litimann\  fiehe        376- 
die  beiden  umftehenden  Tafeln).     Bei  einer  Befprechung  diefes  Theaters  fallt  fofort        xi. 
die   Schwierigkeit   der  Frage  auf,   welcher  von  den   Gruppen  es  zugeteilt  werden 
könne,    nach   denen    in   vorftehendem   die   verfchiedenen    Gattungen   von   Theater- 
gebäuden auseinander  gehalten  find;   feiner  eigenartigen  Anlage  ebenfo   wie  feiner 
Benutzung  nach  fügt  es  fich  in  keine  diefer  Gruppen  ein. 

Da  es  im  Sinne  und  Geifte  Richard  Wagners  nach  den  zum  Teil  von  ihm  her- 
rührenden und  im  Bayreuther  Feftfpielhaufe  erprobten  Grundfätzen  1899 — 1901  erbaut 
worden  ift  und  da  fein  vornehmfter  Zweck  unbeftreitbar  der  bleibt,  in  erfter  Linie 
der  Auffuhrung  der  Wagner' ic\itn  Mufikdramen  zu  dienen  und  ihnen  eine  ihrer  würdige 
Stätte  zu  bieten  —  wird  es  doch  fchlechthin  als  Richard  Wagner-Th^zt^r  bezeichnet  — , 
fo  würde  es  einer  Pietätlofigkeit  gleichkommen,  wollte  man  auf  den  Bau  die  von 
Wagner  perhorrefzierte  Benennung  Opernhaus  oder  gar   »Operntheater«  anwenden. 

Wenn  andererfeits  die  Hauptwerke  Wagners  nicht  als  Opern,  fondern  als 
Dramen,  d.  h.  als  » Mufikdramen c,  angefehen  werden  follen  und  wenn  auch  zu 
gewiiTen  Zeiten  des  Jahres  an  Stelle  der  W^a^«^r-Vorflellungen  im  Prinz  Regenten- 
Theater  klaffifche  Dramen  zur  Aufführung  gebracht  werden,  fo  fcheint  es  doch  auch 
ausgefchloffen ,  auf  Grund  diefer  Tatfachen  und  Erwägungen  das  Theater  als  zur 
zweiten  Gruppe  >Oper  und  Schaufpiel«  gehörend  anzufprechen.  Noch  weniger 
aber  kann  der  Natur  der  Sache  nach  die  dritte  Gruppe  Raum  dafür  haben.  Es 
erübrigt  alfo  nur,  an  diefer  Stelle  von  folcher  Einreihung  ganz  abzufehen  und  das 
Theater  als  bisher  alleinftehenden  Repräfentanten  einer  Gattung  zu  betrachten,  was 
umfo  zuläffiger  fein  dürfte,  weil  in  der  Tat  alle  wefentlichen  Eigenfchaften  des 
früher  entftandenen  Bayreuther  Fefttheaters  —  des  einzigen  neben  ihm  beftehenden 
Beifpieles  —  mit  Ausnahme  des  proviforifchen  Charakters  in  ihm  fich  wieder- 
holen, geläutert  durch  diejenigen  Vervollkommnungen,  welche  als  natürliche,  durch 
die  in  der  langen  Zeit  gefammelten  reichen  Erfahrungen  gezeitigte  Frucht  den 
Architekten  bei  Löfung  ihrer  Aufgabe  fich  boten. 

Ueber  die  unmittelbare  Vorgefchichte  der  Entftehung  des  Baues  gibt  der 
Text  zur  Littma?m  ichtn  Denkfchrift  hinreichenden  Auffchlufs,  und  es  darf  hier 
davon  Abfland  genommen  werden,  darauf  zurückzukommen,  ebenfo  wie  auf  die  in 
demfelben  Texte  gegebenen,  nicht  immer  zutreffenden  Angaben  über  die  weiter 
zurückliegende  Vorgefchichte,  die  Hißoria  arcana  der  Beziehungen  zwifchen  Richard 
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Wagner  und  Gottfried  Sentper,  der  Zwifchenfälle  und  Strömungen,  welche  der  Ver- 
wirklichung der  anfänglich  mit  fo  grofsem  Eifer  betriebenen  Fefttheaterideen  hindernd 
in  den  Weg  traten. 

Das  charakteriftifche  und  unterfcheidende  Merkmal  diefes  erften,  monumental 
ausgeführten  Wagfier-ThtdXtrs  liegt  in  feinem  Zufchauerraume  und  in  logifcher  Folge 
davon  in  der  Anordnung  der  Räume  des  Vorderhaufes  überhaupt,  während  die 
Bühne  mit  ihren  Einrichtungen  ungeachtet  deffen,  dafs  fie  zunächfl  und  vorzugsweife 
mit  Hinblick  auf  ganz  beftimmt  vorgezeichnete  Zwecke  gefchaffen  ift,  doch  in  keinen 
wefentlichen  Punkten  von  denjenigen  einer  grofsen  und  leiftungsfähigen  modernen 
Bühne  erfter  Klaffe  abweicht  oder  folche  Einrichtungen  aufweift,  welche  fie  ohne 
weiteres  als  eine  »  J^<7^^r-Bühne«  zu  kennzeichnen  geeignet  wären. 

Auch  der  von  Littmatm  hervorgehobene  Umftand,  dafs  durch  Ueberbauung 
des  verfenkten  Orchefters  ohne  Schwierigkeiten  eine  Vorbühne  für  die  Aufführung 
klaffifcher  Dramen  gefchaffen  werden  könnte,  wäre,  wenn  darin  überhaupt  eine 
bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  Theaters  'zu  erkennen  wäre  (flehe  z.  B.  die 
fog.  Shake/peare'hi\hxiQ  im  Hof  und  Nationaltheater  zu  München  [Art.  244,  S.  330  ff.]), 
nicht  fowohl  auf  eine  Sondereigen fchaft  der  Bühne  als  vielmehr  des  Zufchauer- 
raumes  zurückzufuhren. 

Ehe  zu  einer  Betrachtung  des  letzteren  übergegangen  wird/  möge  deshalb  hier  zunächd  die  Btlhne 
in  Kürze  gefchildert  werden.  Sie  wurde  in  ihren  AbmeiTungen  derjenigen  des  Münchner  Hof-  und 
Nationaltheaters  nachgebildet  aus  dem  Grunde,  weil  die  Leitung  beider  Bühnen  in  einer  Hand  vereinigt 
war  und  die  Möglichkeit  der  Benutzung  derfelben  Dekorationen  auf  beiden  Bühnen  Bedingung  fiir  das 
Pachtverhältnis  war.  Danach  ift  die  Bühne  29,«o™  breit  und  23iOO»n  tief;  ihre  Höhe  beträgt  vom  Podium 
bis  Schnürboden  ca.  25,50"»;  die  mit  ihrer  hinteren  Ausgangstür  auf  der  Höhe  des  anftofsenden  Gebäudes 
liegende  Hinterbühne  ift  17)00">  breit,  14,ooi"  tief  und  10,oo>n  hoch.  Die  Bühne  ift  ganz  aus  Eifen 
konftruiert;  für  die  gefamte,  von  Lautenfchläger  ausgeführte  Ober-  und  Untermafchinerie  und  alle  damit 
zufammenhängenden  Sondereinrichtungen,  fo  auch  für  die  Bewegung  der  Wandeldekorationen,  ift  die 
elektromotorifche  Betriebskraft  verwendet  worden;  auf  diefer  Bühne  find  alle  Einrichtungen  in  gröfster 
Vollkommenheit  und  mit  Verwendung  aller  durch  die  Technik  gebotenen  Hilfsmittel  vereinigt;  der 
urfprünglich  beabfichtigten  Einführung  der  elektrifch  bewegten  Drehbühne  (fiehe  Art.  240,  S.  320)  ftanden 
jedoch  auch  hier  die  allzu  grofsen  Anlagekoften  entgegen. 

Das  Podium  der  Bühne  ift  mit  einem  Gefalle  von  ca.  0,025"*  auf  das  Meter  angelegt  und  in 
7  KuliiTengaiTen  eingeteilt,  deren  jede  drei  Freifahrten  hat.  Die  Unterbühne  hat  drei  GefchoiTe  mit  einer 
Gefamthöhe  von  9,20"».  Zu  beiden  Seiten  der  Hinterbühne  liegen  Dekorationsmagazine,  neben  der  Bühne 
die  Ankleidezimmer  und  die  übrigen  für  den  Betrieb  und  die  Verwaltung  notwendigen  Räume. 

Wenngleich  die  Bühne  des  Prinz  Regenten-Theaters  ein  Beifpiel  einer  mit  allen  Vervollkommnungen 
der  Theatertechnik  ausgeftatteten  Bühne  bietet,  fo  ift  doch  aus  diefen  kurzen  Angaben  zu  erkennen,  dafs 
nichts  an  derfelben  fei ,  was  fie  gruudiatzlich  von  anderen  Bühnen  unterfcheiden ,  oder  auch ,  was  fie  als 
mit  den  Eigentümlichkeiten  des  Vorderhaufes  verwachfen  und  untrennbar  verbunden  erfcheinen  lafTen 
könnte;  die  ganze  Bedeutung  des  Prinz  Regenten-Theaters  als  /F^fwr-Theater  und  als  vielleicht  bahn- 
brechende Neuerung  liegt  alfo  ausfchliefslich  im  Vorderhaufe. 

Die  Verbindung  zwifchen  diefem  und  der  Bühne  —  die  Profzeniumsöffnung  hat  die  nicht  aufser- 
gewöhnliche  Breite  von  13,oo™  — ,  die  Anordnung  des  Profzeniums  und  des  Orchefters  haben  bereits  ein- 
gehende Befprechung  in  Art.  139  (S.  198)  u.  152  (S.  217)  gefunden.  (Siehe  auch  Fig.  131,  138  u.  156.) 
Die  Entwickelungsgefchichte  der  Form  und  Anordnung  des  Zufchaucrraumes  ift  bekannt;  derjenige  des 
Prinz  Regenten-Theaters  ift  in  feinen  Abmeflungen  genau  demjenigen  des  Bayreuther  Feftfpielhaufes  nach- 
gebildet; doch  bietet  er  mit  insgefamt  1 106  Plätzen  ca.  300  Plätze  weniger  als  letzterer,  aus  dem  Grunde, 
weil  darin  die  einzelnen  Sitze  etwas  reichlicher  und  bequemer  als  in  feinem  Vorbilde  bemeffen  worden 
find.  Eine  Hauptunterfcheidung  zwifchen  dem  Bayreuther  Saale  und  demjenigen  des  Prinz  Regenten- 
Theaters  liegt  darin ,  dafs  im  erfteren  die  Seitenwände  parallel  der  Mittelachfe  geführt  und  die  zur 
Erzielung  der  Keilform  der  Cavea  fich  vorfchiebenden  Säulenftellungen  lediglich  als  KulifTen  vorgebaut 
find,  durch  welche  Nifchen  fich  bilden,    deren  Tiefe  abnimmt    mit   ihrer  Entfernung  von  der  Bühne.     Im 
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Prinz  Regenten-Theater  dagegen  bilden  die  feitlichen  maffiYen,  konvergierend  ausgeführten  Begrenzungs- 
mauem  felbfl  die  Keilform  des  Zufchauerraumes ,  und  infolge  diefer  fehr  naheliegenden  VerbefTerung 
liegen  die  zu  den  verfchiedenen  Zonen  der  Sitzreihen  führenden  Treppen  aufserhalb  des  eigentlichen 
Saales  nicht,  wie  in  Bayreuth,  in  nach  diefem  geöffneten  Nifchen;  der  praktifche  Wert  diefer  Aenderung 
mit  Rückficht  auf  eine  Feuersgefahr  fcheint  jedoch  fehr  gering,  da  diefe  Treppen  nur  durch  die  Türen 
/om  Saale  getrennt  find  und  der  Weg  zu  ihnen  der  gleiche  geblieben  ifl. 

Eine  ganz  befondere  Bedeutung  gewinnt  das  Prinz  Regenten-Theater  vor  allem  durch  die  vorzügliche 
Anordnung  feiner  Vor-  und  Nebenräume,  fowie  auch  feiner  Zu-,  bezw.  Ausgänge  und  Anfahrten;  doch 
haben  diefe  Verhältniffe  bereits  in  Art.  64  (S.  95)  u.  105  (S.   164)  volle  Würdigung  gefunden. 
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Schleicher,  W.     Der  Patent-Theaterftuhl.     Deutfche  Bauz.  1890,  S.  197. 
Neuer  Patentftuhl  für  Theatergebäude  u.  f.  w.     Centralbl,  d.  Bauverw.  1890,  S.  159. 
Becker,  H.     Das  antike   und   das   moderne  Theater  in  Rückficht   auf  Schauen   und  Hören.     Allg.  Bauz. 

1890,  S.  45. 
Amenagemenis  dans  les  theatres,     La  conßruction  moderney  Jahrg.  6,  S.  381,  416. 
Theatrical  architecture,     American  architect,  Bd.  34,  S.  29,  50,  99,  132,   166,   179, 
The  fanitation  ef  theatres.     Builder,  Bd.  61,  S.  150. 

MoYNKT,  M.  J.     Trucs  et  decors,  —  La  machinerie  theatraie,     Paris  1892. 
Das  Ausflellungs-Theater  der  Internat.  Ausflellung  für  Mufik-  und  Theaterwefen   in  Wien   1892.     Zeitfchr. 

d.  öft.Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1892,  S.  12. 
Bapst,  G.     EJfai  für  Thifloire  du  theatre.     Paris  1893. 

WoODROW,  E.  A.  E.      Theatres,     Builaing  news,  Bd.  63,  S.  168,  208,  232,  237,  308,  382,  418,  449. 
JuBOEDES.     Les  efcaliers  dans  les  theatres,     La  femaine  des  confir.^  Jahrg.  18,  S.  242. 
Fortfehritte   auf  dem  Gebiete   der  Architektur.     Nr.  5:    Heizung,  Lüftung   und  Beleuchtung   der  Theater 

und  fonftiger  Verfammlungsräume.     Von  H.  Fischer.     Darmftadt  1894. 
Handbuch   der  Hygiene.     Bd.  VI,  Heft  2:    Die  Sicherheit   in  Theatern   und   in  gröfseren  Verfammlungs- 

Räumen.    Jena  1894. 
MOYNET,  G,     La  machinerie  theatralei  trucs  et  decors,     Paris  1894. 
Gerhard,  W.  P.     Theatre  fire  cataflrophes  and  their  prevention,     New  York  1894. 
Fischer,  H.      Die    Heizung    und    Lüftung   der    Schaufpielhfiufer.     Zeitfchr.  d.  Ver.  deutfch.  Ing.    1894, 

S.  1499. 
QUAGLio,  E.     Aus  der  Werkilatt  des  Theatermalers.     Kundgewbebl.  1894,  S.  121. 
Sachs,  E.  O.     The  modern  theatre  0/  the  continent,     Building  news,  Bd.  67,  S.  839.     Architect,  Bd.  52, 

S.  379,  401,  411. 
BiRKMIRE,  W.  H.     The  planning  and  conßruction  of  American  theatres,    Architecture  and  building^  Bd.  21, 

S.  175»  235,  238. 
Fellner,  F.     Ueber  den  Bau  von  Specialitätenbühnen.     Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1895,  S.  29. 
Gerhard,  W,  P.     Vorfchläge  zur  Frage  der  Theater-Sicherheit.     Gefundh.-Ing.  1895,  S.  142. 
Laütenschläger,  C.     Die  Mtinchener  Dreh-Bühne  im  königl.  Refidenz-Theater  etc.     München  1896. 
YoüNG,  A.  H.     Theatre  panics  and  their  eure,     London  1896. 

BiRMiRE,  W.  H.     The  planning  and  conßruction  of  American  theatres,     New  York  1896. 
Gerhard,  W.  P.     Theatre  fires  and  panics:  their  caufes  and  prevention,     New  York  1896. 
Ross.     Grundzüge  der  Raumakuftik  mit  befonderem  Bezug  auf  den  Theaterraum.     Zeitfchr.  d.  Arch.-  u. 

Ing.- Ver.  zu  Hannover  1896,  S.   19. 
Heizung  und  Lüftung  von  Theatern.     Zeitfchr.  f.  Lüftg.  u.  Heizg.   1896,  S.  97,   113,   129,  161. 
La  fcene  tournante  du  theatre  de  la  Beßdence,  a  Munich,     Le  genie  civil,  Bd.  29,  S.  349. 
Sachs,  E.  O.     Modern  theatre  ßages.     Engng.^  Bd.  61,  S.  71,   139. 

The  revolving  ßage  at  the  Munich  Royal  reftdential  and  court  theatre,    American  architect^  Bd.  53,  S.  83. 
Fellner,  R.     Immermann  als  Dramaturg  etc.     Hamburg  u.  Leipzig  1896. 
BouCHOT,  H.     Catalogue  de  deffins  relatifs  a  Phißoire  du  theatre  conferve  au  departement  des  eßampes  de 

la  hibliotheque  nationale  etc.     Paris  1896. 
Paterson.      Theatre  panics  and  their  eure,     Edinburgh   1896. 

Sachs,  E.  O.  &  E.  Woodrow.     Modern  opera  houfes  and  theatres,     London  1896. 
Bühnenbeleuchtung  elektrifch  eingerichteter  Theateranlagen.    Nachrichten  von  Siemens  &  Halskb  Aktien- 

gefellfchaft  1897,  Nr.  34. 
Elektrifche  Theaterbeleuchtung.     Nachrichten  von  Siemens  &  Halske  Aktiengefellfchaft  1897,  Nr.  49. 
Drehbühne  im  Hoftheater  zu  München.     Uhland's  Techn.  Rundfchau  1897,  Gruppe  II,  S.  17. 
Sachs,  E.  O.     Stage  conßruction  etc.     London  1898. 
Trzeschtik,  L.     Ueber  neuere  Theaterbauten.     Allg.  Bauz.  1898,  S.  82. 
Scene  tournante  du  Theatre  des   Varietes^  a  Paris,     Le  genie  civil,  Bd.  32,  S.  320. 
Sachs,  E.  O.      The  houfing  of  the  drama,     Building  news,  Bd.  74,  S.  189. 
Electrical  ßage  mechanism  at  Drury  Lane  theatre,     Engng.,  Bd.  66,  S.  834. 
Eichhorn,  A.     Der  akuftifche  Maasftab  für  die  Projectbearbeitung  grofser  Innenräume  etc.     Berlin  1899. 
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ScHERL,  A.     Berlin  hat  kein  Theaterpublicum.     Berlin  1899. 

Gerhard,  W.  P.     Ueber  Theaterhygiene.     Gefundh.-Ing.  1899,  S.  85. 

Brandt,  F.     Schein  und  Wahrheit  im  Bühnenbild.     Bühne  u.  Welt,  Jahrg.  i  (1899),  S.  320. 

Gerhard,  W.  P.     Der  Schutz  des  Theaterpublikums  und   des  Bühnenperfonals   gegen  die  Gefahren  von 

Feuer  und  Panik.     Gcfundh.Ing.  1900,  S.  4,  36. 
Reifeberichte  über  Paris.     IV:    Baupolizei,  Theater  etc.     Von  A.  Greil.     Wien  1901. 
Hofmann,   A.     Zur  Entwicklung  und  Bedeutung   des   modernen  Theaters   als   einer   fozialen  Wohlfahrts- 

Anilalt.     Deutfche  Bauz.  1901,  S.  405,  417,  465,  473,  481. 
Brandt.     Die  Reformbühne.     Bühne  u.  Welt,  Jahrg.  III-i  (1901),  S.  311. 
Reifeberichte  über  Paris,  erftattet  von  Beamten  des  Wiener  Stadtbanamtes.     IV;  Baupolizei,  Theater  etc. 

Wien  1902. 
Theatertypen.     Suddeutfche  Bauz.  1902,  S.  78,  89. 
Streit,  A.     Das  Theater.     Unterfuchungen  über  das  Theater-Bauwerk  bei  den  klafHfchen  und  modernen 

Völkern.     Wien  1903. 
Femer : 
Bühne  und  Welt.     Herausg.  von  O.  Elsner.    Berlin.    Erfcheint  feit  1898. 
Lart  du  thiatre.     Herausg.  von  Ch.  Schmid.     Paris.     Erfcheint  feit  1901. 


ß)   Ausgeführ 
a)  In  De 

Aachen:  Crelle's  Joum.  f.  Bank.,  Bd.  i,  S.  68.  — 

AUg.  Bauz.  1853,  S.  346. 
Alton a;    Stadttheater:     Hamburg's    Privatbauten. 

Hamburg  1878.    Bl.  53.  —  Hamburg  und  feine 

Bauten  etc.   Hamburg  1890.   S.  143.  —  Deutfche 

Bauz.  1876,  S.  461. 
Augsburg;  Stadttheater:  Builder,  Bd.  36,  S.  1276. 
Baden-Baden:  Moniteur  des  arch.  1861,  PI.  807; 

1863,  PI.  892  u.  915. 
Bayreuth;  Bühnenfeilfpielhaus :  Wagner,  R.  Das 

Bühnenfellfpielhaus  zu  Bayreuth.  Leipzig  1873.  — 

Deutfche  Bauz.  1875,  S.  i;  1876,  S.  490. 
Berlin;  Theater  im  allg.:  Berlin  und  feine  Bauten 

1877,  Bd.  I,  S.  325;   1896,  Bd.  n,  S.  484. 

Schaufpielhaus :   Schinkel,  C.  F.  Sammlung 

architektonifcher  Entwürfe  etc.   Berlin  1823 — 40. 

Heft  2.  —  Ausg.  1857  —  58,  Taf.  7  —  18. 

Opernhaus:    Schneider,  L.    Gefchichte  der 

Oper   und   des   Königl.  Opernhaufes   in   Berlin. 

Berlin  1845.   —  Deutfche  Bauz.   1867,    S.  243 

tt.  331. 

Königilädt'fches  Schaufpielhaus :  Ottmer,C.T. 
Architectonifche  Mittheilungen.  Abt.  I.  Braun- 
fchweig  1830. 

Victoriatheater:  Lange,  L.  Das  Victoria- 
Theater  in  Berlin.  Berlin  1860.  —  Titz,  F. 
Das  Victoria-Theater  in  Berlin.  Berlin  1861.  — 
Zeitfchr.  f.  Bauw.  1860,  S.  315.  —  Romberg's 
Zeitfchr.  f.  prakt.  Bank.  1864,  S.  99.  —  Builder, 
Bd.  19,  S.  443  «•  473- 

Wallnertheater:  Kaemmerling,  H.  Das  Wall- 
ner-Theater zu  Berlin  etc.  Berlin  1868.  — 
Deutfche  Bauz.  1867,  S.  181. 


le    Theater"»), 
utfchland. 

Leffmgtheater :  Licht,  H.  &  A.  Rosenberg. 

Architektur  der  Gegenwart.   Bd.  2.    Berlin  1892. 

Taf.  78.  —  Zeitfchr.  f.  Bauw.   1889,  S.  169.  — 

Deutfche  Bauz.  1888,  S.  65.  —  Builder,  Bd.  58, 

S.  194.  —  Heizung  und  Lüftung.    Deutfche  Bauz. 

1888,  S.  113. 

Theater  «Unter  den  Linden*  :  Licht,  H.  &  A. 

Rosenberg.    Architektur  der  Gegenwart.   Bd.  3. 

Berlin  1894.    Taf.  16  u.  17.  —  Deutfche  Bauz. 

1892,    S.  577.  —   Centralbl.  d.  Bauverw.    1892, 

S.  437.  —  Blätter  f.  Arch.  u.  Kunfthdwk.  1893, 

S.  9  .u.   13. 

Neues     Theater:      Deutfche      Bauz.     1893, 

S.  461  u.  473.  —  Centralbl.  d.  Bauverw.   1894, 

S.  21. 

Theater  des  Weftens:  Oeft.  Monatfchr.  f.  d. 

öff.  Baudienft  1897,  S.  226. 

Wolzogen-Theater :  Berl.  Architekturwelt  1902, 

S.  51. 
Berndorf:     Architektonifche     Rundfchau     1901, 

Taf.  60  u.  61.   —   Der   Architekt  1898,    S.  3; 

1899,  S.  10. 
B  e  u  t  h  e  n ;  Stadttheater:  Baugwks.Ztg.  1897,  S.  1061. 
Bremen;    Theater    im    allg.:    Bremen    und    feine 

Bauten.     Bremen  1900.     S.  289. 

Stadttheater:     Böttcher,    E.      Technifcher 

Führer   durch    das   Staatsgebiet   der   freien    und 

Hanfefladt  Bremen.   Bremen  1882.   S.  9.  —  Ausg. 

1887,  S.  18. 
Breslau;  Lobetheater :    Das  neue  Lobe-Theater  in 

Breslau.     Breslau  1869. 
Bromberg;    Stadttheater:   Deutfche    Bauz.  1897, 

s.  477. 


283)  In  Rückiicht  auf  die  grofsc  Zahl  der  veröffentlichten  Theaterbauten  wurde  im  vorliegenden  auf  die  fonft  im  »Hand- 
buch der  Architektur«  übliche  Form  der  I.iteraturangaben  verzichtet  und  eine  andere,   weniger  Raum  beanfpruchende  gewählt. 
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Cöln;    Theater  im  allg.:    Köln   und   feine  Bauten. 
Köln   1888.    S.  576. 

Stadttheatcr :  Deutfche  Bauz.  1869,  S.  618; 
1870,  S.  64  u.  249. 

Neues    Stadttheater:    Deutfche   Bauz.    1902, 
S.  585.  —  Centralbl.  d.  Bauverw.  1903,  S.  I18.  — 
Zeitfchr.  f.  Bauw.  1903,  S.  341. 
Darmftadt;  Hoftheater:  Moller,  G.  &  F.  Heger. 
Das  Grofsherz.  Hoftheater  zu  Darmftadt.    Darm- 
ftadt.  —   Die    Gebäude    des    Grofsherzoglichen 
Hoftheaters  in  Darmftadt.     Darmftadt  1892. 
Deffau:  Romberg's  Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1857, 

s.  5. 

Dortmund:  Deutfche  Bauhütte  1902,  S.  272. 
I>resden;  Altes  Hoftheater:  Semper,  G.  Das 
königl.  Hoftheater  zu  Dresden.  Braunfchweig 
1849.  —  Fleischer,  E.  Architektonifche  und 
bildnerifche  Ueberrefte  des  alten,  1838 — 41  von 
Gottfr.  Semper  erbauten,  1869  zerftörten  königl. 
Hoftheaters  zu  Dresden.  Dresden  1878.  —  Die 
Bauten  etc.  von  Dresden.  Dresden  1878.  S.  322. 
—  Deutfche  Bauz.  1869,  S.  642  u.  556;  1870, 
S.  12  u.  90;  1871,  S.  49  u.  57;  1875,  S.  148; 
1877,  S.  27. 

Neues  Hoftheater:  Gurlitt,  C.  Das  neue 
königl.  Hoftheater  zu  Dresden.  Dresden  1878.  — 
Das  königliche  Hoftheater  zu  Dresden.  Kritifche 
Beleuchtung  der  neueh  Semper'fchen  Pläne. 
Dresden  1871.  —  Die  Bauten  etc.  von  Dresden. 
Dresden-  1878.  S.  328.  —  Deutfche  Bauz.  1878, 
S.  145,  167  u.  179.  —  Builder,  Bd.  36,  S.  536.  — 
Feuerfchutz.  Scholle,  F.  Ueber  Theaterbrände 
etc.  Dresden  1882.  —  Deutfche  Bauz.  1877,  S.  27. 

Theater  Circusftrafse  41 :  Bauten  und  Ent- 
würfe. Herausg.  vom  Dresdener  Architekten- 
Verein.     Dresden  1879.     ^1-  ^7  "•  28. 

Dresden-Neuftadt :    Ebendaf.,    Bl.  32  u.  39. 

Alberttheater :  Die  Bauten  etc.  von  Dresden. 
Dresden  1878.    S.  339. 

Refidenztheater :   Ebendaf.,  S.  341. 
Düffeldorf;  Stadttheater:  Bauten  und  Entwürfe. 
Herausg.    vom     Dresdener     Architekten -Verein. 
Dresden  1879.   Bl.  97  u.  98.  —  Builder,  Bd.  34, 
S.   167. 

ApoUothcater :  Deutfche  Bauz.   1899,  S.  653. 

Effen;    Stadttheater:    Die    Verwaltung    der   Stadt 

EOen   im   XIX.  Jahrhundert  etc.     Bd.  I.     Effen 

1902.    S.  427. 

F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  M. ;  Theater  im  allg. :  Frankfurt  a.  M. 

und  feine  Bauten.     Frankftirt   1886.     S.  278. 

Opernhaus:  Becker,  J.  A.  &  E.  Giesen- 
BERG.  Das  Opernhaus  zu  Frankfurt  a.  M.  Frank- 
furt a.  M.  1881.  —  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1883, 
S.  I.  —  Deutfche  Bauz.  1872,  S.  38;  1880, 
S.  507.  —  Eifenb.,  Bd.  14,  S.  3  u.  8.  —  Heizung 
und  Lüftung.     Baugwks.-Ztg.   1881,  S.  78. 


Neues  Schaufpielhaus :  CentralbLd.  Bauverw. 

1899,  S.  393.  —  Bühne  u.  Welt  1902,  S.  165. 

Gera;  Hoftheater:   Bühne  u.  Welt  1902,    S.   164. 

Gott  in  gen;    Stadttheater:    Deutfche  Bauz.   1891, 

S.  365. 

Hagenau:    Allg.  Bauz.   1860,  S.  85.  —  Encyclo- 

p6die  d'arch.  1854,  PI.  11 3-1 18. 
Halle;  Stadttheater :  Staude,  G.  Das  Stadt-Theater 
zu  Halle  a.  S.  Halle  1886.  —  Staude,  Hüll- 
mann &  V.  Fritsch.  Die  Stadt  HaHc  a.  S. 
im  Jahre  1891.  Feftfchrift  etc.  Halle  1891. 
S.  379.  —  Deutfche  Bauz.  1886,  S.  553;  1887, 
S.  445.  —  Bühnencinrichtung.  Deutfche  Bauz. 
1887,  S.  301.  —  Kronleuchter.  Kunftgwbbl.  1887, 
S.  72.  —  Mafchinelle  Anlagen.  Uhland's  Ind. 
Rundfchau  1887,  S,  99. 
Hamburg;  Theater  im  allg. :  Hamburg.  Hiftorifch- 
topographifche  und  baugefchichtliche  Mitthei- 
lungen. Hamburg  1868.  S.  121.  —  Hamburg 
und  feine  Bauten  etc.    Hamburg  1890.     S.  138. 

Stadttheater:  Schinkel  ,  C.  F.  Sammlung 
architektonifcher  Entwürfe  etc.  Berlin  1823—40. 
Heft  12. 

Neues    deutfches   Schaufpielhaus:    Centralbl. 
d.  Bauverw.   1901,  S.  2. 
Hannover;  Hoftheater:    Unger,  Th.    Hannover. 
Führer  durch  die  Stadt  etc.  Hannover  1882.  S.  168. 

Luther-Feftfpiel-Haus :  Zeitfchr.  d.  Arch.-  u. 
Ing.-Ver.  zu  Hannover  1888,  S  543. 
Leipzig;  Stadttheater :  Das  neue  Theater  in  Leip- 
zig. Leipzig  1869.  —  Langhans,  C.  F.  Das 
Stadt-Theater  in  Leipzig.  Berlin  1871.  — Leip- 
zig und  feine  Bauten.  Leipzig  1892.  S.  238.  — 
Zeitfchr.  f.  Bauw.  1870,  S.  291.  —  Deutfche 
Bauz.  1870,  S.  276.  —  Romberg's  Zeitfchr.  f. 
prakt.  Bauk.  1867,  S.  66.  —  Builder,  Bd.  26, 
S.  245  u.  266;  Bd.  42,  S.  640. 
Mainz:    Moller,    G.      Neues    Schaufpielhaus    in 

Mainz.     Darmftadt. 
Meifsen;    Stadttheater:     Romberg's    Zeitfchr.   f. 

prakt.  Bauk.   1852,  S.   109. 
München;  Theater  im  allg. :  Bautcchnifcher  Führer 
durch  München.     München  1876.    S.   161. 

Hof-  und  Nationaltheater :  XVIII  Pläne  vom 
K.  B.  Hof-  und  National-Theater  in  München  1823. 
—  Meiser,  F.  Das  Königliche  neue  Hof-  und 
National theater-Gebäude  zu  Mtinchen  etc.  Mün- 
chen  1840. 

Deutfches  Theater:  Deutfche  Bauz.  1899, 
S.  609. 

Neues  Schaufpielhaus:  Heilmann  &  Litt- 
mann. Das  Münchner  Schaufpielhaus  etc.  Mtin- 
chen 1901.  —  Deutfche  Bauz.  1901,  S.  217. 

Refidenztheater.  Beleuchtung.  Centralbl.  d. 
Bauverw.   1883,  S.  218. 

Prinz  Regenten-Theater :  Littmann,  M.  Das 
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Prinxregenten-Theater  in  München  etc.  München 
1901.  —  Centralbl.  d.  Bauverw.  1901,  S.  565. — 
Deutfche  Bauz.  1901 ,  S.  408  u.  409.  —  Buil- 
ding news,  Bd.  82,  S.  235. 

Oldenburg:    Deulfche  Bauz.  1881,  S.  534. 

P  of  e  n ;  Stadttheater :  Baugwks.-Ztg.  1 880,  S.  1 36  u.  1 50. 

R  o  (l  o  c  k ;  Stadttheater :  Centralbl.  d.  Bauverw.  1 896, 
S.  205. 

Schwerin;  Hoftheater: DeutfcheBauz.  18S5,  S.281. 

Stettin:  Romberg's  Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1853, 
S.  193. 

Strafsburg;  Stadttheater:  Strafsburg  und  feine 
Bauten.     Strasburg  1894.    S.  358,  361  u.  362: 

Stuttgart;  Hoftheater:  Deutfche  Bauz.  1883, 
S.  605  u.  618. 


Neues    Hoflheatcr    (Interimstheater) :    Bühne 

u.  Welt  1902,  S.  163.  —  Zentralbl.  d.  Bauverw. 
1903,  S.  21. 
Wiesbaden;    Hoftheater:    Deutfche   Bauz.    1898, 

S.  413  u.  421.  —  Centralbl.  d.  Bauverw.   1894, 

S.  449.   —   Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver. 

1899,     S.     I.     —     Illuftr.     Zeitg.,      Bd.     103, 

S.  243. 
Worms;    Spiel-  und   Fefthaus:    Schoen  ,    F.     Ein 

ftädtifches  Volks-Theater  und  Fefthaus  zu  Worms. 

Worms    1887.    —    Architektonifche    Rundfichau 

1889,  Taf.  73.  —  Deutfche  Bauz.   1887,  S.  181 ; 

1890,  S.  81.  —  Centralbl.  d.  Bauverw.  1890. 
S.  154.  —  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft  1889—90, 
S.   173.  —  Builder,  Bd.  67,  S.  434. 


b)   In   Oefterreich-Ungarn. 


Agram;    Nationaltheater:    Oeft.    Monatfchr.    f.   d. 

öff.  Baudienft  1896,  S.  35  u.  71. 
Baden;  Stadttheater:  Der  Architekt  1899,  Taf.  28 

u.  29. 
Brunn;  Stadttheater:  Deutfche  Bauz.  1882,  S.  554. 

—  Wochfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1883, 
S.  III.  —  Builder,  Bd.  44,- S.  242.  —  Beleuch- 
tung. Gaz.  des  arch.  et  du  bat.  1883,  S.  161. 
Engng.,  Bd.  35,  S.  34$. 

Budapeft;  Nationaltheater:  Technifcher  Führer 
von  Budapeft.  Budapeft  1896.  S.  157.  —  Buil- 
der,  Bd.  34,  S.  407. 

Opernhaus :  Orszagh,  A.  Budapeft's  Oeffent- 
liche  Bauten  1868— 1882.    Budapeft  1884.  S.  45. 

—  Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1885, 
S.  I.  —  Zeitfchr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Han- 
nover 1877,  S.  538.  —  Wiener  Bauind.Zeitg., 
Jahrg.  2,  S.  17.  —  Builder,  Bd.  34,  S.  262; 
Bd.  68,  S.  242. 

Volkstheater:  Architektonifche  Rundfchau 
1890,  Taf.  41  u.  42.  —  Deutfche  Bauz.  1876, 
S.  243.  —  Le  g^nie  civil,  Bd.  7,  S.  421.  — 
American  architect,  Bd.  64,  S.  97. 

Fiumc;  Stadttheater:  Architektonifche  Rundfchau 
1888,  Taf.  47. 

Graz;  Stadttheater:  Architektonifche  Rundfchau 
1903,  Taf.  28. 

Karlsbad;  Stadttheater:  Architektonifche  Rund- 
fchau 1889,  Taf.  25  u.  26.  —  Eifenb.,  Bd.  5,  S.  92. 

Krakau;  Stadttheater:  Der  Architekt  1898,  S.  9. 

Meran;  Stadttheater:  Architektonifche  Rundfchau 
1902,  Taf.  I.  —  Deutfche  Bauz.  1901,  S.  297.  — 
Der  Architekt  1900,  S.  41  u.  Taf.  74.  —  Allg. 
Bauz.   1902,  S.   I. 

Prag;  Deutfehes  Landesth^ter :  Mitth.  d.  Arch.- 
u.  Ing.-Ver.  in  Böhmen  1882,  S.  77. 

Zweites  deutfches  Theater:  Tcchn.  Blätter 
1887,    S.  163.  —  Beleuchtung.     Techn.  Blätter 


1888,  S.  26.  -^  Heizung  und  Lüftung.  Nöuv. 
annales  de  la  conftr.   1889,  S.  J^r. 

Nationaltheater:  Builder,  Bd.  41,  S.  3!35. 
Theater  Vari^t^:  Architektonifche  Rundfchau 
1895,  Taf.  10. 

Prefsburg;  Stadttheater:  Architektonifche  Rund- 
fchau 1887,  Taf.  18.  —  Wochfchr.  d.  oft. 
Ing.-  u.  Arch.-Ver.   1886,  S.  196. 

Reichenberg;  Siadttheater :  Wiener  Bauind.- 
Zeitg., Jahrg.  3,  S.  41. 

Wien;  Theater  im  allg.:  Winkler,  *E.  Tech- 
nifcher Führer  durch  Wien.  2.  Aufl.  Wien  1874. 
S.  255. 

Opernhaus :  Null,  v.  d.  &  v.  Siccardsburg. 
Das  k.  k.  Hof-Opernhaus  in  Wien.    Wien  1888. 

—  LüTzow,  C.  V.  &  L.  Tischler.  Wiener  Neu- 
bauten. Serie  B.  Wiener  Monumental-Bauten. 
Bd.  I.  Wien  1881.  —  Allg.  Bauz.  1878,  S.  83.— 
Deutfche  Bauz.  1873,  S.  402.  —  Feuerfchutz. 
FöLSCH,  A.  Ueber  Theaterbrände  etc.  Wien 
1870.  — '  Einrichtungen.  Deutfche  Bauz.  1873, 
S.  402.  —  Heizung  und  Lüftung.  Nouv.  annales 
de  la  conftr,   1881,  S,  33  u.  35. 

Hofburgtheater:  Hasenauer,  C.  v.  Dask.  k. 
Hofburgtheater  in  Wien.  Wien  1888  ff.  — 
LöWY,  J.  Das  k.  k.  Hofburgtheater  in  Photo- 
graphien* und  Lichtdrucken.  Wien  1890.  — 
Bayer,  J.  Das  neue  k.  k.  Hofburgtheater  als 
Bauwerk  etc.  Wien  1894 — 95-  —  Pläne  der 
Eifenconftructionen  und  der  Bühnen-Mafchtnerie 
des  k.  k.  Hofburgtheaters  in  Wien.    Wien  1892 

—  Semper,  M.  Hafenauer  und  Semper.  Ham- 
burg 1895.  —  Licht,  H.  &  A.  Rosenberg, 
Architektur  der  Gegenwart.  Bd.  2.  Berlin  1892 
Taf.  58—60.  —  Architektonifche  Rundfchau  1888, 
Taf.  27,  28,  83  u.  84.  —  Wochfchr.  d.  oft.  Ing. 
u.  Arch.-Ver.  1888,  S.  388.  —  Zeitfchr.  f.  bild. 
Kunft    1889,    S.    25.    --    Wiener   Bauind.-Ztg. 
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Jahrg.  5,  S.  183.  —  Builder,  Bd.  35,  S.  106.  — 
Btthneneinrichtung.  Uhland's  Ind.  Rundfchau, 
Jahrg.  3,  S.  75. 

Komifche  Oper:  Allg.  Bauz.  1875,  S.  23.  — 
Deatfche  Bauz.  1874,  S.  44. 

Stadttheater :  Zeitfchr.  d.  öd.  Ing.-  u.  Arch.- 
Vcr.  1874,  S.  39.  —  Baugwks.-Ztg.  1874,  S.316 

u.  333- 

Deutfehes  Volkstheater:  Licht,  H.  &  A.  Ro- 
senberg. Architektur  der  Gegenwart.  Bd.  2. 
Berlin  1892.     Taf.  24.  —  Wochfchr.  d.  oft.  Ing.- 


u.  Arch.-Ver.  1888,  S.  149.  —  Deutfches  Ban< 
gwksbl.  1889,  S.  472. 

Raimundtheater :  Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.- 
Ver.  1895,  S.  462.  —  Der  Architekt  1895,  S.  44 
u.  Taf.  65—67. 

Kaifer-JubilSums-Stadttheater :  Architektoni- 
fche  Rundfchau  1899,  Taf.  73.  —  Zeitfchr.  d. 
oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1899,  S.  33.  —  Der 
Architekt  1898,  S.  41. 

Ringtheater:  FocKT,  C.  Th.  Der  Brand  des 
Ring-Theaters  in  Wien.     Wien  1881. 


c)  In   Frankreich. 


Angers:   Revue  g^n.  de  l'arch.  1874,   S.  145  u. 

PI.  35—40. 
Angonl^me:  Moniteur  des  arch.   1873,  S.  138  u. 

PI.  31.  53.  54. 

Bordeaux:  Prudent,  H.  &  P.  Guadet.  Les  falles 
de  fpectacleconftruitespar  Victor  Louis.  Paris  1903. 

Cherbourg:  Gaz.  des  arch.  et  du  bat.  1882,  S.  83. 

Clermont-Ferrand;  Th^ätre  municipal:  Le  g6nie 
civil,  Bd.  26,  S.  I. 

D  ie p p  e  :  Frissard.   Le  th^ätre  de  Dieppe.    Paris. 

Hävre:  Feuerfchutz.  Nouv.  annales  de  la  conftr. 
1860,  S.  28. 

Lyon;Th6ätre  Bellecour:  Gaz.  des  arch.  et  du 
bat.  1879,  S.  270.  —  Nouv.  annales  de  la  conftr. 
1879,  S.  164.  —  Builder,  Bd.  38,  S.  190. 

Montpellier;  Th^ätre  municipal:  Encyclop^die 
d'arch.  1886—87,  PI,  1061 ;  1887—88,  PL  1157, 
II 58,  1163  u.  II 78.  —  Le  recueil  d'architecture, 
Jahrg.  15,  f.  13,  19,  25 — 27.  —  La  conftruction 
moderne,  Jahrg.  4,  S.  53.  —  Croquis  d'archi- 
tecture 1883,  Nr.  VII,  f.  4—6  u.  Nr.  VIII,  f.  i. 

Moulins:  Moniteur  des  arch.  1852,  S.  71  u.  PI.  193 
bis  198. 

Nantes:  Gourlier,  Biet,  Grillon  &  Tardieu. 
Choix  d'^difices  publics  etc.  Paris  1845 — 50- 
Bd.  2,  PI.  233  u.  234. 

Nizza:  Builder,  Bd.  46,  S.   12. 

Noyon:  Croquis  d'architecture  1897,  Nr.  IV,  f.  1,2. 

Paris;  Altes  Opernhaus:  Gourlier,  Biet,  Gril- 
lon &  Tardieu.  Choix  d'^difices  publics  etc. 
Paris  1845 — 50.  Bd.  i,  PL  124 — 126  u.  141 — 144. 
Theätre  frangais:  Prudent,  H.  &  P.  Guadet. 
Les  fallw  de  fpectade  contlruites  par  Victor 
Louis.  Paris  1903.  —  L'architecture-falon  1902, 
S.  34  u.  35. 

Neues  Opernhaus :  Garnier,  Ch.  Le  nouvel 
op^ra  de  Paris.  Paris  1875 — 81.  —  Nuitter,  Ch. 
Le  nouvel  op6ra.  Paris  1875.  —  Royer,  A. 
Le  nouvel  op^ra.  Paris.  —  Zeitfchr.  f.  Bauw. 
1868,  S.  316.  —  Deutfche  Bauz.  1867,  S.  288 
u.  418;  1868,  S.  50.  —  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft, 
Bd.   IG,  S.   147  u.   172.  —  Moniteur  des   arch. 


1869-I,  S.  179;  II,  S.  IG,  34  u.  86;  1876,  S.  217. 
—  Nouv.  annales  de  la  conftr.  1863,  S.  2;  1868, 
S.  5;  1871,  S.  I.  —  Builder,  Bd.  28,  S.  465; 
Bd.  29,  S.  846  u.  847.  —  Waffervcrforgung. 
Gaz.  des  arch.  et  du  bat.  1875,  S-  25.  —  Be- 
leuchtung.   Engng.,  Bd.  40,  S.  522. 

Op^ra  comique:  Huret,  J.  Le  th^ätre  na- 
tional de  l'op^ra-comique.  Paris  1898.  —  Schweiz. 
Bauz.,  Bd.  34,  S.  18  n.  27.  —  La  conftruction 
moderne,  Jahrg.  2,  PI.  66;  Jahrg.  8,  S.  508,  518, 
531,  545i  555  ^'  577;  Jahrg.  14,  S.  126.  - 
L'architcctnre  1898,  S.  439. 

Th6dtre  du  Chätelet:  Narjoux,  F.  Paris. 
Monuments  61ev^s  par  la  ville  1850 — 1880.  Paris 
1883.  Bd.  3.  —  Daly,  C.  &  G.  Davioüd.  Les 
th^ätres   de  la  place  du  Chätelet.     Paris  1874. 

Th6&tre  lyrique:  Narjoüx,  F.  Paris.  Monu- 
ments 61ev^s  par  la  ville  1850— 1880.  Paris  1883. 
Bd.  3. 

Th^ätre  du  Vaudeville:  Magne,  A.  Mono- 
graphie du  th6ätre  du  vaudeville.  Paris  1873.  — 
Narjoux,  F.  Paris.  Monuments  ^lev^s  par  la 
ville  1850— 1880.  Paris  1883.  Bd.  3.  —  Deutfche 
Bauz.  1870,  S.  223.  —  Revue  g€n.  de  Tarch. 
1869,  S.  273  u.  PI.  51—53.  —  Moniteur  des 
arch.  1869,  S.  32  u.  PL  56,  59;  1870—71, 
PL  2;  1888,  S.  103  u.  PL  34—35. 

Th^ätre  des  Vari^t^s:  Beleuchtung.  Woch.- 
fchr.  d.  Ver.  deutfch.  Ing.  1882,  S.  432. 

Th^ätre  populaire:  Deutfche  Bauz.  1S76, 
S.  343.  —  Eifenb.,  Bd.  4,  S.  134  u.  145.  — 
Moniteur  des  arch.  1864,  S.  755  u.  PL  992,  993, 
1009;  1865,  S.  830  u.  PL  1057. 

Th^ätre  de  la  Porte-Saint-Martin :  Nouv.  an- 
nales de  la  conftr.  1874,  S.  4. 

Com^die  parifienne:  Croquis  d'architecture 
1883,  Nr.  VIII,  f.  3—6.  —  La  femaine  des 
conftr.,  Jahrg.  6,  S.  222  u.  234.  —  La  conftruc- 
tion moderne,  Jahrg^  9,  S.  389. 

Th6fitre  de  TAmbigu-comique :  Gouruer, 
Biet,  Grillon  &  Tardieu.  Choix  d'^difices 
publics  etc.  Paris  1845—80.  Bd.  i,  PL  141— 144. 
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TheÄtre  de  la  Ga!t6:  Narjoux,  F.  Paris. 
Monuments  ^lev^s  par  la  ville  1850— 1880.  Paris 
1883.     Bd.  3. 

Th^ätre  de  la  Reoaiflance:  Revue  g^n.  de 
l'arch.  1877,  S.  223  u.  PI.  43—48. 

Th^Ätre  Montpenfier:  Builder,  Bd.  $,  S.  81. 
Th^ätre  MontpamafTe:    La  conllruction   mo- 
derne, Jahrg.  2,  S.  305,  318  u.  PI.  52—54- 

Th^ätre  hiftorique  :  Moniteur  des  arch.,  Bd.  4, 

S.  19,  25  u.  PI.  36,  37. 

Provins;    Th^atre  Garnier:   Wulliam  &  Farge. 

Le  recueil  d'architecture ,  Jahrg.   i,  PI.  59,  60, 

63  u.  71. 

Puy:    La  conftruction  moderne,  Jahrg.  7,    S.  511 

u.  546. 
Reims:  "Wulliam  &  Farge.  Le  recueil  d'archi- 
tecture,  Jahrg.  i,  PI.  29—32;  Jahrg.  3,  PI.  72.  — 
Croquis  d'architecture  1866—67,  Nr.  IV,  f.  2 
u.  3.  — Moniteur  des  arch.  1874,  PI.  28,  61—62, 
67;    1876,   PI.  33  u.  34;    1877,   S.  134  u.  PI. 


gr.  37—39.  43i  44,  PL  aut.  V;  1878,  PI.  gr.  5; 
1879,  PI.  aut.  II,  m  u.  IV;  1880,  PI.  aut.  II— IV. 

—  Nüuv.  annales  de  la  conftr.  1873 ,  S.  97 ; 
1879,  S.  18. 

Roanne:  Nouv.  annales  de  la  condr.  1889,  S.  179. 

—  Building  news,  Bd.  58,  S.  7. 

Ronen:  Croquis  d'architecture  1879,  Nr.  X,  f.  2 
u.  3.  —  Moniteur  des  arch.  1876,  S.  146  u.  182. 

—  Gaz.  des  arch.  et  du  bat.  1882,  S.  244,  250 
u.  256.  —  Builder,  Bd.  43,  S.  492.  —  Feuer- 
fchutz.     Encyclop^die  d'arch.  1877,  S.  4. 

St.  L6:  Wulliam  &  Farge.  Le  recueil  d'archi- 
tecture, Jahrg.  II,  f.  25  u.  26.  —  Croquis 
d'architecture,  Jahrg.   18,  Nr.  X,  f.  i  u.  2. 

Tours:  Baillarge,  A.  J.  Stude  critique  für  le 
nouveau  thdätre  de  Tours.  Tours  1872.  —  La 
conllruction  moderne,  Jahrg.  6,  S.  451, 461  u.  498. 

Vichy:  Moniteur  des  arch.  1870—71,  PL  36  u.  39. 

Vienne:. Croquis  d'architecture,  1869 — 70,  Nr.  XII, 
f.  4. 


b)  In   Grofsbritannien. 


Birmingham;   Imperial   theatre:    Building   news, 

Bd.  76,  S.  634. 

Saltley  theatre:  Building  news,  Bd.  77,  S.  835. 
Black burn;   New  palace  theatre:    Building  news, 

Bd.  75,  S.  463. 
CamdenTown;  Royal  Alexandra  theatre :  Builder, 

Bd.  31,  S.  386. 
Chatham;  Theatre  Royal:  Building  news,  Bd.  75, 

S.   168. 
Exeter;  Theatre  Royal:  Builder,  Bd.  57,  S.  388.  — - 

Building  news,  Bd.  56,  S.  368.    —   La  femaine 

des  conftr.,  Jahrg.   14,  S.  340. 
Halifax;   Palace  theatre:    Building  news,    Bd.  83, 

S.  255. 
Haftings;  Gaiety  theatre:  Builder,  Bd.  43,  S.  217. 
Hüll;  Alexandra  theatre:    Building  news,    Bd.  82, 

S.  917. 
Invernefs:  The  architect,  Bd.  26,  S.  396. 
Kennington;  Princefs  qf  Wales  theatre :  Builder, 

Bd.  76,  S.   118. 
Leeds;   Grand  theatre   and   opera   houfe:   Builder, 

Bd.  36,    S.  1197.    —    Building   news,    Bd.   32, 

S.  438.  —  Zeitfchr.    d.  oft.  Ing.  u.  Arch.-Ver., 

Jahrg.  20,  S.  40. 

Queen's  theatre:  Building  news,  Bd.  74,  S.  161. 
Liverpool;    Alexandra  theatre :    Builder,  Bd.  29, 

S.  242. 

Coloflfeum  theatre:  Builder,  Bd.  36,  S.  1197. 
Llandudno:  Building  news,  Bd.  67,  S.  641. 
London;  Theater  im  allg.:  Centralbl.  d.  Bauverw. 

1888,  S.  457.   —   Revue  g^n.   de   l'arch.   1865, 

S.  116,  207,  244  u.  PI.  34. 

Her  Majefty's  theatre:  Builder,  Bd.  26,  S.  91 1 ; 


Bd.  27,  S.  509  u.  526.  —  Building  news,  Bd.  16, 
S.  299. 

Covent  garden  theatre:  PuGiN  &  Britton. 
lUuftrations  of  the  public  buildings  of  London. 
2.  Aufl.  von  W.  H.  Leeds.  London  1838.  Bd.  i, 
S.  305.  —  Revue  g^n.  de  l'arch.  1863,  S.  122, 
237  u.  PI.  36—37.   —   Builder,  Bd.  5,  S.   165. 

Theatre  Royal  Drury-Lane:  PuGiN  &  Britton. 
Iliuftrations  of  the  public  buildings  of  London. 
2.  Aufl.  von  W.  H.  Leeds.  London  1838.  Bd.  i, 
S.  326.  —  Wyatt,  B.  Obfervations  on  the  defign 
for  the  theatre  Royal,  Drury  Lane  etc.  London 
1813.  —  Builder,  Bd.  5,  S.  465.  —  Bühnen- 
mafchinerie.     Engng.,  Bd.  66,  S.  834. 

National  opera  houfe:  Builder,  Bd.  33,  S.  528. 
—  Building  news,  Bd.  31,  S.  388  u.  401.  — 
Allg.  Bauz.   1860,  S.  217. 

Royal  Englif h  opera  houfe :  Pügin  &  Britton. 
Iliuftrations  of  the  public  buildings  of  London. 
2.  Aufl.  von  W.  H.  Leeds.  London  1838.  Bd.  i, 
S.  348.  —  Building  news,  Bd.  60,  S.   194. 

Royal  Italian  opera  houfe:  PuGiN  &  Britton. 
Iliuftrations  of  the  public  buildings  of  London. 
2.  Aufl.  von  W.  H.  Leeds.  London  1838.  Bd.  i, 
S.  305.  —  Builder,  Bd.  15,  S.  610;  Bd.  17, 
S.  235  u.  268;  Bd.  18,  S.  85.  —  Building  news, 
Bd.  4,  S.  510  u.  537. 

Royal  amphitheatre:  PuGiN  &  Britton.  Iliu- 
ftrations of  the  public  buildings  of  London. 
2.  Aufl.  von  W.  H.  Leeds.  London  1838.  Bd.  i, 
S.  362. 

Royal  Lyceum  theatre:  Builder,  Bd.  5, 
S.  489  u.  506. 
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Royal   Alhambra   theatre:    Builder,    Bd.  4, 

S.  810.  —  Engng.,  Bd.  37,  S.  539 Baugwks.- 

Ztg.  1884,  S.  564. 

Royal  Sarrey  theatre:  Builder,  Bd.  23, 
S.  889  u.  917. 

Daly's  theatre,  Cranbourne  ftreet:  Builder, 
Bd.  61,  S.  368.  —  Building  news,  Bd.  61,  S.  682. 

Terry's  theatre,  Strand:  Builder,  Bd.  53, 
S.  598.  —  Building  news,  Bd.  51,  S.  302. 

Globe  theatre:  Builder,  Bd.  26,  S.  885. 

Prinztheater:  Einrichtungen.  Deutfche  Bauz. 
1884,  S.  III. 

Garrick  theatre:  Builder,  Bd.  54,  S.  468. 

Court  theatre:  Building  news,  Bd.  54,  S.  143. 

Olyaapic  theatre :  Builder,  Bd.  7,  S.  601  u.  619. 

Alexandra  theatre:   Builder,  Bd.  40,  S.  773. 

Grecian  theatre:    Builder,  Bd.  35,   S.  1107. 

Savoy  theatre:  Beleuchtung.  Engng.^  Bd.  33, 
S.  204.  —  Polyt.  Journ.,  Bd.  244,  S.  204.  — 
Elektrotechn.  Zeitfchr.  1882,  S.  160.  —  Gaz. 
des  arch.  et  du  bat.  1883,  S.  161. 

Criterion  theatre:  Builder,  Bd.  37,  S.  72. 

Trafalgar  theatre :  Building  news,  Bd.  61,8.773. 

Emprefs  theatre:  Engineer,  Bd.  80,  S.  264. 

Theatre  in  St.  Martin's  Lane:  Building  news, 
Bd.  60,  S.  802. 


Gaiety  theatre,  Strand:  Building  news,  Bd.  16, 

S.  29  u.  251. 

New  gaiety  theatre:   Building  news,  Bd.  83, 

S.  430. 
Long  Acre:  Building  news,  Bd.  14,  S.  719. 
Luton:  Building  news,  Bd.  77,  S.  263. 
Malta:  Builder,  Bd.  21,  S.  314. 
Manchefter;  Palace  of  variet^s:   Building  news, 

Bd.  58,  S.  132. 
M  i  1  e  E  n  d ;  Pavilion  theatre :   The  architect,  Bd.  53, 

S.  113. 
Mo  t  her  well:  Building  news,  Bd.  81,  S.  279. 
Newcaftle-upon-Tyne;  Theatre  Royal :  Builder, 

Bd.  68,  S.  144. 
Nottingham;    Theatre    Royal:    Building    news, 

Bd.  12,  S.  736  u.  849. 
Notting  Hill;  Coronet  theatre:  Builder,  Bd.  74, 

S.  62. 
Peckham;  Crown  theatre:  Builder,  Bd.  75,  S. 408; 

Bd.i^6,  S.  498. 
Shoreditch;  National  Aandard  theatre:    Builder, 

Bd.  25,  S.  492. 
Stratford-on  -  Avon;      Shakefpeare     memoritl 

theatre:    Builder,  Bd.  34,  S.  926.    —    Building 

news,  Bd.  31,  S.  256  u.  284. 
York  Minfter:   Building  news,  Bd.  45,  S.  366. 


e)  In   anderen   europäifchen   Ländern. 


Athen:  Genelli,  H.  Ch.    Das  Theater  zu  Athen. 

Berlin  18 18. 
Baftia:    Nouv.  annales  de  la  conRr.  1881,    S.  33 

u.  35. 

Brüffel;  Th^&tre  Flamand:  Baes,  J.  Le  theatre 
Flamand  k  Bruxelles  etc.  Brüflel  1892 Buil- 
ding news,  Bd.  68,  S.  544. 

Florenz;  Teatro  Politeama:  Allg.  Bauz.  1867, 
S.  255.  —  Deutfche  Bauz.   1868,  S.  535. 

Genf:  Deutfche  Bauz.  1880,  S.  47.  —  Eifenb., 
Bd.  12,  S.  2,  10  u.  47.  —  Gas.  des  arch.  et  du 
b&t.  1880,  S.  51  u.  59.  —  I^  g€nie  civil, 
Bd.  2,  S.  505. 

Genua:  Gauthirr,  P.  Les  plus  beaux  ^ifices  de 
la  ville  de  GInes  etc.  Paris  1845.  Teil  II, 
PI.  66-69.  —  Builder,  Bd.  38,  S.  66. 

Kiew:  Builder,  Bd.  75,  S.  228. 

Konftantinopel;  Th6&tre  du  Sultan:  Moniteur 
des  arch.  1866,  S.  173. 

Kopenhagen;  Nationaltheater:  Builder,  Bd.37,S.400. 
Dagmar-Theater:  Builder,  Bd.  45,  S.  399. 

Mailand;  Theater  im  allg.:  Milano  tecnicadal  1859 
al  1884  etc.     Mailand  1885.     S.  391. 

Teatro  della  Scala:  Piermarini,  G.  Architet- 
tura  del  teatro  della  Scala.  Mailand  1789.  — 
Rampenbeleuchtung.  Nouv.  annales  de  la>  conftr. 
1874,  S.  143. 


Monte-Carlo:  La  femaine  des  conftr.  1 878—79, 

S.  546.  —  Builder,  Bd.  40,  S.  646. 
Moskau;  PetrovskiTheater :  Allg.  Bauz,  i S6 1 , S. 88. 
Neapel:    Mort.      II    Real    teatro    di   San   Carlo. 

Neapel  1835. 
Palermo:   Basile,    G.   B.   F.     II   teatro   maflimo 

Vittorio  Emanuele  in  Palermo.     Palermo  1896. 

—  Builder,  Bd.  69,  S.  13. 
Parma :  Parmigiano,  D.  Defcrizione  del  gran  teatro 

Famefe  di  Parma.     Parma  181 7. 
Riga:  Bohnstedt,  L.     Das  Sudttheater  in  Riga. 

Berlin  1881.  —  Fischer,  F.   Der  Wiederaufbau 

des  Theaters  zu  Riga.     Riga  1888.  —  Zeitfchr. 

f.  Bauw.  1869,  S.  195.  —  Deutfche  Banz.  1869, 

S.    310.    —     Elektrotechnifche     Einrichtungen. 

Riga'fche  Ind.Ztg.  1882,  S.  159. 
Rotterdam:     Architektonifche    Rundfchau    1890, 

Taf.  21.  —  Le  g^nie  civil,  Bd.  25,  S.  310.  — 

Builder,  Bd.  66,  S.  218. 
Stockholm;    Opernhaus:    Deutfche    Bauz.    1899, 

S.  473.  —  Builder,  Bd.  35,  S.   184. 
St.  Petersburg;  Opernhaus :  La  condruction  mo- 
derne, Jahrg.  10,  S.  317.  •—   Builder,  Bd.  68, 

S.  28  u.  46. 

Theater  in  Pavlosk:  Builder,  Bd.  35,  S.  184. 
Tiflis:     Builder,     Bd.    39,     S.    172;     Bd.    71, 

S.  428. 
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Venedig:  Das  Theater  la  Fenice  in  Venedig.    Allg, 

Bauz.  1842,  S.  391. 
Vicenza:   Montanara,  G.     Del  teatro  olimpico 

di  Vicenza.     Padua   1749.   —   Builder,   Bd.  21, 

S.  873,  880  u.  881. 


Zürich;  Stadttheater:  Wochfchr.   d.    oft.  Ing.-  u. 

Arch.-Ver.    1891 ,   S.  422.    —    Zeitfchr.   d.  oft. 

Ing.-  u.   Arch.-Ver.  1893,    S.    65.   —   Schweiz. 

Bauz.,  Bd.  18,  S.  88,  96,   103,   106,  113  u.  161. 

Corro-Theater :  Schweiz.  Bauz. ,  Bd.  36,  S.  6  u.  1 8. 


f)  In   aufsereuropäifchen    Ländern. 


Bofton;  City  theatre:  American  architect,  Bd.  16, 
S.  258. 

New  theatre:  American  architect,  Bd.  75,  S.  7. 
Cape  Town:  Building  news,  Bd.  62,  S.  303. 
Chicago;   Opernhaus:   Wochfchr.  d.  oft.  Ing.-  u. 
Arch.-Ver.  1890,  S.  123. 

Illinois-Theater:  American  architect,  Bd.  71, 
S.  63. 

German  opera  houfe:  Architecture  and  bi|^l- 
ding,  Bd.  15,  S.  201. 
Conftantine:  Encyclop^die  d'arch.  1883,  S.  91  u. 
PI.  883,  900,  905,  906,  913—915.  —  Lafemaine 
des  conftr.,  Jahrg.  9,  S.  139. 
Duluth:  American  architect,  Bd.  16,  S.  139. 
Guatemala:  Building  news,  Bd.  5,  S.  310  u.  352. 
Japan:  Builder,  Bd.  37,  S.  368. 
N  e  w  Y  o  r  k ;   Metropolitan   opera  houfe :   American 
architect,  Bd.    15,    S.   76  u.  86.    —   Harper's 
monthly  inägazine  1883,  S.  877. 

Booth's  theatre:  Building  news,  Bd.  16,  S.  348. 
Amberg  theatre:  Deutfehes  Baugwksbl.  1889, 
S.  86.   —  Uhland's  Ind.  Rundfchau,  Jahrg.  3, 
S.  219. 


Harrigan's  theatre:  Architecture  and  building, 
Bd.  15,  S.  201. 

New  Park  theatre :  Architecture  and  building, 
Bd.   15,  S.  201. 

Hyde  &  Behman's  theatre,  Brooklyn:   Archi- 
tecture and  building,  Bd.  15,  S.  201. 

Fifth  Avenue  theatre:  Architecture  and  buil- 
ding, Bd.  15,  S.  20I. 

Manhattan  Opera  houfe:  Architecture  and 
building,  Bd.  15,  S.  201. 
Philadelphia;  Opernhaus :  Runge,  G.  Das  neue 
Opernhaus,  Academy  of  mufic,  in  Philadelphia. 
Berlin  1868.  (a.  Aufl.  1882.)  —  Zeitfchr.  f. 
Banw.  1860,  S.  148. 
Rio    de  Janeiro:    Builder,    Bd.   17,    S.  680  u. 

695. 
Sydney:  Building  news,  Bd.  72,  S.  407. 
Tokio:  Encyclop^die  d'arch.  1880,  S.  18  u.  PI.  643, 

644. 
Totis;    Schlofstheater:     Zeitfchr.  d.    oft.   Ing.-   u. 
Arch.-Ver.    1892,    S.    27.    —    Architektonifche 
Rundfchau  1892.  Taf.  90—91. 
Tunis:  La  conftruction  moderne,  Jahrg.  13,  S.  220. 
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Gefamtanordnung  und  Gliederung  des    »Handbuches  der  Architektur«    (zugleich  Verzeichnis  der 
.    bereits  erfchienenen  Bände«  bezw.  Hefte)  find  am  Schluffe  des  vorliegenden  Heftes  zu  finden. 


Jeder  Band,   bezw.  Halbband  und  jedes  Heft  des  »Handbuches  der  Architektur«  bildet  auch  ein 
fUr  fich  abgefchloflenes  Buch  und  iil  einzeln  kauflieb. 
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IV.  Teil,  6.  Abteilung: 
GEBÄUDE  FÜR  ERZIEHUNG,  WISSENSCHAFT  UND  KUNST. 


Vor- 


6.  Abfchnitt. 

Zirkus-  und  Hippodromgebäude. 

Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

Im  »Handbuch  der  Architektur«  umfafst  die  fechfte  Abteilung  des  IV.  Teiles 
(Halbband  6)  die  Gebäude  für  Erziehung,  Wiffenfchaft  und  Kunft.  Nach-  bcmcrkungcn. 
dem  im  i.  und  2.  Abfchnitt  (Heft  i  und  2)  verfchiedene  Arten  von  Unterrichts-  und 
Erziehungsanflalten ,  fowie  andere  dazu  gehörige  und  damit  verwandte  Anftalten 
befprochen  worden  find,  folgte  im  3.  Abfchnitt  (Heft  3)  die  Befchreibung  der 
Künftlerateliers  und  der  Kunftfchulen,  der  Konzerthäufer  und  der  Saalbauten.  Der 
4.  Abfchnitt  (Heft  4)  handelte  von  den  Archiven,  Bibliotheken,  Mufeen  und  fonftigen 
Gebäuden  für  Sammlungen  und  Ausftellungen,  und  der  dem  vorliegenden  unmittelbar 
vorhergehende  Abfchnitt  (Heft  5)  war  der  Schilderung  der  Theater  gewidmet. 

Den  Abfchlufs  der  eingangs  genannten  Abteilung  bildet  im  vorliegenden  Heft 
als  6.  Abfchnitt  die  Vorführung  der  Zirkus-  und  Hippodromgebäude,  alfo  von 
Bauwerken,  in  denen  vor  allem  die  Kunft  der  höheren  Pferdedreffur,  die  Reitkunft, 
wohl  auch  die  Kunft  des  Fahrens,  gymnaftifche,  akrobatifche,  Jongleur-  und  andere 
äquilibriftifche  Künfte,  felbft  mimifche  Darftellungen  geübt  und  gepflegt  werden. 

Nach  einer  kurzen  gefchichtlichen  Einleitung  werden  zuerft  und  auch  aus- 
führlicher folche  Zirkusanlagen  zu  befchreiben  fein,  wie  fie  in  den  letzten  6  bis 
7  Jahrzehnten  am  allerhäufigften  zur  Ausführung  gekommen  find.  Unter  der  Ueber- 
fchrift  »Zirkusgebäude  gewöhnlicher  Art«  find  folche  Bauwerke  zufammengefafst, 
an  die  wohl  jedermann  denkt,  wenn  heutzutage  kurzweg  von  einem  »Zirkus«  ge- 
fprochen  wird.  Daran  wird  fich  die  Betrachtung  folcher  Zirkusbauten  reihen,  welche 
in  geringerem  oder  bedeutenderem  Mafse  von  der  gewöhnlichen  Anordnung  und 
Einrichtung  derartiger  Bauwerke  abweichen.  Endlich  werden  die  Hippodromgebäude 
zu  fchildern  fein,  felbftredend  nicht  die  antiken,  fondern  folche,  deren  Errichtung 
der  neueften  Zeit  angehört. 
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I.  Kapitel. 

Zirkusgebäude   gewöhnlicher   Art. 

a)   Gefchichtliches   und   Gefamtanlage. 

G  f  h^  •  ^^   Theater-   und   Zirkusanlagen  des  Altertumes  ihren   Urfprung  genommen 

Römifchc     haben,   davon  war  bereits  im  vorhergehenden   Heft  (Art.  i,   S.  3)  diefes    »Hand- 
Aniagen.     buches«  die  Rede.    Die  Entftehung  der  neuzeitlichen  Zirkusgebäude  ift  im  römifchen 
Zirkus  und  Amphitheater  zu  fuchen. 

Mit  dem  Worte  »Zirkus«  bezeichnete  man  im  Altertum  die  im  Grundrifs 
kreisförmig  oder  länglichrund  geftalteten  Anlagen,  welche  in  Rom  fowohl,  als  auch 
an  anderen  Orten  des  römifchen  Reiches  für  die  öffentlichen,  zu  Ehren  der  Götter 
veranflalteten  Spiele,  befonders  für  Wagen-  und  Pferderennen,  beftimmt  waren. 
Wegen  ihrer  rundlichen  Grundform  wurden  diefe  Gebäude  Circiy  d.  i.  Kreife,  ge- 
nannt,  und  die  Pferde-   und  Wagenrennen   wurden   »zirzenfifche«  Spiele  geheifsen. 

lieber  die  römifchen  Zirkusanlagen  ift  in  Teil  II,  Band  2  (Abt.  I,  Abfchn.  3,  D,  Kap.  18,  a: 
Bauten  für  zirzenfifche  Spiele)  diefes  »Handbuchesc  das  Erforderliche  zu  finden.  Danach  benutzte  man 
zur  Königszeit  das  Tal  zwifchen  Aventin  und  Palaün  zu  den  zirzenfifchen  Spielen.  In  diefem  Tale  erhob 
fich  fpäter  der  Circus  maximus,  der  nach  Dionys  150000  Sitzplätze  befafs  und  im  IV.  Jahrhundert 
infolge  verfchiedener  kaiferlicher  Erweiterungsbauten  385  000  Zufchauer  faffen  konnte ').  Rom  hatte  noch 
verfchiedene  andere  Zirkusgebäude,  und  faft  jede  gröfserc  römifche  Stadt  erbaute  einen  Zirkus. 

Bei  diefen  römifchen  Zirkusanlagen  war  die  Arena  ein  fchmaler,  langgeftreckter  Plan,  der  an  einem 
Ende  halbkreisförmig,  am  anderen  flach  fegmentbogenartig  gefchloflen  war.  Den  Langfeiten  und  dem 
verbindenden  Halbrund  entlang  erhoben  fich  Stufenbauten:  Sitzreihen  in  Stein;  die  oberfte  Reihe  "trug 
auf  mehrfachen  GefchoiTen  von  Bogen  Wölbungen  hölzerne,  fpäter  ileinerne  Hallen.  Nach  aufsen  öffneten 
fich  die  Unterbauten  in  ringsum  laufenden  Hallen  mit  Obergefchoflen  für  Wohnungen,  Buden  und  Ver- 
kaufsläden der  verfchiedenften  Art. 

Die  Arena  war  von  der  unterften  Sitzreihe  zur  Sicherung  der  Zufchauer  durch  ein  Geländer  und 
einen  10  Fufs  tiefen,  10  Fufs  breiten  Graben  abgefchloffen.  Der  Querbau  der  zweiten  Schmalfeite,  von 
zwei  Ecktürmen  flankiert,  enthielt  eine  architektonifch  ausgezeichnete  Mitteltür  filr  den  Einzug  der  Pompa 
und  rechts  und  links  davon  die  Abteilungen  {Carceres)  für  die  rennenden  Wagen,  darüber  die  Plätze  filr 
den  Magiftrat  und  an  einer  bcfonderen  Stelle  die  durch  Pracht  ausgezeichnete  Loge  {Puhinar)  des  kaifer- 
lichen  Hofes. 

Der  Länge  nach  war  die  Arena  durch  drei  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  des  durchzumeflcnden 
Raumes  aufgeftellte  Kegelfaulen  (Metae)  in  zwei  Hälften  geteilt.  Später  erhoben  fich  letztere  auf  einer 
niedrigen  Mauer,  welche  fich  durch  die  ganze  Länge  der  Bahn  hinzog  und  bald  Spinus^  bald  Euripus 
genannt  wurde.  Sie  trug  die  zur  Kontrolle  der  Umläufe  aufgeftellten  fieben  Delphine  und  Ovoide  und 
erhielt  noch  befonderen  Schmuck  durch  die  Aufftellung  von  Obelisken,  Säulen,  Götterbildern  und  dergl. 

1)  Letztere  Ziffer  fetzt  eine  überbaute  Fläche  von  mindeftens  12000  qm  für  die  Zufcbauerränge  voraus,  alfo  z.  B.  2400  m 
Lüngenentwickelung  derfelben  bei  50  ">  Tiefe.  Eine  Vorftellung  von  folchen  Abmeflungen  geben  uns  gegenwärtig  nur  die 
Zufchauertribünen  auf  grofsen  Rennplätzen. 
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Fig.   I. 


mim 


Grundrifle. 


Koloffeum   zu    Rom. 


ca.  1/1500  w.  Gr. 
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Kolofleum 
zu  Rom. 


Unteiitalien. 


Die  Spina  war  nicht  parallel  zu  den  Stufenbauten  gerichtet,    fondem   hatte    eine    dazu   fchiefe  Richtung; 
am  Anfang,  wo  das  Rennen  begann,  war  der  Raum  der  Arena  breiter  als  am  Ende. 

Tierhetzeii  und  Gladiatorenkämpfe  wurden  in  fpäterer  Zeit  bisweilen  gleich- 
falls in  den  Zirkusanlagen  aufgeführt;  doch  find  letztere  in  der  Regel  in  das  Amphi- 
theater verlegt  worden.  Bei  den  Römern  war  das  Amphitheater  (ringsumlaufen- 
der Schauplatz)  ein  zu  Kampffpielen  der  Fechter  und  wilden  Tiere  beftimmtes 
Gebäude.  Urfprünglich  war  es  ein  Zirkus,  an  beiden  Seiten  mit  Zufchauerplätzen 
verfehen.  Später  machte  man  die  »Arena«  rund  und  führte  die  Bankreihen  ftaffel- 
förmig  hintereinander  auf. 

Auch  diefe  Bauwerke  find  in  dem  genannten  Bande  (Abt.  I,  Abfchn.  3,  D,  Kap.  18,  d:  Bauten  für 
amphitheatralifche  Spiele)  diefes  »Handbuches«  eingehend  befchrieben.  Aehnlich  wie  im  römifchen 
Theater  erhoben  fich  die  Sitzplätze  in  mehreren  Rängen,  die  durch  Gürtelgänge  voneinander  getrennt 
waren;  den  oberflen  der  letzteren  umgab  eine  Säulenhalle;  radial  angeordnete  Treppen  teilten  die  Sitz- 
reihen in  Cunei.  Der  Zufchauerraum  konnte  auch  mit  einem  Zeltdach  Uberfpannt  werden,  delTen  Auf- 
ziehen durch  Seefoldaten  gefchah.  Für  die  Abhaltung  von  Seegefechten  konnte  in  vielen  Amphitheatern 
die  Arena  unter  Waffer  gefetzt  werden. 

Die  Sitzreihen  wurden  entweder  durch  Mauern  unterfltttzt,  die  konzentrifch  zur  elliptifch  oder 
oval  geftalteten  Arena  errichtet  waren,  oder  es  wurden  nur  einzelne  Mauerpfeiler  angeordnet,  die  durch 
Gurtbogen  und  Gewölbe  miteinander  verbunden  wurden.  Aus  Stein  konftruierte  Treppen  führten  zu  den 
Gürtelgängen. 

Das  gröfste  Amphitheater  war  wohl  das  Koloffeum  zu  Rom  (Fig.  i  u.  2), 
welches  von  Titus  im  Jahre  80  nach  Chr.  vollendet  und  mit  hunderttägigen  Kampf- 
fpielen eingeweiht  wurde,  wobei  5000  wilde  Tiere  zu  Tode  gehetzt  und  auch 
Seegefechte  aufgeführt  wurden.  Das  Koloffeum  fafste  40000  bis  50000  Zufchauer 
(nach  einigen  Schriftftellern  87000,  nach  anderen  fogar  107000). 

Es  hiefs  urfprünglich  Atnphitheairum  Flavium  und  führt  feinen  jetzigen  Namen  etwa  feit  dem 
VIII.  Jahrhundert,  wahrfcheinlich  nach  dem  Kolofs  des  Nero.  Der  Gefamtumfang  des  elliptifchen 
Baues  beträgt  524°*  bei  48,»o™  Höhe.  An  den  Enden  der  Achfen  befanden  fich  die  vier  dreifchiffigen 
Haupteingänge  (Fig.  2):  die  beiden  Eingänge  an  den  Endpunkten  der  kleinen  Achfe  (gegen  Efquilin 
und  Caelius)  waren  für  den  Kaifer,  die  beiden  anderen  für  den  feierlichen  Aufzug  beim  Beginn  der 
Spiele,  fowie  zum  Hereinfchaffen  der  Tiere  und  der  Mafchinen  beilimmt.  Die  Zufchauer  gelangten  durch 
die  Arkaden  des  unterften  Gefchoffes,  welche  mit  Nummern  bis  zu  LXXVI  bezeichnet  waren,  und  dann 
durch  die  anfchliefsenden  Treppen  hinauf  zu  ihren  Plätzen.  Die  Längenachfe  des  ganzen  Bauwerkes 
mifst  187,T7  "*  und  die  Querachfe  155,64"*;  die  Arena  hat  eine  Längenachfe  von  85,76™  und  eine  Quer- 
achfe  von  53|62™;  unter  derfelben  befanden  fich  Kammern  und  Käfige  für  die  wilden  Tiere, 

Im  Jahre  248  feierte  Kaifer  Philippus  mit  prächtigen  Spielen  das  1 000jährige  Beliehen  Roms. 
405  fchaffte  Honorius  die  Fechterfpiele  ab,  weil  fie  fich  mit  dem  Geifte  des  feit  Konßantin  herrfchenden 
Chriflentumes  nicht  vertrugen;  doch  dauerten  die  Tierkämpfe  bis  nach  den  Zeiten  Theoderich  des  Grofsen 
fort.  442  wurde  das  Koloffeum  durch  ein  grofses  Erdbeben  befchädigt  und  wahrfcheinlich  445  von 
Theodoßtis  II.  und    Valentinian  III.  reftauriert. 

Der  erhaltene  nordöftliche  Teil  (gegen  den  Efquilin  hin,  Fig.  i)  hat  4  Gefchoffe,  von  denen  die 
3  unterflen  durch  Arkaden  gebildet  werden;  die  Pfeiler  derfelben  find  mit  Halbfaulen  (im  Erdgefchofs 
von  dorifcher,  im  I.  Obergefchofs  von  jonifcher  und  im  II.  Obergefchofs  von  korinihifcher  Ordnung)  ge- 
fchmückt.    Das  III.  Obergefchofs  zeigt  eine  Umfaffungsmauer  mit  Fenflern  zwifchen  korinthifchen  Pilaftern. 

Die  Sitzreihen  find  nach  aufsen  durch  zwei  Arkadenreihen  gedützt,  nach  innen  zum  Teile  maffiv 
untermauert.  In  jedem  vierten  Bogen  führt  eine  Treppe  hinauf;  aufserdem  laufen  zwifchen  den  Reihen 
Gänge  hin.  Die  vorderfte  Sitzreihe,  das  Podium ^  war  für  den  Kaifer,  die  Senatoren  und  die  veilalifchen 
Jungfrauen  beftimmt;  der  Kaifer  hatte  einen  erhöhten  Platz  (Pulvinar)^  die  anderen  Ehrenfeffel. 

In  UnteritaHen  fcheinen  die  Amphitheater  zu  Capua  und  Pozzuoli  die  be- 
deutendften  gewefen  zu  fein;  doch  gehört  auch  dasjenige  zu  Pompeji  nicht  zu  den 
kleinften  Bauwerken  diefer  Art. 

Das  Amphitheater  zu  Capua  (Fig.  3)  mit  feinen  Achfenlängen  von  169,89  X  139,60  ™  und  den  Arena- 
abmeffungen  von  76,i2  X  45,85™  ift  eines  der  älteflen  und  gröfsten  Bauwerke  diefer  Art  in  Italien.    Von 
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Fig.  4. 


Amphitheater   zu    Pozzuoli. 


Fig.  5. 


Amphitheater   zu   Pompeji. 
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Fig.  6. 


Aufsenanficht. 


Fig.  7- 


Innenanficht. 

Amphitheater  zu   Verona. 


Digitized  by 


Google 


lO 


den  80  Eingangsbogen    find    nur  2  und  von   den  Gängen  3   erhalten.     Bemerkenswert    ift   die  Arena   mit 
ihren  Unterbauten,  Gängen  und  Tierkäfigen. 

Beim  Amphitheater  zu  Pozzuoli  (Fig.  4)  mifst  die  grofse  Achfe  147  und  die  kleine  117™;  die  Arena- 
achfen  betragen  72  und  42  *" .  Die  letztere  umgebenden  Sitzreihen  find  in  mehrere  Abteilungen  gefchieden, 
die  durch  Treppen  miteinander  verbunden  find.  Der  Sitz  des  Kaifers  war  durch  korinthifche  Säulen  aus 
fchwarzem  Marmor  gefchmUckt.  Die  Zufchauerplätze  ruhen  auf  3  Bogenreihen,  welche  von  einer  äofseren 
Halle  umgeben  waren;  zwei  Haupteingänge  waren  mit  dreifachen  Säulenreihen  gefchmückt.  Bei  den 
Ausgrabungen  wurde  eine  grofse  Zahl  von  unterirdifchen  Gängen  und  Räumen  für  die  wilden  Tiere  ent- 
deckt (Fig.  4) ;  die  in  den  Decken  vorhandenen  Oeffnungen  hatten  wohl  Licht  und  Luft  zuzufahren ;  doch 
mögen  wohl  auch  die  wilden  Tiere  durch  fie  hinausgelalTen  worden  fein.  Durch  eine  Waflerleitung  konnte 
die  Arena  für  Seekämpfe  unter  Waffer  gefetzt  werden. 


Fig.  8. 


Amphitheater  zu    Pola. 


Oberitalieo. 


Das  etwa  um  das  Jahr  70  nach  Chr.  begonnene  Amphitheater  zu  Pompeji  (Fig.  5)  ifl  am  fUdöftlichen 
Ende  der  Stadt  gelegen  und  hat  ein  wenig  bedeutungsvolles  Ausfehen,  was  feinen  Grund  darin  hat,  dals  die 
für  den  Zufchauerraum  erforderliche  Höhe  durch  Tieferlegen  der  Arena  erreicht  wurde.  An  der  Aa(sen- 
feite  ill  eine  ringsumlaufende  Galerie  angeordnet,  zu  der  Treppen  emporführen  und  welche  den  Zugang 
zu  den  oberften  Zu fchauer reihen  bildet.  Die  Länge  der  beiden  Achfen  beträgt  185*65)  bezw.  104™;  vom 
Haupteingang  führt  eine  Rampe  nach  den  unterilen  Zufchauerplätzen  und  zur  Arena.  20000  Zufchauer 
hatten  darin  Platz,  und  zwar  in  3  Rängen,  wovon  der  unterfle  5,  der  zweite  12  und  der  dritte  18  Sitz- 
reihen umfafste;  dazu  kam  noch  eine  Galerie. 

Von  den  römifchen  Amphitheatern  Oberitahens  gehört  zu  den  befterhaltenen 
dasjenige  zu  Verona  (Fig.  6  u.  7). 

Diefes  290  nach  Chr.  unter  Diokletian  erbaute  Amphitheater  mifst  in  feiner  grofsen  Achfe  153,t  ™r 
in  der  kleinen  Achfe  122,9'"  und  in  der  Höhe  32"™;  es  konnte  20000  Zufchauer  aufnehmen.  An  den 
Enden  der  grofsen  Achfe  befinden  fich  die  zwei  nach  der  Arena  (75,7  X  44,4  ™)  führenden  Tore ; 
43  noch  fehr  gut  erhaltene  Stufenreihen  umgeben  die  Arena  (Fig.  7). 

Hieran  darf  wohl  das  Amphitheater  zu  Pola  (Fig.  8)  angefchloffen  werden. 

Es  wurde  zur  Zeit  der  Antonim  (150  nach  Chr.)  erbaut  und  fafste  20000  Zufchauer;  die  beiden 
Achfen  der  elliptifchen  Grundform  meflen  137  und  110"".     Das  Aeufsere  diefes  Bauwerkes  ifl  noch  fehr 
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gut  erhalten;  hingegen  ift  im  Inneren  von  den  Zufchauerreihen  das  meifte  zerftört.  Erkennbar  find  in 
der  Arena  die  baulichen  Einrichtungen,  durch  welche  Aufführungen  von  Waflergefechten  (Naumachien) 
möglich  gemacht  wurden.  Das  Aeufsere  zeigt  zunächft  in  zwei  Gefchoflen  5,7  0"»  hohe  Bogenflellungen, 
über  denen  fich  ein  III.  Gefchofs  mit  viereckigen  FenflerÖflfnungen  erhebt.  Den  vier  Weltgegenden  ent- 
fprechend  find  vier  Eingangstore  vorhanden,  deren  jedes  einen  erkerartigen  Vorbau  befitzt;  der  Zweck 
des  letzteren  ift  nicht  ganz  klar;  vielleicht  follten  die  Vorbauten  nur  nach  Art  der  Strebepfeiler  zur 
Abfleifung  der  Umfadungsmauer  dienen. 

Eine  gröfsere  Zahl  von  römifchen  Amphitheatern  ift  in  bemerkenswerten  Reften 
im  Südoften  von  Frankreich  erhalten,  vor  allem  diejenigen  zu  Nimes  und  zu  Arles. 
Desgleichen  find  in  Spanien  Refte  folcher  Anlagen  noch  vorhanden. 

Fig.  9- 


Südfrankreich 

und 

Spanien. 


Amphitheater   zu    Nlmes. 
Innenanficht. 

Am  beAen  erhalten  ifl  das  Amphitheater  zu  Nimes  (Fig.  9  u.  10),  welches  aus  dem  I.  oder  II.  Jahr- 
hundert unferer  Zeitrechnung  flammt  und  34  Ränge  befitzt.  Es  ift  kleiner  als  das  Kolofleum  und  das 
Amphitheater  inCapua;  die  beiden  Achfen  find  132,i8  und  101,88™  lang,  und  die  Höhe  beträgt  21,32™; 
vier  Eingänge  an  den  Enden  diefer  Achfen  führten  hinein;  der  reicher  gefchmtickte  Haupteingang  befand 
fich  im  Nordweften.  Jedes  der  beiden  Gefchoffe  hat  60  Bogen ,  das  untere  mit  Pilaftern  und  das  obere 
mit  dorifchen  Halbföulen.  Das  Innere  hatte  auf  35  (zum  Teil  reftaurierten)  Stufenreihen  Raum  für 
24000  Zufchauer;  124  Ausgänge  ermöglichten  die  Leerung  in  wenigen  Minuten.  Kämpfe  mit  wilden 
Tieren  konnten  nicht  ftattfinden,  da  die  unterfte  Sitzreihe  zu  niedrig  war.  Der  Regen  lief  von  den  Stufen 
und  aus  den  Gängen  in  einer  Leitung  zufammen,  durch  die  man  die  Arena  für  Naumachien  unter  Wafler 
fetzen  konnte. 

Das  Amphitheater  zu  Arles  (Fig.  11  u.  12)  wurde  nahezu  in  der  gleichen  Zeit  wie  dasjenige  zu 
Nlmes  fcrbaut,  ift  aber  weniger  gut  erhalten,  aber  etwas  gröfser  wie  diefes.     Die  Längsachfe  mifst  136,i5™ 
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Fig.  II. 


Innenanficht. 

Amphitheater   zu   Arles. 
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Fig-  13. 


Amphitheater   zu   Trier. 


Deutfchland. 


und  die  Querachfe  107i62"i;  an  den  Endpunkten  diefer  Achfen  befanden  fich  Eingänge,  der  Haupteingang 
an  der  Nordfeile.  Die  durch  6  Türen  mit  der  Arena  verbundenen  Gewölbe  unter  den  unterilen  Sitzreihen 
dienten  als  Tierkifige,  Räume  für  die  Gladiatoren  etc.  Das  Aeufsere  weift  zwei  Gefchoffc  auf  mit  je 
60  Bogen ,  unten  mit  dorifchen  Pilaftern  und  oben  mit  korinthifchen  Halbfaulen.  Im  Inneren  hatten 
26000  Zufchauer  Platz. 

In  Deutfchland  verdient  das  Amphitheater  zu  Trier  (Fig.  13)  genannt  zu  werden. 

Dasfelbe  ftammt  wahrfcheinlich  aus  der  Zeit  der  Kaifer  Trojan  oder  Hadrian.  Seine  öftliche 
Hälfte  ift  an  den>  natürlichen  Hügelhang  angelehnt,  während  die  weftliche  auf  einer  Erdanfchttttung  ruht; 
die  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd  beträgt  70°*  und  jene  von  Weft  nach  Oft  49™.  Am  füdlichen  und 
am  nördlichen  Ende  fteht  je  ein  Tor  mit  je  3  Eingängen,    von  denen  der  mittlere  in  die  Arena  und  die 


Fig.   14. 
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Amphitheater  zu  Mailand. 
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beiden  feitlichen  zu  den  Sitzreihen  führten;  aufserdem  gelangte  man  auch  von  Weften  her  mittels  zweier 
Eingänge  zu  den  Sitzen.  Dicht  neben  der  Arena  befanden  fich  die  Behälter  für  die  wilden  Tiere.  Die 
Zttfchauermenge,  die  diefer  Zirkus  zu  faifen  im  (lande  war,  wird  auf  7000  bis  8000  Perfonen  veranfchlagt. 

Es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  man  während  des  Mittelalters  für  die  Turniere  eine 
Art  Amphitheater  erbaute.  Dies  waren  wohl  keine  Dauerbauten;  fie  waren  ficher- 
lich  nur  aus  Holz  konftruiert.     Spuren  derfelben  find  nirgends  vorhanden.  «c. 

Aus  der  Zeit  der  Renaiflance  find  uns  mehrere  Amphitheaterbauten  durch 
Stiche  erhalten.  —  Zur  Zeit  der  fi*anzöfifchen  Revolution  wurde  das  Marsfeld  bei 
Paris  zur  Feier  der  Föderation  in  wenigen  Tagen  zu  einem  riefigen  Amphitheater 
umgeftaltet.  —  In  Mailand  baute  zur  Zeit  der  firanzöfifchen  Herrfchaft  Canonica  ein 
riefiges  Amphitheater  (Fig.  14),  welches  im  Grundrifs  elliptifch  (grofse  Achfe  326 "», 
kleine  Achfe  125™)  geftaltet  war  und  30000  Zufchauer  fafste;  es  diente  zu  Wagen- 
und  Pferderennen,  zu  Naumachien  etc. 

Der  Architekt  fertigte  die  Pläne  1805  an;  1806  wurde  mit  dem  Bau  begonnen,  und  fchon  im 
Herbll  1807  fand  die  Eröffnung  (latt;  die  Schnelligkeit  der  Ausführung  wurde  bewundert.  Der  Haupt- 
eingang diefes  ganz  aus  Stein  hergeftellten  Bauwerkes  i(l  triumphbogenartig  geftaltet;  daran  anfchliefsend 
find  die  Ehrenplätze  für  die  kaiferliche  Familie  angeordnet.  Diefer  Teil  wurde  1813  vollendet,  und  1827 
waren  auch  die  Carceri  fertiggeftellt ,  die  zur  Aufnahme  der  Pferde  und  des  DienAperfonals  dienen. 
8  bis  9  Reihen  von  Sitzplätzen  umgeben  die   Arena ;  oben  befindet  fich  ein  mit  Bäumen  bepflanzter  Umgang. 

Gegenwärtig  werden  in  den  Reilen  diefes  Amphitheaters  Rennen  abgehalten,  und  im  Winter  wird 
darin  Eislauf  getrieben. 

In  unferer  Zeit  pflegt  man  die  grofsen  Rundbauten,  welche  für  Produktionen         ^ 
und  Aufführungen   auf  dem  Gebiete  der  Reitkunft,   der  höheren  Pferdedreflur ,  der  zirkusgebsude. 
Gymnaftik,   des  Akrobaten-   und  Jongleurwefens  etc.  dienen,  mit  dem  Namen  »Zir- 
kus c  zu  bezeichnen. 

Die  erflen  Zirkusgebäude  im  neuzeitlichen  Sinne  dürften  von  Hittorf  herrühren.  Der  Cirque 
it hiver  (Winterzirkus) ,  fpäter  Zirkus  Napoleon  (fiehe  die  GrundrifTe  in  Fig.  22  bis  25  [S.  24]  und  den 
Axialfchnitt  in  Fig.  45  [S.  40])  zu  Paris  wurde  von  demfelben  in  neugriechifchem  Stil  ausgeführt  und 
fa£5te  3800  Zufchauer.  Der  Cirque  d'ete  in  den  Champs-Elyfees^  1838 — 40  erbaut,  war  nach  dem  Mufter 
der  antiken  Polychromie  gefchmttckt  und  mufste  im  Jahre  1900  einem  Cirque-Palace  weichen. 

Im  letzten  Viertel  des  XIX.  Jahrhunderts  find  zu  den  equeftrifchen  und  gym- 
naftifchen  Produktionen  noch  fzenifche  und  mimifche  Aufiiihrungen  hinzugekommen, 
die  halb  Drama,  halb  Ballett  find.  Grofse  und  koftfpielige  Ausftattungspantomimen 
bilden  heutzutage  häufig  einen  Hauptfaktor  in  jedem  befferen  Zirkusprogramm.  Die 
Hauptwirkung  folcher  Pantomimen  mit  Ballett  liegt  in  der  Maflenentfaltung  des 
Menfchenmaterials,  weshalb  deren  Vorführung  faft  nur  in  Enfembletänzen  in  der 
Manege  —  mit  oder  ohne  Benutzung  einer  Bühne  —  befteht. 

Ein  neuzeitlicher  Zirkus,  wie  er  in  der  Regel  zu  errichten  ift,  befteht  aus  einem         »°- 
Zentralraum,   der   die  Arena  oder  Manege  und  die  Zufchauerränge  enthält;   diefem    Grundlage. 
Zentralraum   fchliefsen  fich  die  Stallungen,  Räume  für  die  Verwaltung  und  fonftige 
Neben  räume  an. 

Neuzeitliche  Zirkusanlagen  faflen  in  der  Regel  zwifchen  25CX)  und  3500  Perfonen; 
ein  Faflungsraum  von  4000  oder  gar  darüber  (Zirkus  Krembfer  zu  Berlin  [3500  bis 
4000],  Zirkus  Bufch  zu  Berlin  [4330]  etc.)   kommt  fchon  ziemlich  feiten  vor. 

Die  Grundform  der  Manege  ift  meift  kreisförmig;  elliptifche  Arenen  find  fehr 
feiten  zu  finden. 

Im  Zirkus  Cinifelli  zu  St.  Petersburg  ift  die  Manege  elliptifch  geftaltet.  Die  wandernden  Zelt- 
banten  haben  meift  auch  eine  ovale  Grundrifsgeftalt. 

Die  Zufchauerränge  umgeben  ringförmig  die  Manege,  fo  dafs  der  gefamte, 
vorhin  erwähnte  Zentralraum  im  Grundrifs  meift  die  Form  eines  Kreifes  oder  eines 
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letzterem    entfprechenden   regelmäfsigen  Vieleckes   aufweift.     Man   rechnet  bei  vor- 
läufigen Veranfchlagungen   in   der   von   den  Sitz-   und  Stehplätzen   bedeckten    ring- 
förmigen Grundfläche  (einfchl.  der  Treppen,  Gänge,  Mufikbühne  etc.)  für  jeden  Zu- 
fchauer  0,35  bis  0,40^"™. 
"•  Die  baulichen  ErfordernifTe,   welche  durch  ein  Zirkusgebäude  zu  erfüllen  find. 

Bauliche  _ 

Erfordcrniffe.   "^d  die  nachftehcnden. 

i)  Räume   für  die  Produktionen   und   Aufführungen: 
a)  die  Arena,  Manege  oder  Reitbahn; 
ß)  die  Bühne; 
7)  die  Mufikbühne  oder  das  Orchefter. 

2)  Zugehörige  Nebenräume   für  die   Darfteller: 

5)  die  Ankleideräume  oder  Garderoben  für  die  Künftler  und  für  das  Ballett- 

perfonal  (nicht  feiten  100  bis  150  Ballerinen); 
e)  ein    Vorraum,    in    welchem    die    Künftler    im    Koftüm    das    Auftreten 

abwarten,  —  Auffitzraum  oder  Sattelplatz  genannt; 
C)  der  Aufenthaltsraum  für  die  Darfteller  —  wohl  auch   Foyer  geheifsen; 
7])  der  Uebungsfaal  für  gymnaftifche,  Tanz-  und  andere  Uebungen; 
0)  die  Toilette-  und  fonftigen  Bedürfnisräume. 

3)  Stallungen  für  Pferde  und  andere  Tiere  (Hunde,  Hirfche,  Efel, 
Elefanten  etc.). 

4)  Räume  für  das  Publikum: 

i)  der  ringförmige  Zufchauerraum  mit  den  ftaffelförmig  anfteigenden  Sitz- 
und  Stehplätzen; 

%)  die  Wandelhallen  oder  Wandelgänge  (Foyers)  und  die  Erfrifchungsräume; 

X)  die  Eingangshalle  mit  den  Kaffenfchaltern,  die  fonftigen  Flure,  die  Flur- 
gänge und  Treppen; 

[jl)  die  Kleiderablagen; 

v)  die  Aborte  und  PifToire. 

5)  Räume   für  die  Verwaltung: 

i)  die  Kammern  zur  Aufbewahrung  der  Sättel,  Gefchirre  etc. ; 
0)  die   Räume   zur  Aufbewahrung   von   Koftümen   und   anderen   Kleidungs- 
ftücken,    von    für    die   Aufführungen   und   die   Pantomimen   notwendigen 
Requifiten ; 
tu)  die  Räume  für  den  Direktor  und  die  Verwaltung; 
p)  die  Räume  für  die  Polizei  und  die  Feuerwache; 
0)  die  Wohnung  des  Pförtners,  die  Schlafftellen  für  die  Stallwärter  etc. 
Verhältnismäfsig  feiten  wird  eine  offene  Reitbahn  für  Reitübungen  und  Proben 
gefordert.    Der  in  Fig.  15  bis  17  noch  vorzuführende  akademifche  Entwurf  Lzmafs^) 
zeigt  eine  folche. 

Bisweilen  werden  in  Zirkusgebäuden  Mietwohnungen  und  andere  vermietbare 
Räume  untergebracht;  dies  follte  indes  nur  in  folcher  Weife  gefchehen,  dafs  die 
Feuersgefahr  im  Gebäude  nicht  erhöht  wird. 

Die  B.  P.-V. ")  fagt   in    diefcr  Beziehung  (§  50):    »Vermietbare  Räume  und  Wohnungen  dürfen  in 


3)  Siehe:  Croquis  d'arckiUcture.     Intime  club,    Paris  1874.    No.  x,  f,  5. 

')  Unter  diefer  inr  folgenden  noch  mehrfach  gebrauchten  Abkürzung  ift ,  ähnlfch  wie  im  vorhergehenden  Heft  diefe» 
•  Handbuches«,  die  Berliner  «Polizei Verordnung,  betreffend  die  bauliche  Anlage  und  die  innere  Einrichtung  von  Theatern, 
Zirkusgebäuden  und  öffentlichen  Verfammlungsräumen «  vom  18.  März  1891  ,  deren  erfter  Teil  im  genannten  Heft  (Abt.  VI^ 
Abfchn.  5,  Kap.  10,  unter  c)  abgedruckt  ifl  und  die  in  ihrem  zweiten  Teile  von  den  »Zirkusanlagen«  handelt,  verftanden. 
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einem  Zirktugebäude  nur  im  Keller-  oder  im  Erdgefchofs  und  nur  unter  der  Bedingung  eingerichtet 
werden,  dafs  fie  durch  mafßve  Wände  ohne  Oeffnungen  und  unverbrennliche  Decken  von  den  zum  Zirkus- 
betrieb gehörigen  Räumlichkeiten  abgefchlofTen  und  nur  von  aufsen  zugänglich  gemacht  werden.« 

Wie  das  Theater  foU  auch  das  Zirkusgebäude,  wenn  möglich,  auf  einem  völlig 
freien  Platze  flehen,  alfo  nicht  eingebaut  fein.  Ebenfo  wie  erfteres  foll  auch  der 
Zirkus  in  denjenigen  Stadtteilen  zentral  gelegen  fein,  aus  denen  fich  das  Publikum 
desfelben  zufammenfetzt. 

Nach  der  B.  P.-V.  foll  jedes  Zirkusgebäude  mindeftens  15°^  von  der  Nachbai^renze  abHehen. 
Nur  ausnahmsweife  darf  ein  Zirkus  auf  einem  Eckgrundflück  aufgeführt  oder  zwifchen  nachbarliche  Brand- 
mauern unter  der  Bedingung  eingebaut  werden,  dafs  an  zwei  Seiten  getrennte,  in  ihrer  Gefamtbreite  nach 
dem  Verhältnis  von  1  m  ftlr  je  1 50  Perfonen  bemeflene  Verbindungen  mit  zwei  öffentlichen  durchgehenden 
Strafsen  ftlr  die  Zirkusbefucher  vorgefehen  werden  und  aufserdem  eine  befondere,  wenigilens  4"^  im 
Lichten  breite  Zufahrt  zu  den  Stallungen  angelegt  wird. 

Wenn  man  von  Bretterbuden  anfpruchslofefter  Art  und  zeltartigen  Ausführungen         ^3 

Gcfsuntanlftgc 

abficht,  welche  von  herumziehenden  Kunftreitertruppen  errichtet  werden,  fo  geftaltet        und 
fich  die  Gefamtanlage  eines  Zirkusgebäudes  im  allgemeinen  wie  folgt:  Architektur. 

i)  Den  Kern  und  Hauptteil  des  ganzen  Bauwerkes  bildet  der  eigentliche 
Zirkus,  d.  i.  die  Manege  mit  den  fie  ringförmig  umgebenden  Zufchauerrängen ,  mit 
der  etwa  notwendigen  Bühne  und  der  Mufikbühne  —  Haupthaus. 

2)  An  diefen  Hauptbau  fchliefst  fich  am  Haupteingang  für  das  Publikum  ein 
Vorbau  an,  oder  es  find  in  die  vorderen  Zwickel  Vorbauten  angefügt,  welche  die 
Eingangshalle,  den  Kaffenfchalter ,  die  Erfrifchungsräume  etc.  enthalten.  Ift  diefer 
Vorbau  zweigefchoffig,  fo  kann  im  Obergefchofs  die  Wandelhalle,  der  Zugang  zur 
fiirftlichen  Loge,  erforderlichenfalls  ein  zugehöriges  Vorzimmer  etc.  untergebracht 
werden  —  Vorderhaus. 

3)  Ein  zweiter  Anbau,  bisweilen  zwei  andere  Anbauten  liegen  an  der  Rück- 
feite des  Zirkusgebäudes  und  enthalten  die  Stallungen  mit  Zubehör,  die  Ankleide- 
räume etc.  für  die  Künftler,  die  Koftüme-  und  Requifitenräume  etc.  —  Hinterhaus. 

In  diefer  Gefamtanordnung  gibt  fich  der  charakteriftifche  Unterfchied  zwifchen 
Zirkus  und  Theater  zu  erkennen:  in  letzterem  bilden  der  für  die  Zufchauer  be- 
flimmte  Raum  und  derjenige,  der  für  die  fzenifchen  und  fonftigen  Aufführungen 
beftimmt  ift,  zwei  von  fich  völlig  getrennte  Hauptteile  des  Bauwerkes;  im  Zirkus 
erfcheinen  fie  zu  einem  Haupt-  oder  Zentralbau  vereinigt. 

Die  Grundrifsanlage  eines  Zirkusgebäudes  wird  am  klarften  und  kann  als  die 
gelungenfte  bezeichnet  werden,  wenn  Vorderhaus,  Haupthaus  und  Hinterhaus  in  der 
gleichen  Achfe  angeordnet  find ;  diefe  Achfe  mag  im  nachfolgenden  ftets  als  Haupt- 
achfe  bezeichnet  werden. 

Zwar  find  nicht  alle  Zirkusgebäude  in  der  eben  vorgeführten  Weife  in  Vorder-, 
Haupt-  und  Hinterhaus  gegliedert;  die  Form  der  Bauftelle  und  andere  örtliche 
VerhältnifTe  können,  wie  gleich  noch  gezeigt  werden  foll,  auch  eine  anderweitige 
Anordnung  des  Eingangshaufes  und  des  Anbaues  mit  den  Stallungen,  Ankleide- 
räumen etc.  hervorrufen.  Immerhin  ift  die  gedachte  Anordnung  als  eine  völlig 
organifche,  und  zwar  nicht  blofs  akademifche,  fondern  den  Zwecken  des  Zirkus  in 
hervorragender  Weife  entfprechende  Grundrifsanlage  anzufehen,  fo  dafs  fie  im 
folgenden  auch  der  Gliederung  des  vorliegenden  Kapitels  zu  Grunde  gelegt 
werden  foll. 

Eine  rein  akademifche  Löfung  diefer  Grundrifsanordnung  zeigen  die  den 
Croquis  d architecture  entnommenen,  von  Limal  herrührenden  Pläne  eines  Zirkus- 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  6,  f.  2 
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gebäudes  in  Fig.  1 5  bis  1 7  *).    Eine  gleiche  Anlage  zeigt  der  in  Art.  47  vorzuführende 
Entwurf  für  einen  Sommerzirkus  in  Fach  werkbau. 

Wie   örtliche   und  anderweitige  Verhältniffe   zu  einer  abweichenden  Grundrifs- 
anordnung  fuhren  können,  ift  aus  Fig.  18  bis  20  zu  erfehen. 


Fig.    18. 


r.B 


1:500 


l-l'l'l'l'l'l'l'l'l'l 


-+- 


a,  a.  Eingänge  für  das  Publikum. 

6,  6.  KaHenfchalter. 

c,  c.  Fautcuils. 

</,</.  I.  Rang. 

e,  e.  II.  Rang. 

/,/.  Kaffechäufcr. 


Früherer   Zirkus   zu   Kairo. 

Grundrifs   in    Manegenhöhe*). 
Arch. :  Franz  &*  Refis  de  Curel. 

g.  Eingang  für  den  Vizekönig  und  den     n.  Loge  der  Figuranten  und  Figurandnneo. 

Harem.  o.  Kunftfreunde. 

i,  i.  Salone.  /.  Magazin. 

k,  k.  Logen,  q.  Treppe  zum  Orchefter. 

/.  Eingang  für  die  Künftler.  r.  Orchefter,    über    dem    nach    den    Stal- 

tH,tH.  Stallungen.  lungen  führenden  Gang  gelegen. 
(Siehe  auch   den   Axiaifchnitt  in   Fig.  33.) 


Der   durch  Fig.  18*)    veranfchaulichte  Zirkus   wurde    auf  Befehl   des  damaligen  Vizekönigs   durch 
Franz  &*  Regis  de  Curel  im  neuen  Quartier  Esbekieh  zu  Kairo  im  Frühjahr  1869,  bei  einer  Temperatur 


♦)  Nach:   Croquis  d'architecture.     Intime  Club.     Paris  1874.     No.  I,  f.  5. 
6)  Fakf.-Repr,  nach:  Revue  gin.  de  l'arch.  1869,  PI.  54. 
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von  87  Grad  C,  in  56  Tagen  erbaut.  An  der  Oft-  und  Weflfeite  find  die  Eingänge  fttr  das  Pabliknm 
und  die  in  jenen  Gegenden  unausweichlichen  KafTeehäafer  gelegen.  An  der  Nordfeite  befinden  fich  die 
Stallungen  und  an  der  Südfeite  die  Eingänge  ffir  den  Vizekönig  und  den  Harem;  letzteren  Eingängen  ill 
ein  Garten  vorgelegt,  den  das  Publikum  nicht  betreten  darf.  Die  Mufikbtthne  ift  ttber  dem  Gang 
angeordnet,  der  von  den  Stallungen  nach  der  Manege  führt,  und  derfelben  gerade  gegenüber  find  die 
königlichen  Logen  und  diejenigen  für  den  Harem  angeordnet;  letztere  find  vergittert.  —  Diefer  Zirkus 
beileht  nicht  mehr. 

Im  Cirque  Royal  zu  Brüffel  fehlt,  wegen  Platzmangels,  das  Hinterhaus.  Die  Stallungen  befinden 
fich  im  Gefchofs  unter  der  Manege  (Fig.  19*),  wohin  eine  Rampe  mit  ^jt  Gefalle  führt.  Ebenfo  find 
die  fonft  notwendigen  Nebenräume  im  ringförmigen  Räume  unter  den  Zufchauerrängen  untergebracht 
(Fig.  20«}. 

Die  formale  Ausgeftaltung  eines  Zirkusgebäudes  im  Aeufseren  und  Inneren  .ift 
für  den  Architekten  eine  dankbare  Aufgabe.  Die  in  der  Regel  gefchloffene  Bau- 
maffe bietet,  wie  bei  anderen  Rundbauten,  reichlich  geeignete  Motive  zu  wirkungs- 
voller architektonifcher  Ausbildung.  Hütorf  in  Paris  und  Hitzig  in  Berlin  find  hierin 
mit  gutem  Beifpiel  vorangegangen,  dem  fpäter  auch  andere  Baumeifter  folgten. 
Mehrere  der  im  vorliegenden  vorgeführten  Zirkusbauten  legen  Zeugnis  davon  ab. 
Leider  hat  bei  einer  nicht  geringen  Zahl  von  neueren  Ausführungen  der  Koften- 
punkt  eine  folche  Rolle  gefpielt,  dafs  mehrfach  nüchterne  Nützlichkeitsbauten  ent- 
ftanden  find. 
M.  Zirkusgebäude   find  nicht  in  fo  hohem  Mafse  der  Feuersgefahr  ausgefetzt  wie 

gcfähXhkcit  Theater.  Der  feuergefährlichfte  Teil  der  letzteren  ift,  wie  bekannt,  das  Bühnenhaus ; 
und  diefes  fehlt  in  Zirkusanlagen  ganz  oder  fpielt  darin  eine  fo  untergeordnete  Rolle, 
cue  cur.  ^^^^  ^^  nicht  in  gleichem  Umfang  den  Herd  der  Gefahr  bildet  und  bilden  kann. 
Immerhin  ift  ein  Zirkus  ein  Bauwerk,  worin  fich  eine  fehr  grofse  Zahl  von  Menfchen 
gleichzeitig  aufhalten,  und  deshalb  ift  fowohl  in  der  Gefamtanordnung,  wie  in 
der  Konftruktion  weitgehendfte  Rückficht  auf  die  Feuersgefahr  einerfeits  und  anderer- 
feits  auf  alle  Einrichtungen  zu  nehmen,  durch  die  einem  Brande  vorgebeugt  oder, 
falls  ein  folcher  entfteht,  die  im  Zirkus  befindlichen  Perfonen  gefchützt  werden. 
An  diefer  Stelle  hierauf  im  einzelnen  einzugehen,  erfcheint  überflüffig,  da  im  vorher- 
gehenden Heft  diefes  »Handbuchesc  diefer  Gegenftand  für  Theateranlagen  (in 
Kap.  IG)  ganz  ausführlich  befprochen  worden  ift  und  das  dort  Gefagte  ohne  weiteres 
für  Zirkusgebäude  finngemäfse  Anwendung  findet. 


b)  Konftruktion. 

15.  Für   die  Umfaffungswände   eines  Zirkusgebäudes   ift,    in  Rückficht   auf  die  bei 

^"!!ändc^*  folchen  Gebäuden  notwendige  befondere  Feuerficherheit ,  am  heften  Maffivbau  oder 
anderweitige  Konftruktion  aus  unverbrennlichem  Bauftoff  zu  wählen;  felbft  die 
inneren  Wände  follten  in  gleicher  Weife  ausgeführt  werden.  Für  beide  Fälle  ift 
äufserftenfalls  noch  ausgemauertes  Fachwerk  als  zuläffig  anzufehen.  In  den  Aus- 
führungen findet  man: 

i)  Holzbau.  Derfelbe  wird,  weil  er  eine  fehr  rafche  Ausführung  geftattet, 
befonders  in  Fällen,  wo  es  fich  um  Bauten  für  vorübergehende  Zwecke  handelt, 
gern  gewählt;  auch  für  Sommerzirkuffe  und  dergl.  findet  er  Verwendung.  Alsdann 
beftehen   die   Wände    aus    einem   Holzgerüft   mit   Bretterverfchalung.      Ein   neueres 


6)  Nach:  L'imulation  1877,  PI.  4  u.  5. 
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Beifpiel  diefer  Art  bietet   der  von  Prufinowski  1897  erbaute  Sommerzirkus  für  die 
Flora  in  Charlottenburg  (Fig.  2 1 ''). 

2)  Holzfachwerkbau.  Derfelbe  wird  gleichfalls  hauptfachlich  dann  gewählt, 
wenn  tunlichft  fchnelle  Ausfuhrung  gefordert  wird;  auch  ftellt  er  fich  unter  gewöhn- 
lichen VerhältnifTen  bezüglich  der  Koften  ziemlich  günftig.  Wie  fchon  gefagt,  kann 
man  diefe  Konflruktion  wohl  noch  als  zuläffig  bezeichnen ;  doch  mufs  man  (lets  die 
weitgehendften  Vorfichtsmafsregeln  in  Bezug  auf  Feuerficherheit  treffen. 

Schon  im  Jahre  1850  wurde  in  Berlin  beim  Bau  des  Zirkus  in  der  Friedrichilrafse  Konftruktion 
in  Holzfachwerk  nur  unter  der  Bedingung  geftattet,  dais  das  Gebäude  nach  4  Jahren  wieder  abge- 
brochen werde. 

3)  Steinbau  ifl  vielfach  verwendet  worden,  fo  z.  B.  für  den  OUo-Refuiic^itxi 
Zirkus  zu  Berlin,  für  den  Cirque  Royal  zu  BrüfTel,  für  den  Zirkus  Fernando  zu  Paris, 

Fig.  21. 


Soramerzirkus    der   Flora   zu    Charlottenburg. 

QucrfchnittT).  —  l'jso  w.  Gr. 

Arch. :  Prußnowski. 

(Siehe  den  Grundrils  in  Fig.  41,  S.  36.) 


für  den  Zirkus  Napoleon  dafelbft  u.  a. ;  beim  letzteren,  von  Hittorf  errichteten  Bau- 
werk (Fig.  22  bis  25  *)  wurden  an  den  Polygonecken  Strebepfeiler  angeordnet. 

4)  Eifenf  ach  werk.  Auch  diefe  Bau  weife  gehört  zu  den  völlig  feuerficheren. 
Sie  kam  beim  Zirkus  Bufch  zu  Berlin  in  Anwendung;  dafelbft  ift  das  Haupthaus  in 
Eifenfachwerk,  Vorder-  und  Hinterhaus  find  maffiv  ausgeführt. 

5)  Metallbau.  Reiner  Metallbau  ift  nur  wenig  zur  Ausführung  gekommen. 
Ein  bemerkenswertes  Beifpiel  ift  der  Zirkus  Krembfer  zu  Berlin,  deffen  UmfafTungs- 
wände  nach  Koenens  Entwürfen  aus  einem  Eifengerippe  mit  Verkleidung  aus  1"^ 
ftarkem,  verzinktem  Wellblech  beftehen  (Fig.  26  bis  29^). 

Die  zwölf  an  den  Ecken  eines  regelmälsigen  Zwölfeckes  Gehenden  Hauptpfoflen  der  UmfalTungs- 
wände  beftehen  aus  32  cm  hohen  J-£ifen,  zwifchen  denen  noch  Zwifchenpfoften,  aus  24  cm  hohen  X-£ifen 
gebildet,  eingefchaltet  find.  Wagrechte  Riegel,  gleichfalls  aus  J-Eifen  gebildet,  reichen  von  Pfoften  zu 
Pfoften  und  dienen  ebenfo  zur  Abfleifung  der  letzteren,  wie  zur  Befeftigung  der  Wellblechbekleidung.   Da 


')  Nach:  Baugwks.-Ztg.  1897,  S.  353. 

8)  Nach:  Revue  gin.  de  Carch.  1854,  PI.  36—37. 

<)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1887,  S.  195. 
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Fig.  26. 

Binderfparren 

mit 
Hauptpfoilen. 


J/50  w.  Gr. 


Fig.  27. 


üntcrftützung 

der 

Sitzreihen. 


Fig.  28 


Restaurant 


IBuIfe) 


Fig.  29. 


i^        U  Erd. 


fBünet 


stauration 


gefchofs- 
Grundrifs. 

*l500  w.  Gr. 


Zirkus  Krembfer  zu  Berlin  ^). 


Arch. :    Koenen. 
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der  Bauplatz  nur  gemietet  war,  fo  i(l  die  Eifenkondruktion  vollfländig  zerlegbar  eingerichtet,  indem  (amt- 
liche Konilruktionsteile  nur  bis  zu  folchen  Abmeflungen  durch  Niete  miteinander  verbunden  find,  dafs  fie 
fich  noch  ohne  Schwierigkeit  oder  Umdände  auf  Eifenbahnwagen  verladen  laflen.  Im  übrigen  i(l  die 
Zufammenfetzung  durch  Schraubenverbindungen  bewirkt.  In  der  gleichen  Abficht  find  die  Pfeilen  und 
die  den  mittleren  Teil  des  Daches  tragenden  FreiftUtzen  nicht  auf  gemauerte  Fundamente,  fondem  mit 
breiten  und  gut  verlleiften  EifenfÜfsen  unmittelbar  auf  den  Baugrund  geflellt,  deflen  Belailung  nirgends 
über  2,5  kg  für  1  qcm  hinausgeht.  Als  erforderliche  Gründungstiefe  wurde  unter  Annahme  eines  Ruhe- 
winkels von  60  Grad  für  den  gewachfenen  Boden  das  geringe  Mafs  von  nur  12<="^  ermittelt,  wofür  jedoch 
zur  gröfseren  Sicherheit  gegen  feitlich  wirkende  Kräfte  30  <^"*  angenommen  worden  find. 

Eigentliche  Deckenkonftruktionen  kommen  im  Hauptbau  eines  Zirkusgebäudes 
nur  in   fehr  fpärlichem  Mafse  vor,   wohl  aber  im  Vorder-  und  im  Hinterbau.     Auf 

Fig.  30. 


Reitergang  im  Zirkus-  und  Dioramabau  im  Kriftallpalad  zu  Leipzig  '°). 
(Siehe  die  Gnindriflc  diefcs  Bauwerkes  in  Fig.  108  bis  iio  [S.  90  u.  91],  fowie  Anfleht  u.  Querfchnitt  in  Fig.  iii  u.  iia  [S.  92I.J 

tunlichft   unverbrennliche  Bauart   folcher  Decken   ift  zu  achten;  doch  find  geputzte 
Balkendecken  in  der  Regel  zuläffig. 

Eine  raumabfchliefsende  Decke  hat  in  neuerer  Zeit  wohl  nur  der  Zirkus-  und 
Dioramabau  erhalten,  der  mit  dem  Kriftallpalaft  zu  Leipzig  in  Verbindung  fteht. 
Jene  Decke  ift  in  Monier-B  diuweife  ausgeführt  worden. 

In  diefem  Bauwerk  liegt  das  Diorama  unmittelbar  über  dem  Zirkus;  der  Fufsboden  des  erftercn 
befteht  aus  Holz  und  wird  bei  jedem  Bilderwechfel  umgeändert;  deshalb  war  es  notwendig,  über  dem 
Zirkusraum  eine  Decke  zu  bilden,  welche  das  Uebertragen  des  Feuers  aus  einem  Bau  in  den  anderen  zu 
verhindern  hat.  Diefe  Decke  ift  blofs  raumbegrenzend,  nicht  belaftet.  Sie  fetzt  fich  zeltartig  über  zwölf- 
eckiger Grundfläche  aus  3,50  bis  4,00  ™  ftarken  J/<?«/Vr-Kappen  zufammen,  die  am  unteren  Scluldbogen  eine 
Spannweite  von  10  ^  haben  und  auf  14,6o  ^  Länge  in  der  Scheitellinie  fich  bis  auf  3,oo  "*  Spannweite  am 
Schlufsring  verjüngen.  Die  Stärke  von  4^™  bei  10™  Spannweite  foll  genügen,  um  noch  eine  Laft  von 
500  ^S  für  1  qcm  aufzunehmen ,  alfo  bei  einem  Brandunfall  etwaige  brennende  Teile  des  Dioramabodens 
mit  Sicherheit  auffangen  und  vom  Zirkus  fernhalten  zu  können. 

W)  Fakf.-Rcpr.  nach :  Das  Syftem  Monier  in  feiner  Anwendung  auf  das  gefamte  Bauwefen.     Berlin  1887.    S.  86. 
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Der  Reitergang  (fiehe  Art.  37,  S.  50),  von  dem  ein  Teil  des  Gnindrifles  und  ein  perfpektivifcber 
Schnitt  in  Fig.  30^®)  dargeftellt  ift,  umzieht  die  Manege  als  zwölfeckiger  Ring  von  8,60°^  Spannweite; 
derfelbe  wird  in  einem  Korbbogen  von  einem  4^^  ilarken  Afonier-Gewölbe  mit  lioo^^  Stichhöhe  über- 
fpannt;  die  gewählte  Wölbdärke  foU  ausreichend  fein,  um  eine  LaA  von  4000  ^K  auf  Iqm  der  überdeckten 
Grundfläche  aufnehmen  zu  können. 

Die  Nebenräume  des  Reiterganges  fmd  zur  Aufnahme  von  KleidungsAücken,  Geräten  etc.  beftimmt 
und  haben  Kaflettendecken  in  il/^^mVr-Bauweife  erhalten. 

Die  Manege  und  der  fie  umgebende  Zufchauerraum  erhalten,  wie  eben  an- 
gedeutet wurde,  faft  niemals  eine  Decke,  fondern  nur  ein  Dach,  und  zwar  ein 
folches  mit  fichtbarer  Konftruktion. 

Der  Innenraum  im  Hauptbau  eines  Zirkusgebäudes  foll  möglichft  frei  von  allen 
ftützenden  Konftruktionsteilen  fein.  Dies  ift  fowohl  für  das  ungehinderte  Sehen 
erwünfcht,  als  auch  für  Produktionen  auf  dem  Gebiete  der  Luftgymnaftik  erforderlich. 
Hierauf  ift  bei  der  Konftruktion  des  Daches  über  dem  Haupthaus  Rückficht  zu  nehmen. 
Letzteres  ift  faft  immer  ein  Zeltdach.  Selten  wird  dasfelbe  ohne  innere  Frei- 
ftützen    ausgeführt;    der   Nouveau  cirque   zu   Paris   (Rue   St.- Honare)   ift    eines  der 

wenigen  Beifpiele,  wo  Manege  und  Zufchauer- 
raum mit  einem  völlig  freitragenden  Dach 
überdeckt  find.  Kommen,  wie  in  den  meiften 
Fällen,  tragende  Freiftützen  zur  Verwendung, 
fo  follten  fie  möglichft  weit  vom  Manegen- 
umfang  entfernt  gelegen  fein.  In  der  Regel 
ift  der  mittlere  Teil  des  Hauptbaues,  deffen 
lichte  Weite  etwa  zwei  Drittel  des  Gefamt- 
durchmeffers  beträgt,  durch  ein  Zeltdach  über- 
deckt, welches  auf  geeigneten  Freiftützen  ruht ; 
der  übrige  diefen  Mittelraum  umgebende,  im 
Grundrifs  ringförmig  geftaltete  Raum  erhält 
ein  befonderes  Pultdach.  Ueber  den  Freiftützen 
erhebt  fich  eine  Hochwand,  die  über  dem  Pult- 
dach hervorragt  und  welche  das  Zeltdach  des  Mittelraumes  trägt;  in  diefer  Hoch- 
wand find  die  FenfteröfTnungen  angebracht,  welche  zur  Beleuchtung  des  Haupt- 
baues bei  Tage  und  zu  feiner  Lüftung  dienen. 

Eine  folche  Gefamtanordnung  ift  in  einfachen  Linien  in  Fig.  31  ^^)  dargeftellt 
und  bezieht  fich  auf  den  im  vorhergehenden  Artikel  (unter  5,  S.  23)  bereits  erwähnten 
Zirkus  Krembfer  zu  Berlin. 

Der  mittlere  Teil  des  Haupthaufes  von  21,80  "»  Durchmefler  ift  mit  einem  Zeltdach  ttberfpannt,  und 
diefes  umgibt  ringförmig  ein  Pultdach  von  8,10°*  Breite.  Erfteres  erhebt  fich  über  der  Oberkante  des 
Pultdaches  um  1,50  °»  Höhe;  in  der  fo  entftehenden  Hoch  wand  ift  ein  Kranz  von  Fenftern  angeordnet. 

Die  Freiftützen,  welche  das  Zeltdach  über  dem  mittleren  Teile  des  Haupt- 
baues tragen,  können  aus  Holz  oder  aus  Eifen  beftehen.  Gegen  den  erfteren  Bau- 
ftoff  läfst  fich  ein  durchfchlagender  Grund  kaum  anführen,  und  felbft  die  ziemlich 
ftrenge  B.  P.-V.  hält  dies  für  zuläffig.  Auch  die  Dachkonftruktion ,  wenn  fie  in 
Holz  ausgeführt  ift,  kann  fichtbar  bleiben.  Aufser  Holz  wird  noch  Eifen  für  die 
in  Rede  ftehenden  Dachftuhlkonftruktionen  verwendet. 

i)  Hölzerne  Dachftühle.  In  Fig.  21  (S.  23)  ift  bereits  ein  Beifpiel  für  eine 
hölzerne  Dachkonftruktion  gegeben. 


Syftem  der  Eifenkonftruktion  des  Zirkus 

Krembfer  zu  Berlin  '  *). 

»,'60  w.  Gr. 

(Siehe  die  GrundrifTe  und  die  Konftniktions- 

einzelheiten  in  Fig.  a6  bis  38  [S.  25]^.) 


17. 
Dächer. 


")  Fakf.-Rcpr.  nach:  Dcutfchc  Bauz.  1887,  S.  194. 
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Das  Dach  der  Manege  i(l  ein  Zeltdach  von  12  °^  Scheitelhöhe,  das  Dach  über  den  ZafchanerrängeD 
ein  dem  Grundrifs  entfprechendes  Pultdach.  Die  Verbindung  beider  wird  in  jedem  Binder  dnrch  doppelte 
Bohlenzangen  und  eine  zweifache  Verbolzung  der  Freidtttzen  bewirkt. 

Als  zweites  Beifpiel  diene  die  Dachftuhlkonftruktion  über  dem  bereits  in  Fig.  18 
(S.  20)  im  Grundrifs  dargeftellten  Zirkus  zu  Kairo  (Fig.  32  u.  33  "). 


Fig.  32. 


I/IO  w.  Gr. 


Fufs  eines 
Dachbinders. 


^'ig-  33. 


Querfchnitt.  —  V^qq  w.  Gr. 
Vom   früheren    Zirkus   zu   Kairo  *'). 

Arch. :  Franz  &*  Regis  de  Curei. 
(Siehe  den  Grundrifs  in  Fig.  i8,  S.  20.) 

Hier  erhebt  fich  das  Dach  über  der  Manege  nicht  laternenartig  über  dem  übrigen  Teile  des  Haupt- 
baues;  diefer  i(l  vielmehr  durch  ein  einheitliches  Dach  überfpannt.  Die  Dachbinder  find  Gitterträger; 
die  beiden  Gurtungen  find  als  Emj/icht  Bohlenbogen  (Fig.  32)  konftruiert. 

In  der  B.  P.-V.  wird  verlangt,  dafs  alles  freiliegende  Holzwerk  an  Stützen,  Decken  und  Dächern 
in  den  Anfichtsflächen  gehobelt  werden  mufs.  —  v.  Ritgen  hält*')  auch  eine  hölzerne  Dachkonftruktioo, 
die  auf  Stützen  von  Holz  ruht,  für  zuläffig. 

2)  Eiferne  Dachftühle.  Ein  Beifpiel  einer  folchen  Konftruktion  wurde 
bereits  durch  Fig.  26  bis  29  (S.  25)  vorgeführt. 


>2)  Fakf-Repr.  nach:  Rri'ue  gen.  de  Parch.   i86g,  PI.  54 
l"*)  In:  Centralbl.  d.  Bauverw,  1901,  S.  98. 
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Das  Dach  i(l  in  der  bereits  S.  27  befchriebenen  Weife  gegliedert  Die  Zufammenfetzung  der 
12  Freiflützen,  welche  zanäcbft  das  mittlere  Zeltdach  zu  tragen  haben,  geht  aus  Fig.  26  hervor.  Damit 
fie  den  anfserhalb  derfelben  fitzenden  Zufchauern  das  Gefichtsfeld  nicht  zu  fehr  beeinträchtigen,  haben 
fie  einen  möglichft  fchmalen  Querfchnitt  erhalten.  Sie  beilehen  bis  zu  dem  Punkte,  wo  fich  die  Ring- 
dachfparren  anfchliefsen ,  aus  einem  Mitteldeg  und  vier  ungleichfchenkeligen  Winkeleifen,  die  mit  den 
längeren  Schenkeln  in  die  radiale  Richtung  fallen,  weiter  nach  oben  aber  blofs  aus  dem  Steg  und  den 
beiden  inneren  Winkeleifen. 

Das  Hauptgerlift  des  Dachftuhles  bilden  die  über  den  fechs  Diagonalen  des  Zwölfeckes  errichteten 
Binder.  Jeder  Halbbinder  läfst  fich  als  aus  zwei  Teilen  beftehend  betrachten  (vergl.  Fig.  31,  S.  27):  aus 
dem  trapezförmigen,  durch  die  geneigten  Sitzreihenträger  verfteiften  Rahmen  und  einem  Sparren,  der  zum 
Zeltdach  des  Mittelraumes  gehört,  oben  fich  gegen  den  Latemenring  lehnt  und  unten  gegen  einen  Fufs- 
ring  fich  ftützt;  letzterer  hat  die  wagrechte  Seitenkraft  des  Sparrendruckes  aufzunehmen.  Der  Sparren 
des  Zeltdaches,  welcher  als  leichter  Gitterträger  ausgebildet  ift,  eine  trapezförmige  Belaftimg  (Fig.  31)  aus 
Schneelaft  und  Winddruck,  fowie  ferner  fein  Eigengewicht  und  Y^t  des  Latemengewichtes  zu  tragen 
hat,  wird  gleichzeitig  durch  axialen  Druck  und  durch  Biegung  beanfprucht;  feine  Konftruktion,  ebenfo 
fein  Anfchlufs  an  den  Laternen-  und  Fufsring  find  aus  Fig.  26  erfichtlich.  Der  untere  Binderrahmen  befteht 
aus  der  Freifttttze  a,  dem  Aufsenwandpfoften  ^,  dem  Ringdachfparren  ^,  der  Zugftange  e  und  dem 
Sitzreihenträger  d\  letzterer  wird,  wie  bereits  angedeutet,  als  Strebe  benutzt  und  nimmt  als  folche  den 
auf  die  entfprechenden  Teile  des  Zeltdaches,  des  Ringdaches,  der  zwifchen  den  beiden  Dächern  befind- 
lichen Hochwand  und  der  Umfalfungswand  wirkenden  Winddruck  auf.  Die  wagrechte  Seitenkraft  des  fo 
entftehenden  Strebenfchubes  wird  durch  die  Zugftange  e  auf  die  Sttltzenfüfse  übertragen.  Eine  weitere 
Ausfteifung  des  Trapezes  konnte  nicht  vorgenommen  werden,  da  der  aufserhalb  .der  Freiftützen  befind- 
liche ringförmige  Raum  im  oberen  Teile  für  die  Zufchauer  und  im  unteren  Teile  für  die  Pferde  frei 
bleiben  mufste  ^^). 

Durch  Fig.  34  u.  35^*"-*®)  ift  ein  Zirkusdach  dargeftellt,  welches  dem  ehe- 
maligen ö//^Tchen  Zirkus  zu  Berlin,  welcher  der  Anlage  des  Stadtbahnhofes  Friedrich- 
ftrafse  weichen  mufste,  angehörte  und  das  keine  Unterftützung  durch  innere  Frei- 
ftützen erhalten  hat;  das  Zeltdach  überfpannt  den  ganzen  Zirkusraum  und  trägt  im 
mittleren  Teile  eine  Laterne. 

Diefer  Zirkus  bildet  im  Grundriis  ein  regelmäfsiges  Zwanzigeck  von  87}86  ^  Durchmefler  des  inneren 
Berührungskreifes.  Der  Dachftuhl  ift  aus  20  radial  geftellten  Sparren  zufammengefetzt,  die  aus  Gitterwerk 
beftehen  und  deren  Höhe  von  unten  nach  oben  abnimmt.  Unten  ftützen  fich  die  Sparren  gegen  einen 
auf  der  Umfaflungswand  auflagernden  Zugring  und  oben  gegen  den  Druckring,  welcher  auch  noch  die 
Laterne  zu  tragen  hat.  Letztere  ift  in  der  Weife  konftruiert,  dafs  das  oberfte,  lotrecht  ftehende  Flach- 
eifen  eines  jeden  Gitterfparrens  verlängert  ift  und  von  dem  aus  je  zwei  Flacheifen  gebildeten  Sparren 
des  Latemendaches  umfchlofien  fmd;  der  wagrechte  Schub  diefer  Sparren  wird  durch  Zugftangen  auf- 
gehoben. 

3)  Dachdeckung  etc.  Der  zur  Dachdeckung  dienende  Bauftoflf  mufs  gegen 
Uebertragung  eines  Feuers  von  aufsen  her  ficheren  Schutz  gewähren. 

Auf  dem  Dach  eines  jeden  Zirkusgebäudes  foUte  ein  Blitzableiter  angeordnet 
werden. 

Wie  bei  Theatern  follen^auch  in  Zirkusgebäuden  die  vom  Publikum  benutzten 
Treppen  nicht  freitragend  konftruiert  fein;  in  gleicher  Weife  follen  in  diefelben 
keine  Wendelftufen  eingefchaltet  werden,  und  die  Ruheplätze  dürfen  nicht  fchmaler 
als  die  Treppenläufe  fein. 

Die  B.  P.-V.  fordert  für  die  Zirkustreppen  einen  Auftritt  von  wenigftens  26  c"»;  die  Steigung  foU 
nicht  mehr  als  18  cm  betragen.  Für  gefchwungene  Treppen  wird  verlangt,  dafs  fie  an  den  fchmalften 
Stellen  mindeftens  23  cm  Auftritt  erhalten. 

Die  Treppen  in  Zirkusgebäuden  fmd  an  beiden  Seiten  mit  Geländern  oder 
Handläufern    zu    verfehen,   welche    indes    keine    freien    Enden    haben  follten.     Nur 


1«)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1887,  S.  194. 

»'»)  Fakf.-Repr.  nach:  Zcitfchr.  f.  Bauw.  1860,  Bl.  a. 

W)  Fakf.-Repr.  nach:  Skizzenbuch  f.  d.  Ing.  u.  Mafch.,  Heft  18,  Bl.  4. 
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die    Treppen   innerhalb    des   Zufdiaueiraumes   köniren    ohne   Geländer  oder  dergl. 
bleiben. 

Die  Treppen,  Gänge  und  Türen  im  Zufchauerraum  muffen  in  der  Breite  reich- 
lich bemeffen  fein,  wenn  eine  rafche  Entleerung  des  Haufes  möglich  fein  foU.  Als 
geringfte  Breite   ift   das  Mafs  von  90  c"»  anzufehen;   fonft   ift   für  je    120  Perfonen 
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(Siehe  den   Gnindrifs   in   Fig.  36  u.  37,  S.  33.) 

Im  Breite  vorzufehen.  Flure  und  Flurgänge,  die  nach  dem  Zufchauerraum  führen, 
feilten  nicht  unter  2^  Breite  erhalten,  im  übrigen  aber  umfo  breiter  fein,  je 
gröfser  die  Zahl  def  Perfonen  ift,  welche  diefelben  zu  paffieren  haben. 

Nach  der  B.  P.-V.  ift  die  Breite  folcher  Flure  und  Flurgänge,  fowie  diejenige  von  aufserhalb  des 
Zufchanerraumes  gelegenen  Treppen  und  Ausgängen  nach  dem  Verhältnis  von 
Im  für  je  I20  Perfonen  bei  einer  Anzahl  bis  zu  900  Perfonen, 
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Im  für  je  135  Perfonen  bei  einer  Anzahl  von  900  bis  1^00  Perfonen, 
Im  für  je  150  Perfonen  bei  einer  Anzahl  von  mehr  als  1500  Perfonen 
zu  bemeflen. 

Wie  an  allen  anderen  öflfentlichen  Gebäuden  follen  auch  hier  alle  Türen  nach 
aufsen  auffchlagen;  die  geöffneten  Türflügel  dürfen  in  die  Flurgänge  und  Treppen- 
räume nicht  vortreten.  Läfst  fich  letzteres  nicht  erreichen,  fo  follen  die  Türflügel 
vollftändig  herumfchlagen  und  an  den  betreifenden  Wänden  durch  felbfttätige  Federn 
feftgehalten  werden. 

Die  Verfchlufseinrichtungen  von  aus  dem  Zufchauerraum  herausfuhrenden  Türen 
follten  fo  eingerichtet  fein,  dafs  fie  durch  einen  einzigen  Griff,  der  in  einer  Höhe  von 
etwa  1,20  m  über  dem  Fufsboden  angebracht  ifl,  von  innen  leicht  geöffnet  werden 
können. 

Schiebetüren  follten  niemals  und  auch  Vorhänge  vor  Türen  und  dergl.  nur 
mit  grofser  Vorficht  zur  Anwendung  kommen;  jedenfalls  muffen  die  Vorhänge  an 
verfchiebbaren  Ringen  aufgehängt  werden. 

c)  Vorderhaus. 

'9  Jedes  Zirkusgebäude  erhält  zunächfl  zwei  Haupteingänge,  bezw.  -Ausgänge: 

Ausgänge.  0  den   Haupteingang  in   den  Zirkus   für  das  Publikum,    der  auch  nach  der 

Manege  führt; 

2)  den  Zugang  in  die  Manege  fiir  die  Künfller,  der  nach  aufsen  hin  eine 
folche  Verlängerung  erfahren  mufs,  dafs  er  unmittelbar  in  das  Freie  fuhrt. 

Die  Anordnung  ifl  am  fchönflen  und  zugleich  äufserfl  zweckmäfsig,  wenn  diefe 
beiden  Eingänge  in  der  Hauptachfe  des  Zirkus  gelegen  find. 

Aufser  diefen  Haupteingängen  follten  mindeflens  noch  zwei  Notausgänge  vor- 
handen fein,  die  ihrerfeits  am  beflen  in  der  Querachfe  des  Zirkus  angebracht  werden. 

Der  unter  i  angeführte  Haupteingang,  bezw.  -Ausgang  für  das  Publikum  be- 
findet fich  in  demjenigen  Teile  des  Zirkus,  der  im  vorliegenden  »Vorderhausc 
genannt  wird.  Die  betreffende  Eingangshalle  ifl  ähnlich  anzuordnen  wie  diejenige 
in  einem  Theater;  vor  allem  find  auch  hier  die  Eingänge  für  die  Fufsgängcr  von 
demjenigen  für  die  An-,  bezw.  Abfahrenden  tunlichfl  zu  trennen.  (Siehe  im  vorher- 
gehenden Heft,  Kap.  5  u.  6.) 

Befondere  Eingänge,  bezw.  Anfahrten  find  häufig  für  die  Mitglieder  des 
regierenden  Fürflenhaufes  angeordnet,  wie  dies  z.  B.  in  dem  durch  Fig.  20  (S.  21) 
dargeflellten  Cirque  Royal  zu  Brüffel  gefchehen  ifl ;  ebenfo  find  bisweilen  befondere 
Eingänge  fiir  die  vornehmeren  Zufchauerplätze  (Logen,  Balkone)  vorhanden.  Alle 
folche  Sondereingänge  können  im  Vorderhaus  untergebracht  werden  oder  aber  auch, 
wenn  die  örtlichen  Verhältniffe  dies  geflatten,  in  der  Querachfe  des  Zirkusgebäudes. 

Befonders  reichlich  mit  Ein-  und  Ausgängen  bedacht  wurde  fchon  der  zu  Anfang  der  Fünfziger  jähre 
erbaute  Zirkus  Napoleon  zu  Paris  von  Hittorf,  Die  Anordnung  derfelben  i(l  aber  auch  fehr  gefchickt, 
wie  dies  aus  den  bereits  in  Fig.  22  bis  25  (S.  24)  gegebenen  GrundrilTen  hervorgeht. 

Auf  die  eigenartige  Anordnung  der  Eingänge  in  dem  fchon  in  Fig.  18  (S.  20)  dargeflellten  Zirkns 
zu  Kairo  wurde  bereits  in  Art.   13  (S.  22)  aufmerkfam  gemacht. 

ao-  Für  die  Kaffen-  oder  Billett fchalter,    für  die  Anordnung  und  Ausflattung  der- 

^  "nd  *  "  felben,  gilt  hier  das  gleiche  wie  bei  den  Theatern,  fo  dafs  nur  auf  Kap.  6  des  vor- 
Kieidcrabiagen.  hergehenden  Heftes  diefes  »Handbuches«   hingewiefen   zu  werden  braucht.     Zweck- 
mäfsig  ifl   es  auch   im  Zirkusgebäude,   bei  den  Kartenausgaben   die  verfchiedenen 
Ränge  zu  berückfichtigen. 
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Kleiderablagen  für  das  Publikum  find  in  Zirkusgebäuden  nicht  in  fo  reich- 
lichem Mafse  vorzufehen  wie  in  Theatern ;  doch  ift  auch  in  erfteren  darauf  zu  fehen, 
dafs  das  Publikum  keine  verlorenen  Wege  zu  gehen  hat,  und  dafs  die  an  den  Ab- 
legeraum Herantretenden  durch  die  von  dort  Abtretenden  nicht  in  hindernder  Weife 
gekreuzt  werden.  Kann  man  das  Vorderhaus  geräumiger  geftalten,  fo  legt  man  die 
Kleiderablagen  am  heften  in  dasfelbe,  und  zwar  zwifchen  Kaffenfchalter  und  Ein- 
tritt in  den  Zufchauerraum.  Mufs  man  aber  mit  dem  Räume  fparfamer  vorgehen, 
fo   können  die  Kleiderablagen  auch  an  geeignete  Stellen  des  unter  den  Zufchauer- 


Fig.  36. 

Erdgefchofs. 


Fig.  37- 
Obergefchofs. 


1:500 
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Ehemaliger   OUo*{chcT   Zirkus   zu   Berlin "). 

Arch. :  Hitzig. 

(Siehe  den  Schnitt  und  die  ciferne  Dachkonftruktion  in  Fig.  34  u.  35,  S.  30  u.  31.) 

Sitzreihen  vorhandenen  Hohlraumes  verlegt  werden  (fiehe  unter  d,  3).  Die  Aus- 
ftattung  und  Einrichtung  diefer  Räume  ift  diefelbe  wie  in  Theatern.  (Siehe  das  vor- 
hergehende Heft  [Kap.  6,  unter  c,  3]  diefes   »Handbuches«.) 

Für  hinreichende  und  zweckmäfsige  Zugänge  zum  Zufchauerraum  und  für  die 
dahin  führenden  Treppen  ift  in  wohldurchdachter  Weife  zu  forgen.  Für  die  zu 
wählenden  Breitenabmeffungen  enthält  Art.  18  (S.  31)  die  erforderlichen  Anhaltspunkte. 

Einzelne  Treppen,  namentlich  die  fog.  Haupttreppen,  liegen  in  der  Regel  im 
Vorderhaus.     Andere  Treppen  werden  zweckmäfsigerweife  an  die  in  der  Querachfe 


")  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1860,  Bl.  2. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  f. 


Flurgänge 

und 
Treppen. 
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33. 

Erfrifchungs- 
rätune. 


de3  Zirkus  oder  an  fonft  geeigneten  Stellen  vorhandenen  Eingänge,  bezw.  Not- 
ausgänge gelegt.  Noch  weitere  Treppen  kann  man  im  eben  erwähnten  Hohlraum 
unter  den  Zufchauer-Sitzplätzen  anbringen. 

Werden  für  fürftliche  Perfönlichkeiten ,  für  das  Publikum  der  Logen  etc.  be- 
fondere  Eingänge  und  Anfahrten  für  erforderlich  gehalten,  fo  muffen  fich  an  die- 
felben  auch  befondere  Treppen  anfchliefsen. 

Hat  man  für  das  Vorderhaus  eine  reichliche  Grundfläche  zur  Verfugung,  fo 
verlegt  man  in  dasfelbe  auch  die  Erfrifchungsräume  oder  doch  mindeftens  ein 
Büfett.  Sonft  kann  man  auch  hierfür  den  Hohlraum  unter  den  Zufchauer-Sitzreihen 
verwenden.  Der  eigenartigen  Anordnung  der  Kaffeehäufer  im  Zirkus  zu  Kairo  wurde 
bereits  in  Art.  13  (S.  22)  gedacht. 

Ein  hübfch  eingeteiltes  Vorderhaus,  das  auch  zwei  fymmetrifch  angeordnete  Erfrifchungsräume 
enthielt,  befafs  der  fchon  in  Art.  17  (S.  29)  erwähnte,  1855  erbaute  0/^^Tche  Zirkus  in  Berlin,  der  fpäter 
Zirkus  Benz  hiefs  und,  wie  fchon  bemerkt,  gegenwärtig  nicht  mehr  bcfteht  (Fig.  36  u.  37  ^'). 


93. 

Manege. 


24- 

Schranke 

und 
Eingänge. 


d)  Haupthaus. 

i)  Manege,  Bühne  und  Mufikbühne. 

Die  Zirkusproduktionen  und  fonftigen  Aufführungen  fpielen  fich  ausfchliefslich 
oder  doch  zum  allergröfsten  Teile  in  der  Reitbahn  —  Manege  oder  Arena  genannt  — 
ab.  Die  Bodenhöhe  derfelben  ift  meiftens  die  gleiche  wie  in  ihrer  Umgebung; 
doch  kann  man  eine  Verminderung  der  Baukoften  erzielen,  wenn  man  den  Boden 
der  Manege  unter  Erdgleiche  legt  (fiehe  den  Querfchnitt  des  Sommerzirkus  der 
Flora  in  Charlottenburg  in  Fig.  21  [S.  23],  wo  der  Manegeboden  fich  3™  unter 
Erdgleiche  befindet).  Zwar  werden  die  Koften  der  Erdausfchachtung  gröfser;  aber 
dennoch  find  die  Gefamtbaukoflen  geringer,  als  fie  durch  die  Herftellung  der  viel 
höheren  Balkengerüfte  unter  den  Sitzplätzen  ausfallen  würden. 

Die  Manege  ift  faft  immer  kreisrund  geftaltet;  Ausnahmefalle  wurden  bereits 
in  Art.  10  (S.  15)  erwähnt.  Der  Durchmeffer  follte  niemals  unter  16™  gewählt 
werden;  doch  mifst  er  in  den  meiften  Fällen  zwifchen  13  und  14^18).  'Man  wird 
gut  tun,  fich  bei  Neubauten  an  letztere  Abmeffungen  zu  halten,  da  fowohl  die 
Pferde  als  auch  die  Reiter  daran  gewöhnt  find. 

Die  Manege  wird  von  einer  70  c«*  hohen  Schranke  oder  Barriere,  die  aus  Holz 
hergeftellt  wird,  umfchloffen.  Die  obere  Begrenzung  diefer  Schranke  wird  meift 
durch  einen  gepolfterten  Laufkranz  gebildet,  der  in  der  Regel  breiter,  als  eigentlich 
notwendig  ift,  gehalten  wird,  weil  bei  gewiflen  Produktionen  (Kurbettieren)  die 
Pferde  mit  den  Vorderfufsen  auf  der  Abdeckung  hinlaufen.  Deshalb  ift  es  auch 
gut,  letztere  nach  aufsen  anfteigen  zu  laflen;  noch  beffer  verfahrt  man,  wenn  man 
an  der  Aufsenkante  des  Laufkranzes  ein  zweites  Polfter,  alfo  zwei  gepolfterte  Wülfte, 
anbringt,  damit  das  etwa  ausgleitende  Pferd  nicht  mit  den  Füfsen  über  die  Manege 
kommt  (Fig.  38  u.  39). 

Bei  der  Schrankenkon Ilruktion  in  Fig.  38**)  find  von  ca.  l.s  zu  1,6™  Pflhle  a  eing^raben  und  an 
der  inneren  Seite  mit  Brettern  b  verkleidet.  Am  oberen  Ende  der  Pfahle  fmd  Knaggen  c  angebracht, 
welche  das  gepolderte  Deckbrett  d  tragen. 

Die  Konilruktion  in  Fig.  39'^)  ifl  die  gleiche;  nur  fmd  die  Sttttzpfähle  in  Mauerwerk  eingelaflen. 


IS)  Als  Normalmafs  gelten  41 1/3  preufs.  Fufs  (=  13,025m). 

i»)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1853,  Bl.  37. 

20)  Nach:  Ntmv.  anuales  de  la  conflr.  1876,  PI,  41—43. 
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In  neuerer  Zeit  haben  auf  dem  Laufkranz  der  Schranke  kleinere  Tiere,  wie 
Hunde,  Ponies  etc.,  längere  Zeit  Umlauf  zu  tun.  In  einem  folchen  Falle  wird  der 
Laufkranz  entfprechend  breiter  gehalten  und  der  erhöhte  Schutzring  noch  ficherer 
ausgebildet.  Von  Schulreitern  wird  jetzt  auf  diefem  Laufkranz  fogar  die  »hohe 
Schule«  geritten;  alsdann  mufs  er  mindeftens  50cm  breit  fein. 

Die  Manege  erhält  in  der  Regel  zwei  Eingänge,  und  zwar: 
a)  Einen  von  den  Stallungen,  bezw.  vom  Auffitzplatz  her.  Wenn  eine  Fürften- 
loge  vorhanden  ift,  meid  diefer  gegenüber;  ebenfo  meift  unter  der  Bühne,  wenn 
eine  folche  vorgefehen  ift.  Diefer  Eingang,  der  am  zweckmäfsigften  in  der  Haupt- 
achfe  des  Zirkus  gelegen  ift,  darf  nicht  unter  4™  breit  und  nicht  unter  3™  hoch  fein; 
er  mufs  zugfrei  fein,  weshalb  er  faft  ftets  durch  einen  wollenen  Vorhang  ver- 
fchloffen  wird. 


Fig.  38. 


Fig.  39. 


Von  einem  älteren  Zirkus 
zu  Berlin  >9). 


»I35  w.  Gr. 

Vom  Zirkus  Fernando 
zu  Paris '0). 


ß)  Einen  zweiten  Eingang,  am  heften  in  derfelben  Achfe,  alfo  erfterem  gegenüber 
befindlich   und   in   der  Fortfetzung   der  Eingangshalle   für  das  Publikum  erreichbar. 

Die  in  der  Schranke  angebrachten  Türen  muffen  fich  ftets  nach  innen  öffnen; 
die  Scharnierbänder  derfelben  follen  unter  der  Bretterverkleidung  liegen,  damit 
nicht  durch  vorftehende  fcharfe  Gegenftände  Menfchen  oder  Pferde  Schaden 
nehmen  können. 

Der  Boden  der  Manege  wird  mit  einer  weichen,  elaftifchen  und  nicht  ftaub- 
erzeugenden  Maffe  bedeckt.  Damit  den  Inhabern  der  der  Manege  zunächft  gelegenen 
Sitzplätze  der  Sandregen  erfpart  bleibt,  hat  man  den  Boden  derfelben  wohl  auch 
mit  einem  Stroh-  oder  Kokosteppich  belegt. 

In  neuerer  Zeit  werden  die  Manegen  derart  konftruiert  und  eingerichtet,  dafs 
fie  mit  Waffer  gefüllt  eirt  grofses  Schwimmbecken  ergeben  (fiehe  Kap.  2). 

Im  Zirkus  Bufch  zu  Berlin  ift  quer  durch  die  Manege  ein  3,00"»  breiter  und  2,Jon>  tiefer  Graben 
angelegt,  der  bei  überfluteter  Manege  zum  Durchfchwimmen  für  Elefanten  und  Pferde  benutzt  wird. 

Wie  bereits  im  Vorhergehenden  gefagt  wurde,  ift  nicht  in  jedem  Zirkus  eine 
Bühne  vorhanden.  Verfchiedene  der  bereits  in  den  Abbildungen  vorgeführten  Bauten 
zeigen  eine  Bühne,  und  auch  aus  den  noch  folgenden  Beifpielen  ift  gleiches  viel- 
fach zu  fehen. 

Wo  eine  Bühne  vorgefehen  ift,  liegt  fie  faft  ftets  dem  Haupteingang,  bezw. 
der   fürftlichen  Loge  gegenüber.     Der  Umfang  folcher  Bühnen  ift  fehr  verfchieden. 


25. 

Fufsboden. 


36. 
Bühne 
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Der  Zirkus  in  der  Fried richflrafse  zu  Berlin  befafs  eine  Bühne,  welche  gewöhnlich  als  Orcheftcr 
benutzt  und  zu  diefem  Zwecke  mit  Sitzen  verfehen  ifl;  letztere  können  leicht  fortgefchafft  werden,  fobald 
die  Btthne  für  Reitkünde  mit  benutzt  werden  foll. 

Im  Zirkus  Fernando  zu  Paris  (Fig.  40'*)  befindet  fich  ein  einfacher  kleiner  Bühnenraum,  der  kaifer- 
lichen  Loge,  bezw.  dem  Haupteingang  gegenüber. 

Fig.  40. 


'l600  w.  Gr. 


Arch.: 
Gridaitu. 


Zirkus   Fernando   zu    Paris. 
Obergefchofs«!). 


Fig.  41. 


I500  w-  Gr. 


Arch. : 
Prußnowski. 


Sommerzirkus  für  die  Flora  zu  Charlottenburg  '*). 
(Siehe  den  Axialfchnitt  in  Fig.  21,  S.  23.) 

Die  Bühne  des  Sommerzirkus  für  die  Flora  zu  Charlottenburg  (Fig.  41  *')  ift  an  jeder  Seite  mit 
einem  Nebenraum  verfehen. 

Eine  noch  reichlicher  ausgeftattete  und  viel  gröfsere  Bühne  mit  Verfenkung  und  Schntlrboden 
befitzt  der  Zirkus  Kenz  zu  Berlin  (Fig.  42  *'). 

a')  Nach:  Nottv.  annaUs  de  la  conßr.  1876,  PI.  41— 42« 
M)  Nach:  Baugwks.-Zig.  1897,  S.  354. 
2')  Nach  ebeodaf.  1876,   S.  237. 
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Zirkus   Renz  zu    Berlin. 

Erdgefcho(s23). 
Arch. :    Wefenberg, 


A. 

B, 

C. 

D. 

E. 

K. 

L. 
a,  6. 
c,  c. 

d,  d. 

k,  k. 


o,p. 


t. 

z,  s. 


I.    Zirkusgebäude. 

Grundrifs   des  Erdgefchoffes. 

Hauptveftibül. 

Reitergang. 

Bühne. 

Pferdeftälle. 

Arena. 

I.  Rang. 

Sattelkammer. 

Aborte  und  Piflbiis. 

Kleinere  Eingangshallen  zum  II.  Rang 

und  zu  den  Galerien. 

Kaflenräume. 

Konditorei  und  Erfrifchungsräiune. 

Räume    für   Requifiten    und   Sattler- 

werkftatten. 

Treppen  zum  II.  Rang  und  zu  den 

Galerien. 

Sattelplatz. 

Treppen  zu  den  Ankleideräumen  für 

die  Künftlcr. 

Ein-  und  Ausgänge  für  die  Künftler. 

Aborte  für  das  Stallf>erfonal. 

Stall  für  kranke  Pferde. 

Aufgang  zur  Hof  löge. 

Treppen   zum  II.  Rang  und  zu  den 

Galerien. 


///.   Wohnhaus. 
Grundrifs  des  Erd-  und  I.  Obergefchoffes. 

/.  Eingang  zum  Grundflück,  diurch  a  Ge- 
fchofle  reichend. 

2.  Eingänge  und  Flure  der  Wohnungen, 
j.  Küchentreppen. 

4.  Haupttreppe, 
j",  Wohnzimmer. 

6.  Küchen. 

7.  Mädchenftuben. 

8.  Spcifekammem. 
g.  Badeftuben. 

/©.''Aborte. 
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Nach  der  Bühne  mufs  eine  fchiefe  Ebene  oder  Rampe  dir  die  Reiter  und 
Reiterinnen  führen. 

Die  Mufikbühne  (das  Orchefter)  ift  meift  entweder  über  dem  Haupteingang  in 
den  Zirkus  oder  letzterem  gegenüber  angeordnet.  Ift  keine  Bühne  vorhanden,  fo 
legt  man  fie  am  heften  über  den  von  den  Stallungen  zur  Manege  führenden  Eingang. 
Im  Nauveau  Cirque  zu  Paris  (Rue  St-Hmore)  befindet  fich  die  Mufikbühne  hoch 
über  der  Galerie  in  einer  befonderen  Nifche. 

Fig.  43. 


Zirkus  zu  Berlin,  Fried richftrafse  141a'-*). 


a.  Maocge. 

b.  Parterrefitze. 

c.  Parkettlogen. 

d.  Gürtelgang  dahinter. 

e.  Sitze  I.  Ranges. 
/.  Sitte  II.  Ranges. 
g.  Stehplätze. 

h.  Königl.  Loge. 

f.  Vorraum  zu  diefer. 
k.  Bühne. 

/.  Gang. 


Arch. :  Ca/par. 


1:500 
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28. 
Geilaltung. 


2)  Zufchauerraum. 

Der  Zufchauerraum  umgibt  faft  ausnahmslos  die  Manege  ringförmig  in  Geftalt 
eines  Amphitheaters,  Radial  gemeffen  nimmt  im  Grundrifs,  fobald  fich  die  Zufchauer- 
menge  innerhalb  der  in  Art.  10  (S.  15)  angegebenen  Grenzen  bewegt,  der  vom 
Zufchauerraum  bedeckte  ringförmige  Streifen  12  bis  13™  Breite  ein,  fo  dafs  für 
gewöhnliche  Verhältniffe  der  gefamte  lichte  Durchmefler  eines  Zirkusgebäudes 
zwifchen  36  und  40™  mifst. 

Letztere  AbmelTung  wird  feiten  überfchritten  (Zirkus-Diorama-Bau  zu  Leipzig  41  "^;  2.vc\iv&  Napoleon 
zu  Paris  41  "* ;  Zirkus  Renz  zu  Hamburg  ca.  44,50  ^).  Befondcrs  grofs  ill  der  Durchmefler  des  Zirkus 
Bu/ch  zu  Berlin,  nämlich  ca.  64°^.  was  aber  daher  kommt,  dafs  den  Zufchauerraum  eine  Wandelhalle 
konzentrifch  umgibt. 

In   manchen  Fällen   wurden    die  Sitzreihen   im  Grundrifs   nach   einem  Vieleck 


W)  Nach:  Zcitfchr.  f.  Bauw.  1853,  Bl.  36. 
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angeordnet,  fo  z.  B.  in  dem  durch  Fig.  41  (S.  36)  dargeftellten  Sommerzirkus  für 
die  Flora  zu  Charlottenburg  (nach  einem  Achteck),  im  Zirkus  an  der  Friedrich- 
ftrafse  zu  Berlin  (Fig.  43  [S.  38],  nach  einem  Sechzehneck**),  im  Cirque  Royal  zu 
Brüffel  (Fig.  44  [S.  39],  nach  einem  Zwanzigeck**),  im  Zirkus  Renz  zu  Hamburg,  nach 


Fig*  44 


Arch. :  Knhntiu 


Grundrifs  in  dex  Hohe  d^i 
königl.  Salüiiiasj, 


R 

S 


k  n 


T 


\m    w    "jr« 


iSifltiit  fii*T  fwcJ  (Injüdrifle  in  Fig.  19  u.  20 
^S>  lEi  MBcl  Jen  Asii^iirchnitt  in  Fig.  49 


Ci>^tt<f   ^^;/ö/   zu    BrüfTel. 


einem  Zwölfeck),  im  Zirkus  Napoleon  zu  Paris  (Fig.  22  bis  25  [S.  24],  nach  einem 
Zwanzigeck)  etc.  Meiftens  indes  werden  fie  kreisförmig,  alfo  konzentrifch  zur 
Manegenbegrenzung,  geftaltet,  wie  die  Grundpläne  in  Fig.  17  (S.  19),  18  (S.  20),  28 
(S.  25)  u.  40  (S.  36)  zeigen. 

Im  Zufchauerraum  mufs  befonders  darauf  gefehen  werden,  dafs  man  von  allen 
Plätzen  aus  die  Manege  überfehen  kann,  weshalb  Freiftützen  im  Inneren  nach  Zahl 
und  Abmeflungen  auf  das  Geringfle  herabgemindert  werden  muffen. 


25)  Nach:  L'imulation  1889,  PI.  6. 
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Die  Sitzreihen  fteigen  in  der  Regel  von  der  Manege  an  ftaffelförmig  in  die 
Höhe  (Fig.  45*®).  Der  Steilwinkel,  unter  dem  dies  gefchieht  fei  nicht  zu  klein, 
nicht  unter  20  Grad,  weil  man  fonft  Gefahr  läuft,  dafs  der  höher  fitzende  Zufchauer 
nicht   über  den   Kopf  des   tiefer   fitzenden   hinwegfehen   kann.     Doch   wähle   man 


29. 

Sitzreihen. 


Fig.  46. 


Zirkus  Bufch  zu  Berlin"). 

Arch. :  Blumberg  &*  Schreiber. 

diefen  Winkel   auch   nicht   zu  grofs,   weil  mit  Schwindel  Behaftete  fich  der  Gefahr 
ausfetzen,  fchon  beim'  Eintreten  in  eine  Sitzreihe  nach  vorn  zu  fallen. 

In  den  alten  Amphitheatern  der  Römer  bewegte  fich  der  Steilwinkel  zwifchen 


2«)  Fakf.-Repr.  nach:  Revue  gen.  de  Farch.  1854,  PI.  40. 

2^)  Fakf.-Repr.  nach:  Berlin  und  feine  Bauten.     Berlin  1896,  S.  515. 
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20  und  35  Grad,  meiftens  zwifchen  20  und  25  Grad,  feiten  mehr.  Nach  den  vor- 
liegenden Erfahrungen  foUte  diefer  Winkel  zwifchen  22  und  30  Grad  bleiben,  die 
letztere  Gröfse  keinesfalls  überfchreiten.  , 

Infolge  der  ftaffelförmigen  Anordnung  des  Zufchauerraumes  ergeben  fich 
für  ein  Zirkusgebäude  nicht  unbedeutende  lichte  Höhen.  Diefe  Höhe,  bis  zum 
Dachfaum  gemefTen,  beträgt  nur  feiten  unter  8,50™,  überfteigt  meid  10™  und  er- 
reicht in  dem  durch  Fig.  45  dargeftellten  Zirkus  Napoleon  zu  Paris  das  Mafs  von  16,2  5  «a. 

Die  Sitzplätze,  welche  der  Manege  zunächft  gelegen  find  und  bisweilen  »Par- 
kett« (Fig.  46  u.  47  2  7)  genannt  werden,  find  in  der  Regel  unmittelbar  vom  inneren 
Zirkusraum  aus  zugänglich.  Sie  follten  der  Manegenfchranke  nicht  zu  nahe  gelegen 
fein;  der  Abftand  der  Sitzvorderkante  von  der  Aufsenkante  des  gepolfterten  Lauf- 
kranzes follte  nicht  unter  65<^ni  betragen;  er  ift  fchon  mit  1"»  bemeflen  worden. 


Fig.  47. 

Anordnung  der  Sitzreihen. 

Vioo  w.  Gr. 


V jn.Rang- 


-fMplltifr>p 


Im  übrigen  find  die  Sitzplätze  meiftens  in  fog.  »Ränge«  (Fig.  46  u.  47)  geteilt, 
deren  es  in  der  Regel  nur  drei  gibt;  die  einzelnen  Ränge  find  durch  konzentrifche 
Gürtelgänge  oder  »Paffagen«  getrennt  (Fig.  45  u.  47).  Die  vorderfte  Sitzreihe  eines 
oberen,  an  einen  folchen  Gang  ftofsenden  Ranges  ift  fo  hoch  anzuordnen,  dafs  die 
darauf  fitzenden  Zufchauer  über  die  Köpfe  der  auf  dem  betreffenden  Gange  ver- 
kehrenden Perfonen  hinwegfehen  können  (Fig.  47).  Bisweilen  ift  von  folchen  Gängen 
abgefehen  worden,  indem  man  die  vorderfte  Sitzreihe  eines  jeden  Ranges  von  der 
den  nächftunteren  Rang  begrenzenden  Hinterwand  fo  weit  abgerückt  hat,  dafs  das 
Publikum  vor  diefer  Sitzreihe  verkehren  kann  (Fig.  48*®).  Selbftredend  ift  die  erftere 
Anordnung  vorzuziehen. 

Seltener  als  die  eben  vorgeführte  amphitheatralifche  Anordnung  des  Zufchauer- 
raumes ift  das  Anbringen  von  Galerien,  d.  i.  von  Sitzreihen,  die  nicht  blofs  ftaffel- 
fbrmig  hintereinander  anfteigen,  fondern  wo  diefelben,  ähnlich  wie  in  Theatern, 
zum  Teile   übereinander  gelegen   find.    Zwei   derartige  Galerien   enthält   der  mehr- 


38)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Reime  gin.  de  Carch.   1854,  PI.  4a. 
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fach  erwähnte  Cirque  Royal  zu  Brüffel  (Fig.  49  *^),  der  Zirkus  Hengler  zu  Liverpool 
(Fig-  50^®)  etc.;  drei  Galerien  find  im  Zirkus  Renz  zu  Berlin* (Fig.  51*^)  vorhanden. 

Eine  eigenartige  Anordnung  des  Zufchauerraumes  zeigt  —  infolge  örtlicher 
Verhältniffe  —  der  Cirque  du  Ckateau-cTeau  zu  Paris  (Fig.  52'*). 

In  den  meiflen  Fällen  werden  in  einem  Zirkusgebäude  vornehmere  Sitzplätze 
in  fog.  Logen  untergebracht.  Bisweilen  wird  ein  ganzer  Rang  als  fog.  Logenrang 
ausgeftaltet,  wie  z.  B.  im  Cirque  Royal  zu  Brüffel  (Fig.  44,  S.  39),  im  Zirkus  Renz 
zu   Berlin  (Fig.  42,    S.  37),   im   Zirkus  Bufch   zu  Berlin  (Fig.  46,  S.  41)  etc.      Meift 

Fig.  48. 


h 


-f^-^-i- 


-f- 


1:100 

-X— 


r 


Zirkus  A'apoUon  zu  Paris. 

Anordnung   der  Sitzreihen  *s) . 

Arch. :  Hittor/. 

(Siehe  die  GrundriiTe  in  Fig.  aa  bis  25  [S.  24]  und  den  Axialfchnitt  in  Fig.  45  [S.  40].) 


30. 
Logen. 


werden  aber  hinter  dem  Parkett,  alfo  der  Manege  nahe,  aber  nicht  unmittelbar  an 
derfelben,  beftimmte  Teile  eines  Ranges  als  Logen  ausgebildet.  Die  vordere 
Brüftung  derartiger  Logenränge  wird  alsdann  fo  hoch  gelegt,  dafs  kein  noch  fo 
grofser  Zufchauer  mit  noch  fo  hoher  Kopfbedeckung  deren  Oberkante  überragt. 
Solches  ift  z.  B.  im  Nomfcau  cirque  zu  Paris  (Rue  St.-Honore)  der  Fall,  wo  um  die 
Manege  herum  fechs  anfteigende  Reihen  des  Parketts,  um  diefe  der  entfprechend  hoch 
gelegene  Logenrang  und  fchliefslich  die  Galerie  angeordnet  find. 


29)  Fakf.-Repr.  nach:  Vimulation  1889,  PI.  7—8. 

30)  Fakf.-Repr.  nach:  Builder,  Bd.  34,  S.   1168. 
81)  Fakf.-Repr.  nach:  Baugwks.-Ztg.   1876,  S.  252. 

32)  Fakf.-Repr.  nach:  Gazette  des  arch.  et  du  bat.  1876,  S.   12 
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Eine  Loge  enthält  in  der  Regel  zwei  Vorder-  und  zwei  Hinterplätze,  feltener 
noch  zwei  weitere  Hinterplätze;  bei  4  Perfonen  find  1,86  x  1,50  «  und  bei  6  Per  fönen 
1,56  x2,iom  übliche  Abmeffungen.  Dafs  für  folche  Logen  in  manchen  Fällen  be- 
fondere  Eingänge,  Anfahrten  und  Treppen  angeordnet  worden  find,  wurde  bereits 
in  Art.  21  (S.  34)  gefagt. 

Fig.  49- 


Cirque   Royal  zu    BrüfTel. 

Schnitt  nach   der  QuerachfeM).  —  \\^^  w.  Gr. 

Arch. :  Kühntn. 

(Siehe  die  drei  Grundrifle  in  Fig.   19,  ao  [S.  21]  u.  44  [S.  39].) 

In  fürftlichen  Refidenzftädten  wird  für  den  Landesherrn  eine  befondere  Loge 
notwendig.  Diefelbe  liegt  häufig  über  dem  Haupteingang  in  das  Zirkusinnere  und, 
wenn  eine  Bühne  vorhanden  ift,  diefer  gegenüber.  Zu  einer  folchen  Loge  gehört 
mindeftens  ein  Vorzimmer;  meid  wird  ein  kleiner  Salon  und  ein  Toiletteraum 
hinzugefügt.  Bisweilen  werden  für  den  Hof  mehrere  Logen  mit  ausgedehnteren  Neben- 
räumen vorgefehen. 
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Im  Cirque  Royal  zu  Brüffel  (Fig.  44,  S.  39)  find  für  die  königliche  Familie  eine  Ehrenloge  {Grande 
löge  dhonneur)  mit  Nebenräumen  (Vorzimmer  und  Salon),  ferner  eine  Galaloge  (^Loge  de  gald)^  zwei 
kleinere  Logen  (^Loges  intimes)  und  zwei  Toilettegelafle  vorhanden. 

In  Zirkusgebäuden  werden  die  Abmeflungen  der  Sitzplätze  meiftens  etwas 
knapper  als  in  Theatern  gewählt.  Die  Tiefe  der  Sitzreihen  (von  Lehne  zu  Lehne 
gemeffen)  nimmt  vom  unterften  zum  oberften  Rang  ab;  60,  65  und  70cm  find 
Mafse,  die  zwar  vorkommen,  aber  fo  knapp  find,  dafs  man  fie  kaum  als  unterfte 
bezeichnen  kann.  Als  letztere  darf  man  wohl  Tiefen  von  65,  70  und  75  cm  an- 
fehen;  doch  ift  man  im  L  Rang  fchon  bis  zu  Im  gegangen. 

Die  Sitzlänge  pflegt  man  im  Parkett  und  im  L  Rang  zu  55  cm  anzunehmen, 
geht  aber  im  III.  Rang  auf  52,  felbft  auf  50  cm   herab. 

Nach  der  B.  P.-V.  muffen  die  Sitze  mindeflens  50 ^m  breit  fein  und  die  Ab(\ände  der  Sitzreihen 
wenigdens    80^"^   betragen,   fofem    nicht    mehr  als    14    Plätze   in    ununterbrochener    Reihe   neben  einem 


31- 
Sitzplätze. 


Fig.  50. 


Arch. :  Rolnn/on. 


QuerfchnittW). 


II500  w.  Gr. 


Zirkus   Hengler  zu   Liverpool. 

Seiten-  oder  Zwifchengang  angeordnet  werden.  Wird  die  Zahl  14  überfchritten ,  fo  mufs  der  Abdand  der 
Sitzreihen  auf  1  m  vergröfsert  werden.  Hierbei  dürfen  indeiTen  höchilens  25  Sitze  in  ununterbrochener 
Reihe  neben  einem  Seiten-  oder  Zwifchengang  angenommen  werden. 

Mit  der  Sitzbreite  ift  man  im  oberften  Rang  fchon  bis  auf  22  cm  herabgegangen ; 
doch  ift  wohl  25  cm  das  kleinfte  Breitenmafs.  In  den  unteren  Rängen  kommen 
Breiten  von  30,  felbft  35  cm  vor. 

Logen  erhalten  rund  1,8 o»»  Länge  und,  wenn  fie  für  4  Perfonen  beftimmt 
find,  1,50  bis  l,6o  «^  Tiefe;  bei  Logen  für  6  Perfonen  beträgt  das  Tiefenmafs  2,io  bis  2,20  ^. 

Die  Ausftattung  der  Sitzplätze  ift  verfchieden;  je  höher  eine  Sitzreihe  gelegen 
ift,  defto  einfacher  ift  ihre  Ausftattung.  Im  I.  Rang  pflegen  Sitz  und  (40  bis  45cm 
hohe)  Rücklehne  gepolftert  zu  fein;  auch  trennende  Armlehnen  kommen  vor  (Fig.  48, 
S.  43).  Im  IL  Rang  befteht  der  Sitz  wohl  blofs  aus  Holz ;  die  Rücklehne  ift  nur 
niedrig,  meift  nur  fo  hoch,  dafs  die  Hinterfitzenden  ihre  Füfse  nicht  auf  den  Vorder- 
fitz ftellen  können ;  häufig  erhält  die  Rücklehne  einen  fchmalen  gepolfterten  Streifen. 
Im  III.  Rang  erhalten  die  Holzfitze  meift  keinerlei  Rücklehne;  häufig  find  es  ein- 
fache Holzbänke.  Wenn  die  Plätze  nicht  in  anderer  Weife  von  einander  abgegrenzt 
find,  fo  tue  man  dies  durch  auf  die  Bänke  aufgenagelte  Leiften.  In  den  Logen 
werden  Stühle  aufgeftellt. 

In  Fig.  39  (S.  35)  ift  die  Einrichtung  der  unterften  Sitzreihe  (Parkett)  im  Zirkus  Fernando  zu 
Paris  dargeftellt;  Fig.  53  bis  55'*)  zeigen  nunmehr  die  Sitzreihen  im  I.,  IL  und  IIF.  Rang. 


8»)  Nach:  Nouv.  annales  de  la  conflr.  1876,  PI.  41 — 43. 
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32- 

Stehplätze. 


33- 

Unterftützung 

der 

Sitz-  und 

Stehplätze. 


Die  Sitzreihen  der  einzel- 
nen Ränge  werden  durch  radial 
angeordnete  Gänge,  die  mit 
Stufen  verfehen  find,  unter- 
brochen. Mehr  als  25  Sitz- 
plätze follten  in  ununterbroche- 
ner Reihenfolge  nicht  neben- 
einander gelegen  fein,  und  auch 
dies  fetzt  voraus,  dafs  der  Ab- 
ftand  der  Sitzreihen  nicht  unter 
90  cm  beträgt.  Je  kleiner  diefer 
Abftand  ift,  defto  geringer  follte 
jene  Zahl  von  Sitzplätzen  fein. 
Geht  man  bezüglich  diefes  Ab- 
ftandes  bis  zur  niedrigften  noch 
zuläffigen  Grenze  herab,  fo  foll- 
ten nicht  mehr  als  15  Plätze 
ohne  Unterbrechung  nebenein- 
ander angeordnet  werden. 

Hinter  dem  oberften 
(meiftens  III.)  Rang  der  Sitz- 
reihen wird  bisweilen  ein  Rund- 
gang mit  Stehplätzen  angeord- 
net, wie  Fig.  18  (S.  20),  Fig.  25 
(S.  24),  Fig.  40  (S.  36)  u.  Fig.  44 
(S.  39)  dies  zeigen.  Für  jeden 
Zufchauer  ift  mindeftens  eine 
Grundfläche  von  0,20,  befTer 
0,2  5  q""  zu  rechnen.  Nach  der 
B.  P.-V.  dürfen  fogar  auf  Iqm 
Grundfläche  höchftens  3  Perfo- 
nen  gerechnet  werden. 

Die  Sitzreihen  und  die  fie 
umgebenden  Stehplätze  ruhen 
in  der  Regel  auf  radial  aufge- 
ftellten  Bockgerüften ,  welche 
meift  aus  Holz  konftruiert  find. 

Die  B.  P.-V.  fordert,  dafs  der 
Unterbau  zur  Unterdützung  der  Sitz- 
reihen des  Zufchauerraumes  aus  unver- 
brennlichem  Material  herzudellen  i(l. 

In  diefer  Unterftützung 
der  Sitzreihen  follten  Diagonal- 
verftrebungen  niemals  fehlen, 
und  zwar  follten  folche  fowohl 
in  der  Ebene  eines  jeden  Bock- 
gerüftes,  als  auch  zwifchen  den 
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benachbarten  "Gerüften  (alfo  gewiflermafsen  parallel  mit  der  Kreislinie  des  Amphi- 
theaters) angeordnet  werden.  Der  Berechnung  des  fraglichen  Unterbaues  ift  eine 
Beladung  von  400^8:  für  Iqm  Grundrifsfläche  (Gewicht  der  mit  Zufchauern  befetzten 
Sitzreihen)  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Als  Beifpiel  eines  derartigen  aus  Holz  hergeftellten  Unterbaues  ift  die  ein- 
fchlägige  Konftruktion  im  Zirkus  in  der  Friedrichftrafse  zu  Berlin  durch  Fig.  56 
u.   57  ^*)  mitgeteilt. 

Fig.  52. 


Cirque   di    Ch&teaud' eati   zu    Paris '2). 
Arch. :   Gridaine. 

Die  hölzernen  Sitzreihenträger  s  (Fig.  57)  werden  zunächd  von  den  wagrechten  Balken  r  getragen 
und  letztere  durch  die  Streben  /  geftützt ;  Kopfbänder  u  dienen  zur  Abfteifung  zwifchen  den  Kondniktions- 
teilen  r  und  «.  Die  Sitzreihenträger  s  find  mit  ihrem  Fufse  in  die  radial  gelegte  Schwelle  v  verfetzt; 
die  unter  letzterer  befindlichen  Lagerhölzer  w  follen  das  Durchbiegen  der  Schwelle  verhüten.  Um  die 
Sitzreihen  felbft  zu  bilden ,  find  auf  die  Träger  s  (Fig.  56)  Knaggen  k  aufgenagelt ;  jede  Knagge  trägt 
das  Sitzbrett  b  der  betreffenden  Reihe  und  den  Fufsboden  /  der  nächfl  oberen  Sitzreihe.  Die  Bretter- 
ftttcke  /  bilden  die  Verkleidung  der  Sitzbänke,  und  q  find  die  Gegenlager  der  Knaggen. 

Eine  andere  Holzkonftruktion  diefer  Art  zeigt  Fig.  48  (S.  43). 

Im  mehrfach  erwähnten,  aus  Eifen  konftruierten  Zirkus  Krembfer  zu  Berlin, 
defTen  Gefamtanordnung  in  Fig.  31  (S.  27)  fchematifch  dargeftellt  ift,  ift  auch  der 
Unterbau  der  Sitzreihen  (Fig.  58  3'^)  aus  Eifen  hergeftellt. 

Wie   bereits   in  Art.  15  (S.  23)   gefagt   wurde,    ift   in   jedem    Halbbinder  ein  anfteigender  eiferner 


»*)  Nach:  Zcitfchr.  f.  Bauw.  1853,  Bl.  37. 

>5)  Fakf.-Repr.  nach:  Deutfchc  Bauz.  1887,  S.  193  u.  195. 


Digitized  by 


Google 


Fig.  53. 


Fig.  54. 


Sitzreihen    im    Zirkus   Fernando   zu   Paris"). 
M»5  w-  Gr. 


Fiß-  57. 


Unterftützung  der  Sitzreihen  in  einem  älteren  Zirkus  zu  Berlin'*). 
Mioo  w.  Gr. 
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34- 

Wandelhallen 

und 


Sitzreihenträger  d  angeordnet,  der  zugleich  zur  Verdrehung  des  AufsenlUnders  c  und  der  Freifttttze  a  dient. 
Er  hat  deshalh  auch  den  auf  die  entfprechenden  Teile  des  Zeltdaches,  des  Ringdaches,  der  zwifchen  den 
beiden  Dächern  gelegenen  Fenfterhochwand  und  der  äufseren  Umfaflungswand  wirkenden  Winddruck 
aufzunehmen.  Dals  die  wagrechte  Seitenkraft  des  fo  entgehenden  Seitenfchubes  durch  die  Zngdange  e 
auf  die  StUtzenfüfse  übertragen  wird,  wurde  an  gleicher  Stelle  bemerkt. 

Die  Sitzreihenträger  beliehen  aus  je  zwei  mit  den  Aufsenfeiten  der  Stege  einander  zugekehrten  C-Eifen, 
welche  an  die  Aulsendänder  und  an  die  Freidützen  mit  Winkeln  angefchloflen  fmd. 

Während    in    Theatern  Wandelhallen    (Foyers)    oder    Wandelbahnen    niemals 
fehlen,    find   fie   in  Zirkusgebäuden  fehr   feiten.     Bisweilen  ift  mit  dem  Büfett  oder 
den   fonftigen  Erfrifchungsräumen   ein  Gelafs  verbunden,    welches  man  als  »Foyer«  Wandelbahnen 
auffallen   darf;   allein   darüber  hinaus   ift   fiir   den  fraglichen  Zweck  in  nur  wenigen 
Fällen  Vorforge  getroffen. 

Im  Zirkus  Bufch  zu  Berlin  ift  in  einem  Zwifchengefchofs  eine  Wandelbahn  angebracht,  die  fich 
um   den  ganzen  Zufchauerraum  herumzieht.      Diefe   langgedreckte   Halle   ift   durch  4°^   breite  Treppen 

unmittelbar  von  aufsen,  durch  zwei  andere  Treppen  von  der  Eingangs- 
halle aus  zugänglich.  Alle  vom  I.  und  II.  Rang  ausgehenden  Treppen 
mttuden  in  diefe  Wandelhalle,  die  während  der  Paufen  auch  als  Aus- 
fchank  benutzt  wird. 

Der  Zirkus  Fernando  zu  Paris  befitzt  gleichfalls  eine  folche 
Wandelbahn  (Fig.  40 ,  S.  36) ,  welche  den  Zufchauerraum  ringförmig 
umgibt  und  von  der  Wandelhalle  aus,  aber  auch  durch  befondere 
Treppen  zugänglich  ift. 

Ebenfo  ift  im  Erdgefchofs  des  Cirque  Royal  zu  Brüffcl  (Fig.  20, 
S.  21),  und  zwar  im  Hohlraum  unter  den  Sitzreihen,  eine  ringförmige 
Wandelbahn  vorhanden,  welche  durch  die  Schankwirtfchaft  hin- 
durchfUhrt. 


Fig.  58. 


Unterftützung  der  Sitzreihen  im 
Zirkus  Krembfer  zu  Berlin»*). 


Türen  und  Treppen,   die  aus   dem  Zufchauerraum 

führen,   fmd  fo  anzuordnen,    dafs  die  Mehrzahl  der  Be- 

fucher   fich   von   der  Manege  abwenden   mufs,    um    die 

Ausgänge  zu  erreichen. 

Aeufsere  Treppen  find  bei  Zirkusgebäuden  in  hohem  Mafse  angezeigt  und  an 

den  Aufsenwänden  derfelben  auch  verhältnismäfsig  leicht  anzubringen.     Tatfachlich 

find   fie   häufig   zur   Ausfuhrung   gekommen,    wie  Fig.  59  bis  61**),    fowie   Fig.  36 

(S.  33).  43  (S.  38)  u.  46  (S.  41)  dies  zeigen. 


35- 
Türen  und 
Treppen. 


3)  Hohlraum  unter  den  Sitzreihen. 

Es  ifl  ungemein  naheliegend,  den  ziemlich  umfangreichen  Hohlraum,  der 
unter  den  Sitz-  und  Stehplätzen  des  Zufchauerraumes  entfleht,  in  nutzbringender 
Weife  für  die  Künfller  und  das  Publikum,  erforderlichenfalls  auch  für  die  Ver- 
waltung zu  verwerten.  Naturgemäfs  muffen  alsdann  die  Bockgerüfle  mit  Zubehör, 
welche  die  Sitzreihen  tragen,  derart  konflruiert  werden,  dafs  die  beabfichtigte 
Verwendung  jenes  Hohlraumes  möglich  ift. 

In  diefem  Hohlraum  pflegt  man  hauptfächlich  unterzubringen: 

a)  die  zu  den  »Rängen«  führenden  Treppen; 

ß)  Kleiderablagen  für  das  Publikum; 

7)  Erfrifchungsräume  für  das  Publikum; 

8)  Toiletteräume,  Aborte  und  PifToire  für  das  Publikum; 

e)  Ankleideräume  für  die  Künftler  und  fonftigen  Darftellenden; 
C)  Räume  für  die  Sattlerei,  für  Arbeiterinnen,  Dienftperfonal  etc.; 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  f.  4 


36. 
Ausnutzung 

des 
Hohlraumes. 
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7])  Aufbewahrungsräume  für  Rüftungen,  Geräte,  Futterbeftände  etc.,  und 
9)  den  Umritt  oder  Reitergang. 

In  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  Nouveau  cir^fUe  zu  Paris  {Rue  St.-Honore)  befinden  fich 
unter  dem  Logenring  der  Reitergang  und  unter  dem  Galeriering  die  Reftauration,  die  Bedürfhisräume,  die 
Requifitenkammem  etc. 

Fig.  59. 


Anficht   der  Eingangsfeite. 


Fig.    60. 


Fig.  61. 
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37- 
Reiter  gang. 


Zirkus  Kremhfer  zu  Berlin'*). 
Arch. :  Koeneit. 

Nach  der  B.  P.-V.  dtlrfen  die  Räume  unter  den  Sitzen  des  Zufchauerraumes  als  Ankleideräuroe  fUr 
das  Perfonal,  fowie  zur  Aufbewahrung  von  Dekorationen,  Requifiten  und  Futterbefländen  nur  dann  benutzt 
werden ,  wenn  fie  von  maffiven  Wänden  und  Decken  umfchlofTen  find  und  mit  feuer-  und  rauchficheren 
Türen  verfehen  werden. 

Bei  grofsen  Reiteraufführungen  und  dergl.  muffen  die  Reiter  und  Reiterinnen 
nicht   nur  durch  den  von  den  Stallungen  her  nach  der  Manege  fuhrenden  Gang  in 
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letztere  gelangen  können,  fondern  auch  durch  den  entgegengefetzten,  in  der  Ver- 
längerung der  Eingangshalle  für  das  Publikum  gelegenen  Eingang  (fiehe  Art.  19, 
S.  32).  Zu  diefem  Zwecke  mufs  ein  fog.  Reitergang  —  nicht  unter  2,25™,  beffer 
2,5  0  "a  breit  —  vorhanden  fein,  der  zwifchen  den  gedachten  zwei  Eingängen  die 
Verbindung  herftellt.  Es  ift  naheliegend,  denfelben  in  dem  in  Rede  flehenden 
Hohlraum  unter  den  Zufchauerplätzen  anzuordnen. 

Der  Querfchnitt  durch  den  Reitergang  im  Zirkos-Diorama-Bau  zu  Leipzig  ift  aus  Fig.  30  (S.  26) 
zu  erfehen.  —  Im  Grnndrifs  des  Zirkus  Jienz  zu  Berlin  (Fig.  42,  S.  37)  ift  der  Reitergang  mit  B  be- 
zeichnet. —  Auch  der  Grundrifs  des  Zirkus  Bu/ck  zu  Berlin  (Fig.  46,  S.  41)  zeigt  den  fog.  Umritt. 

4)   Erhellung,   Heizung  und  Lüftung. 

Die    Erhellung    des   Zufchauerraumes    und    der    Manege   bei    Tage    gefchieht         38. 
hauptfächlich  in  dreifacher  Weife :  '  T^ge* 

a)  Mittels  der  Fenfter,  welche  in  den  Umfaßungswänden  oberhalb  der  oberften 
Sitzreihe  angeordnet  werden. 

ß)  Mittels  der  Fenfter,  die  in  der  Hochwand  untergebracht  find,  welche  das 
zentrale  Zeltdach  von  dem  dasfelbe  umgebenden  ringförmigen  Pultdach  trennt. 

Y)  Mittels  beider  Gattungen  von  Fenftern;  alsdann  dient  das  hohe  Seitenlicht, 
welches  die  Fenfterhochwand  einfallen  läfst,  zur  Erhellung  der  Manege;  hingegen 
beleuchten  die  in  der  Umfaffungswand  angelegten  Fenfter  hauptföchlich  den  Zu- 
fchauerraum. 

Für    die    Abenderhellung   kommen    faft    nur    Gasbeleuchtung   und    elektrifche         39- 
Beleuchtung   in  Frage.     Wo  letztere  anwendbar  ift,   wird  man  ihr  heutzutage  wohl    D*!itkdheiJ* 
überall  den  Vorzug  geben.    Insbefondere  find  es  die  Bogenlampen,  welche  in  Zirkus- 
bauten vielfach  Anwendung  finden. 

Häufig  wird  im  Mittelpunkt  des  Hauptbaues  ein  grofser  Kronleuchter  (aus 
Gasflammen  oder  aus  Bogenlampen  beftehend)  angeordnet,  und  mehrere  Kränze 
von  kleineren  Kronleuchtern  oder  einzelne  Bogenlampen,  die  rings  um  die  Manege 
angebracht  find,  vervollftändigen  die  Erhellung.  Hierdurch  wird  tatfächlich  ein  gutes 
Ergebnis  erzielt;  doch  ftört  nicht  feiten  ein  in  der  Mitte  befindlicher  Kronleuchter 
Trapez-  und  andere  luftgymnaftifche  Produktionen.  Deshalb  ift  es  vorzuziehen, 
Kronleuchter  nur  ringsherum  im  Kreife  anzuordnen.  Wenn  die  am  häufigften  vor- 
kommende Dachgeftaltung  (fiehe  Art.  17,  S.  27)  in  Ausficht  genommen  ift,  fo  bringt 
man  die  hauptfächlich  erhellenden,  alfo  auch  gröfseren  Kronleuchter  am  heften 
zwifchen  den  Freiftützen  an,  welche  die  Fenfterhochwand  und  das  zentrale  Zelt- 
dach tragen. 

Kronleuchter  erhalten  am  heften  nach  unten  hängende  Lichter;  jedenfalls  find 
fie  fo  anzuordnen,  dafs  nach  unten  fallende  Schatten  fo  viel  als  möglich  vermieden 
werden,  um  für  die  Manege  überall  gleiche  Erhellung  zu  erzielen. 

Wo  weder  Gas-,  noch  elektrifche  Beleuchtung  erzielbar  ift,  da  können 
Pflanzenöle  und  Kerzen  als  zuläffig  erachtet  werden.  Mineralöle  follten  niemals 
Verwendung  finden. 

Wie  in  Theatern  darf  es  auch  in  einem  Zirkus  an  einer  ausreichenden  Not- 
beleuchtung mit  Kerzen  oder  Rüböllampen  oder  mittels  elektrifcher  Glühlichtlampen, 
die  von  befonderen  Zuleitungen  gefpeift  werden,  nicht  fehlen. 

In  einfachen  Zirkusanlagen,  namentlich  bei  vorübergehenden  Bauten,  wird  zur         40. 
kalten  Jahreszeit  die  Erwärmung  des  Zufchauerraumes  mit  Manege  wohl  noch  mittels       «»*""«• 
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eiferner  Oefen  —  meift  Regulierfiillöfen  —  vorgenommen.  Bei  befferer  Ausführung 
folcher  Bauwerke  kommt  ftets  eine  Sammelheizung  zur  Anwendung.  Aeltere  Zirkus- 
gebäude  haben  Feuerluftheizung  erhalten;  in  neueren  Bauten  diefer  Art  hat  man 
meiftens  Dampfheizung  (namentlich  Niederdruck-Dampfheizung),  aber  auch  Waffer- 
heizung  eingeführt. 

Indem  bezttglich  der  Erwärmung  fo  grofser  und  fo  hoher  Räume  auf  dasjenige  verwiefcn  wird, 
was  in  diefer  Richtung  bei  den  Theatern  (fiehe  Kap.  9)  gefagt  worden  ill,  fei  hier  nur  bemerkt, 
dafs  im  mehrfach  erwähnten  Zirkus  Kremhfer  zu  Berlin  eine  Mitteldruck- Waflerheizung  zur  Ausfflhmug 
gekommen  id.  Der  Heizofen  ift  aufserhalb  des  Zirkusgebäudes  in  einer  jede  Gefahr  ausfchliefsenden 
Entfernung  erbaut  und,  da  ein  Schuppen  dafür  erfpart  werden  follte,  in  eine  mit  Wellblech  abgedeckte 
Grube  verlegt.  Die  Verteilung  der  Wärme  wurde  auf  gleichmäfsigfte  Weife  dadurch  bewirkt,  dafs  unter 
fämtlichen  Sitzen  ein  Rohr  herumgeführt  wurde ;  dadurch  kommt  jedem  einzelnen  Befucher  die  Empfindung 
einer  milden,  angenehmen  Wärme  zu  gute,  und  die  Füfse  werden  von  der  ausftrahlenden  Wärme  onmittel- 
bar  umfpült.  Die  Manege,  die  fürdliche  Loge,  die  Reflauration,  die  Konditorei,  die  Sattelhalle  nnd  die 
Schneiderei  fmd  durch  befonders  regel-  und  abftellbare  grölsere  Heizkörper  erwärmt ,  während  die 
Ankleideräume  der  Künftler  und  die  Stallungen  vom  Hauptfyilem  aus  mit  erwärmt  werden"). 

41  Es  wäre  aller  Anlafs  vorhanden,  in  Zirkusgebäuden  für  künftjiche  Lüftung,  die 

am  heften  an  die  Heizungseinrichtungen  angefchloffen  wird,  in  ähnlicher  Weife 
Sorge  zu  tragen  wie  in  Theatern.  Indes  wird  aus  Erfparnisgründen  hiervon  in  den 
allermeiften  Fällen  abgefehen.  Die  Lüftung  wird  in  der  Regel  durch  die  in  Art.  38 
(S.  51)  näher  bezeichneten  Fenfter  bewirkt,  häufig  auch  noch  durch  die  krönende 
Laterne,  welche  im  höchften  Punkte  des  Zeltdaches  angeordnet  wird  und  etwa  2™ 
Durchmefler  erhält.  Die  lotrechten  Wände  diefer  Laterne  werden  mit  genügend 
grofsen  Oeffnungen  und  letztere  mit  Jaloufieklappen  verfehen. 

e)  Hinterhaus. 

4».  Am  häufigften   werden  im  Hinterhaus  und  an  diefes  unmittelbar  anfchliefsend 

untergebracht:  die  Ankleideräume  für  die  Künftler  und  andere  Darftellende,  die 
Stallungen  und  Tierkäfige,  der  Auffitz-  oder  Sattelplatz  und  die  Vorratsräume  für 
Heu  etc. 

An  Ankleideräumen  find  erforderlich: 

i)  Je  ein  gröfserer  gemeinfchaftlicher  Ankleideraum  für  Figuranten  und  Figu- 
rantinnen. 

2)  Ankleideräume  für  die  Künftler,  nach  Gefchlechtern  getrennt.  Für  die 
hervorragenderen  derfelben  find  abgefonderte  Zellen,  worin  fich  je  eine  oder  zwei 
Perfonen  ankleiden  können,  vorzufehen. 

3)  Ein  Raum  für  den  Frifeur. 
In  Art.  36  (S.  49)  wurde  bereits  gefagt,  dafs  die  hier  angeführten  Räume  nicht 

immer  im  Hinterhaus,  fondern  bisweilen  (ganz  oder  teilweife)  im  Hohlraum  unter  den 
Zufchauerfitzen  untergebracht  werden. 

Die  Stallungen  für  die  Pferde  dürfen  einerfeits  nicht  zu  weit  von  der  Manege 
entfernt  und  müflen  andererfeits  fo  gelegen  fein,  dafs  die  Tiere  durch  den  Lärm  in 
der  Manege  nicht  aufgeregt  werden.  Da  es  fich  meift  um  das  Unterbringen  edler 
Pferde  handelt,  fo  find  die  Stallungen  nach  den  für  Luxusftälle  mafsgebenden 
Einrichtungen  5')  auszuftatten.  Meift  werden  die  Stände  in  zwei  Reihen,  mit  einem 
etwa  3™  breiten  Mittelgang,  angeordnet. 


Ankleide- 
räume. 


8«)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1887,  S.  239, 

37)  Siehe  Teil  IV,  Halbband  3,  Heft  i  (Abt.  III,  Abfchn.  i,  A,  Kap.  2,  unter  a)  diefes  -Handbuches«. 
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Die  Stallungen  find  mit  nach  aufsen  fich  öffnenden  Türen  zu  verfehen,  um 
im  Falle  eines  Brandes  die  Pferde  rafch  hinausfuhren  zu  können.  Damit  die  Stall- 
luft möglichft  wenig  nach  der  Manege  und  dem  Zufchauerraum  gelange,  hat  man 
die  Ställe  mit  wirkfamen  Lüftungseinrichtungen  zu  verfehen;  auch  ift  auf  diefen 
Punkt  bei  der  Grundrifsanordnung  der  Stallungen  Rückficht  zu  nehmen. 

Ein  Stall  für  kranke  Pferde,  mindeftens  einige  Laufllände  (Boxes)  (lir  folche, 
dürfen  niemals  fehlen.  Weiters  find  geeignete  Räumlichkeiten  für  Elefanten, 
Hirfche,  Hunde,  Efel  etc.  vorzufehen.  Es  empfiehlt  fich,  diefelben  fo  auszurüften, 
dafs  fie  tunlichft  leicht  abgeändert  werden  können;  da  die  Tierdreflur  fich  heut- 
zutage auf  eine  ungemein  grofse  Zahl  ganz  verfchiedener  Tierarten  erftreckt,  ift  eine 
folche  Einrichtung  wünfchenswert. 

Weiters  follte  man  die  Räume  für  das  Perfonal,  die  Stallungen  und  Tierkäfige, 
ebenfo  die  Räume  zur  Aufbewahrung  von  Dekorationen,  Geräten  und  Futter- 
beftänden  vom  Haupthaus,  namentlich  vom  Zufchauerraum  desfelben,  durch  un- 
verbrennliche  Wände  und  Decken  trennen.  Auch  die  Türen  in  folchen  Wänden 
find  feuer-  und  rauchficher  herzuftellen. 

Die  Stallung  fowohl,  als  auch  die  Verbindung  nach  der  Manege  muffen  zug- 
frei gehalten  werden.  Deshalb  empfiehlt  fich  die  Anordnung  von  Doppeltüren 
und  das  Anbringen  eines  Wollvorhanges  vor  dem  Haupteingang. 

Bei  befchränkter  Bauftelle  find  die  Stallungen  auch  fchon  im  Sockelgefchofs 
des  Hauptbaues  untergebracht  worden.  Hiervon  war  bereits  in  Art.  13  (S.  22)  die 
Rede,  wo  auch  fchon  bemerkt  wurde,  dafs  alsdann  von  den  Stallungen  nach  der 
Manege  eine  Rampe  angelegt  werden  mufs. 

Auf  dem  Sattelplatz  oder  im  Auffitzraum  warten  die  Künftler  unmittelbar  vor 
ihrem  Auftreten ;  hier  befteigen  die  Reiter  ihre  Pferde ;  hier  werden  die  Geräte,  die 
bei  der  nächften  Produktion  gebraucht  werden,  in  Bereitfchaft  gehalten ;  hier  werden 
auftretende  Gruppen,  Aufzüge  und  dergl.  vor  dem  Betreten  der  Manege  geordnet  etc. 

Diefer  Raum  foll  dem  Zugange  zur  Manege  und  den  Stallungen  möglichft 
nahe  gelegen  fein,  alfo  am  heften  auf  dem  Wege  zwifchen  beiden.  Es  ift  vorteil- 
haft, denfelben  am  Zugang  zur  Manege,  wenn  möglich  in  der  gleichen  Achfe,  mithin 
unter  der  etwa  vorhandenen  Bühne,  unter  der  Mufikbühne,  anzuordnen.  Verfahrt 
man  in  folcher  Weife,  fo  liegt  der  Auffitzplatz  nur  zum  Teile  im  Hinterhaufe,  zum 
anderen  Teile  im  Haupthaufe.  Auch  ift  darauf  zu  achten,  dafs  die  Wege  nach  den 
Ankleideräumen  der  Künftler  nicht  zu  weit  feien. 

Für  den  Auffitzplatz  ift  gleichfalls  wefentliches  Erfordernis,  dafs  er  zugfrei  ift; 
deshalb  mufs  er  durch  Doppeltüren,  Wollvorhänge  etc.  abgefchloffen  werden. 

Die  zur  Lagerung  von  Stroh,  Heu  und  fonftigen  Futterftoffen  dienenden 
Räume  brauchen  nicht  zu  grofs  bemeffen  zu  werden.  Im  InterefTe  tunlichfter  Feuer- 
ficherheit  follte  davon  kein  zu  grofser  Vorrat  im  Zirkus  aufbewahrt  werden. 

Nach  der  B.  P.-V.  darf  nur  der  für  drei  Tage  erforderliche  Vorrat  in  einem  Zirkus  gelagert  werden. 


43- 
Stallungen 

und 
Tierkäfige. 


44. 
Auffitiraum. 


45- 
Rflume  für 
FutterftofTe. 


f)  Beifpiele. 

Als  Beifpiel   für   eine   kleine  Anlage   und   auch   für   eine   folche,   die  in  Holz         46. 
konftruiert  ift,  diene  der  von  Prufinowski  1897  erbaute  Sommerzirkus  fiir  die  Flora      ^«*^^p»«^ 
zu  Charloltenburg.     Fig.  63  ftellt  den  Grundrifs  diefes  Bauwerkes  und  Fig.  62  den 
lotrechten  Schnitt  durch  dasfelbe  dar. 
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Diefer  Zirkus  ift  in  unmittelbarer  Nähe  des  zur  genannten  Vergntlgungsilätte '^  an  der  Wilmen- 
dorfer  Strafse  lehrenden  Portals  gelegen;  er  iü  durch  einen  bedeckten  Gang  mit  den  an  der  Brauhof- 
ftrafse  befindlichen  Baulichkeilen  verbunden.  Die  Bauart  ifl  einfach:  Holzgerüd  mit  Brettenrerfchalong 
und  Pappdach. 

Der  Grundrifs  (Fig.  63)  zeigt  ein  Achteck  von  lO.eo™  Seitenlänge.  Den  Zutritt  zum  Zufchauer- 
raum  vermitteln  zwei  3,oo°^  breite  Eingänge,  von  denen  der  eine  in  der  dem  eben  erwähnten  Portal 
zunächft  gelegenen,   der   andere   in  der  der  Berliner  Strafse  zugekehrten  Achteckfette  fich  befindet.    Die 

Fig.  62. 


Schnitt  nach  der  Hauptachfe. 
^Ü0  w.  Gr. 


Fig.  63. 
Arch. :  Prußnowski» 


GnindrUs. 
I1000  w.  Gr. 


Sommerzirkus  für  die  Flora  zu  Charlottenburg"). 

Mitte  der  Grundfläche  nimmt  die  Manege  von  nur  12i«o™  Durchmeffer  ein;  um  letztere  hemm  iil  ein 
l,ss  ^  breiter  Gang  frei,  und  an  diefen  fchliefsen  fich  die  ilaffelförmig  anfleigenden  Sitzreihen  an,  welche 
466  Perfonen  aufnehmen  können.  Um*  auch  andere  als  Reit-  und  gymnailifche  Vorfflhmngen  zu  ermög- 
lichen, iH  an  der  dem  Haupteingange  gegenüberliegenden  Seite  eine  Bühne  mit  den  erforderlichen  Neben- 
räumen  ausgeführt. 

Wie  Fig.  62  zeigt,   erhebt   fich  über  der  Manege   und    dem  diefe  umgebenden  Gange  ein  Zeltdach 
▼on   12,00°^  Scheitelhöhe,   welches  von  8  hölzernen  Freiflützen   getragen   wird;    über  den  Sitzreihen  und 


3S)  Siehe  darüber  Teil  IV,  Halbband  4  (Abt.  IV.  Abfchn.  2,  Kap.  3)  diefes  «Handbuches«. 
««)  Nach:  Baugwks.-Zeitg.  1897,  S.  355. 
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der  Btthne  befindet  fich  ein  dem  Gebäudegrundriflie  entfprechend  geftaltetes  Pultdach.  Diefe  beiden 
Dächer  find  in  jedem  Binder  durch  doppelte  Bohlenzangen  und  durch  eine  zweifache  Verbolzung  der 
Stutzen  miteinander  verbunden.  Der  Seitenfchub  des  Zeltdaches  wird  durch  eifeme  Kreuze  in  den  unteren 
Binderfeldem  aufgenommen,  deren  Zugftangen  durch  einen  Mittelring  vereinigt  find. 

Fig.  64. 


M  8    A   4    2    0 
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1:1000 
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Entwurf   für   einen    Sommerzirkus   in   Fachwerkbau  ^^). 

/.  Haupthaus  (Manege  und  Zufchauerraum) .  —  //.  Stallgebäude  und  Dienft Wohnungen.  —  ///.  Vorderhaus  mit  Haupteingang. 
IV.  u.   V.  Seitliche  Anbauten  mit  Eingängen,  Kaflen  und  Kleiderablagen,  beftimmt  für  die  Balkonfitze. 


/.  Wohnung  des  Hauswarts. 
2j3.  Sattel-  und  Auflitzplätze. 
4.  Dienftwohnungen. 
j.  Flurgang. 

6.  Schuppen  und  Magazin. 

7.  Stallungen. 

8.  Lichthöfe. 


g.  Galerietreppen. 
10.  Aborte. 
//.  Notausgänge. 

12.  Ankleideräume  für  die  Künftler. 

13.  Durchgang  zur  Manege. 

14.  Mufikbühne. 
JS-  Parkett. 


16.  Balkonfitze. 
//.  Galerie. 

18.  Kleiderablagen     für    das     Publi- 
kum. 
ig.  Dienftwohnung. 

20.  Kaflen  und  Dienftwohnung. 

21.  Vorhalle  und  Haupteingang. 


Die  Tiefe  der  Sitzreihen  beträgt  l,oo»,  fo  dafs  bei  35«"»  Bankbreite  noch  65  c™  ftlr  den  Gang 
übrig  bleiben.  Dafs  und  aus  welchen  Gründen  die  Manege  um  3"»  unter  Erdgleiche  gelegt  worden  ift| 
wurde  bereits  in  Art.  23  (S.  34)  gefagt;  hinzuzufügen  wäre,  dafs  infolge  diefer  Anordnung  auch  bei 
bedeutender  Sonnenwärme  fich  im  Zirkus  eine  angenehme  Kühle  zeigt. 
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A. 

ß. 

C. 

D. 

E. 

K. 

L. 
a,  b. 
c,  c. 

d,  d. 

^.  g- 
k,  k. 


o,p. 


t. 

Z,    8. 


/.    Zirkusgebäude. 

Grundrifs    des  ErdgefchoOes. 

Hauptveftibül. 

Reitergang. 

Bühne. 

Pferdeftillle. 

Arena. 

I.  Rang. 

Sattelkammer. 

Aborte  und  Piflbire. 

Kleinere  Eingangshallen  zum  II.  Rang 

und  zu  den  Galerien. 

KalTenrftume. 

Konditorei  und  Erfrifchungsräume. 

Räume    für   Requifiten    und   Sattler- 

werkftfttten. 

Treppen  zum  II.  Rang  und  zu  den 

Galerien. 

Sattelplatz. 

Treppen  zu  den  Ankleideräumen  für 

die  Küniller. 

Ein-  und  Ausgänge  für  die  Künftlcr. 

Aborte  für  das  Stallperfonal. 

Stall  für  kranke  Pferde. 

Aufgang  zur  Hof  loge. 

Treppen   zum  II.  Rang  und  zu  den 

Galerien. 


///.   Wohnhaus. 
Grundrifs  des  Erd-  und  I.  Obergefchofles. 

/.  Eingang  zum  Grundilück,  durch  3  Ge- 

fchoflfe  reichend. 
2.  Eingänge  und  Flure  der  Wohnungen. 
j.  Küchentreppen. 

4.  Haupttreppe. 
j.  Wohnzimmer. 

6.  Küchen. 

7.  Mädchenftuben. 

5.  Speifekammcrn. 
9.  Badcflubcn. 

/o.  Abortc. 


Zirkus  Rens 

fArch.: 
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//.    Zirkusgebäude. 
Grundrifs   in   der  Hohe  des  II.  Ranges. 
C.   Schnürboden  (fiehe  nebenftehend  unter 

o. 

£*.  Arena  (fiehe  nebenftehend  unter  £). 
F.  Logen. 
C.  Sperrfitze. 

H.  Saal   für   Dekorationsgegenilände    und 
Requifiten,  darüber  Säle  für  gymnafti- 
fche   und  Turnübungen,    fowie  Maler- 
faal. 
Z.  Orchefterloge. 

•u.  Ankleiderftume  für  die  Künftler. 
V.  Ankleideräume  für  die  Künftlerinnen. 
w.  Flurgang,   am  Ende  desfelbcn  Aborte. 
X.  Loge  und  Nebenräume  für  den  Hof. 
y.  Profzeniumsloge. 


IV,  Grundrifs  des  Wohnhaufes. 

Uebrige  GefchofTc. 

Räume  wie  nebcnflehend  im  Erd-  und 
I.  Obergefchofs ;  nur  über  dem  Ein- 
gang /  2  Zimmer  und  über  j  hinter 
den  runden  Küchen treppenräumen  Kü- 
chen ;  über  einer  Wohnung  unten  oben 
je  a  Wohnungen. 


ZU   Berlin  ^^). 

We/enbtrg. 
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In  der  unten  genannten  Zeitfchrift^^)  ift  für  Zirkusbauten  auf  dem  flachen 
Lande,  wo  folche  Gebäude  nicht  feiten  im  Sommer  binnen  verhältnismäfsig  kurzer 
Zeit  und  mit  tunlichft  geringen  Koften  auszuführen  find,  ein  Entwurf  mitgeteilt,  der 
durch  Fig.  64*^)  im  Grundrifs  wiedergegeben  ift.  Dabei  ift  Fach  werkbau  zu  Grunde 
gelegt,  und  die  in  Art.  15  (S.  23)  niedergelegten  Bemerkungen  fiir  Ausführungen 
diefer  Art  haben  Berückfichtigung  gefunden.  Obwohl  diefer  Entwurf  nicht  ganz 
einwandfrei  ift  (man  beobachte  z.  B.  die  gewundenen  Galerietreppen  in  den  vier 
Ecken  des  Haupthaufes  etc.),  fo  ift  der  Grundgedanke  intereflant  genug,  um  den 
Entwurf  an  diefer  Stelle  aufzunehmen. 

Man  darf  wohl  den  Stammvater  der  Zirkusfamilie  Rerts  als  den  »Ahnherrn« 
der  neuzeitlichen  Zirkusanlagen  in  Deutfchland  betrachten,  und  deshalb  dürfte  es 
gerechtfertigt  fein,  an  die  Spitze  der  Beifpiele  für  gröfsere  Bauwerke  diefer  Art  den 
Zirkus  Rem  zu  Berlin  zu  ftellen.  Die  Grundrifle  diefcs  an  der  Lindenftrafse  zu 
Anfang  der  Achtzigerjahre  errichteten  Gebäudes  find  in  Fig.  65  u.  66*^)  wieder- 
gegeben; der  Schnitt  nach  der  Hauptachfe  desfelben  wurde  in  Fig.  51  (S.  46) 
mitgeteilt.  Das  Zirkusgebäude,  einfchliefslich  der  zugehörigen  Stallungen,  wurde  auf 
dem  rückwärtigen  Teile  des  betreffenden,  9685  q™  meffenden  Grundftückes  angeord- 
net, während  auf  den  vorn  an  der  Strafse  befindlichen  Teil  ein  im  Grundrifs  huf- 
eifenförmig  geftaltetes  Wohnhaus  von  45,i9  ^  Frontlänge  geftellt  wurde;  das  letztere 
enthält  die  Wohnung  des  Befitzers,  im  übrigen  Mietwohnungen. 

Eine  umfangreiche  Anlage  ift  der  Zirkus  Bu/ck  zu  Berlin  (Fig.  67**),  der 
durch  Blumberg  &  Schreiber  auf  dem  Hinterlande  eines  fiskalifchen,  für  eine 
Reihe  von  Jahren  verpachteten  Grundftückes  erbaut  wurde;  letzteres  liegt  an  der 
Burgftrafse  und  ift  einerfeits  von  der  Spree,  andererfeits  von  der  Stadtbahn  begrenzt 
Der  Zufchauerraum  fafst  4330  Perfonen. 

Eine  neu  angelegte,  19"^  breite  Zufahrtsftrafse  vermittelt  den  Verkehr  zwifchen  der  Burgilrafse  und 
dem  Zirkus.  Der  Zufchauerraum  ift  in  Eifenfachwerk  und  die  Vorbauten,  fowie  das  Stallgebäude  find 
maffiv  hergeflellt.  Bemerkenswert  ift  die  in  einem  Zwifchengefchofs  angelegte  Wandelhalle,  die  fich  um 
den  ganzen  Zufchauerraum  zieht  und  von  der  bereits  in  Art.  34  (S.  49)  die  Rede  war;  diefelbe  ift  durch 
4  m  breite  Treppen  unmittelbar  von  aufsen,  durch  zwei  andere  von  der  Vorhalle  aus  zugänglich.  Alle  Treppen 
des  I.  und  II.  Platzes  münden  in  diefe  Wandelhalle ,  in  der  während  der  Panfen  Erfrifchungen  verabreicht 
werden.  Wie  fchon  in  Art.  25  (S.  35)  gefagt  wurde,  ift  quer  durch  die  Manege  ein  3,oom  breiter  und 
2,20 "1  tiefer  Graben  angeordnet,  der  bei  tlberfchwemmter  Arena  zum  Durchfchwimmen  für  Pferde,  Ele- 
fanten etc.  benutzt  wird.  —  Die  Stallungen  bieten  Raum  fttr  123  Pferde;  überdies  fmd  in  den  gegenüber- 
liegenden Stadtbahnbogen  auch  noch  Pferde  untergebracht.  —  Die  Baukoften  haben,  einfchl.  der  Her- 
ftellung  der  Zufahrtsftrafse  etc.,  400000  Mark  betragen^'). 

Der  Zirkus  Renz  zu  Hamburg,  in  Fig.  68  u.  69  **)  durch  zwei  Skizzen  veran- 
fchaulicht,  wurde  von  Emß  Renz  auf  einem  vom  Staate  ihm  vermieteten  Platze  in 
St.  Pauli,  an  Stelle  eines  1887  abgebrannten  proviforifchen  Zirkus,  1888—89  nach 
V.  Kochs,  Plänen  unter  Ausfchlufs  aller  verbrennlichen  Bauftoflfe  erbaut. 

Derfelbe  hat  die  übliche  Form  der  neuzeitlichen  Zirkusgebäude,  mit  ange- 
fchloffenen  umfangreichen  Stallungen,  Inventurgelaffen  etc.  Die  Ankleidezimmer  der 
Künftler  fmd  im  Obergefchofs  der  Anbauten  und  im  Vorderhaus  ift  eine  Dienft- 
wohnung  untergebracht.  Infolge  der  zahlreichen  Treppen  und  Ausgänge  kann  das 
Entleeren  des  Zirkus  in  ungemein  rafcher  Zeit  erfolgen. 

<0)  Nach:  Deutfchcs  Baugwksbl,  1887,  S.  67. 

*l)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Baugwks.-Ztg.  1876,  S.  337. 

*'i)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1896.   Bd.  II,  S.  5x5. 

43)  Nach  ebendaf. 

*♦)  Fakf.-Repr.  nach:  Hamburg  und  feine  Bauten  etc.    Hamburg  1890.    S.  144  u.  145. 
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Der  durch  die  Skizzen  in  Fig.  70  bis  72  **)  dargeftelite  Zirkus  zu  Cöln  wurde 
für  0.  Carre  nach  Nagelf chmidt %  Plänen  erbaut;  Anfangs  April  1878  wurde  damit 
begonnen,  und  in  kaum  ^/i  Jahren  war  das  Bauwerk  fertiggeftellt. 

Die  überbaute  Fläche  mifst  rund  3150 <li°;  die  Hauptfront  ift  33™  lang  und  15m  hoch;  das  Vorder- 
haus enthält  zwei  Caf^s,  zwei  Reftaurants,  22  Zimmer,  Küchen  etc.  und  3  Haupteingänge. 


5«. 

Bcifpiel 

VI. 


Fig,  67. 


Zirkus    Bufch    zu    Berlin*'). 
Arch. :  Blumberg  &*  Schreiber . 


Der  Zirkus  mit  Bühne  hat  eine  Tiefe  von  56i5o">,  eine  Höhe  von  24,5o™  und  fafst  3000  Zu- 
fchauer;  die  Stallungen  können  90  Pferde  aufnehmen.  Der  Zufchauerraum  befitzt  ilufenförmig  andeigend 
5  Reihen  Sperrfitze,  40  Logen  für  je  4  Perfonen,  einen  L,  einen  II.  Rang  und  eine  Galerie;  für  jeden 
Rang  And  i  Eingang  und  4  Ausgänge  gefchaffen,  welche  mit  den  bezüglichen  Reftaurationsräumen  der 
betrefTenden  GefcholTe  in  Verbindung  flehen.     Sämtliche  Flure  und  Flurgänge  find  gewölbt. 

^^)  Fakf.-Repr.  nach:  Köln  und  feine  Bauten.     Köln  1888.    S.  582  u.  583. 
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Schnitt. 


Fig.  69. 


GrundriA. 

Zirkus   Renz  zu    Hamburg  **). 


Arch. :  v.  Koch. 
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Der  Zirkus  wird  durch  eine  Warmwaffcrheizung ,  deren  Röhrenleitungen  unter  den  anfteigenden 
Zufchauerfitzen  liegen,  erwärmt.  Wird  das  Gebäude  2U  theatralifchen  Zwecken  benutzt,  fo  werden  Ver- 
bindungsröhren  an  die  ebenerwähnte  Heizanlage  unter  dem  Podium  angefchloffen,  um  dadurch  eine  gröfsere 
Heisfläche  zu  erzielen. 

Die  Ueberdachung  des  Haupthaufes  wurde  mittels  ftichbogiger,  armierter  Eifenträger  bewirkt, 
zwifchen  denen  Schwemmfleinkappen ,    der  Bogenform  folgend,    eingefpannt  find.     Die  Umfaffungsmauern 

find  gleichzeitig  Brandmauern  der  Nachbargrund- 


Fig.  70. 


Längenfchnitt. 


Fig.  71. 


Grundrifs  der  Galerien. 


ftücke  und  haben  erft  in  einer  Höhe  von  8"^ 
Fenfter;  deflenungeachtet  ift  auch  bei  Tage  die 
Erhellung  ganz  genügend  und  angenehm. 

Die  Ausführung  ift  eine  tunlichft  fpar- 
fame;  allein  mittels  ausgedehnter  Wand-  und 
Deckenmalereien,  die  allerdings  nur  dekorativ 
behandelt  find,  ift  eine  angemeflene  Wirkung 
erzielt  worden. 

An  der  rechten  Seite  der  Bühne  befindet 
fich  die  für  die  Manegevorftellungen  beftimmte 
Mufikbühne  und  links  ein  Zufchauerraum  für  die 
Mitglieder  der  Truppe.  Von  den  Parkett-  und 
Logenfitzen  aus  können  mittels  Treppen  die 
Manege  und  die  Pferdeftälle  in  den  Zwifchen- 
paufen  betreten  werden  *•). 

Ein  einfchlägiges  in  Eifen  kon- 
ftruiertes  Bauwerk  von  gröfserem  Um- 
fange  ift  der  1887  erbaute  Zirkus 
Krembfer  zu  Berlin,  von  dem  Fig.  73 
u.  74*^)  die  äufsere  Anficht  und  den 
Grundrifs  darfteilen,  während  in  Fig.  26 
u.  27  (S.  25)  u.  58  (S.  49)  bereits  Einzel- 
heiten der  Eifenkonftruktion  mitgeteilt 
worden  find. 

Es  lag  nicht  in  der  Abficht  des  Zirkus- 
befitzers,  ein  dauerndes  Gebäude  aufzuführen; 
fondern  es  wurde  der  Bau  eines  leichten  Bau- 
werkes auf  dem  gemieteten  Graf  I.ehndarff' ^c\itn 
Grundftück  an  der  Spree  in  Ausficht  genommen. 
Von  der  Verwendung  einer  Holzkonftruktion 
wurde  wegen  der  baupolizeilichen  Schwierigkei- 
ten Abftand  genommen.  Da  überdies  damals 
die  Eifenpreife  überaus  niedrig  waren,  fo  lag  es 
nahe,  zur  Ausführung  in  Eifen  zu  fchreiten,  und 
die  Berliner  Mafchinenfabrik  Cyclop  {Mehlis  dr» 
Behrens)  bekam  den  Auftrag,  den  in  Rede  ftehen- 
den  Zirkus  ganz  aus  Eifen  zu  erbauen. 

Koenen  erhielt  die  Weifung,  die  Baupläne 
und  im  befonderen   den   Entwurf  für  die  Eifen- 
konftruktion auszuarbeiten.   Mitte  September  1887  wurde  mit  dem  Aufbau  des  Zirkus  begonnen,  und  Ende 
November  des  gleichen  Jahres  fand  die  erfte  Vorftellung  ftatt. 

Der  Grundrifs  (Fig.  74)  zeigt  in  der  Mitte  die  Manege  von  13,oo«»  Durchmeffer,  umgeben  von 
einem  l.oo™  freien  Gange.  Von  letzterem  fteigen  die  Sitzreihen  unter  einem  Winkel  von  ca.  25  Grad 
ftaffelförmig  an ;  fie  find  an  zwei  auf  einer  Durchmefierachfe  (der  Hauptachfe)  einander  gegenüberliegenden 
Stellen  durch  4,00«"  breite  Gänge  unterbrochen,  von  denen  fich  der  eine  unmittelbar  an  die  Eintrittshalle 


Fig.  72. 


Grondriis  der  Reftaurationsräume,  der  Manege  und  der 
Pferdeftälle. 

Zirkus   Carre  zu  Cöln**). 

Arch. :  Nagel/chmidi. 
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*•)  Nach  ebcndaf.  S.  582. 

*7)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1887,  S.  193. 
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füT  das  Publikum  anfchliefst  und  fo  den  Haupteingang  in  den  Zirkus  bildet,  während  der  andere  haopt* 
(achlich  den  Künftlern  als  Zugang  zur  Manege,  zugleich  aber  als  Notausgang  dient.  Beide  Zugänge  find 
zum  Teile  überbaut :  tiber  dem  Haupteingang  befindet  fich  die  Loge  für  hohe  Herrfchaften  und  ttber  dem 
entgegengefetzten  Eingang  die  Mufikbühne.   In  der  die  Hauptachfe  rechtwinkelig  kreuzenden  DurchmelTer- 


Fig.  73. 


Anficht  der  Eingangsfeite. 


Fig-  74. 


Grundriflc. 
1:500 


10987C54SS1    0 

M'l-i'l'l'l'l'l'l'l 


-h 


Zirkus  Krembfer  zu  Berlin*'). 
Arch. :  Koenen. 

achfe   find   zwei    weitere  Notausgänge   von   je    1,40"^  Breite   ui)ter   den   Sitzreihen   hindurchgeftthrt.     Der 
Hohlraum  unter  letzteren  wird  zum  Aufftellen  der  Pferde  und  zum  Lagern  von  Requifiten  benutzt. 

Vor  dem  Haupteingang  ift  dem  Haupthaufe  ein  Vorderhaus  angefügt,  das  die  geräumige  Eingangs- 
halle nebd  zwei  Kaffen,  fowie  rechts  und  links  je  einen  Erfrifchungsraum  enthält.  Hinter  dem  gegenüber- 
liegenden Eingang,  alfo  gleichfalls  in  der  Hauptachfe,  befindet  fich  der  Hinterbau,  worin  der  AufQtzraum, 
ein  Requifitenmagazin  und  ein  Ankleideraum  untergebracht  find. 


Digitized  by 


Google 


63 


O 


l 


S-- 


Der  Manege  zunächil  find  die  fog.  Sperrfitze  angeordnet,  die  yom  inneren  Zirkusraum  zugänglich 
find.  Diefen  folgen  die  Logenreihen  und  dann  die  Sitzreihen  I.  und  II.  Ranges,  die  ilmtlich  vom  Haupt- 
eingange  aus   durch   befondere  Treppen  zu  erreichen    find.     Zu  den  Stehplätzen  der  Galerie   fuhren  vier 

äufsere  Treppen.  Der 
Zufchauerraum  fafst  3500 
bis  4000  Perfonen. 

Auch  hier  beileht 
der  Aufbau  des  Zirkus- 
gebäudes, abgefehen  vom 
vorderen  und  hinteren 
Anbau,  aus  einem  mit 
einem  Zeltdach  ttberfpann- 
ten  Mittelteile  und  einem 
letzteren  ringförmig  um- 
gebenden, etwas  niedrige- 
ren und  mit  einem  Pult- 
dache überdeckten  AuCsen- 
teil.  Beide  Teile  werden 
durch  eine  Freiiltttzen- 
Heilung  getrennt :  1 2  Frei- 
lltttzen,  auf  einer  Kreislinie 
von  21|80™  Durchmeffer 
aufgeftellt,  find  die  Trä- 
ger des  Zeltdaches  und 
der  beide  Dächer  fchei- 
denden  Fenderhochwand. 
Der  gefamte  DurchmeiTer 
des  ganzen  Haupthaufes 
beträgt ,  zwifchen  den 
Stützen  der  Umfaflungs- 
wand  gemeifen,  38«oo°^> 
Die  Eifenkonflruk- 
tion  diefes  Bauwerkes  i(l 
in  Art.  15  (S.  23),  jene 
des  Sitzreihen-Unterbaues 
in  Art.  33  (S.  47)  be- 
fchrieben.  An  erftgenann- 
ter  Stelle  iil  auch  mitge- 
teilt, dafs,  um  den  auf 
dem  gemieteten  Grund- 
flück  errichteten  Zirkus- 
bau leicht  abbrechen  untl 
nach  einem  anderen  Orte 
behufs  dortigen  Wieder- 
aufbaues verfchicken  zu 
können,  derfelbe  vollflän- 
dig  zerlegbar  eingerichtet 
ill.  Sämtliche  Konaruk- 
tionsteile  find  nur  bis  zu 
folchenAbmeffungen  durch 
Niete  miteinander  verbun- 
den, dafs  fie  fich  noch 
ohne  Schwierigkeiten  auf 
Eifenbahnwagen  verladen  lalTen.  Im  übrigen  ift  die  Zufammenfetzung  durch  Schraubenverbindungen  bewirkt. 
Aus  gleichem  Grunde  find  die  Pfoflen  der  UmfaiTungswand  und  der  Freidützen  nicht  auf  gemauerte 
Fundamente,   fondern   mit   breiten   und    wohlverlleiften  Eifenfüfsen  unmittelbar  auf  den  Baugrund  gebellt, 
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defTen  Beladung  nirgends  ttber  2t&  ^^  f<lr  1  ^^^  hinausgeht.  Für  die  Lttftung  des  Zufchanerraumes  iil, 
abgefehen  von  den  Fendem,  durch  eine  auf  dem  Zeltdachc  aufruhende  Laterne  yon  2«oo">  DurchmefTer 
geforgt,  welche  ringsum  mit  Jaloufieklappen  verfehen  id.  Zur  kälteren  Jahreszeit  gefchieht  die  Erwär- 
mung des  ganzen  Gebäudes  durch  eine  Mitteldnickwaflerheizung ,  welche  in  Art.  40  (S.  52)  befchriebeo 
worden  id**). 

Für  einen  durchweg  maffiv  ausgeführten  Zirkus  diene  zunächfl  der  Cirque 
Fernando  zu  Paris,  der  nach  den  Entwürfen  von  Gridaine  1874 — 75  erbaut  worden 
ift,  als  Beifpiel.  In  Fig.  ^6  wurde  der  Grundrifs  des  Obergefchoffes  nochmals  mit- 
geteilt; Fig.  75  zeigt  den  Fundamentplan  diefes  Bauwerkes;  aus  Fig.  jj  u.  78  find 
die  äufsere  Anficht  und  ein  lotrechter  Schnitt  zu  entnehmen. 

Diefer  Zirkus  wurde  an  derfelben  Stelle  des  Boulevard  Rochechouart  errichtet,  auf  der  frflher  ein 
vortlbergehender  Bau  ftlr  gleiche  Zwecke  gedanden  hatte.  Der  Bauplatz  id  nahezu  quadratifch  gedaltet: 
42,«o°^  lang  und  41t5o°^  tief.     Der  Hauptbau  hat  85,oo°>  äufseren  Durchmefler  und   miist   zwifchen  zwei 


entgegengefetzten  Seiten  des  Sechzehneckes  34,io»n.  Die  Manege  befitzt  einen  Durchmcffer  von  14,eo™; 
die  Kondruktion  der  fie  umfchliefsenden  Schranke  id  in  Fig.  39  (S.  35)  dargedellt. 

Das  Dach  id  ähnlich  wie  bei  dem  vorhergehenden  Bauwerk  gedaltet  (Fig.  7S);  die  16  eifenien 
Freidützen  im  Inneren  des  Haupthaufes  find  in  einem  Kreifc  von  22,5o  ™  aufgedellt.  Die  Gefamthöhe  des 
Gebäudes  beträgt  bis  zum  Scheitel  der  Laterne  21,4o'n- 

Im  Erdgefchofs  find  die  dreieckig  gedalteten  Zwickel  des  Bauplatzes,  welche  zwifchen  dem  Haupt- 
haufe und  der  das  nahezu  quadratifch  gedaltete  Grunddttck  ein  fehl  iefscnden  Einfriedigung  entdehcn,  wie 
folgt  ausgenutzt:  vorn  rechts  durch  ein  Caf6  und  eine  Wirtfchaft,  vorn  links  durch  Kalfenfchalter  und 
Eingänge,  rückwärts  durch  Stallungen  für  24  Pferde. 

Im  Obcrgefchofs  (Fig.  76)  befindet  fich  fcitlich  und  im  Hintergrund  die  Wohnung  des  Direktors; 
links  find  die  Logen  der  Stallmeider  und  der  Reiterinnen  untergebracht.  Der  Wandelfaal  mit  drei  Balkon- 
fendern  nimmt  die  Mitte  der  Hauptfchaufeite  (am  Boulevard  Kochechouart)  ein;  unter  demfelben  ift  der 
Haupteingang  für  das  Publikum  angeordnet  (Fig.  77). 


*8)  Nach  cbcndaf. 

*')  Nach:  Nottv.  annales  de  ia  conftr.  1876,  PI.  41— 44. 
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An  den  Wandelfaal  fchliefst  fich  eine  ringförmige  Wandelbahn  an,  welche  rings  um  den  Zafchaner- 
räum  herumführt,  die  aber  auch  durch  befondere  Treppen  ert-eichbar  ill. 

Sowohl  die  Sparren  des  Zeltdaches  als  auch  diejenigen  des  ringförmigen  Pultdaches  fmd  als  Gitter- 
träger ausgebildet  (Fig.  78);  die  Freifttltzen  fmd  gufseiferne  Säulen  von  28  <^"*  gröfstem  Durchmcffer,  die 
auf  gemauerte  Sockel  aufgefetzt  find;  letztere  fügen  fich  im  unteren  Teile  in  das  übrige  Fnndament- 
mauerwerk  ein. 

Die  Sitzplätze  des  I.  Ranges,  deren  Kondruktion  durch  Fig.  53  bis  55  (S.  48)  veranfchaulicht  ift, 
fmd  75<="»  tief  (von  Rückenlehne  zu  Rückenlehne  gemelTen);  im  II.  Rang  beträgt  diefes  Mafs  ^cm  und 
im  III.  Rang  60  c°^.     Im  ganzen  fafst  der  Zufchauerraum  2080  Perfonen. 

Die  gefamten  Baukoften  haben  404000  Mark  (=505000  Franken)  betragen;  dazu  kommen  die 
KoClen  des  1600^1°^  grofsen  Bauplatzes  mit  41 1000  Mark  (=464000  Franken'^). 

54-  Ein  gleichfalls  vollftändig  maffiv  ausgeführtes  Bauwerk  ift  der  nach  Kühnens 

^'re.'*       Entwürfen  1876 — jj  errichtete  Cirque  Royal  zu  Brüffel  (Fig.  79  bis  81  ^^). 

Als  Bauplatz  wurde  ein  fehr  gündig  gelegenes  Grundstück  von  2i24a  Flächenausmafs,  welches  fich 
an  der  Rue  de  V Enf eigne ment  mitten  im  Quartier  Notre-Dante-aux-Neiges  befindet  und  280000  Mark 
(=350000  Franken)  gekoflet  hat. 

Der  Haupteingang  für  das  Publikum  (Fig.  81)  id  im  Vorderhaufe  an  der  genannten  Strafse  gelegen, 
5,50"»  breit  und  führt  zur  Eingangshalle,  wo  fich  die  Kaflenfchalter  und  die  verfchiedenen  Türen,  die  zu 
Treppen  des  Logen-  und  der  übrigen  Ränge  führen,  befinden.  Links  vom  Haupteingang  ift  ein  Caf6 
vorhanden  und  neben  diefem  ift  ein  befonderer  Eingang  für  den  königlichen  Hof  vorgefehen;  letzterer 
führt  unmittelbar  zur  grofsen  Ehrcnloge  mit  ihrem  Zubehör,  von  der  bereits  in  Art.  30  (S.  45)  die  Rede 
war.     Aufserdem  find  noch  zwei  Nebeneingänge  von  3,&o  und  Lso  ^  Breite  vorhanden. 

Das  Haupthaus  hat  im  Grundrifs  die  Geftalt  eines  regelmäfsigen  Zwanzigeckes;  der  Durchmefler 
des  eingefchriebenen  Kreifes  mifst  87*°;  die  Höhe  des  Haupthaufes  beträgt,  vom  Fufsboden  der  Manege 
bis  zur  Decke  der  Laterne  gemefien,  24,5o™,  was  für  jeden  Zufchauer  75  «hm  Luftraum  ergibt.  Die 
Manege  hat  lB,oo™  Durchmefler. 

Die  Sitzplätze  beftehen  aus  750  Parkettfitzen,  52  Logen  und  den  Plätzen  auf  der  I.  und  IL  Galerie 
(fiehe  Art.  29  und  Fig.  49,  S.  42  u.  44);  im  ganzen  fafst  der  Zufchauerraum  3500  Perfonen.  Hinter  den 
Logen  befindet  fich  ein  ringförmiger  Gang  von  l,5o"^  Breite.  Zu  jeder  der  beiden  Galerien  fUhren  zwei 
befondere  und  voneinander  unabhängige  Treppen.  Von  der  im  Erdgefchofs  (Fig.  81)  im  Hohlraum  unter 
den  Sitzplätzen  angeordneten  Wandelbahn  war  bereits  in  Art.  34  (S.  49)  die  Rede. 

In  Art.  13  (S.  22)  wurde  mitgeteilt,  dafs  wegen  Platzmangels  die  Stallungen  und  Ankleideräume 
nicht  in  einem  befonderen  Hinterbau ,  fondern  im  Sockelgefchofs  des  Haupthaufes  (Fig.  80)  untergebracht 
find.  Zur  Manege  führt  eine  Rampe,  welche  \^^vcl  auf  das  lauf.  Meter  anfteigt  und  mit  hochkantig 
geftellten  Backfteinen  abgepflaftert  ift.  Die  Stände  umgeben  zum  Teile  die  Grundmauer^  der  Manegen- 
fehranke  und  fchliefsen  fich  zum  anderen  Teile  an  die  Umfafliingsmauern  des  Haupthaufes  an;  die  beiden 
ringförmig  geftalteten  Standreihen  laflen  einen  Mittelgang  von  5iOO™  frei  und  können  100  Pferde  aufnehmen; 
auf  jedes  Tier  entfallen  45  ^^"^  Luftraum.  Sieben  Lüftungsfchlote,  in  denen  Lockfiammen  angebracht  find, 
fichem  den  Zutritt  von  frifcher  Luft  (162  <^^"^  in  der  Stunde  Air  i  Pferd). 

Unter  der  Manege  befindet  fich  die  Sattlerei,  und  unter  diefer  ftehen  zwei  Luftheizungsöfen,  welche 
das  Haupthaus  mit  Zubehör  und  die  Ankleidezimmer  der  Künftler  erwärmen. 

Die  Mauern  des  Sockelgefchofles  und  die  Umfaflungswände  des  Haupthaufes  find  aus  Backftein- 
mauerwerk,  die  Hauptkonftrukt ionsteile  des  Inneren  und  des  Dachwerkes  aus  Schmiedeeifen ,  das  Übrige 
aus  Holz  hergeftellt.  Das  Dach  ift  mit  Zinkwellblech  gedeckt.  Die  das  Zeltdach  tragenden  Freifttttzen 
find  aus  vier  Winkeleifen  von  75  c™  Schenkellänge  zufammengefetzt,  die  durch  eine  gufseiferne  Hohlföule 
ummantelt  find. 

Die  Gefamtbaukoften  haben  rund  336000  Mark  (=  420000  Franken)  betragen,  was  für  Iqm  über- 
bauter Grundfläche  192  Mark  (=240  Franken)  ergibt. 

55.  Der  Zirkus  Cinifelli  zu  St.  Petersburg  (Fig.  82^^)  ift  von  den  feither  vorgeführten 

""^^^^       Anlagen  infofern  verfchieden,  als  er  nicht  die  Grundform  eines  Kreifes,  bezw.  eines 

diefem  eingefchriebenen  Vieleckes   hat,    fondern   elliptifch   geftaltet   ift.     Er   wurde 


*0)  Nach:  Nouv.  annales  de  la  conjir.     1876,  S.  137. 
BJ)  Nach:  L'imulaiion  1677,  PI-  54- 
5«)  Nach:  Builder,  Bd.  34,  S.  811. 
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1875 — 7^  nach  den  Plänen  Kenelt ^  am  Fontankakanal  nächft   der  Simionoffbrücke 
erbaut. 

Der  zweigefchoffige  Zirkus  ift  18,to"»  hoch;  die  grofse  EUipfenachfe  mifst  47,55™,  die  kleine  29,16™. 
Im  Aeufseren  umgibt  eine  Baluflrade  das  Bauwerk;  das  als  Eingang  dienende  Vorderhaus  ift  reich 
gefchmückt ;  4,88  ™  hohe  Statuen  ftehen  in  den  Bogen ftellungen  und  zu  beiden  Seiten  derfelben  Atlanten. 
Der  Fries  trägt  die  Infchrift  »Zirkus  Cinifelli«,  und  über  der  Attika  des  Vorderbaues  erhebt  fich  eine 
Pferdegruppe  mit  der  Infchrift  »Ruhm  des  Genius«. 

Fig.  82. 


^^- 


^-^^_  --^^^H!^  -^^^^^^^^^^Jk^  _  n 


:j|^- 


Zirkus   Cinifelli  zu  St.  Petersburg  «^2). 
Arch.:  Kenell. 


2.   Kapitel. 
Aufsergewöhnliche  Zirkusanlagen. 

Im   vorhergehenden  Kapitel    wurden  Zirkusanlagen    vorgeführt,    wie  fie  in  der         56. 
jüngften  Vergangenheit   und   in   der  Gegenwart  am   häufigften   zu   finden  find.     Im  zirkusrnUg^cn. 
nachftehenden  follen  noch  andere  einfchlägige  Bauwerke,  welche  gleichfalls  bauliches 
Intereffe  darbieten,  einer  kurzen  Betrachtung  unterzogen  werden. 

In  erfter  Reihe  follen  diejenigen  Amphitheater  Beachtung  finden,  die  in 
Spanien  für  die  Stiergefechte  beftimmt  find.  Jede  bedeutendere  Provinzftadt  befitzt 
ein  folches  Bauwerk. 

Stiergefechte  waren  fchon  in  Griechenland,  namentlich  in  Theflalien,  und  bei  den  Römern 
(während  der  Kaiferzeit)  gewöhnlich.  Noch  gegenwärtig  gehören  fie  ru  den  Lieblingsvergnttgungen 
der  Spanier. 
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Das  gröfste  Amphitheater  Spaniens,  durchaus  aus  Stein  gebaut  und  etwa 
20000  Perfonen  faffend,  ift  dasjenige  zu  Sevilla  (Fig.  83  u.  84*^).  Das  Innere  eines 
anderen  derartigen  Bauwerkes  zeigt  Fig.  85. 

Die  fpanifchen  Zirkusanlagen  unterfcheiden  fich  von  den  im  vorhergehenden 
befchriebenen  Bauten  nur  wenig.  Die  Arena  ift  ftets  unter  freiem  Himmel;  auch 
die  derfelben  zunächft  gelegenen  Zufchauerreihen  fmd  meift  unbedeckt;  die  oberen 
Ränge  pflegen  überdacht  zu  fein. 

Der  I.  Zufchauerrang  befindet  fich  in  der  Regel  in  einer  Höhe  von  2,8o  ™  über 
dem  Boden  der  Arena.  Rings  um  letztere  ift  eine  Schranke,  Barrera  oder  Olivo 
genannt,   angeordnet,   die   vom   unterften  Zufchauerrang  2,00»»  entfernt  ift,    fo  dafs 


Fig.  83. 


Fig.  84. 


i^fe 


Vom  Zirkus  zu  Sevilla^'). 


zwifchen  beiden  ein  freier  ringförmiger  Gang  entfteht.  Die  Schranke  ift  an  meh- 
reren Stellen  durch  Oeffnungen  von  ca.  35cm  Weite  unterbrochen,  die  alfo  fo 
breit  find,  dafs  ein  Mann  durchfchlüpfen ,  ein  Stier  aber  niemals  hindurch  kann. 
Die  Schranke  ift  innen  und  aufsen  mit  einem  Fufstritt  verfehen,  auf  den  fich  Männer 
hinauffchwingen  können,  falls  {\^  durch  die  Stiere  bedrängt  werden,  oder  von  dem 
fie  in  die  Arena  eintreten  können,  wenn  dies  notwendig  wird. 
Die  Arena  befitzt  drei  Eingangstüren: 

1)  Die  Eingangstür  für  die   Quadrilla  (Begleitung). 

2)  Die  aus  dem  Toril  herausführende  Tür;  von  der  Arena  läuft  ein  Gang  in 
den  Toril  aus,  in  welchem  längs  diefes  Ganges  die  Stierkäfige  angeordnet  find. 
Diefe  Tür  ift  fo  eingerichtet,  dafs  fie  fich  vom  Toril  aus  nach  der  Arena  öffnet, 
und  fchlägt  gegen  die  Innenfeite  der  Schranke,  damit  der  Stier  beim  Sprunge  nicht 
irregehen  kann. 

3)  Die   dritte  Tür  dient  als  Ausgang  für  die  Stiere  und  Ochfen^   durch  diefe 


^^)  Fakf.-Repr.  nach:  Planat,  P.     Eticyclopidie  de  V architedure  et  de  la  conßrudion.     Bd.  III,     Paris.     S.  290. 


Digitized  by 


Google 


71 


treibt  man  die  Tiere  nach  vollendetem  Kampf  aus  der  Arena  hinaus  oder  läfst  die 
getöteten  Tiere  durch  diefelbe  von  Maultieren  hinausziehen  ^*), 

Nicht  feiten  werden  hölzerne  Zirkusbauten  für  vorübergehende  Zwecke  in  der  57. 
Abficht  ausgeführt,  das  Holzwerk,  welches  hierfür  notwendig  war,  nach  dem  Ab- zirkusaniagen. 
bruch  des  Bauwerkes  anderweitig  zu  verwenden.  Diefer  Fall  tritt  hauptfächlich  ein, 
wenn  eine  Kunftreitergefellfchaft  in  einer  Stadt  Aufführungen  geben  will,  in  der  ein 
ftändiges  Zirkusgebäude  nicht  vorhanden  ift;  alsdann  ift  meift  die  Errichtung  eines 
zeitweiligen  Zirkusbaues  erforderlich,  der  wieder  abgebrochen  wird,  fobald  die  Pro- 
duktionen zu  Ende  fmd.  # 

In  der  Gefamtanordnung  ftimmt  ein  folcher  Aushilfsbau  mit  den  im  vorher- 
gehenden Kapitel  vorgeführten  Anlagen  felbftredend  völlig  überein ;  man  geftattet  fich 
nur   die   weitgehendften  Vereinfachungen   und    fchränkt   die  Abmeffungen   der   Sitz- 

Fig.  85. 


Von  einem  fpanifchen  Zirkus  für  Stiergefechte. 

platze  etc.  fo  weit  als  irgend  möglich  ein,  um  die  Baukoften  tunlichft  herabzumindern. 
Aus  gleichem  Grunde  mufs  man  dahin  trachten,  dafs  die  zum  Bau  notwendig  ge- 
wefenen  Hölzer  (Balken,  Bretter  etc.)  nach  dem  Abbruch  möglichfl  wenig  verfchnitten 
und  gefchwächt  erfcheinen,  da  fie  nur  in  folchem  Zuftande  eine  weitere  wertvolle 
Verwendung  finden  können.  Deshalb  mufs  die  Konflruktion  von  vornherein  derart 
entworfen  werden,  dafs  man  von  den  zu  benutzenden  Balken,  Brettern  etc.  tunlichft 
wenig  wegzufchneiden  braucht;  dafs  an  den  Stellen,  wo  Balken  einander  kreuzen, 
das  Ueberfchneiden  entweder  ganz  fortfällt  oder  auf  ein  geringftes  Mafs  herab- 
gemindert wird;  dafs  an  Punkten,  wo  ein  Balken  gegen  den  anderen  ftöfst,  durch 
Verfatzungen  und  Verzapfungen  die  Balken  fo  wenig  als  irgend  möglich  gefchwächt 
werden  etc.  Auch  die  Eifen Verbindungen  (Klammern,  Schrauben,  Nägel  etc.),  die 
fich  niemals  ganz  umgehen  laffen,  muffen  fo  eingerichtet  werden,  dafs  fie  beim 
Abbrechen  des  Bauwerkes  leicht  gelöft  werden  können  und  dafs  auch  durch  de  nur 
geringe  Verfchwächung  des  Holzwerkes  eintritt. 

In   gewiffem  Sinne   gehört  auch   der  in  Eifen  konftruierte  Zirkus  Krembfer  zu 
Berlin,    der   in  Art.  15  (S.  23)   befchrieben   worden   ift,    hierher.     An   diefer  Stelle 


5*)  Nach  cbcndaf.,  S.  290. 


Digitized  by 


Google 


72 

ift  u.  a.  gefagt,  dafs,  um  den  auf  dem  gemieteten  Grundftück  errichteten  Zirkusbau 
leicht  abbrechen  und  auf  einem  anderen  Platze  wieder  aufftellen  zu  können,  derfelbe 
vollftändig  zerlegbar  eingerichtet  ift.  In  welcher  Weife  dies  gefchehen  ift,  ift  dort 
mitgeteilt.     In  Rückficht  auf  eine  folche  Konftruktion  und  Abficht  liefse  fich  diefes 

Fig.  86. 


Verfetzbarer  Zirkus  zu  Marfeille. 
GrundrifsSS). 
Arch. :  Bord. 

Bauwerk  auch  unter  die  ver fetzbaren  Anlagen  einreihen ;  da  es  aber  bis  heute  noch 
nicht  zerlegt  worden  ift,  fo  wurde  feiner  an  diefer  Stelle  Erwähnung  getan. 
58  Bei    einer   anderen  Art   von   hölzernen  Zirkusbauten   geht   man   beim  Entwurf 

zirkusbaiucn.  "ud  bci  der  Ausführung  gleichfalls  davon  aus,  dafs  das  Gebäude  nur  verhältnis- 
mäfsig  kurze  Zeit  benutzt  und  dafs  es  dann  wieder  abgebrochen  werden  foll.  Der 
Unterfchied  den  eben  befprochenen  zerlegbaren  Anlagen  gegenüber  befteht  darin, 
dafs  die  einzelnen  Konftruktionsteile  des  Bauwerkes  nach  -dem  Abbrechen  desfelben 
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an   einen   anderen  Ort  verbracht   und  dort   wieder  zum  Zirkusbau  vereinigt  werden 
follen.     Daher  die  Bezeiclinung  »verfetzbarc. 

Auch  hier  hat  man  fich  bei  der  Grundrifsanordnung  und  beim  Aufbau  an 
das  in  Kap.  i  Vorgeführte  zu  halten;  doch  wird  man  gleichfalls  Vereinfachungen 
und  gewiffe  Einfchränkungen  der  Abmeffungen  eintreten  laffen.  In  der  Konftruktion 
hat  man  darauf  zu  fehen,  dafs  die  Verbindungen  der  einzelnen  Teile  beim  Abbrechen 


Fig.  88. 


KoodruktioDseinzelheiten  zu  Fig.  86  u.  87  '*). 
','260  w.  Gr. 

leicht  gelöft  und  beim  Wiederaufftellen  leicht  wiederhergeftellt  werden  können  und 
dafs  dabei  keine  oder  nur  ganz  geringe  Befchädigungen  eintreten.  Insbefondere 
empfiehlt  es  fich,  an  Stelle  der  Verfatzungen  und  Verzapfungen  geeignet  geftaltete 
gufseiferne  Schuhe  zu  verwenden,  welche  die  eben  ausgefprochenen  Anforderungen 
in  weitgehendftem  Mafse  erfüllen.. 

Der  Raum  innerhalb  der  Manege  follte  immer  ganz  frei  fein  und  nicht,  wie 
dies  bisweilen  vorkommt,  durch  eine  Mittelföule  verengt  werden.  Eine  fokhe  er- 
leichtert allerdings  die  Konftruktion,  das  Abbrechen  und  Wiederaufftellen;  auch 
nimmt  fie  tatfächlich  nur  fehr  wenig  Raum  ein.    Deffenungeachtet  wirkt  fie  äufserft 


**)  Nach:  La  conflruction  moderne,  Jahrg.  8,  S.  237,  222,  211  u.  PI.  25. 
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Fig.  89. 


Innenanficht  zu  Fig.  86  u.  87  **). 

ftörend  auf  Bewegung  und  Ausficht ;  manche  Uebungen  und  Manöver  werden  durch 
fie  unmöglich  gemacht. 

Als  Beifpiel  fei  der  verfetzbare  Zirkus  zu  Marfeille,  nach  den  Entwürfen  Bords 
errichtet,  vorgeführt;  Fig.  86^^)  zeigt  den  Grundrifs  und  Fig.  87^^)  den  Aufbau 
diefer  Anlage. 
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In  Marfeille  findet  alljährlich  auf  der  Place  Saint-Mickel  die  MefTe  Saint-Lazare  ilatt,  und  ftets  ift 
diefelbe  mit  Zirkusaufführungen  vereinigt.  Für  diefe  wird  immer  ein  Bauwerk  errichtet,  welches  nach 
Schlufs  der  MefTe  wieder  befeitigt  werden  mufs.  Im  Jahre  1893  wurde  der  in  Rede  flehende  verfeubaze 
Zirkusban  in  das  Leben  gerufen. 

Grundrifsanordnung  und  Aufbau  find ,  wie  Fig.  86  und  der  lotrechte  Schnitt  in  Fig.  88  zeigen, 
die  fonfl  üblichen  und  weichen  vielleicht  nur  darin  ab,  dafs  die  Logen  oberhalb  der  Fauteuils,  bezw. 
des  I.  Ranges  und  unterhalb  der  Galerie  gelegen  fmd ,  von  letzterer  bedeckt,  fo  dafs  fie  gefchloiTen 
erfcheinen. 

Die  Manege  hat  einen  DurchmelTer  von  18,oo°*  und  ift  von  einem  Gang  von  1,oo>b  Breite  umgeben; 
die  UmfafTungswande  find  ca.  11, 00  »hoch;  die  gröfste  Gefamthöhe  des  Zirkus  beträgt  ca.  27|00in  und  der 
äufsere  Durchmeffer  desfelben  40,oo™.     Der  Zirkus  fafst  4622  Zufchauer. 

Die  Hauptkonftruktion ,  das  Gerippe  des  Holzwerkes,  fetzt  fich  zunächft  aus  den  12  Halbbindem 
des  mittleren  Zeltdaches  zufammen,  deren  Ausbildung  aus  dem  lotrechten  Schnitt  in  Fig.  88  und  aus  dem 
Schaubild  in  Fig.  89  ^'^)  hervorgeht.  Sie  ftützen  fich  gegen  einen  Kaiferftiel  und  die  feitlichen  Schübe 
fmd  durch  wagrechte  eiferne  Zugflangen  aufgenommen,  die  von  einem  mit  dem  Kaiferftiel  verbundenen 
eifemen  Ring  auslaufen  (fiehe  den  Halbgrundrifs  in  Fig.  88).  Die  Verbindung  der  einzelnen  Teile  diefo- 
Binder  gefchieht  mittels  eiferner  Bolzen,  wodurch  das  Aufftellen  und  Zerlegen  derfelben  erleichtert  wird. 
Die  Zeltdachkonftruktion  wird  von  den  24  Bindern  des  ringförmigen  Pultdaches  umgeben  (Fig.  88); 
wagrechte  und  verbolzte  Zangen  verbinden  die  liauptpfoften  der  UmfafTungswand  mit  den  das  Zeltdach 
tragenden  Freiflützen.  Aus  Fig.  88  ift  auch  die  Konftruktion  der  Sitzreihenträger  und  der  darauf  gefetzten 
Sitzbänke  erfichtlich.     Vom  Inneren  des  Zirkus  gibt  Fig.  89^^)  ein  Bild. 

Der  Hohlraum  unter  den  Sitzreihen  ift  in  drei  ringförmige  Streifen  geteilt,  von  denen  der  mittlere 
von  2,60™  Breite  als  Wandelbahn  für  das  Publikum  dient  (Fig.  88);  fie  ift  durch  vier  Treppen 
von  gleicher  Breite  erreichbar,  und  von  derfelben  laufen  vier  zweiläufige  Treppen  aus,  die  nach  der 
Galerie  führen.  Aufserhalb  der  Wandelbahn  find  die  Stallungen  für  30  Pferde  und  Erfrifchungsräume, 
die  200  fitzende  Perfonen  faffen  können,  innerhalb  der  Wandelbahn  die  Ankleidezellen  für  die  Künfller 
angeordnet.  Behufs  rafcher  Entleerung  des  Zufchauerraumes  find  vier  eiferne  Treppen  von  2,oo™  Breite 
vorhanden. 

Links  und  rechts  von  der  Eingangshalle  befinden  fich  die  Räume  der  Direktion  und  des  Regiffeurs, 
ebenfo  die  Räume  für  Heu  und  andere  Futterftoffe. 

Die  Gefamtkoften  des  in  Rede  ftehenden  Bauwerkes  haben  fich  auf  rund  48000  Mark 
(=  60000  Franken)  belaufen,  was  bei  1281  <l™  überbauter  Grundfläche  für  1  qm  38,40  Mark  (=  48  Franken) 
ergibt.  Das  Aufftellen,  das  Auseinandernehmen,  das  Hin-  und  Herfchaffen  der  einzelnen  Konftmktions- 
teile  wurde  für  die  nächften  Jahre  auf  6800  Mark  (=  8500  Franken)  veranfchlagt  ^*). 

59  Am   leichterten  verfetzbar   find    die   zeltartig  ausgeführten  Zirkusanlagen,    wie 

fie  von  herumreifenden  Kunftreitergefellfchaften  in  neuerer  Zeit  häufig  verwendet, 
binnen  wenigen  Stunden  aufgeftellt  und  in  noch  kürzerer  Zeit  wieder  abgebrochen 
werden.     Solche  Notbehelfe  gehören  indes  wohl  kaum  in  das  Gebiet  der  Baukunft. 

^-  Zu  den  verfetzbaren  Zirkusanlagen  mufs  auch  der  fchwimmende  Zirkus  gezählt 

Zirkusanlagen,  wcrdeu.  Derartige  Zirkusbautea,  die  bis  zu  icx)0  Perfonen  faflen,  kommen  auf  dem 
Miffiffippi  mehrfach  vor.  In  Europa  hat  der  Amerikaner  Lent  1871  einen  fchwim- 
menden  Zirkus  in  das  Leben  gerufen,  der  auf  dem  Rhein  Kunftreitervorftellungen 
ermöglichen  follte  und  zu  dem  Siebert  die  Pläne  lieferte.  Die  Manege  (Arena)  hat 
12,50™  Durchmefler;  der  Zufchauerraum  enthält  2000  Sitzplätze;  im  übrigen  find 
zwei  Erfrifchungsräume  mit  Küche  etc.,  Stallungen,  Druckerei  und  Ankleideräume 
vorhanden.  Auch  war  eine  folche  Bauart  des  Schiffes  verlangt  worden,  dafs  die 
verwendeten  Hölzer  bei  der  Ankunft  in  Holland  wieder  vorteilhaft  verkauft  werden 
könnten.  Fig.  91  **'^)  zeigt  den  Hauptgrundrifs  diefes  Schiffes,  Fig.  90*^)  die  Längen- 
anficht, Fig.  92^^)  den  Längenfchnitt  und  Fig.  93^')  einen  Querfchnitt. 

Die  gröfsten  Schwierigkeiten  bot  der  Bau  des  Schiffes,  an  welchem  wegen  der  ungewöhnlichen 
Abmeflungen  (fiQ^  Länge   und   21"»  Breite)   nicht    leicht    die  nötige  Verfleifung  des  Bodens   auszuführen 


W)  Nach  ebendaf.,  S.  aio,  222,  237. 

57)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Zeitfchr.  d.  baycr.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.  1871,  Bl.  VIII. 
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war.  Noch  bedenklicher  erfchien  der  Stapellauf  eines  fo  grofsen  Schiffes,  indem  zu  befürchten  war,  dafs 
beim  Anprall  des  Waffers  die  Seitenwände  eingedrückt  würden  oder  dafs  beim  Durchgehen  zwifchen 
Wind  und  Waffer  der  Boden  ausbiegen  oder  berften  würde.  In  welcher  Weife  die  Konftruktion  bewirkt 
wurde,  ift  aus  der  unten  bezeichneten  Quelle^")  zu  entnehmen. 

Für  die  Höhenverhältniffe  des  Schiffes  waren  die  lichten  Höhen  der  eifemen  Rbeinbrückeoöffnuogea 
mafsgebend.  Am  tiefften  lag  die  Unterkante  der  Brückenträger  bei  Mainz,  nämlich  12,10«  über  Mittel- 
waffer;  deshalb  wurde  die  Höhe  bis  zum  Firft  der  Zirkushalle  auf  9,»o»  feftgeftellt.  Die  Wandhöhe  des 
Schiffes  (Fig.  93")  betrug  2,10™;  fein  Tiefgang  belief  fich  auf  13 c»;  die  gröfste  Beladung,  einfchlie(slich 
der  leeren  Halle,  war  zu  ca.  27,5*  berechnet.  Am  HimmelfahrtsUgc  1871  fand  die  erde  Vorftcllung 
ftatt,    und  bei  Anwefenbeit   von  ca.   1600  Perfonen  zeigte  das  Schiff  eine    mittlere  Einfenknng  von  38  «n. 

Die  Grundrifsanordnung  des  oberen  Gefchoffes  zeigt  Fig.  91.  Der  Eingang  in  die  Zirkushalle  fand 
unter  den  Logen  und  fymmetrifch  dazu  am  anderen  Schiffsende  flatt;  jenfeits  des  letzteren  lagen  die 
Stallungen  und  Ankleideräume'*). 

Fig.  93- 


t:i   r^^FM. 


-  —  :gl_  rr.--! —  -   ij^'^ 


Schnitt   nach    C£>   in   Fig.  91  *'). 
1/204)  w.  Gr. 


6x. 
Waiferzirkus. 


Die  Spiele,  welche  die  Römer  »Naumachien«  nannten,  kamen  erft  durch 
Caefar  46  vor  Chr.  auf,  wurden  dann  aber  immer  häufiger  gegeben,  und  zwar  an 
befonders  dazu  hergerichteten  Orten,  denen  gleichfalls  der  Name  »Naumachiec  bei- 
gelegt wurde. 

Die  Naumachien  waren  einem  Amphitheater  ähnlich;  nur  war  die  Arena  tief  ausgegraben  und 
konnte  bis  zu  folcher  Höhe  mit  Waffer  angefüllt  werden,  dafs  Schiffe  von  anfehnlicher  Gröfse  darin 
fchwammen.  Claudius  bediente  fich  zu  diefen  Spielen  des  Fuciner  Sees,  Pompejus  fogar  des  Sizilifchen 
Meerbufens  bei  Rhegium.  Erft  fpäter  führte  man  fllr  die  Abhaltung  der  Naumachien  eigene  Gebäude 
auf.  Der  Wafferzufluis  gefchah  durch  unterirdifche  Kanäle  und  offene  Gräben  meift  vom  Tiber  her, 
wohin  das  Waffer  auch  wieder  ablief. 

Unter  a  wurden  verfchiedene  römifche  Amphitheater  vorgeführt,  deren  Arena  unter  Waffer  gefetzt 
werden  konnte. 

In  Art.  8  (S.  15)  war  fchon  von  dem  riefigen  Amphitheater  die  Rede,  welches  in  Mailand  zur 
Zeit  der  franzöfifchen  Herrfchaft  von  Canonica  erbaut  worden  war.  Binnen  12  Stunden  konnte  es  in 
eine  Naumachie  verwandelt  werden.     1807  wohnte  darin  Napoleon  einer  Regatta  bei. 

Die  einfachfte  Einrichtung  für  Schwimmproduktionen  wird  heutzutage  in  vielen 
Zirkusgebäuden  dadurch  erzielt,  dafs  man  über  die  Manege  ein  wafferdichtes  Tuch 
oder    einen   ebenfolchen  Teppich   ausbreitet.     Letzterer   hängt   über    die   Manegen- 


!>*>;  SiKBERT.     Lenfi  fchwimmendcr  Circus,     Zeitfchr.  d.  bayer.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.   1871,  $•  5a. 
ö»)  Nach  ebendaf. 
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fchranke  hinaus  und  bildet  innerhalb  derfelben  ein  Becken,  welches  mit  Waffer 
gefüllt  wird  und  worin  Schwimmer  und  Schwimmerinnen  in  verfchiedenartigften 
Koftümen  ihre  Produktionen  veranftalten. 

Zu  erwähnen  ift  ferner  Sadle/s  ^  Wells  theatret  zu  London,  wo  fich  unter 
der  zurückziehbaren  Bühne  ein  grofses  Becken  befindet,  welches  von  einem  nahen 
Fluffe  mit  Waffer  gefüllt  werden  kann. 

Fig.  94. 
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Arenes  nautiques  zu  Paris. 

GrundrifsöO). 
Arch. :  Sauffroy  &*  Gridaine. 


Das  intereffantefte  neuzeitliche  Beifpiel  für  die  in  Rede  flehenden  Bauwerke 
find  wohl  die  1886  nach  den  Entwürfen  von  Sauffroy  &  Gridaine  ausgeführten 
Arenes  nautiques  in  der  Rue  StrHonore  zu  Paris  (Fig.  94  bis  97^^  ^^  *'^).  Im  Winter 
wird    diefes    Gebäude    als   Zirkus    benutzt,    deffen    Manege    durch    Verfenken   einer 


«0)  Falcf.Repr.  nach:  Le  genie  civil,  Bd.  8,  S.  275. 

ö')  Nach:  Dcutfches  Baugwksbl.   i886,  S.  245. 

Ö-)  Fakf.-Repr.  nach:  Le  genie  civii.  Bd.  8,  Taf.  XXI  u.  XXII. 

ß')  Fakf.-Repr.  nach  cbcndaf.,  S.  273. 
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Plattform  in  wenigen  Minuten  in  ein  Waflerbecken  verwandelt  werden  kann,  auf 
dem  dann  Wafferkunftftücke  etc.  vorgeführt  werden.  Im  Sommer  dagegen  wird  das 
vergröfserte  Waflerbecken  zum  Baden  und  Schwimmen  benutzt,  nachdem  die  unterften 
um  die  Manege  herum' gelegenen  Sitzreihen  zurückgezogen  find. 

Fig.  95. 


1:250 
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Längenfchnitt   durch    den    Rundbau    in    Fig.  94'*). 

Diefes  Bauwerk  bildet  einen  Rundbau  von  34,5o  *"  Durchmeffer,  auf  deffen  Sohle  fich  ein  aus  Beton 
gebildetes  Waflerbecken  von  24,oo  ^  innerem  Durchmefler  ausbreitet  (Fig.  95  u.  96).  Wenn  diefes  Becken 
im  Sommer  als  Bade-  und  Schwimmanflalt  benutzt  werden  foll,  fo  ifl  dasfelbe  völlig  frei  und  ringsum  von 
einer  ringförmigen  Galerie ,  wenige  Meter  über  dem  Waflerfpiegel ,  umgeben ,  von  der  die  Badenden  in 
das  Wafler  fpringen  können  (Fig.  96).  Diefes  Ba,debecken  enthält  einen  mittleren  Teil  von  18,5«  *»  Durch- 
mefler, der  für  Nichtfchwimmer  beftimmt  ifl  und  in  dem  die  Plattform  nur  auf  ca.  1  «n  Tiefe  (bis  a6  in 
Fig«  96)  hcrabgefenkt  wird,  und  einen  tieferen  ringförmigen  Teil  für  Schwimmer. 

Wird  das  Gebäude  als  Zirkus  benutzt,  fo  ift  nur  der  mittlere  Teil  des  Waflerbeckens  (von  18»5o"» 
Durchmefl'er)  offen,  welcher  entweder  als  feile  Manege  oder  als  Wafferfläche  (Fig.  98)  benutzt  werden  kann. 
Der  äufsere  Teil   des   Waflerbeckens   ift    durch    mehrere  Reihen  ftaffelförmig  anfteigender  Sitzplätre  über- 
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Fig.  96. 


Schnitt  nach   cd. 


Fig.  97. 


Grundrifs. 

1:250 
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Bewegliche  Plattform  in  den  Arenes  nautiques  zu  Paris  ®^). 


deckt,  welche  im  Sommer  entfernt  werden  (Fig.  96);  über  diefen  Sitzreihen  find  noch  weitere  (ländige 
Ränge  von  Logen,  fondigen  Sitzplätzen  etc.  vorhanden.  Im  ganzen  nimmt  der  Zufchauerraum  3000  Per- 
fonen  auf.     Das  Orchefter  befindet  fich  auf  einem  Balkon*  über  dem  Eingang  zur  Manege. 

Der   Fufsboden   der   Manege   wird   von   einer    tellerartigen   Plattform    gebildet,   welche  mit   einem 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  6,  f.  '  6 
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Kokosteppich  bedeckt  i(l  und  in  der  Mitte  auf  einem  lotrechten  Kolben  A  ruht  (Fig.  95  u.  96) ;  diefer 
bewegt  fich  in  einem  ficher  fundierten  Zylinder  durch  Waflerdruck  auf  und  ab.  Mit  Hilfe  diefes  Kolbens 
kann  die  Plattform  binnen  kurzer  Zeit  um  8iOo"^  gehoben  oder  gefenkt  werden.  Im  gehobenen  Zuftande 
bildet  die  Plattform ,  nachdem  fie  in  diefer  Stellung  fowohl  an  ihrem  Umfange ,  als  auch  in  der  Mitte 
ficher  gefttitzt  ifl,  eine  feile  Manege,  welche  widerftandsfähig  genug  ift,  um  eine  einfeitige  Beladung  mit 
Pferden  und  Menfchen  ficher  auszuhalten.  Am  Umfange  ift  die  Plattform  im  Walfer  an  20  GleitfiLulen 
geführt,  die  oben  mit  Auflageblöcken  verfehen  fmd;  in  der  höchften  Stellung  ruht  die  Plattform,  nach 
vorhergegangener  geringer  Drehung,  auf  diefen  Böcken.  Die  Säulen  tragen  zugleich  die  Manegenfchranke 
und  die  inneren  Enden  der  eifernen  TrSger,  die  den  äufseren  Teil  des  Waflerbeckens  ftrahlenförmig  über- 
brücken und   den   Sitzreihen   und   Fufsböden   als   Unterlagen    dienen   (Fig.  98).     Das    Gewicht    der  Platt- 


Fig.  98. 


Arenes  nautiques  zu  Paris. 
Inneres  M). 


form  etc.  beziffert    fich   im   ganzen   zu  25  ^ ;    die  gröfste  Verfenkung  beträgt  3|00  ™i  welche  in  5  Minuten 
mit  einem  Aufwand  von  nur  3  Pferdeftärken  vollzogen  werden  kann. 

Das  erforderliche  Wafler  wird  einer  Quelle  entnommen*^).  Die  Eingangshalle  (Fig.  94)  gleicht 
einem  Palmengarten.  Die  drei  der  Manege  zunächft  gelegenen  Sitzreihen  werden  von  eleganten  Fauteails 
gebildet.  Die  dahinter  gelegenen  Logen  haben  buntfarbige  Diwane  erhalten;  Wände  und  Decken  diefer 
ßaignoirs  fmd  bis  zur  Mitte,  wo  eine  elektrifch  beleuchtete,  rofenfarbene  Ampel  hängt,  mit  Spiegelglas  be- 
deckt.   Hinter  den  Logen  dehnt  fich  eine  weite,  von  Marmorfaulen  getragene  Wandelhalle  als  Promen^ir  aus. 

In  Kürze  fei  noch  der  Einrichtungen  gedacht,  durch  welche  Gebäude,  die  für 
^™^^"^  gewöhnlich  anderen  Zwecken  dienen,  für  Zirkusaufführungen  brauchbar  gemacht 
werden.  Dies  gefchieht  namentlich  in  Feflhallen  und  gröfseren  Saalbauten,  in 
gröfseren  Reitbahnen,  in  Theatern,  befonders  in  Sommertheatern  etc.  Dafs  folche 
Umwandelungen  flets  nur  als  Notbehelf  anzufehen  find,  ift  augenfällig.  Die  Bedürf- 
niffe  eines  Zirkusbaues  find  fo  eigenartig,  dafs  fie  fich  bei  eigentlich  anderen  Zwecken 
dienenden  Bauten  immer  nur  notdürftig  erreichen  laffen. 
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Der  Umftand,  dafs  mehr- 
fach, wie  eben  angedeutet  wurde, 
Theater  zeitweife  fo  umgewan- 
delt werden,  dafs  fie  in  vorüber- 
gehender Weife  für  Zirkus- 
zwecke verwendet  werden  kön- 
nen, hat  dazu  geführt,  Gebäude 
aufzuführen,  in  denen  ebenfo 
theatralifche  Vorftellungen,  wie 
Zirkusaufführungen  flattfinden 
können. 

Ein  bemerkenswertes  Bei- 
fpiel  diefer  Art  ift  das  1860 — 61 
von  Buonajati  erbaute  Teatro 
Politeama  zu  Florenz  (Fig.  99 
bis  103«*). 

Aufgabe  war,  ein  6500  Perfonen 
faffendes,  offenes  Tagestheatcr  zu  er- 
richten, welches  theatralifche,  niufika- 
lifche  und  Zirkusaufführungen  gellattete. 
Das  befonders  Eigenartige  und  Kennzeich- 
nende an  diefer  Anlage  ift  das  (laffel- 
förmig  bis  zu  einer  Höhe  von  17  "*  an- 
zeigende Amphitheater  (Fig.  99,  loi  u. 
103),  welches  in  der  oben  umlaufenden 
Säulenhalle  einen  malerifchen  Abfchlufs 
hat.  Aus  dem  Inneren  führen  fechs  Trep- 
pen nach  den  Sitzreihen,  die  durchfchnitt- 
lich  eine  Höhe  von  34  und  eine  Breite 
von  47  V«  *^™  haben.  Ungeachtet  des 
grofsen  Abdandes  von  50™  vom  ober- 
flen  Tritte  bis  zum  Boden  foU  doch 
jedes  leife  gefprochene  "Wort  tiberall 
verfländlich  fein.  An  das  grofse  Amphi- 
theater fchliefsen  fich  niedrige  Längs- 
reihen bis  zur  Bühne  an,  die,  teilweife 
bedeckt,  beflfere  Plätze  darbieten.  Unter 
dem  I.  Range  diefer  Sitzreihen  ziehen 
fich ,  von  diefen  bedeckt ,  links  und 
rechts  je  14  Logen  hin;  die  eine  Pro- 
fzeniumsloge  ift  dem  Hofe  vorbehalten, 
und  von  der  Strafse  aus  ift  ein  befon- 
derer  Zugang  zu  derfelben  vorgefehen ; 
die  übrigen  Profzeniumslogen  find  für 
Direktorium  und  Infpektorat  vorbe- 
halten. 

Das  Parterre,  zu  dem  drei  Ein- 
gänge führen,  ift  bei  Opernaufführungen 
ein  1000  Perfonen  fallender  Zufchauer- 
raum.  Für  Zirkusproduktionen  wird  er 
durch   die   in  feiner    Mitte  angeordnete 

«0  Nach:  Allg.  Bauz.  1867,  Bl.  37, 
39  u-  40. 
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Manege    verkleinert,    fafst   aber    immer   noch    800   Perfonen.     Die  Bühne  unterfcheidet   fich   von   anderen 
Anlagen  ähnlicher  Art  durch  ihre  grofse  Breite  von  17i5o"*. 

Die  Ankleidezimmer  und  die  Stallungen    waren    von  Anfang  an  nur  proviforifch  eingerichtet;  nach 
Erwerbung  des  neben  dem  Theatergebäude  gelegenen    Grund  (Ittckes  follten  die  eigentlichen  Stallungen  zur 

Fig.   100. 


,  b.  KaiTenfchalter. 

c.  Treppe  bis  zur 
Galerie  des  Aca- 
phitheaters. 

d.  Treppen  zur  vor- 
deren Hälfte  des 
Parterres. 

e.  Aborte  unter  den 
Treppen. 

f.  Treppen  zumun- 
teren Teil  des 
Amphitheaters. 

g.  Aufgang  bei  Rei- 
terv'orllellungen . 

h.  Treppe  zum  Büh- 
nenboden etc. 

/.  Treppe  unter  der 
Bühne. 


Arch. :  Buonajati. 


Erdgefchofs. 


Teatro  Politeama 


Ausführung  kommen.  Die  Treppe  im  Bühnenraum  führt  zu  den  über  den  Stallungen  gelegenen  Wohn- 
räumen, zu  den  in  der  Höhe  des  Bogens  befindlichen  Logen ,  die  dem  Infpektorat  gehören ,  und  endlich 
bis  zum  Schnürboden. 

Wendet    man   fich    vom  Parterre   zum  Amphitheater,  fo  gelangt  man  unter  einer  kleinen  Flurhalle 
nach  der  Wandelhalle,  die  mit  der  Haupteingangshalle  in  Verbindung  lieht  (Fig.  99  u.  100);  bei  feftlichen 
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Gelegenheiten  (im  Sommer)  dient  fie  als  Tanzfaal,  wobei  das  ganze  Parterre  durch  einen  fliegenden  Fufs- 
boden  in  die  Höhe  des  Btihnenpodiums  gebracht  wird  und  der  ganze  Raum  durch  Pflanzenfchmuck  und 
Springbrunnen  in  einen  «Zaubergartenc  verwandelt  wird.  Ueber  der  Eingangshalle  liegen  die  Direktionsföle, 
ein  für  das  Publikum  des  Amphitheaters  dienendes  Caf6  und  Zimmer  des  Kuftoden  (Fig.  loi). 

Wird    das   Gebäude    als    Zirkus 
^^'  verwendet,   fo  können  die  Pferde  ent- 

weder über  die  Bühne  (auf  dem  in 
Fig.  loo  mit  ^bezeichneten  Wege)  kom- 
men und  gehen  oder  unter  der  unterften 
Profzeniumsloge ;  bei  allen  anderen 
Aufführungen  i(l  diefe  Oeffnung  durch 
eine  Wand  gefchloflen,  die  fich  an  die 
Logenbrtiftungen  ununterbrochen  an- 
fchliefst.  Bemerkenswert  ift  die  Wafler- 
abführung.  Unter  der  letzten  Sitzreihe 
eines  jeden  gröfseren  Abfatzcs  im  Am- 
phitheater befindet  fich  eine  ofiene 
Rinne,  nach  der  das  Wafifer  fliefst  und 
fich  in  letzterer  bis  zu  den  lotrechten 
Fallrohren  bewegt. 

Der  gewaltige  Seitenfchub,  der 
durch  das  von  Menfchen  befetzte  Am- 
phitheater ausgeübt  wird,  i(l  nicht 
nach  antikem  Verfahren  dadurch  auf- 
gehoben, dafs  es  auf  fchiefe  Gewölbe 
gefetzt  wurde,  fondern  es  ruht  auf 
lotrechten  Gewölben  derart,  dafs  von 
2,50  zu  2,50  ^  je  eines  die  darüber  be- 
findlichen Sitzreihen  trägt.  So  flehen 
über  den  bedeckten  Logen,  über  je 
einer  nur  1,25"*  dicken  Scheidewand^ 
die  Bogenanfänger  der  fich  unter  den 
Sitzreihen  hinziehenden  Gewölbe,  die^ 
in  der  Länge  miteinander  verbunden  ^ 
in  der  Dicke  ifoliert  find  und  nur 
2  Stein  hoch  die  ihnen  zugehörigen 
Sitzreihen  tragen. 

Der  ganze  Bau  hat  400  000  Mark 
(=  500000  Franken)  gekodet. 

Ein  anderes  einfchlägiges 
Beifpiel  ift  das  neue  Apollo- 
theater zu  Düffeldorf  (Fig.  104 
bis  107®^  "•  ^^),  1898 — 99  nach 
den  Plänen  Endts  erbaut.  Das- 
felbe  ift  einerfeits  der  vornehmen 
heiteren  Mufe  (Varietetheater) 
und  Konzertauffuhrungen  ge- 
weiht und  kann  andererfeits  in 
einen  geräumigen   Zirkus   um- 


in  -A 


zu  Florenz^*). 


I.  Obergcfchofs. 


gewandelt  werden;  auch  die  Verwendung  für  vorübergehende  Ausftellungen,  öffent- 
liche Verfammlungen,  Bälle  etc.,  auch  bei  Tageslicht,  ift  in  Ausficht  genommen. 


*&)  Nach  einer  Photographie. 

66)  Fakf.-Repr.  nach:  Deutfchc  Baui.  1899,  S.  654. 
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Querfchnitt   mit  Anficht  gegen   die  Bühne. 


Querfchnitt  mit   Anficht  gegen   das   Amphitheater. 
1:300 
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Teatro   Politeatna   zu   Florenz®*). 
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Schaubild«). 


Fig.   105. 


Arch. :  Endt. 


Apollotheater   zu   Düffeldorf. 


Als  Rauchtheatcr. 
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Fig.    107. 


Apollotheater   zu   Düffeldorf  ^  6). 


Als  Zirkus. 
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Das  Gebäude  (leht  auf  einem  4051  ^im  melfenden  Eckbauplatz  und  weift  2840  <ini  überbaute  Grund- 
fläche auf.  Nach  Durchfchreiten  eines  dreiteiligen  Einganges  gelangt  man  in  eine  geräumige  Vorhalle,  an 
deren  beiden  Enden  halbkreisförmig  gefchwungene  Treppen  zur  Höhe  des  I.  Ranges  hinaufführen.  An 
die  übereck  geflellte  Eingangshalle  fchliefsen  fich  rechts  und  links  im  rechten  Winkel  RefUurations- 
räume  an,  die  in  Verbindung  mit  dem  Umgang  um  die  Sitzreihen  zugleich  Wandelhallen  fmd.  Zu  beiden 
Seiten  folgen  dann,  den  Zufchauerraum  umfaffcnd,  die  Abortanlagen  und,  diagonal  gegenüber  dem  Eingang, 
die  geräumige  Bühne,  die  bei  der  Verwendung  des  Haufes  als  Zirkus  den  Auffitzraum  bildet  und  als 
folcher  mit  den  im  rechten  Winkel  angelegten  Stallungen  in  Verbindung  fleht. 

Fig.  io6  zeigt  den  Grundrifs  des  Gebäudes,  wenn  es  für  ihcatralifche  Aufführungen  dient.  Soll  es 
für  Zirkuszwecke  umgewandelt  werden  (Fig.  107),  fo  wird  der  Parke ttfufsboden  des  Zufchauerraumes,  der 
aus  einzelnen  gröfseren  Tafeln  befteht,  befeitigt  und  die  darunter  liegende  Arena  mit  WafTergraben  frei- 
gelegt. Zugleich  werden  die  Sitzplätze  von  der  Arena  aus  ftaffelförmig  bis  zur  Höhe  des  I.  Ranges  im 
Krcife  angeordnet  und  der  auf  einer  beweglichen  Unterlage  ruhende  Bühnenfufsboden  aufgenommen.  Der 
Bühnenraum  dient  dann  als  Sattelplatz  und  Auffitzraum,  an  den  fich  die  1,50™  in  den  Erdboden  vertieft 
angelegten  Stallungen  und  die  darüber  befindlichen  Ankleideräume  der  Darftellenden  und  die  Requifiten- 
räume  anfehl  iefsen. 

Der  Zufchauerraum  enthält  im  I.  Parkett  106  Logenfitze,  64  Orcheftcrfeffel ,  die  um  kleine  Tifche 
gruppiert  fmd,  319  Sperrfitze,  96  Klappfitze  und  192  Stuhlfitze  an  Tifchen  und  im  IL  Parkelt  127  Klapp- 
fitze  und  213  Stuhlfitze;  im  I.  Rang  find  218  Logen-  und  224  Balkonplätze,  im  IL  Rang  541  SiUplätze 
vorhanden.  Parkett  und  Ränge  werden  von  5,00"»  breiten  Wandelgängen  umzogen,  die  fich  in  die  Er- 
frifchungsräume,  im  I.  Rang  auch  in  das  Foyer  fortfetzen.  Im  ganzen  können  mehr  als  3000  Menfchen 
den  Aufführungen  beiwohnen.  Für  die  Sicherheit  derfelben  ift  in  ausgiebiger  Weife  geforgt.  Von  jedem 
Rang  führen  4*°  breite  Treppen  unmittelbar  in  das  Freie,  und  im  Parkett  befinden  fich  an  fünf  Seiten 
des  Haufes  Heben  breite  Ausgänge. 

Im  Jahre  1902  war  das  Gebäude  als  «Rauchtheater*  eingerichtet;  Fig.  105  zeigt  die  bezügliche 
Anordnung  der  Sitzplätze  im  Parkett. 

Die  Kuppel  über  dem  Zufchauerraum  fteigt  mit  ihrer  äufserften  Spitze  bis  zu  57"*  über  Strafsen- 
fläche  empor.  Das  22™  hohe  Bühnenhaus  hat  bei  20"*  Breite  und  (einfchl.  der  Vorbühne)  19°»  Tiefe 
eine  lichte  Höhe  von  9"». 

Die  Erwärmung  des  Haufes  gefchieht  durch  eine  Sammelheizung;  mit  Hilfe  der  Lüftungseinrich- 
tungen laflen  fich  ftündlich  80  000 «1»™  frifche  Luft  in  das  Gebäude  einführen. 

Das  Innere  des  Haufes  ift  ohne  Prunkentfaltung  mit  vornehmer,  mafsvoller  Eleganz  durchgeführt. 
Für  das  Aeufsere  (Fig.  I04'*)  ift  der  Barockftil  gewählt;  das  Beftreben,  die  Beftimmung  des  Gebäudes  und 
feiner  einzelnen  Raumgruppen  nach  aufsen  zu  einem  bezeichnenden  Ausdruck  zu  bringen,  ift  rühmend 
hervorzuheben. 

Die  Baukoften  haben  i  200  000  Mark  betragen. 

Eine  ähnliche  Vereinigung  von  Zirkus  und  Varietetheater  wird  von  Schumann 
in  Frankfurt  a.  M.  in  das  Leben  gerufen  werden.  Auf  einem  dem  dortigen  Haupt- 
bahnhof zunächft  gelegenen  Grundftück  von  5009  *i™  Flächeninhalt  wird  ein  Bauwerk 
errichtet  werden,  welches  alljährlich  2  bis  3  Monate  Zirkuszwecken  dienen,  fonft 
für  Varietevorftellungen  Verwendung  finden  foU.  Es  wird  5000  Perfonen  faffen, 
aber  für  Varieteaufführungen,  um  einen  intimeren  Charakter  zu  erzielen,  beliebig  bis 
auf  1500  Plätze  verkleinert  werden  können. 

Schliefslich  fei  noch  auf  den  Wettbewerb  aufmerkfam  gemacht,  der  1901  für 
ein  in  Troyes  zu  errichtendes  Bauwerk  ftattfand,  welches  gleichfalls  für  die  Zwecke 
von  Zirkus-  und  von  Bühnenaufführungen  dienen,  aber  auch  das  Abhalten  von 
Konzerten  (fogar  Orgelkonzerten)  ermöglichen  follte.  Eine  Befprechung  diefes  Wett- 
bewerbs ift  in  der  unten  namhaft  gemachten  Zeitfchrift  *^  ^)  zu  finden. 

Soweit  bekannt  geworden,  ift  in  einem  einzelnen  Falle  mit  einem  Zirkusbau 
ein  Diorama  verbunden  worden,  nämlich  bei  der  grofsartigen  Erweiterung  des 
früheren  »Schützenhaufes«  zu  Leipzig,  welche  1886 — 87  won  Rofsbach  voxg^nommQn 
und  nachmals  (1891—92)  durch  Jäger  weiter   entwickelt  wurde.     Zuerft  wurde   ein 


64. 

Vereinigung 

von 

Zirkus  und 

Diorama. 


ö'f)  La  conflruction  moderne,  Jahrg.  17,  S.  in,  123,   136. 
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ObergefchoCi. 


Fig.    109. 


ErdgefchoCi. 


Zirkus-  und  Dioramabau  im  Kriftallpalaft  zu  Leipzig®®). 

Arch. :  Ro/sbach. 
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Fig.  HO. 


grofser,  ganz  aus  Glas  und  Eifen  beftehendcr  Saalbau  errichtet,  nach  dem  die  An- 
lage fofort  ihren  neuen  Namen  »Kriftallpalaft«  führte.  Der  Mangel  eines  maffiven 
Zirkusgebäudes  in  Leipzig  führte  dazu,  im  Hinterland  diefes  Saalbaues  ein  folches 
Bauwerk  zu  fchaffen.  Da  aber  Zirkusvorftellungen  nur  für  einen  befchränkten  Teil 
des  Jahres  aufgeführt  werden,  fo  wurde  für  die  Schaffung  eines  weiteren  Zugmittels 
dadurch  Sorge  getragen,  dafs  über  dem  Zirkus  ein  Diorama  erbaut  wurde  (Fig.  io8 
bis  112*®). 

Der  Zugang  zu  diefem  Bauwerk  erfolgt  von  drei  Seiten  her:  nämlich  aus  dem  zum  erwähnten 
Saalbau  gehörigen  Garten  (in  Fig.  109  von  unten),  fowie  unmittelbar  aus  der  Garten-  und  Georgenftrafse 
(in  Fig.  109  bezw.  von  oben  und  von  rechts) ;  die  beiden  erflgenannten  Zugänge  dienen  ftlr  das  Publikum, 
während  der  letztere  ausfchliefslich  vom  Ktinfllerperfonal ,  fowie  zum  Heranfchaffen  von  Pferden  und  von 
zu  den  Vorftellungen  erforderlichen  Gegenftänden  etc.  benutzt  wird. 

Die  Eigenartigkeit  der  Aufgabe,  welche  verlangte,  zwei  gewaltige,  von  Freiflützen  möglichfl;  freie 
Räume  übereinander  zu  fchaffen,  verurfachte  nicht  geringe  Schwierigkeiten ;  von  der  beide  Räume  trennenden 

Deckenkonflruktion  war  bereits  in  Art.  16  (S.  26)  die  Rede. 
Der  Zirkus  hat  41  *»  lichte  Weite  und  fafst  3000  Sitz-  und 
Stehplätze;  der  Durchmeifer  des  darüber  gelegenen  Dio- 
ramabaues i(l  auf  36°^  eingefchränkt  (Fig.  iio  u.  112). 

Die  Zufchauerplätze  im  Zirkus  (leigen  von  der 
Manege  aus  (laffelförmig  an.  Der  Hohlraum  unter  denfelben 
(Fig.  108)  zerfällt  in  einen  2,5o°^  breiten,  nach  aufsen 
gekehrten  Treppenring,  in  dem  die  maffiven  Aufgänge  zu 
den  verfchiedenen  Rängen  gelegen  find,  und  in  den  konzen- 
trifch  dazu  angeordneten  Reitergang  (fiehe  Fig.  30,  S.  26). 
In  der  den  Treppenring  vom  Reitergang  trennenden 
Mauer  befinden  fich  auch  die  Stützen  für  die  Ueberdeckung 
des  Zirkus  (Fig.  112)  und  für  die  Umfaffungsmauern  des 
Dioramas.  Diefe  12  Stützen  tragen  zunächd  den  eifernen 
Fufsring,  dem  fich  die  12  nach  dem  Schlufsring  zudrehenden 
Gitterträger  anfchliefsen ;  letztere  find  ihrerfeiis  bis  Über 
die  Aufsenmaucr  des  Zirkus  fortgefetzt  und  durch  wagrechte 
Ringe  untereinander  verdreht.  Das  Dach  des  über  dem 
Zirkus  befindlichen  Dioramas  (Fig.  112)  wird  von  12  bogen- 
förmig gedalteten  fchmiedeeifernen  Binderfparren  getragen, 
die  durch  wagrechte  Ringe  und  durch  Diagonalverbindungen 
unter  fich  verdeift  find  und  zufammengehalten  werden. 

Das  Momer-Sydem   wurde  —  in  Rückficht   auf  die 
überaus  kurze  Bauzeit  —  in  ausgedehnter  Weife  in  Anwen- 
dung gebracht  und  hat  fich  bewährt.    Der  gefamte  Bau  wurde  Mitte  Juni  1886  begonnen  und  am  10.  April 
1887  konnten  die  Zirkusvordellungen  ihren  Anfang  nehmen. 

Der  Zirkusraum  wird  auch  für  mufikalifche  Aufführungen  verwendet;  fowohl  die  Töne  der  Orgel, 
als  auch  die  Indrumentalmufik  und  die  menfchlichen  Stimmen  kommen  trefflich  zur  Geltung.  Bei  folchen 
Aufdlhrungen  wird  die  Manege  mit  einem  Podium  überdeckt.  Der  Reitergang  dient  dann  in  Verbindung 
mit  den  Foyers  als  Erholungsdätte  für  das  Publikum,  dem  bei  grofsen  Feden  auch  die  hinter  dem  Zirkus 
und  in  der  Nähe  des  T.  Ranges  liegenden  Ballettfale  zu  freiem  Verkehr  geöffnet  werden. 

Die  Heizung  (amtlicher  Räume  erfolgt  durch  den  Abgangsdampf  aus  der  für  180  Pferdedärken 
bemeifenen  Kefifel-  und  Mafchinenanlage,  die  zur  Befchaffung  des  elektrifchen  Lichtes  für  den  Kridallpalad 
vorhanden  und  in  einem  Seitengebäude  untergebracht  id'®). 


Dioramabau 

über  dem  Zirkus  in  Fig.  108  u.  109^^). 

1/1000  w-  Gr. 


M)  Fakf.-Rq)r.  nach:  Deutfchc  Bauz.  1888,  S.  153  ff. 
M)  Nach  ebendaf. 
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Vorderanficht. 


Fig*    112. 


Zirkus-  und  Dioramabau  im  Kriftallpalaft  zu  Leipzig  ^8).^  j 
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Der  Hippodrom 


3.  Kapitel. 
Hippodromgebäude. 

fo   genannt   von   Hippodromos ,   d.  i.  Rofslauf  —  war   bei         ^^' 

^  ^^  Allgemeines 

den  Griechen  und  Römern   die  Rennbahn,   in  der  man  die  Pferde  im  Rennen  übte        und 
und  Wettfahrten,  Wagenrennen  und  andere  öffentliche  Spiele  abhielt.    In  einfachfter  Gefc»^ichtiiches. 
Form  war  er  ein  mit  hochftämmigen  Bäumen  eingefafster  Platz. 

Bei  den  Griechen  hatte  der  Hippodrom,  da  Platz  für  das  Aufftellen  und  die  Entwickelung  von  Kofs 
und  Wagen  vorhanden  fein  mufste,  eine  wefentlich  gröfsere  (nahezu  doppelte)  Länge  als  das  Stadion. 
Nach  Paufanias  befland  der  Hippodrom  aus  der  flachen  Rennbahn,    welche  in  der  Mitte  durch  eine  ein- 


Fig.   113. 


Ttfitfr  lind  IHippö^riinLirt 


o  ,^s^m 


fache  Erdbank  in  zwei  ungleich  lange  Hälften  gefchieden  und  an  dem  einen  Ende  in  Form  eines  Halb- 
kreifes  abgefchloflen  war.  Im  Mittelpunkt  des  letzteren  ftand  das  Ziel,  an  welchem  Pferde  und  Wagen 
wenden  mufsten ;  am  entgegengefetzten  Ende  befand  fich  der  Ablauffland  für  die  Pferde.  Jede  der  beiden 
Ablauffeiten  fchlofs  an  eine  Vorhalle,  die  fog.  Halle  des  Agnaptos,  an.  Auf  die  längere  Seite  der  Renn- 
bahn mündete  ein  Gang,  der  unter  dem  Zufchauerraum  durchgeführt  war ;  an  diefem  (land  der  Taraxippos, 
der  Schrecken  der  Pferde,  der  fie  fcheu  machte;  in  Nemea  tat  dies  am  Umbiegepunkt  der  Rennbahn 
ein  rotfarbiger  Fels. 

In  Griechenland  war  der  Hippodrom  zu  Olympia  der  berühmtefle.  Der  Ablaufdand  der  Pferde 
hatte  die  Gedalt  eines  Schiffsvorderteiles;  dafelbft  (land  ein  Altar  aus  ungebrannten  Backdeinen,  auf  dem 
ein  eherner  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  fafs.  Sobald  das  Zeichen  des  Beginnes  gegeben  wurde,  (lieg 
der  Adler  in  die  Höhe,  fo  dafs  er  den  Zufchauern  fichtbar  wurde;  dabei  ftürzte  ein  Delphin  zur  Erde. 
Auf  der  einen  ZieKaule  (land  ein  Erzbild  der  Hippodameia  mit  der  Binde  in  der  Hand. 

InterefTant  i(l  der  Grundplan  des  Hippodroms  zu  Peffmus  (Fig.  113),  welcher  aus  fpäter  Zeit  (lammt 
oder  gar  römifchen  Urfprunges  id.  Die  Verbindung  von  Rennbahn  und  Amphitheater  id  bemerkenswert. 
Weiteres  über  griechifche  Hippodrome  fiehe  Teil  II,  Band  i  (Abt.  I,  Abfchn.  i,  II,  D,  Kap.  15,  unter  c) 
diefes  »Handbuches«. 

In  Rom  vertrat  die  Stelle  des  Hippodroms  der  in  der  Art  der  Gefamtanordnung  von  jenem  etwas 
abweichende  Zirkus  (fiehe  Art.  2 ,    S.  4).     In  fpäterer  Zeit  wurden   aber    von    den    Römern    in    Griechen- 
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Fig.  117. 
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land  Bauwerke  ausgeführt,  die  den  Namen  Hippodrom  erhielten.  Unter  diefen  ift  der  berühmtere  derjenige 
zu  Konftantinopel,  den  Kaifer  Severus  anlegte  und  Konßantin  der  Große  ausfchmttckte ;  die  betreffende 
BauRelle  wird  von  den  Tttrken  heute  noch  Atmeidan  (d.  i.  Roisplatz)  genannt.  Er  war  mit  Säulenreihen, 
vielen  Statuen,  einem  von  Theodoßos  errichteten,  noch  erhaltenen  Obelisk  und  dem  angeblich  delphifchen 
Schlangendreifufs  geziert,  und  auf  demfelben  Aanden  auch  die  vier  ehernen  Rofle,  die  1204  nach  Venedig 

zum  Schmuck  von  St.  Markus  gebracht  wurden. 

Wettfahrten  und  Wagenrennen  im  griechifchen 
und  römifchen  Sinne  haben  aufgehört.  Deshalb 
haben  die  Bauwerke,  die  in  neuerer  Zeit  unter  dem 
Namen  »Hippodrom«  aufgeführt  worden  find,  zum 
nicht  geringen  Teile  einen  anderen  Zweck.  Allerdings 
wird  in  denfelben  ftets  die  Reitkunft  gefördert  und 
gepflegt,  meiftens  in  weitgehenderem  Mafse  als  in 
den  gewöhnlichen  Reitbahnen''^),  aber  auch  in  der 
Regel  in  anderer  Weife  wie  im  Zirkus.  Daneben  hat 
indes  der  neuzeitliche  Hippodrom  noch  andere  Be- 
ftimmungen,  die  fich  in  jedem  einzelnen  Falle  ver- 
fchiedenartig  geftalten.  Die  nachfolgenden  Beifpiele 
werden  zeigen,  wie  namentlich  die  örtlichen  Ver- 
hältnifle  hierbei  mafsgebend  find. 

Infolge  der  eben  erwähnten  Verfchiedenartig- 
keit  ift  bezüglich  der  Gefamtanordnung  der  in  Rede 
ftehenden  Gebäude  nur  weniges  zu  fagen.  Den  wich- 
tigften  und  auch  kennzeichnenden  Beftandteil  bildet 
in  den  meiften  Fällen  die  Arena.  Diefelbe  ift  in 
der  Regel  im  Grundrifs  länglich  geftaltet  —  bald 
elliptifch,  bald  an  den  Langfeiten  geradlinig  und  an 
den  Schmalfeiten  durch  einen  Halbkreis  begrenzt. 
Sie  hat  meift  namhafte  Abmeflungen  —  felbft  über 
100™  Länge  und  über  50™  Breite  —  und  dient  für 
zirkusartige  Produktionen,  für  Nachahmungen  römi- 
fcher  Wagenrennen  etc. 

Aehnlich  wie  im  Zirkus  umfchliefsen  die  Arena 
die  ftaffelförmig  anfteigenden  Zufchauerreihen.  Im 
übrigen  hängt  die  Grundrifsanordnung  von  den  fon- 
ftigen  Zwecken,  denen  das  betreffende  Gebäude  die- 
nen foll,  ab. 

Eine  der  einfachften  neuzeitlichen  Anlagen  ift 
wohl  der  185 1  zu  London-Kenfington  durch  Taylor 
erbaute  Hippodrom,  an  den  noch  ein  Gebäude  ange- 
fchloffen  ift,  welches  die  Stallungen  und  eine  Reit- 
bahn von  24,38  X  10,67™  Grundfläche  enthält.  Letzteres  ift  in  Fig.  116  u.  ii;''!) 
in  Grundrifs  und  Querfchnitt  dargeftellt.  Das  eigentliche  Hippodromgebäude  veran- 
fchaulichen  Fig.  114  u.   115''^). 

Letzteres  bildet  im  Grundrifs  ein  Oval  von  109,78«»  grofser  Achfe  und  79,25»  kleiner  Achfe.   Die 
ftaffelförmig  anfteigenden  Zufchauerreihen  find  überdacht;  die  Arena  ift  unbedeckt.    Der  Zugang  zur  Renn- 
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Hippodrom 
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10)  Siehe  darüber  Teil  IV,  Halbband  4,  Heft  2  diefcs  «Handbuches«. 
")  Nach:  Builder,  Bd.  9,  S.  298,  299. 
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Fig.   119. 


Gnindrifs. 

Früherer   Hippodrom   zu   Paris. 

Urfprüngliche  Geftalt  '2). 
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6«. 

Früherer 

Hippodrom 

zu  Paris. 


bahn   gefchieht   durch   den   Mitteleingang    in    Fig.  115  u.  116;   darüber  befindet  fich  die  Orcheilerbtthne ; 
diefer  gegenüber  ift  eine  gleiche  Galerie  angeordnet. 

Zu  den  erden  neuzeitlichen  Schöpfungen,  welche  die  Bezeichnung  »Hippodrome 
erhielten,  gehört  auch  das  in  Paris,  nach  den  Plänen  von  Rohault  de  Fleury,  er- 
richtete Bauwerk  diefes  Namens  (Fig.  118  u.  119^*). 


Fig.   121  u.  122. 


M'i'l'MI'l'l'l'hl 


Querfchnilt,  bezw.  Längenfchnitt  zu  Fig.   120^^). 

Man  hatte  in  Paris  fchon  im  Jahre  1845  die  Abficht,  die  antiken  Wettfahrten  wieder  in  das  Leben 
zurückzurufen  und  zu  diefem  Ende  einen  Hippodrom  zu  erbauen.  Rohault  de  Fleury  erhielt  den  Auftrag, 
auf  den  Champs-Ely/ies  in  der  kleinen  Achfe  des  Are  de  triomphe  ein  folches  Gebäude  zu  errichten. 
Er  hielt  fich  dabei  nicht  genau  an  die  römifchen  Vorbilder,  fondern  gab,  um  den  Z6fchauern  die  Auf- 
führungen in  der  Arena  befifer  fichtbar  zu  machen,  derfelben  eine  gröfsere  Breite,  nämlich  nahezu  50"* 
bei  nahezu  90°*  Länge. 

•3)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Encyclopidie  tCarch.  1883,  PI.  901. 
■78)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Revut  induflr.  1878,  PI.  17. 


Digitized  by 


Google 


99 

Für  den  Schmuck  des  Gebäudes  wurden  die  Formen  der  arabifchen  Architektur  gewählt 
(Fig.  ii8). 

Die  Arena  war  jahrzehntelang  unbedeckt  und  erft  gegen  Ende  der  Siebzigerjahre  erhielt  das  ganze 
Gebäude,  welches  108™  lang  und  68*"  breit  war,  ein  eifemes  Dach,  welches  von  20  äusseren  und 
4  inneren  Säulen  (letztere  32»  hoch)  getragen  wurde.  Diefes  Dach  war  zum  Teile  (auf  84™  Länge 
und  48™  Breite)  verglaft,  und  in  der  Mitte  desfelben  «hob  fich  eine  Laterne  von  54™  Länge  und  17  m 
Breite,  welche  in  der  Längsrichtung  verfchoben  werden  konnte,  fo  dafs  auf  diefes  Klächenmafs  hin  die 
Arena  entweder  bedeckt  oder  unbedeckt  fein  konnte.  Zu  diefem  Ende  war  die  Laterne  in  der  Quer- 
achfe   des  Gebäudes   in   zwei  Hälften   zerlegt,    deren  jede  auf  geeigneten   und   gut  unterdützten  Gleifen 


Fig,   123. 


flippodrom   za  BrütTd. 
GruüdfirsTij. 


binnen  wenigen  Minuten  zurückgerollt  werden  konnte  (Fig.  120  bis  122  '*).   Die  Beleuchtung  des  Zufchauer- 
raumes  gefchah  durch  32  elektrifche  Bogenlampen. 

Das  im  vorftehenden  kurz  befchriebene  Hippodromgebäude  'wurde  1893  ab- 
gebrochen. 

Durch  Fig.  123  bis  125  '*)  ift  der  von  Datwergne  erbaute  Hippodrom  zu  Brüffel 
veranfchaulicht. 

Er  ift  an  der  Rue  Bellinrd  tMi  einem  ziemlich  unregelmäfsig  geflalteten  Grundilück  errichtet;  die 
Arena  ift  elliptifch  geformt,  hat  rund  60™  Länge  und  30™  gröfste  Breite.  Es  find  Stallungen  für 
75  Pferde,  ein  befonderer  Stall  ftlr  Ponies  und  Ställe  für  fremdländifche  Tiere  vorhanden.  Im  Vorderhaus 
find  zwei  Caf^s  und  ein  Reftaurant  untergebracht. 


'*)  Fakf.Rcpr.  nach :  Wulliam  &  Farge.     Le  recueii  d' architecture .     Paris,     jy«  annät,  fe.  9,  10,  28. 


69. 
Hippodrom 
zu  Brüflel. 


Digitized  by 


Google 


a 

s       ^ 


Digitized  by 


Google 


3 
N 

E 
o 

Im 

o 
a, 
a. 


Digitized  by 


Google 


70. 

Akademifche 

Entwürfe. 
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Von  Intereffe  ift  die  Preisaufgabe,  welche  im  Jahre  1887  an  der  ^cole  des 
beaux  arts  zu  Paris  bei  Gelegenheit  des  Cancours  de  i^e  clqffe  geftellt  worden  war. 
In  Fig.  126  u.   127^5)  find  zwei  Löfungen  mitgeteilt. 

Verlangt  wurde  eine  Arena,  die  an  den  beiden  Schmalfeiten  halbkreisförmig  abfchliefsen,  80  ™  Länge 
und  45»  Breite  haben  follte.  Die  Arena  war  durch  die  ftaffelförmig  anlleigenden  Zufchauexplätze 
einzufchliefsen ;  diefe  füllten  in  drei  Ränge  geteilt  werden.  Logen,  Büfette  und  Orcheilerbtihne  durften 
nicht  fehlen.   Zahlreiche  Ausgänge  follten   das  rafche  Entleeren  des  Haufes  ermöglichen.    Grofse  Eingangs- 


Fig.   126. 


Fig.   127. 
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Entwürfe    für    ein    Hippodromgebäude  ^*) 
von   Chedanne. 

V2000  >^'  Gr. 


von  Desnues. 


hallen  waren  den  Eingängen  zum  Amphitheater  vorzulegen  und  für  die  oberen  Ränge  breite  und  bequeme 
Treppen  anzuordnen;  eine  offene  Loge  follte  die  Eingänge  krönen.  Weiterwaren  Stallungen  für  60  Pferde, 
zwei  kleine  Ställe  für  Ponies  und  exotifche  Tiere ,  fowie  mehrere  Sattelkammern  vorzufehen.  Zur  Arena 
follte  ein  genügend  grofser  Vorraum  {^Manci;e-foyer)  führen,  worin  die  Auftritte  und  Aufzüge  vorbereitet 
werden  konnten  und  der  von  den  Stallungen  leicht  erreichbar  war.  Ankleideräume  für  Reiter  und 
Reiterinnen,  Requifiten-  und  fonflige  Geräteräume,  ein  Mafchinenraum  zur  Erzeugung  des  elektrifchen 
Lichtes  etc.  waren  vorzufehen,  ebenfo  die  Räume  der  Verwaltung,  die  Wohnungen  des  Direktors  und 
einiger  Beamter.  Die  Arena  follte  durch  ein  bewegliches  Dach,  ähnlich  wie  beim  Parifer  Hippodrom, 
überdeckt  fein;  doch  waren  auch  Heizungseinrichtungen  anzuordnen.  Die  gröfste  AbmefTung  des  Bauplatzes 
follte  150"»  nicht  überfch reiten. 

Die  beiden  in  Fig.  126  u.  127  mitgeteilten  Löfungen  unterfcheiden  fich  vor  allem  dadurch,  dafs  die 
Hauptfchaufeite  des  Bauwerkes  in  dem  einen  Entwurf  parallel  zur  grofsen  Achfe,  im  anderen  parallel  zur 


^*)  Fakf.-Rcpr.  nach:  La  coußructiott  wodfrne,  Jahrg.  2,  S.  209. 
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kleinen  Achfe  der  Arena  gerichtet  id.     Chedanne*s  Skizze  zeigt  ein  befonderes  Stallgebäude;  bei  Desmtes' 
Löfung  find  die  Stallungen  etc.  dem  eigentlichen  Hippodrom  unmittelbar  angefügt. 

In  Berlin-Charlottenburg  wurde  1891  ein  Sommerhippodrom  eröffnet,  der  aller-         71. 
dings  fowohl  vom  baulichen  Standpunkte  aus,  als  auch  bezüglich  feiner  Kunft-  etc.     zu^BwUn"* 
Leiftungen  nur  befcheidenen  Anforderungen  zu  entfprechen  vermag.  chariottcnburg. 

Fem  im  Werten,  nahe  dem  Zoologifchen  Garten,  wurde  auf  einem  zu  Charlottenburg  gehörigen, 
unbebauten  Gelände  ein  Park  gefchaffen,  in  delTen  Mitte  der  Hippodrom,  eigentlich  ein  Zirkus  im  grofsen, 
aber  unbedeckt,  errichtet  wurde.     Für  die  Zufchauer  find  bedeckte  und  offene  Tribünen  erbaut,  die  etwa 

Fig.   128  bis  130. 


^■ür 


;:ByftaH,f5i^ai'  ]i&^JiL\*^if^A%I^ilM.7^(E^^^^ISt»^V9S^:3a!L^iL 


.r,  ri  t-z  ti  i'i  t:^  i..} 

Hippodrom    zu    Frankfurt    a.  M. 

Schaubild,  Lageplan  und  Schnitt  nach  der  Längsachfe. 

Arch.:  Narn/e  fir»  ffV/^. 

20000  Perfonen  faffen  können.  Der  freie  Innenraum  enthält  eine  Manege  von  geringerem  Durchmeffer 
und  einen  erweiterten  elliptifchen  Rennplatz,  auf  dem  u.  a.  römifche  Wagenrennen  aufgeführt  werden. 
Im  Hintergrund  ifl  eine  koloflale  bemalte  Leinwand  aufgefpannt,  die  eine  italienifche  Seelandfchaft 
vorftellen  foU. 

Die  beiden  neueften  Bauwerke,  welche  die  Bezeichnung  »Hippodrom«  fuhren, 
find  die  einfchlägigen  Bauten  zu  Frankfurt  a.  M.  und  zu  Paris.  Der  1898  nach 
den  Plänen  von  Haenle  &  Weib  errichtete  Hippodrom  zu  Frankfurt  a.  M.  zeichnet 
fich  durch  die  mächtige  Reithalle  aus,  welche  50 ">  lang,  25"»  breit  und  17"»  hoch 
ift  und  in  der  Reiterfefte,  Preisreiten  und  dergl.  gröfsere  Veranftaltungen  abgehalten 
werden.  In  diefem  Gebäude  werden  ferner  Reit-  und  Wagenpferde  in  Penfion 
genommen,  Pferde  verliehen ;  es  wird  Reitunterricht  an  Herren  und  Damen  erteilt  etc. 
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Das  betreffende  Grunddück  i(l  an  der  Ecke  der  Wilhelms-  und  Fordhausdrafse  gelegen  (Fig.  129) 
und  enthält  neben  dem  Hippodrombau  noch  eine  Redaurationsterrafle  mit  Garten.  Erderer  id  95™  lang 
und  25™  hoch;  er  zerfällt  in  Unter-  und  Obergefchofs ;  den  Verkehr  zwifchen  beiden  Stockwerken 
vermitteln  die  Haupttreppe,  vier  an  den  Ecken  des  Gebäudes  befindliche  Seitentreppen  und  zwei  Aufzttge. 
Die  Kopffeite  des  Baues,  deren  Giebelfpitze  durch  eine  Pfcrdebändigergruppe  geziert  id,  richtet  fich 
fowohl  nach  der  Fordhausdrafse,  wie  nach  der  künftigen  Fortfetzung  der  Wilhelmdrafse.  Wie  die  Grundriffe 
in  Fig.  131  u.  132  zeigen,  gliedert  fich  das  Gebäude  in  drei  Hauptteile:  das  Haupthaus,  welches  im  Ober- 
gefchofs die  grofse  Reitbahn  und  im  Untergefchofs  die  Stallungen  enthält;  das  Vorderhaus,  worin  fich  die 
Eingangshallen,  das  Redaurant,  die  Kleiderablagen,  die  Ankleideräume,  der  Lefefaal  etc.  befinden,  und 
das  Hinterhaus,  worin  die  kleinere  Reitbahn,  die  Schmiede,  die  Remife,  die  Kantine,  Diendwohnungen  etc. 
untergebracht  find. 

Fig.   133- 


Hippodrom    zu    Frankfurt   a.  M. 
Blick  in  die  grofse  Reithalle. 

Der  Eintritt  in  das  Bauwerk  erfolgt  durch  die  beiden  Eingänge,  bezw.  Anfahrten  am  Vorderhaus 
(Fig.  132).  Durch  die  im  Erdgefchofs  gelegene  Eingangshalle  gelangt  man  auf  der  einen  Seite  in  die 
Stallungen,  auf  der  anderen  über  die  grofse  Marmortreppe  nach  dem  Obergefchofs;  überdies  id  im 
Vorderhaus  eine  Reflauration  vorhanden.  Die  das  Erdgefchofs  des  Hauptbaues  einnehmenden  Stallungen 
find  in  10  Abteilungen  getrennt,  je  5  auf  jeder  Seite  der  StallgafTe,  welche  Vorder-  und  Hinterbau 
miteinander  verbindet.  Die  in  der  Queracbfe  des  Baues  gegen  die  Wilhelmdrafse  zu  gelegene  mittlere 
Abteilung  dient  als  Auffitzraum  für  die  nach  dem  Freien  Ausreitenden;  eine  Abteilung  hat  die  Bedimmung 
als  Kranken-,  Quarantäne-  und  Kühldall,  eine  andere  als  Warteraum  für  fremde  Pferde,  die  in  den  Reit- 
bahnen geritten  werden  foUen,  und  als  grofse  Sattelkammer.  Von  den  fondigen  Abteilungen  enthält  eine 
9  Bfixes  und  eine  Sattelkammer  und  jede  der  übrigen  6  Abteilungen  je  16  Stände,  einen  Box  und 
eine  Sattelkammer,  fo  dafs  im  ganzen  128  Pferde  eingedellt  werden  können.  Jede  Stallabteilung  id 
nicht  nur  von  der  StallgafTe,  fondern  auch  durch  eine  nach  dem  Freien  führende  Tür  erreichbar.  Für 
Lüftungs-  und  EntwäfTerungsanlagen  id  auf  das  reichlichde  geforgt.  Zwei  Aufzüge  für  je  drei  Pferde 
führen  nach  dem  Obergefchofs:  der  eine  nach  der  grofsen  und  der  andere  nach  der  kleinen  Reitbahn; 
für  Reiterfede  und  andere  gröfsere  Verandaltungen  kann  noch  eine  Rampe  aufgedellt  werden,  die  in 
den  Auffitzraum  des  Obergefchoffes  mündet  und  fo  den  Eintritt  in  die  grofse  Reithalle  vermittelt. 

Im  Obergefchofs  des  Vorderhau fes  (Fig.  131)  befinden  fich  zunächd  die  für  Herren  und  Damen 
getrennten  Ankleideräume,  welche  mit  Bädern,  Braufen ,    Schränken,    Toiletten  etc.  ausgerüflet  find,  und 
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zwifchen  denen  der  Konverfations-  und  Lefefaal  untergebracht  iil.  Ferner  find  hier  der  in  der  Längs- 
achfe  des  Bauwerkes  angeordnete  Auffitzraum,  das  Bureau  der  Direktion  und  ein  Reftaurationsraum  unter- 
gebracht; in  den  Auffitzraum  münden  die  von  unten  heraufführenden  zwei  Pferdeaufzüge;  das  Reflaurations- 
zimmer  i(l  von  der  angrenzenden  grofsen  Reithalle  durch  eine  Glaswand  getrennt,  liegt  erhöht  und 
gewährt  einen  bequemen  Rundblick  über  die  ganze  Reithalle  (Fig.  133). 

Im  Obergefchofs  nimmt  das  Hauptinterefle  die  das  Haupthaus  einnehmende  grofse  Reithalle  in 
Anfpruch.  Die  eigentliche  Reitbahn  (Manege),  welche  vom  Auffitzraum  durch  eine  grofse  Tür  betreten 
wird,  iil  von  einer  hohen  Holzbande  umfchloffen;  letztere  ifl  von  einem  50  c°^  breiten  Umgang  umgeben, 
an  den  die  an  den  Langfeiten  angeordneten  Parterrelogen  angrenzen.  Ueber  diefen  befinden  fich  die 
Balkonlogen   und    in    gleicher  Höhe   an   der   einen  Querfeite   die    grofse  Mittelloge,    an    der   anderen  das 

Fig.  134- 


Neuer   Hippodrom   zu   Paris. 

Schaubild"). 
Arch. :   Cambon,  Galeron  bf  Duray. 


Orchefter  (Fig.  133);  nach  den  Logen  gelangt  man  entweder  durch  die  Eintrittshalle  und  die  Haupttreppe 
oder  über  die  vier  Seitentreppen.  Die  Logen  enthalten  ca.  1400  Sitzplätze;  aufserdem  ift  für  ca.  1500  Steh- 
plätze Raum  vorhanden.     In  der  Reithalle  ift  ein  Bar-room  eingerichtet. 

Um  die  Reithalle  in  einen  grofsen  Feftraum,  der  anderen  als  Sportzwecken  (für  Konzerte,  Bälle, 
Gefangsfefte,  Bafare  etc.)  dienen  foll,  zu  verwandeln,  können  die  Banden  entfernt  und  kann  ein  hölzerner 
Parkettfufsboden  eingefetzt  werden;  letzteres  foll  binnen  einer  Stunde  möglich  fein'*).  Der  Saal  fafst  für 
Konzertzwecke,  wenn  nur  Stühle  geftellt  werden,  etwa  2500  Perfonen;  kommen  Tifche  hinzu,  fo  finden 
etwa  1800  Perfonen  Platz;  rechnet  man  hierzu  die  bereits  erwähnten  Sitzplätze  in  den  Logen  etc.  und 
die  Stehplätze,  fo  können  im  ganzen  an  4500  Perfonen  untergebracht  werden. 

Das  Hinterhaus  ift  unterkellert;  der  Kellerraum    dient   als  Requifitenmagazin.     Das   Erdgefchofs 

''6)  Siehe  hierüber:    Beweglicher  Fufsboden   in   der  grofsen   Reithalle   des  Hippodroms  zu  Frankfurt  a.  M.    Dcutfche 
Bau2.  1900,  S.  88  —  ferner:  Teil  III,  Band  3,  Heft  3  (Abt.  IV,  Abfchn.  3,  A,  Kap.  4,  unter  h)  diefes  »Handbuches«. 
")  Fakf.-Repr.  nach:  La  conßruciion  moderne,  Jahrg.  16,  PI.  50. 
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Neuer 
Hippodrom 
zu  Paris. 


enthält  die  Wagenremifei  die  Schmiede,  die 
Kantine  nebft  Kttche  für  die  Angeftellten. 
Im  Obergefchofs  (Fig.  151),  in  gleicher 
Höhe  mit  der  grofsen  Reithalle,  ifl  die 
kleine  Reitbahn  (Lerabahn),  21«^  lang 
und  12"^  breit,  angeordnet;  fie  ift  von 
der  grofsen  Reithalle  nur  durch  einen 
Gang  getrennt  und  durch  eine  8  ^  breite, 
mchrflügelige  Ttlr  mit  letzterer  in  Ver- 
bindung; diefe  Bahn  kann  jederzeit  als 
Bahne  verwendet  werden.  Von  aufsen  ift 
die  kleine  Reitbahn  durch  eine  Rampe 
zugänglich;  überdies  gelangt  man  zu  ihr 
durch  den  die  grofse  Reitbahn  umgeben- 
den Umgang  oder  über  die  im  Hinterbau 
befindlichen  zwei  Seitentreppen;  der  eine 
Pferdeaufzug  mündet  gleichfalls  in  diefelbe. 
Die  Erwärmung  des  ganzen  Ge- 
bäudes gefchieht  durch  eine  Saromel- 
heizung,  die  Erhellung  bei  Dunkelheit 
durch  elektrifches  Licht. 

Das  Hippodromgebäude,  wie 
es  im  vorftehenden  gefchildert 
wurde,  befteht  in  feiner  urfprüng- 
lichen  Form  nicht  mehr.  Durch 
Erbauung  einer  zweiten  Reithalle, 
durch  Anfügen  verfchiedener  Ram- 
pen, durch  Umänderungen  für  die 
Zwecke  von  Variet^-Theatervor- 
ftellungen  etc.  hat  es  zur  Zeit 
eine  veränderte  Geftaltung. 

Um  die  durch  den  Abbruch 
des  in  Art.  GS  (S.  98)  befchrie- 
benen  Hippodroms  zu  Paris  ent- 
(landene  Lücke  auszufüllen,  wurde 
an  der  von  der  Rue  Foreß  Clichy 
und  der  Rue  Caulaincourt  gebil- 
deten Ecke  nach  den  Entwürfen 
von  Cantbon,  Galeran  är  Duray 
ein  neues  Hippodromgebäude 
(Fig.  134  bis  139)  errichtet.  Das 
Aeufsere  (Fig.  134'")  ift  in  monu- 
mentalem Charakter  geftaltet ; 
die  überbaute  Grundfläche  be- 
trägt nahezu  6000 qm. 

Nach  der  unten  genannten  Quelle  ") 
zerfällt  das  Bauwerk,  wie  Fig.  134  u.  138'^) 
andeuten,    in   fünf  getrennte  Hauplteile: 

i)  Der  monumentale  Haupteingangs- 
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^8j  Nach:    Souv.  annales    de    la    conflr. 
1900,  S.  129,   146a  u.  PI.  35— 4«- 
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bau    (ia  .Kap.  i,  Art.  13,  S.  17    Vorderhaus  genannt)   an  der  abgefchrägten  Ecke  der  beiden    genannten 
Straisen,  welcher  in  Stein  ausgeftlhrt  und  durch  eine  in  Holz  konftruierte  Kuppel  gekrönt  id.   Er  enthält 
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im  Erdgefchofs   die   grofse   Eingangshalle   mit    der  Haupttreppe;    in    der   Höhe   der  Arena  die  Kontrolle 
and  den  Bar  mit  Rauchzimmer;  in  Galeriehöhe  die  Räume  der  Verwaltung. 

2)  Im  Verfolg  des  Haupteinganges  das  die  Arena  und  den  diefelbe  umfchliefsenden  Zufchauerraum 
umfaifende  Haupthaus,  welches  von  einer  mächtigen  Eifenkonflruktion  gebildet  ifl. 
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3)  In  der  gleichen  Achfe,  wie  die  Teile  unter  i  und  2,  das  Bühnenhaus,  welches,  unabhängig  rom 
Haupthaus,  gleich&Us  in  Eifen  kondruiert  ift. 

4)  Das   an   der   Rue  de  Caulaincourt ^   zur  Rechten   der  Bühne,   gelegene   Gebäude   der  Kttnftler, 
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welches  im  Erdgefchofs  eine  Reitbahn  und   in   denObergefchoflen   die  AnkleiderSume   des  Perfonals  und 
die  Aufbewahrungsräume  für  die  Kodüme  enthält. 

5)  Auf  der  anderen  Seite  des  Theaters  ein  Bauteil  mit  den  Stallungen  und  den  Btiafcbinenrlomen ; 
in  letzteren  find  drei  Dampfmafchinen  zu  je  200  Pferdedärken  aufgeflellt,  welche  zum  Betrieb  der  Dynamo- 
mafchinen,  des  Aufzuges,  der  Ventilatoren  etc.  dienen. 
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Diefer  Hippodrom  umfafst  vier  Gefcboflfe:  das  Untergefchofs  in  etwa  0,50«  Höhe  über  der  äulseren 
Strafsengleiche;  das  3i4o"^  höher  angeordnete  Erdgefchofs,  in  Arenagleiche  gelegen;  den  II.  und  den 
III.  Rang  (Fig.  135  bis  137).  Das  Untergefchofs  enthält  das  Caf^,  das  Reftaurant,  Keller,  die  Räume  der 
Lüftungsanlage,  die  Mafchinerie  des  Aufzuges,  grofse  Räume  zum  Aufftellen  und  Ordnen  der  Rennwagen 
und  Aufzüge,  fowie  zum  Verfammeln  der  Figuranten  und  die  Standplätze  für  die  Pferde.  Durch  Rampen 
gelangen  Menfchen,  Wagen  und  Pferde  in  die  Höhe  der  Arena.  Letztere  ia  56,i8«»  lang  und  hat  eine 
Gröfstbreite  von  35,oo«.  In  ihrer  Mitte  befindet  fich  eine  quadratifch  geformte,  bewegliche  Plattform 
von  12,0«"»  Seitenlänge,  die  von  vier  Stempeln  getragen  wird  und  auf  hydraulifchem  Wege  binnen 
6  Sekunden  vom  tiefen  zum  hohen  Erdgefchofs  gehoben  werden  kann  (Fig.  137);  auf  der  Plattform  können 
Figurengruppen  und  dergl.  für  Apotheofcn  etc.  rafch  zur  Erfcheinung  gebracht  werden.  Bei  grofsen  Schau- 
aufführungen werden  Arena  und  Bühne  durch  eine  13,00™  lange  und  10,oo<n  breite  Rampe  in  Verbindung 
gebracht. 

Der  n.  Rang  ift  5,64»  über  dem  Arenaboden  und  der  III.  Rang  3,48™  über  dem  II.  gelegen. 

Die  Eifenkonftruktion  des  Haupthaufes  und  des  Bühnenhaufes  ift  in  Fig.  135  bis  137  '*)  fkizziert. 
Zwei  tm  Umfange  des  Bauwerkes  angeordnete  konzentrifche  Reihen  von  Freifttttzen  tragen  das  Dachwerk 
des  Haupthaufes,  deflen  wichtigfte  Konftruktionsteile  die  24  Binder  bilden ;  letztere  ruhen  aufsen  auf  den  eben 
erwähnten  Stützenpaaren  auf  und  ftemmen  fich  nach  innen  zu  gegen  einen  Zentralring  von  9™  Höhe, 
deffen  Unierkante  20»  über  der  Arenaebene  gelegen  ift.     Die  Dachdeckung  befteht  aus  Zinkblech. 

Die  Konftruktion  des  Bühnenhaufes  ift,  wie  Fig.  137  u.  138  zeigen,  ganz  unabhängig  von  derjenigen 
des  Haupthaufes;  beide  liegen  auf  der  gleichen  Hauptachfe.  Nur  in  den  feitlichen  Begrenzungen  der 
Profzeniumsöffnung  find  die  beiden  Eifenkonftruktionen  aneinander  angefchloflfen.  Das  Bühnenpodium  ift 
um  3,40™  höher  als  die  Arena  angeordnet;  es  fteigt  nach  rückwärts  (um  38™™  für  das  Meter)  an. 

Das  Gefamtgewicht  der  Eifenkonftruktion  beträgt  nahezu  1800  000  l^S:  1400000  für  das  Haupt- 
haus und  380  000 1^  für  das  Bühnenhaus. 
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DER  STÄDTISCHE  TIEFBAU. 


Band  I. 
Die  städtischen  Strassen.      Von  Stadtbaurat  Ewald  Genzmer  in  HaUe  a.  S. 

I.  Heft:  Verschiedene  Arten  von  Straßen  and  allgemeine  Lage  derselben  im  Stadtplan.  —  Allgemeine 
Anordnung  der  einzelnen  Straßen.  Mit  einer  Einleitung:  Der  städtische  Tiefbau  im  allgemeinen. 
Von  Geh.  ßaurat  Prof.  Dr.  Eduard  Schmitt. 

Mit  105  Illustrationen  im  Text  und  3  Tafeln.  —  Preis:  9  Mark. 
II«  Heft:  Konstruktion  und  Unterhaltung  der  Straßen. 

Mit  151  Illustrationen  im  Text  und  1  Tafel.  —  Preis:  9  Mark. 
Das  III.  (Schluss-)  Heft  dieses  Bandes  wird  enthalten:  Reinigung  der  Straßen. 

Band  II. 

Die   Wasserversorgung   der  Städte.      Von  Professor  Dr.  Otto  Lueger  in  Stuttgart. 

I.  Abteilung:  Theoretische  und  empirische  Vorbegriffe.  —  Entstehung  und  Verlauf  des  flüssigen 
Wassers  auf  und  unter  der  Erdoberfläche.  —  Anlagen  zur  Wassergewinnung.  —  Zuleitung  und  Ver- 
teilung des  Wassers  im  Versorgungsgebiete.     Mit  463  Illustrationen  im  Text.  —  Preis:  34  Mark. 

Die  II.  (Schluss-)  AbteUung  dieses  Bandes  wird  enthalten :  Einzelbestandteile  der  Wasserleitungen. 
—  Verfassung  von  Bauprojekten  und  Kostenvoranschlägen.  —  Bauausführung  und  Betrieb  von  Wasser- 
versorgungen. —  Alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  Citate,  Tabellen,  Nachträge  und  Er- 
läuterungen allgemeiner  Natur. 

Band  III. 


Die  Städtereinigung,     Von  Professor  f.  W.  Büsing  in  BerHn-Friedenau. 

I.  Heft:  Grundlagen  für  die  technischen  Einrichtungen  der  Städtereinigung.  — 
Inhalt:  Abriß  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  Städtereinigungswesens  und  Erfolge  desselben. 

—  Spezifische  gesundheitliche  Bedeutung  der  Abfallstoffe.  —  Boden  und  Boden  Verunreinigung.  —  Ver- 
unreinigung und  Selbstreinigung  offener  Gewässer.  —  Luft,   Luftverunreinigung  und  Luftbewegung. 

—  Menge  und  Beschaffenheit  der  Abwasser.  —  Trockene  Abfallstoffe.  —  Allgemeines  über  Reinigung 
von  Abfallstoffen;  Desinfektion  und  Desodorisation. 

Mit  14  Illustrationen  im  Text  —  Preis:  16  Mark. 

II.  (Schluss-)  Heft:  Technische  Einrichtungen  der  Städtereinigung.  —  Inhalt:  Vor- 
erhebungen. Theoretische  Grundlagen.  Eanalbaumaterialien.  —  Profile,  Anordnung,  Konstruktion  und 
Ausführung  der  Kanäle.  Nebenanlagen.  Spüleinrichtungen.  Lüftung.  —  HausentwässerulSg.  —  Pump- 
werke; Aulhaltebecken.  —  Unterhaltung  und  Betrieb  von  Kanalisationswerken.  —  Kosten.  —  Ab- 
wasser-Reinigung. —  Behandlung  trockener  Abfallstoffe. 

Mit  563  Illustrationen  im  Text.  —  Preis:  24  Mark. 
Band  IV. 

Die  Versorgung  der  Städte  mit  Leuchtgas.  Von  Oberingeniear  Moritz  Niemann  in  Dessau. 

I.  Heft:  Das  Leuchtgas  als  Mittel  zur  Versorgung  der  Städte  mit  Licht,  Kraft  und  Wärme.  —  Ver- 
schiedene Arten  von  Leuchtgas.  —  Darstellung  und  Verteilung  von  Stein kohlenleuchtgas.  —  Leistungs- 
fähigkeit und  Wachstum  der  Gasanstalten.  —  Schwankungen  des  Gasverbrauches.  —  Gasanstalten  als 
Lichtzentralen.  —  Gasanstalten  als  Kraftzentralen.  —  Gasanstalten  als  Wärmezentralen.  —  Gasverlust. 

Mit  5  Illustrationen  im  Text.  —  Preis:  4  Mark. 

Das  II.  und  III.  (Schluss-)  Heft  dieses  Bandes  werden  enthalten:  Verteilung  des  Leuchtgases.  — 
Eigenschaften  des  Leuchtgases  und  der  Steinkohlen,  sowie  auch  der  Nebenprodukte.  —  Fabrikation 
des  Leuchtgases.  —  Rechts-  und  Eigentumsverhältnisse,  Verwaltung  und  Betrieb. 

Band    V. 
Die  Versorgung  der  Städte  mit  Elektricität,    Von  Baurat  Dr.  Oslcar  v.MiHer  in  München. 

I.  Heft:  Einleitung.  —  Konsumerhebung.  —  Berechnung  der  Leitungsnetze.  —  Stromverteilungssysteme. 

Mit  90  Illustrationen  im  Text  und  12  Farbendrucktafeln.  —  Preis:  10  Mark. 

II.  Heft:  Grundstücke  für  Elektricitätswerke.  —  Bauliche  Anlagen  für  Zentralstationen  mit  Dampf-, 
Gas-,  Petroleum-  und  Wasserkraftbetrieb.  —  Maschinelle  Einrichtung  von  Elektricitätswerken  für  die 
verschiedenen  Betriebskräfte.  —  Elektrische  Einrichtung  von  Zentralstationen  und  Unterstationen  für 
die  verschiedenen  Stromsysteme.  —  Ausführung  der  Leitungsnetze.  —  Elektricitätszähler.  —  Straßen- 
beleuchtung. Mit  352  Illustrationen  im  Text  und  14  Plänen.  —  Preis:  18  Mark. 

Das  III.  (Schluss-)  Heft  dieses  Bundes  wird  enthalten:  Verträge  über  den  Bau  und  Betrieb,  die 
Verpachtung  und  Konzessionierung  von  Elektricitätswerken.  —  Oifertbedingungen  für  Lieferungen.  — 
Herstellung  von  Kostenanschlägen,  Betriebskostenberechnungen  und  Erläuterungsberichten.  —  Beispiel 
über  die  vollständige  Projektierung  und  Ausführung  eines  Elektricitätswerkes. 

Arnold  Bergsträsser  Verlagsbuchhandlung  (a.  Kröner)  in  Stuttgart. 
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